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Tode 566, 


T. 


1. Richt unbedeutend war das Erbe, das bem Eieleitunt 
glaclichen Sohne ver Biglen iza, ) durch ven Tod 
ſeines Oheims anheimfiel. Die Grenzen des oſtroͤ⸗ 
miſchen Reiches waren beinahe noch dieſelben, wie zu 
den Zeiten Theodoſtus des Großen. Alle jenfeit® 
des adriatiſchen Meeres von Rom einſt ‚bezwungene 
Nationen gehorchten noch immer: dem Kaifer vörr 
Eonftantinopel und dad Reich, daß er beberrfchte, 
erſtreckte fidy auch jegt noch, wie unter bem Vater de 
Arcadiud, von dem rechten Ufer der untern Donau 
dio an bie Abaniſchen und iberiſchen Short, “) und 


Y So sieh Sufi ſtiniews Mutter, gleich beffen Mater Shot, 
ebenfa ur: danien von aͤußerſt d — Aellern 
aus Den miebriafe Stande geboren. Nach der Throns 
erhebung des Juſtinus, ward auch der Name Piglenige 
von den ‚Römern in Bigilanstia verwanbelt. 


=) Die beiden Sauptpäffe von Norden gegen Süden des 
is einer Ränge von mehr als 120' Meton ſich hinzishen» 
Sort. d. Gtoid. M. ©. 19. ©. 
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von dem Fuße des Kaukaſus bi an den Euphrat und 
die Örenzen Aethiopiens und porn 


2. In den zwei, und ebyia, röj 
der Natur überfepwängfidy gefeg Rank ihrer | 
Hierocles, ‚ein, Zeitgenofle..F s rüber neun 
hundert acht — drehoßig Städte, wovon 
mehrere, in Anſehung ihrer Bevoͤlkerung, ihres Reiche 
thums und der Pracht ihrer Gebäude, den eh; 
gen Rönigefigen des Drie its ſich gleichftellen forte 
Ein größtentheild mildes und freundliches Clima ver⸗ 
mehrte überall den Vegetationstrieb der Natur, gab 
der Erde eine verdoppelte erjeugende Kraft; und ward 
laͤndliche Betriebfamkeit nicht durch den Drud einer 
raubgierigen Berwaltung gelaͤhmt, fo; lohnte vie 
Fruchtbar keit eines dankbaren Bodens oft zehnfach ven 
Schweis und die Arbeit des Landmanns. Ohne ſelbſt 
Mangel beſorgen zu muͤſſen, lieferte der ſchmale aber 
volfreiche Landſtrich Aegyptens noch immer den Eins 
wohnern von Conſtantinopel jährlich zweimal hundert 
tauſend Malter Korn, und, bezahlte, ‚ohne, zu, mur⸗ 
zen, nod) Überdies MR taufend, Goldſtucke ER vie 

» Dad Dr i 





"den, und ii —* Aeſten Dur ui ein alte, 

" rien und Albanien nach Alle !Hichrundeh Bürdhfehriei: 
denden Faufafifhen Gebirges. Die fo eben genannten Län⸗ 
der machen den größten Theil des heutigen, jegt Ruf: 

land untenvorfenen Kaufafiens aus. „Der, Schtüf- 
fel zu bem albaniſchen Thore mar und UF aud.heyte zu - 
Zage noch die Stadt Derbemd, erbauet. auf ginem 
fhmalen Abhange zwiſche— a Bebirg, und ‚dem caöpie 
Then, Meer, — Das he A or, bildet ein enger, 
einige Meilen Forklaufentte ; de Gebirges, welcher 
auf. der Nordſeite Georgiens in eine ungeheuer weite, 
bis an den Don und die — audehnende Ebene 

- audläuft, t ai 
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ten der Waſſerfracht. Kaiſer Juſtinus hatte Die 
lögier habfüchtiger Verwaltungsbeamten zu zügeln 
pußt. eine für dad Wohl der Provinzen fo 
enspolle Regierung hatte der Landescultur wieder 
en gewöhnlichen Schwung ertheilt; Aderbau und 
ehzucht blüheten auf das neue wieder auf, und Die 
3 zufehend ſich vermehrenden Pflugfharen vermehrs 

auch bald wieder die Anzahl fleißiger Hände in 
Fabriken und Manufalturen und die erhöhete bürs 
liche Induſtrie entſprach volllommen allen Fode⸗ 
gen ded zur andern Natur gewordenen Luxus der 
nwohner Conftantinopeld und der übrigen großen 
aͤdte des Reichs. 


3. Hatte, durch den Untergang des abendlaͤndi⸗ 
en Reiches und der Barbaren Beſitznahme von den 
maligen Provinzen deſſelben, der morgenlaͤndiſche 
mdel auch feinen größten und vorzüglichiten Markt 
cloren; fo ward nun durch eine Menge zweckmaͤßig 
gelegter und wohl unterbaltener Landſtraßen, durch 
ußſchiffahrt und KRüftenhandel, ver Verkehr in dem 
nern nur noch um fo mehr belebt und erweitert. 
Smifche Kaufleute befuchten vie Mefien von Sog⸗ 
na, Nifibis und Samarkand und römifhe Schiffe . 
: Küften von Taprobana, Guzurate und Malabar; 
d als endlich dur ein Geſchenk — (mehr werth 
die Eroberung einer Provinz jenfeitd des Euphrats) 
- einiger perfifhen Moͤnche, welche Seidenraupen⸗ 
r, in einem hohlen Rohr verborgen, nach Cons 
ntinopel brachten, die Seidencultur in den morgens 
ndifchen Provinzen einheimiſch ward, fo wurde auch 
fer wichtige, bis jebt bald von den Launen emes 
rfifhen Könige, bald von der Raubgier herums 
eifender Horden abhängige Handeldzweig eine neue 
uelle des innern Reichthums. Der dor von Com 
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ftantinopel und. bie reichen Römer, waren nun, obne 
ven Perfern und Chinefen länger mehr. bafür, zins⸗ 
pflichtig zu fenm, in wohlfeilen feidenen Stoffen ge⸗ 
Heidet, und die römiſchen Geivenfabrifate, die, wenn 
fie aud) die chineſiſchen nicht gerade übertrafen, ihnen 
doc gleichkamen, erregen bald die Schelſucht der 
perſiſchen und chineſiſchen Kaufleute. Zum Glüd gab 
«3 damald nody Feine See: und Hanvelspolitif, und 
denen, welche die Meere Durchfchüiiten, drobeten Feine 
andern Gefahren, als weldye Das eben ſo anziehende 
als verrätherifche Element in feinem eigenen Scope 
erzeugt. Aber Stürme auf der offenen See find in 
wohlgebauten Schiffen felten gefährlich, aud war die 
Jahreszeit, in welder fie vorzuglich zwiſchen dem 
Aequator und den Wendezirkeln herrſchten, ven See⸗ 
fahrern nidyt unbekannt; und gegen die Gefahren 
unter der Oberfläche des Waſſers verborgener Klip⸗ 
pen fonnte die Seekunde erfahrner Gteuermänner 
fihern. Unbeforgt durdfegelten daher die Kaufleute 
das Weltmeer, um ihren Landsleuten Mittel zu neuen 
Genüffen zu verfhaffen, vorzüglich um ſich und ihre 
Familien zu bereihern. Aber diefer, wenn er feine 
Grenzen nicht überfchreitet, erlaubte Eigennutz ward 
eine unverfiegbare Duelle des Nationalwohlftandes, 
erweiterte und bereicyerte die Erdkunde, und ward 
ein freundliches Band, weldjes die verſchiedenſten und 
entfernteften Nationen friedlich umſchlang. Offen 
fand der Ocean dem freien Verkehr aller Völker; 
und wäre den Ehinefen, Perfern, YAethiopiern und 
Römern der Compaß bekannt gewefen, fo würde mit 
Hälfe diefer Meinen Zaubernadel ſchon damals ein 
neuer Welttheil fih aus den Fluthen ded Meeres ers 
hoben haben; aber blos durch den Flug der Vögel 
oder von periodifhen Winden geleitet, wagten fie ed 
felten, daß feſte Land aus vem Auge zu verlieren, und 
ſteuerten gewoͤhnlich, fo lange es nur immer möglich 
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r, längd der Hüften von einem Vorgebirge gu dem 
dern. 


4. ls ben damaligen Welthandel nicht wenig 
Örderte, war Die immer mehr zunehmende Ver⸗ 
eitung des Chriftentbums. Den Indiern war da 
yangelium geprediget worden. Auf der malabaris 
en Küfte hatten die Thomad:Chriften einen Bischof, 
d auf Der Inſel Ceylon ftand eine dhriftliche Kirche. 
| geht aus ver Natur der Sache von felbft hervor, 
3 bei Bölfern, die Dad Band einer Religion, wels 
nichts als Liebe und Frieden athmet, in einem 
gemeinen Bruderbund vereint, aud) jeder andere 
edliche Verkehr einen deſto leichtern und ſicherern 
ngang findet. Die Könige oder Fürften.der Homes 
m und Auxemiten in Uethiopien hatten gegen da& 
ide der Regierung des Kaiſers Anaſtaſius das Chri⸗ 
athum angenommen, die letztern unlaͤngſt ſich in 
fit ded am arabiſchen Meerbuſen gelegenen Hafens 
dullis geſetzt; und um Gold, edle Steine und 
ſtliche Aromate zu füchen, waren ihre Schiffe ſchon 
3 an den Aequator vorgedrungen.. Sätte der Hof 
n Conſtantinopel, bejeet vor dem ehemaligen 
ındelögeifte der Griechen, Die Zufeisung vieles: 
tmüthigen, der Schiffahrt nicht unfundigen Volkes 
d die vortheifhafte Lage der Häfen von Adullis uns 
ixume zu- benußen gewußt; ſo würde er ſchon Das 
ils den-indifchen Handel in Das arabifche und mits- 
ländifche Meer geleitet und Alerandrien und Con⸗ 
ntinopeb zu Stapelplaͤtzen aller indiſchen Schaͤtze 
nacht haben. 


5. Unter der Regierung des Zeno und Anaſta⸗ 
& war die Geſchichte des oſtroͤmiſchen Reiches leider 
8 ein eckelhaftes und jaͤmmerliches Bild eines am: 
n Abgrunde völliger Entkraͤftung wankenden Stans - 


vrajeität Des römischen Namens er 
ald wieder einen heil ihres, unt 
und Eraftlofen Regenten verlornen 
war der Heldenfinn der Vorzeit ven 9 
* Jahrhunderts nicht mehr verſta 
Menge Öffentlicher Denkmaͤler ‚we 
große Erinnerungen; und war auc 
der Geiſt der alten romiſchen Region: 
weckte keine einfache Buͤrgerkrone meh 
Thaten; fo war doch im einzelnen 
ganzen. Scharen das Gefühl militär 
Schmach noch immer von allmaͤd 
Haͤtten die byzantiniſchen Roͤmer ſcho 
man faͤlſchlich waͤhnt, in dem Schof 
eines weichlichen Lebens alle ihre Kra| 
würde die Vervollkommnung der K 
erfinderiſchen Geiſt laͤngſt nicht mehr 
ben; aber in der Strategie, Befeftig: 
lagerungskunſt, fo wie in der finnrei 
zeritörender Kriegsmaſchinen hatten ſie 
des weſtroͤmiſchen Reichs Immer nod 
ſchritte gemacht. Die römifche Grenz 
trug einen Schild unbezwingbarer 
feſter Burgen auf ihrem Nüden. u 
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ruft der in das Abendland eingewanderfen Barbaren 
Bllig verſchwunden. Wie Rönige. der Lazier, ) jene 
pn Armenten;,. vie Zürften der: Homerisen und Aures 
ıiten. betsachteten. ſich ald Vaſallen des roͤmiſchen 
taiferd. Alle frei: in ver Wuͤſte Arabiens herums 
andernde Saracenen- Staͤmme, weldye dad Chriftens 
um angenommen. hatten, folgten: auf den erften 
tuf den: roͤmiſchen Fahnen; und Schuß anflehende 
jefandfchaften barbarifcher. Völker erfchienen nicht ſel⸗ 
n an. dem Hofe von Eonitantinopel.. Bei den Nö’ 
ern in dem Abendlande war ohnehin der tiefgewür⸗ 
{te Eindrud einer ausſchließenden, perfönlichen Mas 
ftät des römischen Kaiſers nicht’erlofchen.. Die Eins 
ohner Italiens und- Afrika's hofften mit Zuverſicht 
uf ihn, als ihren kimftigen, fruͤhern over ſpaͤtern 
zefreier von dem Druck arianiſcher Herrſchaft. 
uch in den übrigen, ehemaligen Provinzen des 
hendlaͤndiſchen Kaiſerreichs naͤhrten die Römer nicht 
linder eitle, wo nicht ſtraͤfliche Hoffnungen und, 
isweilen auch: mit. Gewalt aus ihrem Schlummer 
ufgefchredt, fuhren fie Dody lange noch fort, dem 
zerluſt ihrer fcjmeichelhaften Träume zu bedauern. 


6. Um überhaupt das griechiſch⸗ roͤmiſche Reich 
inen Feinden noch ehrwitrdig und furchtbar zu ma⸗ 


.. 


*) Ein ſchthiſcher Volksſtamm, deraber dieſſeits des Kaukaſus 
wohnte: ein: gutmüthiges und doch zugleich krieqgeriſches 
und tapferes Volk, das vor einigen Jahren das Chriſten⸗ 
thumsangenommen hatte und defien.Aönig Zat hius ın 

onftantinovel war getauft worden. Ten Kömern zahlten 
die Lazier keinen Treibut,. aber ihre Könige erhielten‘ von 
den römifchen Katfern die Inveftitur ihrer Herrfchaft. Sur 
das Reich war die treue Anhänglichkeit dieſes Volkes von: 
hohem Intereſſe, indem es die kaukaſiſchen Gebirgspäſſe 
gegen die Einfälle der wilden, nördlich und nordöſtlich 
a3 Kaukaſus wohnenten: Scythen zu bewachen hatte, 


— 


# 
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hen, erfoderte es gerade nicht einen Heros von Weis⸗ 
beit und Kraft auf dem Throne, es bedurfte nur 
eines Negenten, wie Yuftin, von ſchlichtem Bers 
fande, reinem Willen und des Krieges nicht unfuns 
dig, eines Monarchen, der vor jeder Gefahr nicht 
gleich erblaßte, der noch Schmach und Schande wie 
die Sünde floh, und dem Tugend nicht ein leerer 
‚ Name und Religion nicht blos Partheiſache war. 


7. ‚Der von der fargen, nicht ſelten in Geiz 
übergebenden Sparfamfeit des Kaiſers Anaſtaſius ges 
ſammelte Schag, welchen Protopius auf hundert fünf 
aınd zwanzig taufend ‚Dune Goldes angibt, *) — 
(nad) unferm jegigen Gelofuß, ungefähr zwei hundert 
Millionen Gulden) — hatte ſich unter Juſtin's weis 
fer, Prunf und eitle Pracht verfchmähenden Regier 
zung nit vermindert und bot nun deſſen Neffen und 
Nachfolger hinreichende Mittel dar, alles ſchon Bes 
gonnene zu vollenden und noch weit Größeres zu uns 
ternehmen. Wirklich gefhah auch viel Glänzendes 
und manches wahrhaft Große unter ver Regierung 
des Juſtinians. Mits und Nachwelt gaben ihm das 
her den Beinamen des Großen; ob mit Recht oder 
Unrecht, und welchen felbftthätigen Antheil er an den 
oft fo geräufhvollen Ereigniffen feiner langen Regies 
zung gehabt, und ob er, wahrhaft hervorragend über 
feine Zeitgenofien, wirklid der geiſtige Central, und 
Schwerpunkt feines Jahrhunderts war: alles dieſes 
wird die Gefchichte entfcheiven. Aber gewiß ift es, 
Daß ein oder der andere günftige, oder glücklich geleis 
tete Vorfall bei weitem noch fein Maßftab ift des ins 


*) Procopius berſichert, den Betrag des hzurückgelaſſenen 
Schatzes von den kaiſerlichen Schagmeiftern felbft erfahe 
en zu haben, 


Pe | . “ 
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m Werthes einer Regierung, oder ber geifligen 
söße des Regenten, fey es audy, daß deffen Dafeyn 
ht geradezu in dem großen Gang ber Beltaugeles 
nheiten fich vollig ſpurlos verliere, 


IL. 


1. Den erften Sebrauh, den Juſtinianus 9 
m feiner nunmehr ungetheilten Herrſchergewalt 





) Die zuverläffigften und zugleich reichhaltigften Quellen 
ber ganzen Kriegs., Verwaltungs » und Hofgeſchichte, 
während Zuftinian’s acht und dreißigjähriger Negierung, 
find unftreitig Procopius Schriften: de bella persico, 
vwandalico et gothica und endlid) aud) feine ſechs 
Bücher de aediſiciis. — Procopius fpricht ũberall als 
Augenzeuge; nicht nur, daß er an dem faiferlichen Hofe, 
wo er in großem Anſehen fand und zu den höchſten 
Würden gelangte, den größten Theil feines Lebens zus 
brachte; er mußte auch, wegen feiner bekannten Red⸗ 
lichkeit und tiefen Einfiht, auf ausdrücklichen Befehl 
des Kaifers, den Feldherrn Belifar ın allen feinen Feld⸗ 
zügen,, in Derfien, Africa und Stalien begleiten. Als 
ein vielfeitig gebildeter Gefchäfts » und Weltmann, ale 
ein Mann von ungewöhnlichem Verftande, ausgebreites 
ten Kenniniffen und ſcharfem Blicke, konnte Niemand 
beffer als er den Lauf der Dinge beobachten, Menfchen . 
und Sachen nah DVerdienft und ihrem innern Werth 
würdigen und, vermöge feiner Stellung und feinen pers 
fönlihen Werhältniffen, das geheime Triebwerk der 
Maſchine und die im Verborgenen wirkenden Kräfte und 
Leidenfchaften kennen. Ein eben fo unbeſchränktes Ver⸗ 
trauen verdient jedoch nicht feine historia arcana. Dies 
felbe enehäfe Zuftinian’s und Theodorens Privatleben, 
auch verfchiedene Züge aus dem häuslichen Leben Beli— 
farius und deffen Gemahlin Antenina, und verbreitet 
daher über mandye öffentliche Ereigniffe ein ganz uner« 
wartetes neues, freilich oft nicht fehr erfreuliches Licht. 
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„machte , war, baß er feine. Gemahlin; Theodora mit 


2 
ee nt , 


m 
Ju ſtinian erſcheint darin als ein: ſelbſtſüchtiger Tyramı- 
und aͤußerſt befchränkter Kopf; Theodora aber ais ein 
weiblices Ungeheuer. QYuftinian’s- fpätere: Lobredner, 
beſonders die Juriſten, erklärten daher die Kistoria.ar- 
cana für eine dem, Procopius völlig fremde, demfelben 
unterfhobene Schrift... Aber das-Cegentheil davon hat 
der gelehete Alemannus in feiner Vorrede fo bündig er 
wiefen „daß vernünftiger Weife darüber gar: nicht mehr 
gezweifelt werben kann "Man ftellte daher eine andere 
Hppotbefe auf und- fchried.bie. historiä, arcana (oder 
geheimen Anekdoten) einer, durch eine von Zuftinian und 
Theodora erhaltene Beleidigung, gereiten Empfindtich« 
keit des Protopius zu. Als einem ieidenſchaftlichen, 
Bios aus, Rachſucht geſchriebenen Werke; glaubte man 
demſelben allen biftorifdyen- Glauben werfagen zu müſſen. 
Aber auch drefe- Behauptung. ift vollig aus: ber Luft ger 
griffen ; denn. nirgends finder ſich auch nur die mindes 
fe Spur, daß. Procopius je ſich über den Faiferlihen 

. Hof habe zu bekfagen gehabt. Juſtinian, dein er ſeine 

Geſchichtsdücher vorlefen mußte, behandelte-ihn- ftets 
mit: ausgezeichnetem Wohlwoilen, gab-ihm einen fehr 
reihen ‚jährlichen Gehalt, .ertheilte ihm den Ehrentitel 
Illuſtris ( Durchlaucht), erhob: ihn bald darauf zur fer 

natorifben Würde und ernannte in den legten Jahren 
feiner Regierung ihn endfid ‚gar zum . Präfecten von 
Eonitantinopel:- ein damals höchſt wichtiges Amt, zu 
weldyem man.nur jene beförberte,,. die von<dem-Monarı 
hen eines befondern Wohlwollens und. Zutrauens ge: 
würdigt wurden. . Freilich begegner-man, bei Vers 
gleichung der historia.arcana mit den übrigen Schrife 
sen des Procopius, manchen nicht leicht auszugleichen- 
den Widerſprüchen; bedenkt man jedech,, daß die letztern 
gleichſam unter den Augen des Kaiſers geſchrieben, dem⸗ 
felben vorgeleſen und ned) während:feiner Regierung bes 
kannt gemacht wurden ;. fo wird- man; von.felbft fühlen, 
daß Klugheit und. erlaubte Sorgfalt für eigene Selbſt— 
erhaltung e8. dem Geſchichtſchreiber oft zum. Geſetze ges 
macht haben · müſſen/ Alles, was für Zuftinian oder 
Aheodora,wenig ehrenvall gewefen wäre, theild ganz mit: 








* 


⸗ 
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ner, alles was bis jet bei ähnlichen Feierlichkeiten 





Stillſchweigen Ju übergehen, theils nur obenhin zu bes 
rühren, oder wo dieſes nicht anging, gar in einem er⸗ 
künſtelten, ungleich milderen, aber daher auch Mit: und 
Nachwelt täufhhenden Lichte zu zeigen. Endlich mochte 
auch Procopius, vermöge der den Gefchichtfchreis 
bern aller Zahrbunderte anklebenden Schwacheit, es 
nad Art der Höflinge für rathſam gefunden haben, Ju⸗ 
ſtinian's und Theodoren's Stoß bisweilen zu ſchmeicheln 
und, wenn eine gar zu bequeme Gelegenheit fid) darbot, 
den gefürchteten Götzen jener Zeit einige Hände voll Weih⸗ 
rauch zu freuen. Aber Procopius war ein redlicher 
Mann, warmer Patriot und ächter Menfchenfreund; 
als Geſchichtſchreiber, war Wahrheit ihm die heiligfte 
Pflicht; und über jede Verlegung derfelben mußte früs 
her oder fpater fein Bewußtſeyn ihm die bitterften Vor⸗ 
würfe mahen; denn der Schmeichler, wie Tacitus fagt, 
trägt das Brandmal der Schande an. feiner Stirne und 
weiber fich felbft der Verachtung der Nachwelt. Um ſich 
alſo gleihfam zu entfündigen, um das Mangelhafte feie 
ner frühern Gefchichtsbücher zu ergänzen, das linwahre 
oder nur Halbwahre zu berichtigen und ganz falſchen und 
irrigen Urtheilen und Anfichten vorzubeugen, ſchrieb 
Procopius feine historia arcana, ern ven jeder 
Furcht und feinem NMebenintereffe mehr frohnend — 
denn die Schrift follte exit nad) feinem Tode befannt 
gemacht werden — fpriht Procopius bier mit jener 
Sreimüthigkeit, die dem Gefchichefchreiber geziemt und 
welche die Heiligkeit der Sache ihm zur Pflicht macht; 
er nennt daher jet alle bei feinem rechten Namen, 
reißt überall dem Laſter, in welcher reigenden oder ges 
fürdhteten Geſtalt es ihm auch erfcheint, mit Eühner 
Hand die Larve von dem Geſicht, fehont felbit der 
Schwahheiten, Behler und Schledhtigfeiten feiner 
Freunde nicht, und fucht fo fein an hiſtoriſcher Treue 
und der Nachwelt begangenes Verbrechen auf alle Weife 
wieder gut zu machen. — Daß das edle und tugends 
hafte Herz eines Procopius, bei dem täglichen Anblicke 
mißbrauchter Gewalt und giumphirender Ungerechtig⸗ 
keit, bisweilen auf das höchſte erbittert und wie krampf⸗ 
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üblih war, weit übertreffenden Pracht, von ben 
Händen des Patriarchen Frönen lieg. Er, ver wie 





N; » 

aft zuſammen ge warb, daher auch ſeine Gemaͤlde 
ne ale ichtpunkte, blos ein Aufierft Düfte 
res Coforit barbieten: dieß üft leicht zu begreifen, aber 
gewiß auch eben fd leicht zu vergeiben; und ohne Mühe 
wird ber nur einiger maßen ſinnige Leſer ſtets von felbit 
jene Stellen bemerken, wo das ſenſt fo.nlichterne und 
richtige Utheit des Gefhichtsnbreibers von deifen allzute 
fehr erregtem Gefühle Überwältiger wird, — Wen. 
endlich Procopins ſich hie und da ſelbſt zu den gemein. 
ſten Volksſagen herabläßt und 5. B. mit ſcheinbarem 
Ernfte unserzählt, daß Dämonen die Buhlen der Theo» 
dora einſt in der Nacht aus dem Bette’ gejagt und deren. 
Stellen eingenenmen hätten; oder daß ein Möndy. 
bei einer feierlichen Audienz, ftatt des Juſtinian's dere 
leibhaften. Satan auf dem Throne gefehen habe ıc., 
fo muß man ja nicht wähnen, daß Proconius felbft dere 
‚gleichen Aldernheiten geglaubt habe; offenbar wollte ex 
dadurch blos den in ſolchen Volksmährcher und Dichtun⸗ 
‚gen ſich ausſprechenden allgemeinen Haß und Abſcheu 
‚gegen die Tyrannen andeuten. — Mit welcher größern 
oder mindern Behutfamkeit: man. übrigens and die 
historia arcana ieſen mag; fo kann man doch kühn 
ihr überall ba folgen, wo fie entweder mit dem frühern 
Geſchichtsbüchern dieſes Schriftſtellers übereinftimmt, 
oder in dieſen nur dunkel angedeutete Stellen näher 
erläutert, oder auch durch die Zeugniſſe anderer Ges 
ſchichtſchreiber, als des Evagrius, Viktor Vitenſis, 
Cedrenus, Anaſtaſius ꝛc. vollkommen beftätiget wird. 





Wir erlaubten: uns hier blos deswegen dieſe Fleine 
Abſchweifung, weil wir in der Erzählung der Negier 
runqsgeſchichte des Juftinian’$ den Procopius als unfern 
füherften und belehrendften Führer betrachten, und es 
daher für zweckmäßig hielten, auch uniere Feier mit 
demſelben näher bekannt zu maden-und deren Urtheit 
Über diefen Geſchichtfchreiber, durch eine unbefangene 
Kritik, die möthige, vielleicht einzig wahre Richtung. 
au geben. 
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ocopius ſebr richtig bemerkt, die edelſte Tochter 
ganzen roͤmiſchen Reiches, geſchmuͤckt mit allen 
sizen des Koͤrpers wie des Geiſtes, zur ſanften 
efaͤhrtin ſeines Lebens, zur Mitgenoſſin feiner 
errlichkeit haͤtt machen koͤnnen, erhob nun eine 
laue Buhlerin, deren aͤußere koͤrperliche Schoͤne 
ſchwaͤrzeſte, haͤßlichſte Seele verbarg, von der 
ihne, worauf ſie mehrere Jahre hindurch den 
ißigen Poͤbel der Hauptſtadt ergoͤtzt hatte, uns 
ttelbar auf den Kaiſerthron von Conſtantinopel. 


2. Theodora war die Tochter des Acarius mit 
n Beinamen ver Bärenführer. Derfelbe war 
ı geborner Cyprier und batte in Lonftantinopel 
8 Amt eined Wärterd der für den Cirkus beftimms 
ı wilden XThiere verwaltet; daher auch obiger Beis 
me. Bei feinem Tode hinterließ er drei Toͤchter 
a bezaubernder Schönheit, Comito, Theodora 
d Anaftafia. Comito, die dltefte, hatte kaum 
ch ihr achtes Jahr erreiht. Bald befand fidy die 
Rutter in der drüdenpften Armuth, denn der neue 
aste, den fie ſich gewählt hatte, erhielt nicht das 
mt feines Vorgaͤngers. In ihrer Verzweiflung 
dm die bedprängte Wittwe des Acaciud zu den 
iven in dem Cirkus herrfchenden Partheien ihre 
ufludht; in der demüthigen Kleidung flehender Wais 
a fchickte fie ihre drei Grazien auf dad Theater. 
ber diefe ungewöhnliche Erfcheinung machte auf die 
Jemüther der Zuſchauer nicht den gebofften Eins 
ud. Die blaue Marthei empfing die Kinder mit 
zerachtung, Die grüne mit Seichen einer, obſchon 
a Ganzen unfruditbaren Theilnahme; daher Theo⸗ 
wen® Iebenölänglicher, felbft auf dem Throne nit 
loͤſchende Wirerwille gegen die Blauen. | 


3. Nur zu oft warb leider ſchon Armuth eine 
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men, ward im Po em Be — 

und jagte fie endlich 

nun nad, Xegypten, geh in J— 
ſte Zeh S, — yo des Standes. 6 

d ei Dur fo mehrere Provii 

int, dp einigen — fand 5 mil J 
Aufnahme, am andern demuithigende Ge; 

überall 6108 bürfligen er ren 


7.4 r Wapderſchaſt und alt gerade 
Gefühl Yes rtigen Elendes fie tief 
f&hmerzhaft beugte, fol eine nung, e 
Hi want han, ap vd gene dab, ak 
ſicht ver en, dal mzei 

einer Sterblichen zu Theil werden fönne, ifrer 
warte und fie einft die Gemahlin des maͤchtigſten 
Monarden werden würde. Um dem Winke zu fols 
gen ging Theodora wieder nach Conftantinopel; vers 
taufchte aber jegt die Rolle, welche fie ehemals in 
der Hauptftatt geſpielt hatte, mit jener einer Veſta⸗ 
lin, bezog eine niedrige Wohnung in einem entle⸗ 
genen Theil der Stadt, lebte ſtill und ſittſam, und 
ernährte fid) dürftig mit a m und ‚anderer 
weiblicher Handarbeit. . 


8. In fliller Zurücgegogenheit hatte Theodora 
beinahe ſchon ein ganzes Jahr in Conftantinopel 
veilebt; als ein unfeliger Zufall, wohl gar ein der 
Menfchheit feindfeliger Dämon fie an ven Ufern, 
des Bosphorus auf einem einfamen Spaziergange 
dem Neffen des Juſtinus entgegenführte, Don dem 
Zauber ihrer Reize geblendet, begrüßte Yuftinianus, 
die unbefannte Scine mit ungemeiner Herablaſ⸗ 
fung, forſchte nach ihrem Namen und ihrer Woh⸗ 


I" — 
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ng, beehrte viefelbe mit feinen Befuchen, ent 
annte immer mehr und mehr in leidenfchaftlicher 
ebe gegen fie, und ward enplich der befannte, ers 
ırte Verehrer der Tochter des Acacius. 


9. Unter dem Namen ſeines Oheims beherrſchte 
uſtinianus damals ſchon die roͤmiſche Welt. Die 
chaͤtze des Drientd legte er alfo zu ven Füßen feis 
re Geliebten, ohne jedoch ihre Tugend C!) befiegen 
fönnen. Nur eine rechtmäßige, nad) ven Gefegen 
ıd unter der Sanftion der Kirche gefchloffene Ver⸗ 
ndung fonnte ihn, wie er’ wähnte, zum glüdlichs 
n aller Sterblidien machen. Aber einer foldyen, 
n Purpur entehrenden Verbindung widerfegte ſich 
it Nachdruck und Ernit Juſtinus Gemahlin, die 
ar bäurifche aber tugenphafte Kaiferin Euphemia; 
ich Juſtinianus Mutter, Bigilantia, befhwor uns 
r Xhränen ihren Sohn, wo nicht der Stimme der 
ernunft, doc) wenigftend jener der Ehre Gehör zu 
ben; endlidy verboten auch römifhe, von den Kai⸗ 
en Conftantin und Marcian erneuerte Geſetze eben 
he Berbindungen zwifhen Schaufpielerinnen und 
tännern oder ünglingen von altem Apel, von cons 
larifher und fenatorifcher Wuͤrde. 


10. Juſtinians Beharrlichleit, ober vielmehr 
ıfelige Verblendung uͤberwand alle diefe Schwierige 
iten. Dem Scheine nad) im Kampfe mit der ihn 
yerwältigenden Leidenſchaft, wartete er in geduldiger 
rgebungs+ befiere Zeiten ab. Endlich ftarb Yuftins 
jemahlin. Durd; Euphemiend Tod war dad größte 
yinderniß gehoben und, weniger befümmert um 
e Thränen einer Mutter, eilte nun Juſtinian dem 
iele feiner feurigften Wünfhe entgegen. Durch 
reifendes Alter war Juſtins natürliche Güte gegen 
inen Neffen zur wahren Schwäche geworven; feine 

Gertf. d. &old.R. 0. 9. ©. 2 
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feiner Bitten vermochte er mehr ihm zu verſagen. 
Was Schönheit, Wit, Verſtand, natürliche Gracien 
und alle Künfte der Verſtellung und Verführung nur 
immer vermochten, ward ebenfalls von Theodoren 
aufgeboten, um das Herz des Kaiferd zu gewinnen, 
Bald geitand Der gutminhige Greis, daß Theovora, 
nebſt ihren korperlichen Reigen, auch weſentlichere 
Verdienſte beſitze, daß es ihr nicht an Verſtand und 
Einſicht gebredye, und daß verſchiedene Zuge maͤnn⸗ 
licher Characterſtaͤrke, welche auf Feſtigkeit uno Ber 
harrlichkeit hindeuteten und eine Frau von hohem 
Geiſte in ihr ahnen ließen, keinesweges feiner Auf⸗ 
merfjamfeit entgangen wären. — Was bedurfte es 
jetzt noch mehr nad) einem ſolchen Geſtaͤndniß ? Von 
den Thraͤnen der ſchoͤnen Buhlerin gerührt und von 
den Bitten feines Neffen unaufhoͤrlich beftürmt, gab 
Juſtin endlich feine Einwilligung. Die eben erwähns 
ten römifchen, vergleichen ſchmaͤhlige, die Würde ans 
gefehener Familien befledence Verbindungen verbies 
tende Geſehe wurden nun durch ein Faiferliches Edikt 
aufgehoben. Zuftiniand feierliche Vermählung mit 
Xheovora folgte bald darauf; und diejenige, die noch 
vor wenigen Jahren auf der Birhne, durch Hiftrios 
nen⸗Kuͤnſte und niedriges Poffenfpiel, für den nie⸗ 
drigften Pöbel ein Gegenftand ver Beluftigung feyn 
mußte, und durch ſchamloſen Wandel felbft das Thea: 
ter — was doch viel gefant it — gefchändet hatte, 

ſah mum die ganze öftliche Welt demuthsvoll zu ihren 
Bipem. 


. 


14. Aber Zuftinianus begnügte ſich nicht, den 

Gegenftand feiner phantaſtiſchen Liebe mit dem Titel 

einer Gemahlin und Augufte zu ſchmuͤcken; nicht nur 

über fein Herz, fordern über den ganzen Drient und 

fo weit fein Scepter reichte, follte Theodora gebieten. 

y Er erhob fie daher zur förmlichen uno wirklichen Ges 
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noflin feiner Herrfchergewalt; ‚und fo bald. er: nadı 
Juſtinus Tod die Zügel der Regierung allein ergrifs 
fen hatte, warb audy der Unterthaneneid, wie bie 
Eidesformel der gefammten kaiſerlichen Dienerfchaft 
geänvert; nicht nur dem Kaifer, auch deffen Gemah⸗ 
Iin Theovora mußten in Zukunft alle hohen Staates, 
Krieges und Givilbeamten Treue, Gehorfam 
und Unterwerfung ſchwoͤren; und im Cingange 
einer feiner Novellen erröthete Juſtinianus nicht, oͤf⸗ 
fentlih vor der Welt zu bekennen, daß er bei feis 
nen gefeglichen Verordnungen fid) der Einſicht und 
des Rathes feiner ihm von Gott gegebenen, gots 
tesfürchtigen Gemahlin bevient habe; auch die im 
der Juſtinianiſchen Geſetzgebung auffallende Begins 
ftigung des weiblichen Geſchlechtes war eine Folge 
ihred überall gebietenden Einflufjed. *) 


12. Aus dem Staube auf die hoͤchſte Stufe ir⸗ 
diſchen Gluͤckes erhoben, blieb indeflen Theodora nody 
immer Schaufpielerin; fie mechfelte jegt blos die Rol⸗ 
len, ihre Gemüthsart blieb immer diefelbe. Wann 
und wo wäre auch je ein im Schlamm der mies 
drigften Luſte verſunkenes, jeder Zucht und holden 
Scham längft fhon entfremdetes Weib einer Ders 
edlung noch fähig gemeien! Dad Wohl des Reiches 
und der Menfchheit machte Theodora zum Spiel ihs 
er Zaunen. Stolz bis zum Wahnfinn, erfand fie 
neue, bisher unbelannte, nur für Sclaven gegen ihre 


) Theodora felbft fchrieb einft an Zabergan, einen ſcyh⸗ 
thiſchen Kürften, daß, wenn er den Inhalt ihres Brie⸗ 
fes erfüllte, fie ihm jede Gnadenbezeugung, die er von 
ihrem Gemahl fordern möchte, verſchaffen wolle, indem 
berfelbe durchaus Nichts ohne ihr Gutheißen vor 
zunehmen pflege. Ä 2* 





arme sense WIE ME jcron, wie z. B. 
lin AUntonina, oder auch wir eine ( 
Dara oder Macedonia 2, fühlten die i 
ihres. Pallaftes und, wurden des v 
ganges gewwürbiget ,, während. die 

1er und.alle Großen des Reidyı 
folge Gebieterin zu begrüßen, nach i 
fommen waren, in einem. vüftern 2, 
ganze Tage ihrer Erſcheinung ‚harreı 
endlich, wenn Theodora erſchien, doe 
achtlichen Blick, oder einige hoͤhnen 
auch, nachdem es die Laune der Se 
ſich brachte, gar nur das franfende ( 
‚grenzenlofen Stolzes zu erwarten hattı 
galt in ihren Augen fein anderes De 
einer unbedingten ſelaviſchen Unterwer) 
Willen; und wehe d:m verdienſtvoll⸗ 
ohne ide Vorwiſfen und ihre Einwill 
Kaiſer ein Amt erhalten hatte; gewo 
es bald wieder und mit demfelben , 
Leben, doch wenigftens feine Freiheit. 


13. Unerſaͤttlich war ihr Geldg 
um Schatze zu fammeln, fondern nur 
verfhmennen. Mie ann. 1.00 m 
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e einzelne: Familien beraubte,. dem Elende und 
senden Mangel preisgab, und dann wieder mit 
w,.oft mit Blute befledten Raube Spitäler ſtif⸗ 
te, Staͤdte mit Bildfäulen und herrlichen Portiken 
nnüdte, Theater und öffentlihe Bäder. erbauete;. 
id andere vergleichen, . gewöhnlich bloß die Eitelkeit 
& Wonarchen. beurkundende Denkmäler errichtete. 


14. Unverſoͤhnlich in ihrem Haffe verfolgte die 
kroͤnte Buhlerin gewoͤhnlich audy die Kinder, 
reunde und Angehörigen derjenigen, die ſchon ale 
pfer, oft als blutende Opfer ihres befeivigten Stolz 
5 oder ihrer Rachſucht gefallen waren. ie befols 
te eine. zahlloſe Schaar geheimer, über ganz Con» 
intinopel verbreiteter Kundſchafter, welche aller Ora 
2 und bei allen Staͤnden ſich einfchlichen., jede 
ede, ja jeden Blid und jece Miene belauerten und/ 
mn irgend einem Unbeſonnenen in-einem unbewach⸗ 
n Augenblid ein Wort. entwiſchte, Das den Stolz 
ver Die Ehre der hochfahrenden Gebieterin, oder. 
ner ihrer in Schlechtigkeit auf gleicher Linie mit ihr 
:benden Freundinnen beleidigen Fonnte , es fogleid> 
ieder binterbradhten.. Ohne Rettung: verloren war 
nn der Unglidliche,. weifen Standes er- auch feyn 
ochte, der von dieſem ˖ hoͤlliſchen Geſchmeiſe angeyes 
n ward. Obne Form eines Prozeffes- wurde er 
ın Theopprend: geheimen : Dienern-aufgefangen und 

eined der unterirdifchen. Gefängniffe, Deren die 
aiferin beinahe in- jedem: ihrer. Paldfte oder Lufts 
wfer eines hatte, . geworfen, oder geblendet, bes 
ichtlicher Weile auf ein Schiff: gebracht und an eisen 
tfernten Ort abgeführt... Alle Nachforſchungen war 
n dann fruchtloß, und felten oder nie erfuhr die Zar 
ilie des Unglüdlichen, welches dad Loos deſſelben 
weſan. ſeyn koͤnnte. Bisweilen wurdem in-Diefere 
efaͤngniſſen gegen · die Verhafteten auch Geißel und 


und tand gegen jede um Erbarmun 
Lie Dualen der Geifel und Folter 
verhängt. 


' 15. Nur einmal, während i 
ſchweifenden Lebens, war Theodo 
den. Aber der Bater nahm das 
ging bald darauf nady Arabien, w 
nen Augen erziehen ließ. Als er d 
fühlte, entvedtte ver fterbenve Vat 
Geheimniß feiner Geburt, Der 
ling, in ver Meinung, feinem G 
au eilen, begab ſich nad) dem Xoi 
glei nad) Conftantinopel, erhielt x 

eined Amt in dem faiferlichen BP 
auf, eine Kaiſerin zur Mutter zu 
Unbefonnene etwas von feinem Ge 
den. Theodora ‚erfuhr es, entbot 
ſchen zu ſich in ihr Gemach; und vi 
blide an verfchwand er auf immer 
lichen Geſellſchaft/ und niemand & 
was aus dem bejammernswerthen 
den wäre. *) Dergleihen Greuel 

3 dichte, undurhöringliche Kinfternin 


* 
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lichen Gebieterin, und die Formel, unter welcher ſie 
ihre grauſamen Befehle ihnen zu ertheilen pflegte, 
war gewöhnlid:. „wenn du nicht eileft, meine 
Befehle auf das pünftlichfte zu vollzier 
ben, fo ſchwoöre id Dir bei Dem ewigen 
Gott, daß ih dich lebendig werde ſchin— 
den laffen.”) 


16. Richt felten wandelte auch Theodora bie 
Luft zu frömmeln an. Sie erbauete alsdann Kirchen, 
eine ſchoͤner ald die andere, fehmüdte fie mit herr⸗ 
lihen Tempelgaben, und beehrte die Geremonie dee 
Einweihung fogar mit ihrer Gegenwart; verfolgte 
aber oft bᷣald darauf die Priefter und Diener derſeh 
ben, ließ fie einferfern, auch Bifchöfe verbannen oder 
gar tödten, und legte endlich felbit frevelnde Hand 
an das geheiligte Oberhaupt der Kirde; . 


17. Das Ehrenvollfte, was die Geſchichte von 
ihr aufgezeichnet. hat, ift, Daß .fie einen, auf dene 
jenfeitigen Ufer ded Bosphorus gelegenen Faiferlichere 
Palaft in ein fehr geräumiges Ftöfterlihes Gebaͤude 
verwandeln lieg. Jenen ungfüdlihen Gefhöpfen, 
welche entweder aus Moth oder Feichtfinn, oder audy 
frühzeitig von einem Wuͤſtling verführt und betrogen, 
fih dem Laſter ergeben, ed zu ihrem täglichen Ge⸗ 
werbe gemacht: hatten, folkte. hier ein Zufluchtsort 
der Reue, Buße und Bellerung eröffnet werden 
Ueber fünfhunvert folcher verfunkenen Geſchoͤpfe wurs- 
ven theild aus Privats, theild oͤffentlichen Haͤuſern 
der Wolluſt auf Theodorens Befehl plötlich aufge» 


U- 

+) .„Pex,Virenten- in sasculä eacerianiarite facımmm“*- 

Man fehe in dem Pontificale des Anaftafius den Artskck 
vom Pabſte Vigilius. 


von meiger fie einen fo verderblid, 
macht hatten. Die Kaiferin, den 

Büperinnen ne I es zu 
macht, daß jede, wel die Sch 
fluchtoſtaͤtte einmal betreten hätte, 

Leben darin zubringen müßte. 9 
Seele ward auf dieje Weife von den 
zettet,, von dem Pfade des Laſters ı 
der Tugend zurückgefuͤhrt. Indeſſen 
bisweilen, daß eine oder die andere, | 
entweder ihrer Freiheit oder ihrer ehe 
lichen BVergnügungen unerträglich fü 
dem Söller des Gebäudes in das Mei 


18. Juſtinian's Che warb mit 
lichen Erben gefegnet. Nur eine Toch 
bora ihrem Gemabl; ‘der Name dei 
auf uns gefommen; aber fie hatte ein, 
mens Anaftafius, der von feiner G 
ihn zärtlich Tiebte, al er noch in feh 
war, mit Joanina, Belifarius einzigei 
bin der einzigen Erbin deffen ungeheue 
verlobt, oder vielmehr an fie vert 
darauf heimlich mit ihr vermähte mu 





* 
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19. Cometo, Theodoren's ältere Schweſter, 
deren Jugendgeſchichte nicht erbaulicher iſt, als jene 
der Kaiſerin, ward mit Sitas, einem der groͤßten 
Feldherren feiner Zeit, den Juſtinianus zur Wurde 
eined Dur von Armenien erhoben hatte, vermäßlt. 
Eine Frucht diefer Che war die Prinzeffin Sophia, - 
Gemahlin Kaiferd Juftinus II., eines Schweſter⸗ 
fohned des Juſtinian's; und deſſen unmittelbarer 
Nachfolger auf dem Throne von Konftantinopel. 
Bon Theodoren's dritter Schweller, Anaftafta, ſchwei⸗ 
net die Geſchichte; aber eben dieſes Schweigen ehrt 
das Andenken der Prinzeffin; denn es deutet auf 
geräufchlofes Leben und ftille Zurücdgezogenheit, die 
einzige wahre Pflegerin Achter weiblicher Tugend. 


20. Wahrfcheinlih war ed blos Noth, oder _ 
vielleiht audy übertriebener Hang zu einem gemaͤch⸗ 
lichen, ftetö im Ueberfluß ſchwelgenden Leben, was 
Theodora in früherer Yugend dem Lafter in bie 
Arme warf, denn nad) ihrer Vermählung mit Ju⸗ 
. ftinian maden auch ihre fehonungdlofeften Anfläger 
ihr feine Verlegung ehelicher Treue zum Vorwurf. 
Aber in einem noch weit glänzendern Lichte erfcheint 
Suftinian’d Gemahlin im entfcheidenden Augenblid 
drobender Gefahr; fie hört dann auf zu ſeyn 
und beſchaͤmt durch die Kraft und tfe ihres 
Charakters felbft die Kühnheit des Mannes. Al 
Mord, Brand und wilder Aufruhr durd alle Stras 
Ben von Eonftantinopel tobten, alle Bande geſeg⸗ 
licher Ordnung zerriffen waren, dad Hofgefind ers 
bleihte, und Juſtinian felbft, an feinem Heile vers 
zweifelndo, mit feinen Scäßen fih an Bord eines 
Schiffes begeben und durch ſchmaͤhliche Flucht ver 
Herrfhaft auf immer entfagen wollte, verlor die 
Kaiferin allein nit Die Gegenwart des Geiſtes, 
und rettete durch Entſchloſſenheit und-Elugen Rath 
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ihrem Gemahl Leben und Thron. — So war Theos 
dora, Juftinian’s. mehr berüchligte als. berühmte 
Gemahlin., Despotiſch beherrſchte fie vier und zwan ⸗ 
zig Jahre binpurd) den Kaifer, umd ward durch 
ihre Gewalt Uber das Herz eines ſchwachen Ges 
mahls vie unumſchraͤnkte Gebieterin des Morgens 
landes und aller Übrigen von Juſtinian's Scepter 
abhängigen Länder. 


IH. 


1. Gleich nach dem Antritt feiner Regierung 
übernahm Zuffinian das Conſulat für das, folgende 
Sahr, und da Amalafuntha, Athalarich's Bormün: 
derin, die um die Freundſchaft des Hofes von Gons 
ftantinopel buhlte, in dem Abendlande niemant: zu 
biefer Würde ernannte; fo war für dad Jahr 529 

" Zuftinianus alleiniger Conful. Geit Jahrhunderten 
ſchon war das Confulat nichts mehr, als eine völs 
fig zerfallene Ruine; da fie aber aus Rom’s grauer 
Helvenzeit herüberragte; fo war fie vem Volfe noch 
immer ehrwürdig und heilig. Won jeher pflegten 
daher die Qiſer den Antritt ihres Conſulats durch 
öffentlich ice, Gefchenfe an den Senat und 
das Bolt und andere dem fchauluftigen Pöbel nicht 
minder willfommene Feierlichkeiten zu verberrlichen. 
Auch Yuftinianus that Dies; aber mit einem, feit 
den Zeiten beionifcher Cäfaren bis jeßt nicht mehr 
erbörten Aufwand; und vie prachtvollen Spiele, 
koſtbaren Geſchenke, verſchwenderiſchen Geld- und 
Kornvertheilungen unter. das Volk, nebſt einer lan⸗ 
gen Reihe glaͤnzender Hoffeſte, gaben der Welt ſo 
ziemlich deutlich zu verſtehen, daß der von Anaſtaſius 





& geſammelte, ungeheure Schat nicht lange mehr, als ein 


. .n 
ı 
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todtes Capital in den Koffern der Schaplammer 
roſten werde. Ä 


2. Raum waren dieſe filtlichen Rage vorüber, 
als fid) dem Kaijer ſchon wieder eine neue Gelegen⸗ 
heit darbot, feine Prachtliebe und feinen Hang zur 
Verſchwendung zu befriedigen. Um dem Juſtimans 
zu feiner Thronbeſteigung Glück zu wünfcen und 
denfelben zugleich feiner und feiner Nation Treue zu 
verfihern, war Gretes, König der Heruler, welche 
dDiefjeitd Der Donau wohnten, nah Conſtantinopel 
gefommen. Mehr als je bedurfte zwar Diefes Volk 
jeßt des römischen Schutzes; aber nicht blos um dem 
Hof von Eonftantinopel noch mehr in fein Intereſſe 
zu ziehen, fondern, weil getroffen von einem Strahl 
göttliher Gnade, begehrte Gretes ein Ehrift zu wers 
den. Ungemein darüber erfreut war Juſtinian, hof⸗ 
fend, daß bald die ganze Nation der Heruler dene 
Beifpiele ihres Königes folgen werde. Theils aus 
Politik, theild aud aus einer ihn bisweilen anftreis 
fenven Frömmigkeit, wollte Juftinian die heilige 
Zaufbandlung nicht blos mit geziemendem kirchlichen 
Pomp, fondern mit einer wieder alles weit übers 
ftrablenden, mehr als Faiferlihen Pracht umgeben. 
Bei vem Könige ver Heruler war er ſelbſt Taufzeuge, 
und Die Folge davon war, Baß alle Große des Reis 
des fid) herbeidrängten, um bei der Familie des Koͤ⸗ 
nigs und deren zahlreihem Gefolge gleiche Stelle zu 
übernehmen. An dem Welle der Erſcheinung des 
Herrn und unter einem ungeheuern Julaufe ded Vol⸗ 
kes ward nun in Greted und deſſen Gefolge der heids 
nifche und fleifchliche Menfdy in dem gefegneten Bade 
der heiligen Taufe begraben, und neugeboren zu 
einem geiftigen Xeben, gingen die hochbegnadigten 
Heruler jegt aus der Duelle des Heild wieder ber, 
vor. Ihre Belehrung war aufrichtig, denn fie war 
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das Werk der Gnade von Oben: Zuftinien über 
bäufte den Gretes und feine Familie mit Wohlehaten; 
und gleichſam beladen mit den Foitbarften Geſchenken, 
Teprten fie ſaͤmmtlich wieder in ihr Land zurück, 


3. Die urfpränglicen Wohnfige der Heruler 

„ Waren in ©candinavien.*) Yon ven Danis geprängt 
augen Wert. und endlich vertrieben, zogen fie an den Palus 
Mäotis. Bon da aus ſchickten fie ſtarke Colonien 
nad fremden Ländern. Den Römern wurden fie 

in dem Jahre 256 zum: erftenmale befannt. Aber 
bei ihren Einfällen in die römifchen Provinzen waren 

fie nie ſeht giücklich; fie erlitten ſtets blutige Nieders 
lagen, und eines ihrer Heere ward in dem’ Jahre 
287 von bem nachherigen Kaiſer Marimianus in. 
Gallien völlig aufgerieben. Indeſſen nahmen vie 
Nömer bei folhen Gelegenheiten doch fehr oft ganze 
Schaaren überwundener Heruler in ihre Dienfte. In 
dem Heere der Römer bildeten fie alsdann ein eigenes 
Corps und man bepiente fid ihrer vorzüglich gern als 
leichter Truppen; venn fie waren nicht nur tapfıre, 
fonvern auch Außerft behende und gewandte Krieger. 
Unter den drei legten weitrömifhen Kaiſern, war in 
dem in römifhem Solde itebenden Heere fremder 
Barbaren die Schaar der Heruler die zahlreichfte, und 





*) Mascov, in feiner Geſchichte der Deutfhen, glaubt, 
daß die Heruler in den früheften Zeiten an der Oftfee, 
im Mektenburgifchen und in Pommern gewohnt hätten, 
wagt es jedoch nicht, zu beftimmen, wie weit ihre Wohns 
fige ſich Iandeinwärts erftredt hätten; Gundliug 
muthmaßt, daß ſie fi) Bis in das Brandenburgifche aus: 
gedehnt hätten. Die mekienburgifhen Geſchichtſchreiber 
wollen theils die Litthauer und Pieflinder, theils auch 


. . die Wirken, ein uraltes Volk in dem Meklenburgiſchen, 
9 von den Herulern ableiten. 
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machte die vorzuͤglichſte Stärke des Heeres aus, mit 
welchem Odoaker das abendlaͤndiſche Reich ſtuͤrzte 
und ſich zum Koͤnig von Italien aufwarf. 


4. Bon dem ſchwarzen Meere war indeſſen die 
Geſammt⸗Nation der Heruler immer weiter fuͤdweſt⸗ 
waͤrts gerückt; und nachdem Odoaker Die Rugier 
uͤberwunden, deren Koͤnig gefangen und deſſen Reiche 
ein Ende gemacht hatte, zogen die Heruler, von 
Odoaker beguͤnſtiget, in das Ruͤgeland an der Do⸗ 
nau, weſtwaͤrts der Gepiden und oͤſtlich der Longo⸗ 
barden, welche letztere in Noricum wohnten. Hier 
wurden bie Heruler bald ſehr mächtig, zwangen fos 
gar die Eongobarden zu einem jährlichen Tribut; jes 
doch damit noch nicht zufrieden, nöthigten fie unter 
der Regierung Kaiferd Anaſtaſius ihren König Ru⸗ 
dolph zu einem neuen Krieg gegen die Longobarden; 
aber diesmal wandte dad Gluͤck ihnen den Ruͤck 
und fie wurden fo gaͤnzlich gefhlagen, daß ihnen nur 
die Wahl zwifchen Auswanderung oder völliger U 
terwerfung übrig blieb. Schutzflehend wendete ns 
ein Theil ver Ration an Kaiſer Anaſtaſius, und Dies 
fer wies ihnen neue Ländereien in Thracien und Illy⸗ 
ricum an. Die Heruler verfprachen ruhiges Verbals 
ten und jedeömalige Heeresfolge, fo oft Die Römer 
ihrer Dienfte nöthig haben würden. Der bei weis 
tem größere Xheil ver Nation verſchmaͤhete jedoch) 
ſchon ven Schein von Knechtſchaft auf roͤmiſchem 
Boden, 308 daher gegen Norden, durch alle die 
weitfichtigen, damals von flavifhen Völkern bes 
wohnten Zander, und ließ ſich auf Dad neue wieder 
entweder an dem füdlichen Ufer des baltifhen Meeres 
oder in Scandinavien nieder. *) 


*) Procopius fagt, fie wären nad Thule. gelegelt und - 
hatten fich alda niedergelaſſen. Es ik außer allen Zweis 
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5. Nach dem Zeugnip aller Geſchichtſchreiber 
waren die Heruler ein Außerft wildes, graufames, 
treulofes, jedem Later und jeder Art der Ausſchwei ⸗ 
fung ergebenes Volk, _ Um ihre Roheit und viehiſche 
Gefühllofigkeit zu bezeichnen, Tiefert Procopius von 
ihnen einige, feinem andern germaniihen Volks 
ſtamme und nur dieſer wilden Nation eigene gie 
So ;. B. war es Sitte bei ihnen, alle Alte, ©: äh 
liche, oder * Kranke, denen ihre, wie es ſich 
ſteht, außerſt deſchrankte Heilkunſt nicht ſogleich ihre 
Geſundheit wieder geben konnte, ohne weiteres zu ers 
morden. Der alte Greis, Oder auch ver Gebrechliche 
oder Kranke ward auf einen Scheiterhaufen gelegt; 
Eirer, welcher nicht au befen Familie gehörte, mußte 
ihn erwurgen, und der nächfte Anverwandte des Cr 
mordeten alddann den Scheiterhaufen anzlinden. 
Starb ein verheiratheter Mann, fo ward deffen rau 
an dem Holzftoße, worauf Die Leiche des Erftern lag, 
ein Strict überreicht, mit welchem fie fich im Anges 
ſicht des gefammten, ehrfamen Leichencondukts aufs 
bangen mußte. Hatte fie feine Luft dazu, fo ward 








fel, daß Procopius unter Thule die grofie Halbinſel 
Scandinavien verfteht, von welcher er erzählt, daß fie 
zehnmal größer als Britannien, der Norden davon aber 
gr nicht bewohnt ſey, obfehen man in dem bewohnten 

heile dreizehn zahlreihe, von einander unabhängige 
und unter ihren eigenen Königen und Gefegen lebende 
Mationen antreffe. — Plinius und Pomponius Mela 
erwähnen fen ber greßen Infel Scandinavia. 
Ptolomäus nennt fie Scanzia; fo aud Jornandes, 
Welcher fid) auf den Ptolomäus beruft. Es ift indeffen, 
offenbar, daß Jornandes und Precepius, der eine unter 
* &canzia, der andere unter Thule, die heutigen dani⸗ 
fen Infeln, Norwegen, Lapland, Schweden, Goth⸗ 
iand, Gare, ja weht gar die Inſel Rügen be 
) 2 griffen babe la w 
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e für ehrlos erflärt und fiel dann doch gewöhnlich 
ehr bald ald ein Opfer der Rache fämmtlicher Ans 
verwandten des Berftorbenen Auch ihre Gottheiten, 
ben fo roh und graujam wie jie felbft, fuchten fie in 
Zeiten der Roth Durdy Dtenfchenopfer zu föhnen. 


6. Gretes, welder in Gonftantinopel war ger 
auft worden, herrſchte als König Über vie füolichen; 
n Thracien und Slyricum wohnenden Heruler. 
Juſtinianus hatte fidy nicht geirrt; der größte Theil 
ver Ration der Heruler folgte dem Beifpiele des Koͤ⸗ 
ige und ließ ſich taufen. Aber das Chriftenthuns 
sermodhte für jet noch’ nicht, ihre Wildheit zu baͤn⸗ 
xgen, ihre Sitten zu mildern und ihre Herzen in 
Bahrheit dem fanften Joch des Evangeliums zu uns 
erwerfen. Gretes ftarb balo nad feiner Ruͤckkehr in 
ein Land, und Ochon, welcher ihm in der Herr 
haft folgte, wurde gleih in den erften Wochen, 
nady dem Antritt feiner Negierung ermordet, und 
war aus feiner andern Urſache, als blos, weil vie 
Mation, des Koͤnigthums müde, auf den Einfall ges 
rathen war, einen Freiſtaat zu bilden. Aber dazu 
war Died Volt noch viel zu wild und zügelloe. Auch 
sie Herrfchaft der Geſetze konnte ed nicht ertragen. 
Es wollte frei feyn und mußte nicht, daß nur da 
wahre Freiheit ift, wo dad Geſetz mit Allmadıt 
berrfht. Unaufhoͤrlicher innerer, blutiger Zwiſt und 
völlige Verwirrung des Staates zwangen daher Die 
Mation bald wieder, ſich einen neuen König zu 


fuchen. 


6. Zu ihren nordifhen Landsleuten am baltis 
ſchen Meere oder in Ecandinavien ordneten alfo jet 
bie Heruler eine zahlreiche Gefandtfhaft, mit dem 
Auftrage, wenn alt auch dort wie hier das koͤnig⸗ 
liche Haus erloſchen wäre, ihnen von da einen neuen 
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König herbeizuführen, - Die Abgeorpneten fanden bei 
ihren Lanosleuten gute Aufnahme; was fie begehrten, 
ward ihnen, gewährt, und in Begleitung eines Fürs 
ften des Föniglichen Stammes machten fie ſich bald, 
wieder auf Die Mückreife, aber der neue König (karb, 
als fie ſchon mehr als die Hälfte des Weges zurück⸗ 
gelegt. hatten, und Die-Öefandten waren gezwungen, 
die weite beſchwerliche Reife noch ‚einmal anzutreten, 
An die Selle, des Verſtorbenen ward. nun einer 
feiner Anvenvandten, Namens Todas gewählt; 
aber diefen wollte fein, Bruder Yor nicht allein zie ⸗ 
ben laffen; ‚beide machten ſich alſo mit einander ‚auf 
die Reife, und zwat unter ber Bedeckung eined aus 
einigen hundert nordifchen Herulern beitehenden Reu⸗ 
terhaufens, m PR: 





7. Ueber dem Hins und Herreifen der Ges 
fandten ging viele Zeit verloren, ‚und die mittägigen 
‚Heruler, an der Rückkehr ihrer Abgeoroneten vers 
zweifelnd, hatten inveffen einige andere ihrer Häups 
ter nach Gonftantinopel gefandt, um von Juſtinian 
ſich einen König zu erbitten. Bon dem Kaiſer ward 
nun ein gewiffer Suarduß, ein geborner Heruler, 
der ſchon feit mehrern Jahren ſich in Gonftantinos 
pel nievergelaffen hatte und ein Chriſt geworden 
war, zum König der Heruler ernannt. Suardus 
wurde von ſeinen neuen Unterthanen auf das beſte 
empfangen, aber kaum hatte er die Regierung an⸗ 
getreten, als die Nation Nachricht erhielt, daß ihre 
nad) Norden georoneten Gefandten mit einem, von 
ihren nordifchen Stammöverwandten ihnen zum Rös 
nig gewählten Fürften nicht mehr ferne wären. Wie 

' es ſchien, konnte jegt die Sache ohne einen blutis 
gen Kampf nicht mehr beigelegt werven. Ohne zu 

umen, rüdte daher Suardus mit einem zahlreichen 

eerhaufen dem unerwarteten Kroncompetenten ents 
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gegen. ber leider hatten bie Heruler indeſſen ibre 
GSefinnungen geändert; fie wollten lieber einen Sproͤß⸗ 
ling des alten Koͤnigshauſes der SHeruler, als einen’ 
ibres Gleichen zu ihrem König haben; und ale 
Suardus nur noch eine Tagreife von Toas entfernt 
war, ging in der Nacht fein ganzer Heerhaufe zu 
feinem Gegner über. Suardus, von den ©einigen 
verlafien, flob nad) Eonftantinopel, Juſtinian, der 
die dem faiferlihen Unfehen zugefügte Schmach tief 
empfand, beſchloß, feinen Schügling mit gewaffnes 
ter Hand in der Herrfhaft zu behaupten; aber vie 
Heruler rüfteten fi zur Gegenwehr, fchloffen mit 
den Gepiden und andern barbarifhen Voͤlkern eis 
nen Bund, und Juſtinianus, deſſen Aufmerkfams 
feit gerade zu dieſer Zeit Durch ungleich wichtigere 
Ereijniffe auf einen ganz andern Punkt feines Reis 
ched gelenkt ward, fand nun für ratbfam, die Cache 
einftweilen auf fich beruhen zu laſſen. Um ven 
Suardus einigermaßen zu entſchaͤdigen, gab er ihm 
* angeſehene Befehlshaberſtelle in dem kaiſerlichen 
eert, 


8. In der Regierungsgeſchichte Juſtinians ſpie⸗ 
len die Heruler eine nicht ganz unbedeutende Rolle. 
Aber gleich nach dem Tode dieſes Kaiſers wurden 
ſie von dem longobardiſchen Koͤnig Alboin auf das 
neue mit Krieg überzogen und völlig bezwungen. 
Von diefer Zeit an waren fie ven Longobarden uns 
terworfen , bis endlich bald darauf die ganze Nation, 
unter andere Voͤlker vermifht, ganz und gar aus 
der Geſchichte verfchwindet, | 


IV. 


1. Schon unter Kaiſers Juſtinus Regierung 
war der von Anaftafius mit den Perſern geſchloſſent 
Gert. d. Stolb. R. 9. 19.9. 3 


fubhrte, d 
Blutes 108 73 





2. Cobad, deilen man ſich noch aus dem vori⸗ 
gen Bande dieſer Geſchichte erinnern wird, hatte,» 
mebft einer ganzen Schaar natürlicher Kinder, vier im 
rechtmäßiger Che erzeuate Söhne: Caoſez, Zw 
meth, Chosrouund Phrafuarfan, Der Xeltefte 
war wegen feiner trefflihen Cigenjchaften, ſowoͤhl 
des Geiftes wie des Herzens, von den Perfern gleich⸗ 
ſam angebetet; aber eben viefe allgemeine Liebe ver 
Nation machte ihn bei vem Vater verhaßt. "Der 
zweite, ein nicht minder geiftvoller und liebenswur⸗ 
Diger Prinz, war leiver einaͤugig, ein Gebrechen, 
das nach den perfifhen Geſchen ihn von der Thron⸗ 
folge ausfchloß. Uber ver dritte, ein ungemein (tbe 
" hafter, feuriger Jüngling war der Liebling feines 
Vaters; denn Cobads geliebtefte Gemahlin, des 
Hajatheliten. Königs Tochter, war deſſen Mutter 
gewefen. Diefem dritten Sohne beftunmte alfo” der 
Vater Die Krone nad) feinem Tode. Da ihm aber Die 
große Vorliebe der Nation zu dem alteſten Prinzen: 


bis zu deſſen Tode 566. 33 


tRecht befürchten ließ, Daß man nadı feinem 
‚de‘ die von ihm jetzt zu Bunften des dritten Sub» 
8 getroffenen Verfügungen wenig achten, zu dem 
dy ver, durch gefränttes Ehrgefühl, in dem natürs 
ben Erben gewedte Ehrgeiz es ſchwerlich dulden 
krde, daß ein jüngerer Bruder den dem Crftgebors 
is gebührenden Thron ungeftört befteige; fo fann 
auf Mittel, dem Liebling feines Herzens auch 
ch auf andere Weife die Thronfolge zu füchern. 
ne Adoption feined Sohnes von Seite des römis 
en Kaiſers ſchien ihm hiezu der Fürzeite Weg; denn 
‚ glaubte er, würde alsdann vor der dem Chos⸗ 
3 dadurch anklebenden höheren Würde alle Ans 
üde ver Erftgeburt verftummen müffen. *) 


3. Eine aus den vornehmiten und evelften Pers 
n beſtehende Geſandtſchaft ward alfo nad) Eons 
ntinopel geordnet, mit dem Auftrage, Kaifer Zus 
rus zu bitten, Cobads dritten Sohn Ehosrou an 
ndesſtatt anzunehmen. Diefe Adoption, fagte der 
Inig in feinem an den Kaifer erlaffenen eigenhäns 
en Schreiben, werde zwiſchen Römern und Pers 
ı ein ewiges, nie zu zerreißendes Band des Fries 
ı8 und der Freundſchaft feyn. 


4. Geblendet durch dad Glaͤnzende diefes Ans 
ges, waren Juſtinus und Juſtinianus (don ents 
(offen, dem Geſuch des Könige zu entſprechen. 
er Proclus, der dad Vertrauen ded Oheims wie 
| Neffen befaß, und auch ed zu beſitzen verdiente, 





) Ein abermaliger Beweis, welche hohe Begriffe allen 
Völkern und ihren VBeherrfchern von der über alles ber» 
vorsagenden Majeſtaͤt und Machtvollkommenheit eines 
römifchen Kaiſers gleihfam wie eingeenbert waren, 






aber die Moog 
dem Ausjp . 
Völker, Dei 
haben, 


5. Dem Raijer wie Juſtinian gingen jeßt die 
Augen auf. Man beſchloß, mir mögliciter Scher 
nung den Antrag des perſiſchen Königs 
fen. Den Gefandten ward gefagt, die römijdhen Ges 
frte und die Verfalfung des Neices erlaubten dem 
Kaifer nicht, einen fremden Rönigsfohn zu adoptiren; 
um jedody dem perſiſchen Monarchen einen Beweis 
feiner Freantfgaft und —* Adytunz 548 geben, en 
biete_ fh ver Kaifer, den Prinzen Cheiron- im 
Waffenfopne zu adoptiren. ) 


G6. Xief und fmerzhaft fühlte Cobad die Wer 
eitlung feiner Plan. Mi einem jahlırihen Gefolge 





*) Ucher tiefe Art der Adertiea Irie man na, u us 
vorigen Kunde um 7. Ahfdhwitte $. 10. ſchea dardbır 
es werten, 


h 
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hatte er fid ſchon ven roͤmiſchen Grenzen genähers, 

um bei ver erften günftigen Nachricht von feinen Ge⸗ 

ſandten, fegleid; mit feinem Sohne nach Eonftantinopel 

zu eilen Boll Zorn. gegen: die Römer, voll Uns 

willen gegen feine Geſandten, fehrte er wieder nad) 

Cteſiphon zurüd. Unglüdlicherweife war ver edle 

Seoſes dad Haupt der perfifhen Geſandtſchaft gewe⸗ 

ſen. Es war dies der nämliche Seoſes, dem Cobad 

rinſt Freiheit, Leben und Krone zu. danken, und den 

me daher mit einer Würde bekleidet hatte, vie ihn weit 

über alle uno die hoͤchſten Beamten des Reiches er⸗ 

hob. Auf dieſen fiel. jetzt die ganze Schwere der für 
niglichen Ungnade. Die Neider des bisher allmaͤch⸗ 

tigen, jedoch ſtets weiſen und gerechten Ouͤnſtlings 

glaubten, dieſen Augenblick benugen zu muͤſſen. Als 

einen Neuerer, als einen Verraͤther Der Staatérell⸗ 

gion Perſiens klagten fie ihn an. Seoſes zaͤrtlich 

geliebte Gemahlin, die vieljährige Gefaͤhrtin ſeinc 

Lebens war kurz vorher geſtorben. Gegen ven Ger, 
brauch und die Bitten ver Perſer hatte Seoſes ihre 
Leiche nicht verbrennen, fondern auf einen von Bin: 

men befchatteten Hügel begraben laſſen. Diefe Er: 

bärmlichfeit war. ver Grund, auf welcher die ganze’ 
Anklage berubete, und Eobad, im Unmuth über fehl⸗ 

gefhlagene Hoffnung, war undankbar genug, feinen 

alten, lange: geprüften Freund den Raͤnken feiner 

boöhaften Feinde zu überlaffen. Perſiens hoher Rath 

ward verfammelt, Seoſes zum Tode verurtheilt, und 

der evdelite, weifefte und tugenphaftefte Mann tm 

ganzen Reiche fiel ald ein blutiges Opfer der eigen 

finnigen Vorliebe ded Königs für einen feiner nadıs 

gebornen Söhne: | 


7. Aber auch ar ven Römenr wollte Cobad fir 
raͤchen. Perſiſche Reuterhaufen fielen in Das roͤmiſche 
Gebiet, zerftreueten mit-leichter Muͤhe einige roͤmiſche 
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von, — ge a 

ohne Grund, daß nad) ie den en König zuges 
fügten Beleidigung, der Friede zwifchen beiven Reichen 
böchft wahrſcheinlich nicht mehr von fehr langer Dauer 
feyn würde. Um, die Grenzen einigermaßen - gegen 
ploͤtzliche Einfälle zu ſchützen, ward befchlofjen, einige 
‚Punkte auf. verfelben zu befeſtigen. Der. wichtigite, 
gegen Perfien vorgefhobene militärifhe: Punkt war 
Dara. Diefe Stadt. erhielt alſo einige Feſtungs⸗ 
werke, aber im Ganzen ‚genommen, waren: Die 
wenig bedeutend und unbalıbar gegen ‚eine — 
Belagerung. — 


9. Raum war alſo Juſtinian, der das 









gen eben ſo leidenſchaftlich wie das Bauen lie! 
zur Aleinperrfchaft gelangt, als er fogleich ‚Befehl 
gab, Dara in eine der ftärkiten ‚und ‚baltbarften 
Feftungen des Reiches zu ſwagreſa. * Außer 
— en 
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ira erbielten auch Amida, Edeſſa, Carrhaͤ, Eallinis 
u in Meſopotamitn, und Chalcis, Cyrhus, Sura, 
opus, Hierajolis, Zeugma, Neocaͤſarea in. der 


von Niſibis. Wenn Procopius die Entfernung beider 
Städte auf 98 Stadien: angibt; ſo muthmaßt D’Anville 
mit vielem Recht, daß dieſes ein. Fehler des Ahſchreibers 
ſey, und man bei Procopius ſtatt 98, 198 Stadien 
leſen müſſe. — Der Feſtungsbau von Dara, wie Pro, 
copius und Zacharias, ein ſyriſcher Schriftſteller ihn 
darſtellen, kann uns einen ziemlich deutlichen Begriff 
geben von dem Grade der Vollkommenheit der damaligen 
Befeftigungskunft. — Die Stadt war mit einer drei, Precopı Bef, 
faden, ven vielen Thürmen flankirten Mauer umgeben." Po 3% 
Die Zwifchenräume, welche diefe trennten, betrugen pruc.p. de 
fünfzehn Bis zwanzig Schritte und waren in Zeiten derAedif I... e.- 
Belagerung ein Sicherheitdort für den Viehſtand dei— ale 5. 
Einwohner. Die Höhe der Mauern betrug fünfzig, 
jene der Thürme hundert Fuſi über dem Erdbeden. Eine 
fehr geräumige Plattform decfte die Spitze der Thürme 
und eine donpelte Gallerie fchübte die längs dem Wall 
aufgeftellten. Seldaten. Des harten und felfigen Bodens 
wegen war von der Kunſt der Minirer und Sapirer 
nichts zu beforgen; und auf der ſüdöſtlichen Seite, wo 
der Boden etwas lockerer zu werden anfıng., wurde das 
lm mittel6 der Sappe, durch ein fehr flarkeg, 
weit bervorfpringendes Bollwerk, wo nicht völlig ver: 
hindert, dody ungemein erjchwert. Der bie Stadt um- 
gebente dreifahe Waſſergraben war ein Meiftermerk der 
Hydraulik; denn die Strömung des Waſſers war fo 
künſtlich geleitet, daB die Einwohner während einer 
Belagerung nicht nur ſtets mit Waſſer verforge waren, 
fondern auch, mitteld der mit vieler Kunſt angelegten. 
Echleußen,. die Belagerer, fo cft fie wollten, durch 
künſtliche Ueberſchwemmungen in die äußerfte Werlegen« 
beit ſetzen kennten. Lange war Dara für die Perfer 
ein Gegenftand der Verzweiflung; umd bie vielen, in 
dem Laufe von ſechzig Jahren, ſtets mit: der größter 
Anſtrengung wiederholten: und dennedy vereitelten Ver. 
fuche, Dara den-Mömern zu entreifien, erwarben ihr 
den Beinamen der unuberwindlihen . Gtadt, 


bewohnt; 
ähnliches, 
bundenes 





Zahlloſe Feſtungen deckten unter der Regierung bed 
Zuftinian’s alle europäifhen wie afiatifihen Prodinzen 
des morgenlandiichen Reiches. Ohne der Heinen fes 
fien Kaſielle, befeſtigter Wachthürme, von Mauers 
wer errichteter Schangen oder auch der langen Mauern 
zu erwahnen, wodurch ganze Strecken Landes, wie 
3 B. die Erdenge von Corinth, gedeckt wurden, er⸗ 
bauete dieſer, das Bauen mehr als alles liebende Kai⸗ 
fer beinahe fechs hundert Feſtungen. Zuftinien’s 
Befeſtigungsiuſt wußten deſſen Kriegsbaumeiſter treffe 
lich zur benutzen; und in der wollen Ueberzeugung, 
daß die Welt nur deswegen geſchaffen ſey / daß ſie Fe⸗ 
ſtungen darin bauen’ könnten, durchforſchte ihr Künft · 
ierauge mit ſpähendem Blick jeden Winkel des Reiches, 
amd mo. fie'nur immer ein zu einer Feſtung taugliches 
Lokal fanden, ward fegleid ber Riß dazu entwerfen, 
und dem .Kaifer zur Genehmigung vorgelegt; und ſo— 
geſchah es bald, daß manche einfame, friedliche Gegend, 
an weiche vorher noch kein Kriegsvollk gedrungen var, 
nun ebenfalls in Zeiten des Krieges mit deſſen Geräuſch 

‚ und. vielfachen Ungemad) erfüllt ward. 
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ſchreckte auch den Verwegenſten zuräd. Allerdings 
berabet dieſer Bericht des Procopias blos auf muͤnb⸗ 
licher Tradition und den Erzählungen der dieſe Ge 
gend Urabiend bewohnenden Sarazenen; aber auch 
dann bleibt ed nody immer hoͤchſt merkwürdig, daß 
die Gefchichte von den Wunvdern des Sinai und 
dem Donner, unter welchem Jehova einft Iſrarl 
feın Geſetz gab, auch nad) zweitaufend Jahren, und 
ſelbſt in einem mit. Goͤtzendienern überfüllten Lande, 
ſich noch immer in Volksſagen erhalten bat. 


10. Aber die Erbauung einer neuen Feſte an 
den Ufern des Tigris, in den weiten Ebenen von 
Mindone, weſtwaͤrts von Niſibis, fand ploͤtzlich eis 
nen eben ſo unerwarteten als kraͤftigen Widerſpruch 
von Seite der Perſer. Durch die Thaͤtigkeit der 
über den Feſtungsbau geſetzten Officiere und die um 
geheure Dienge der Arbeiter hatten die Mauern ſchon 
in einer bedeutenden Höhe fich über dem Boden eu 
hoben, als auf einmal der auf der perfifchen Grenze 
Fommandirende Satrap den Römern fagen ließ, die 
Erbauung einer neuen Feſtung auf dieſer Grenzſcheide 
ver beiden Reiche fey eine offenbare Verlegung früher 
gefchloffener Verträge; fie möchten alfo ven Bau for 
gleich einftellen, auc die fhon ftehenden Mauern 
ohne Verzug wieder niederreißen; wo nit, fo würde 
er felbft dieſe Muͤhe übernebmen, Da das ven er 
ſtungsbau deckende Truppencorpe viel zu ſchwach wars; 
fo riffen zwar die Römer die Mauern der neuen Stadt 
noch nicht nieder; aber der Bau ward einfhveilen 
dennoch eingeftellt, aber zugleich aud) ein Eilbote 
nad) Gonftantinopel abgefertigt, um Huͤlfsvoͤlker von 


dem Kaifer zu begehren. " 


11. Zuftinianus ſchickte dem Curzes und Buzeb, 
zweien Brüdern, aus Thrarien gebürtig, welche mit 
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einem \:br berräktiuhen Armecccve an tem Fuße 
des Y.oınons ſtanden, ten * *ed.. mus rÜ—en Trup⸗ 
ven urcerrualich an den Zigrıs zu ruaririren. So 
bat de Sermäzcfang angekemmen war, ward aud) 

nıtanaäcau wieder eezennen. Die Verser eilten 
ber::.. um idn zu ſtoͤren, die Reuttet, um ibn zu 
verzzi.tzen. Es kam ſealeich zu einer enticheidenden 
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Eri:rt. Wurzes und Buzes nıra beide fanjere 
und kaene Kriczeerr; aber aud berde noch ın jenem 
wur, wenkes red en Anmsferz und ſtetzem Zus 
1zzaın gun eisernen Ara’. aber deſte ämmer an Er: 
fa-rur er, Beide, voll 


N 
*5. ĩ ucbe: 
Feuer und krregerſchem Unzeſtume iuchten nur mit 
N: wu tagen. verſterdea es aber nod 
mai, sch den Erfea einer Zaælee: ſich au Pderm 
Muster eristzien eite viktse Riederlage. Cur⸗ 
zes io war) nfzrım, Lina tem Erd— 


5 


bestem Sum SIS22 ı LIT Inn... VReze rd 
ſder B.fanzımir nn In Dar 5 mim! nie Die 
fer Unſaln Diem m Mm Ran aut nom alle Kult 
gu emem Rus sena Werten ori der Tarfer— 
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ſtenian 1: DT mebr ven Ton hamten ſerner Di 
plenzie An den retſen Kentae andte er sts un 
verzugtih din Hermogenes, \oroerlinstr Oiscio— 


rum, un? gad dierem Die J 2c Beð 
auf au:livem Weae die weit. iin Biſchwerden 
gegen einander alueszugletiven. lm Friedens 
ſchläze nach einer verlornen Zänade: Anden fee 
erwuünſchten Einarna, und gerade wer Cobad letzt 
krieasluſtger 413 je, indem er s 
alaucte, nt ungegründete Hoersnana bait 
Verratberet ih bald im Beſitz von Jeruſa 
ganz Palaſtina zu geben. 


12. Ride immer leiteten Klughein und weile 
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Vorſicht den religiöfen Eifer des Kaiſers. ‚Strenge 
Ser ze gegen die zahllofen ketzeriſchen Selten fein 
Reiches zu erlaffen, war zwar heilige. Pflicht; aber 

in der Anwendung und dem Vollzug dieſer Gefehe 
bätte micht fo oft dad hoͤchſte Geſetz, nämlich das 
Geſetz ver Liebe verlegt werden follen. . Am. harteftan 
ward gegen Juden und Manichaͤer verfahren. Sa⸗ 
mariens ganze Bevölkerung beftand beinahe blos aus 
Juden, indeſſen wohnten jedoch unter ihnen auch 
ungemein viele Manichaͤer; letztere waren, größten 
theild völlig unwifjende, rohe und wilde Landleute. 

Furchtbar loderie alfo hier auf einmal die Flamme 
des Auftuhrs im ganzen Lande. Giebjigtaus 
ſend bewaffnete Aufruͤhrer verſammelten ſich zu 
einem furchtbaren Heere, wählten einen berüchtigten: 
Mäuber, Namens Julianus, zu ihrem König ımd 
Feldherrn, überfielen die Städte Scythopolis und 
Neapolis, verbrannten alle Kirchen, erwürgten ven 
Biſchof, riſſen mit Cannibalen⸗Wuth Prieſter und 
Moͤnche in Stücken, ermordeten alle Chriften, die 
ihnen in die Dände fielen, und wiütheten mit erbars 
mungsloſer Graufamleit in der ganzen mweitumliegens 
den Gegend. Julianus wählte Neapolis zu feiner 
Reſi idenz. Hier gab er Spiele der Rennbahn und 
erfdyien in dem Cirkus mit einem Diadem um Die 
Stirne. in Wagenführer, Namens Nicend, ward 
ald Sieger proclamirt; aber in dem Augenblide, in 
weldyem er ſich dem prefären Throne des Tyrannen 
nahete, um aus deſſen Händen ven Preis feines Sie⸗ 
ges zu erhalten, ward dieſem geſagt, daß Niceas ein 
Chriſt fm. Sogleich ließ Julianus ihm Mitte i in 
dem Cirkus ven Kopf abſchlagen. 


Dieſer Juliams batte nun gleich im Anbes 
ginne gr Aufltandes einige, der angefebenften und 
seichften Einwohner von Samaria an den König von 


i ieß Zu die Sta 
volis; ‚aber Aheovor hatte ihn bald ereilet. Es dam 
- gu einem entfcheidenden Treffen. Julianus ward 
nzlidy geſchlagen, er felbft gefangen, enthauptet und 
fein Kopf mebft dem Diadem, bad er getragen hatte, 
dem Kaifer nach Gonftantinopel geſandt. Wehr.als- 
:gwanzigtaufend Yufrührer waren in der Schlacht ger 
"blieben, die übrigen zerftreuten ſich und flüdteten: 
atbeils auf ven Berg Garizinn, theils im die Gebirge 
wen Trachonitis. Der Eomes Irenaͤus, welden Zur 
ıfinian ftatt des Baſſus, unter welchem der Aufſtand 
iauögebroden war, zum Gtatthalter von. Palaſtina 
serfirannte, verfolgte Die Aufrührer bis in ihre, verbor⸗ 
sgenften Schlupfwinkel, und was von ihnen. nicht 
ımit.vden Waffen in der Hand unter dem Schwert 
‚Der roͤmiſchen Soldaten fiel, ſtarb unter, den Hans 
„gen der Dante auf dem Blutgerüfte. Zum Lohne 
en geleiiteter Dienſte erhielt Der Anführer‘ des Sa⸗ 
a hin zwanggtauſend Gefangene, welche 


wi" in Perſian⸗ aheils in Aeihiorien als Eela⸗ 
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ven verkaufen ließ. Mehr als zweimal hunderttau⸗ 
ſend Menſchen hatten durch dieſen tollen, zweckloſen, 
nur durch Die Grauſamkeit und den Unverſtand ver 
Anführer merkwürdigen Aufitand entweder Leben 
oder Freiheit verloren. \ 


14. Seßt, ald nad der in der Ebene von Mims 
bone verlornen Schlacht, Hermogenes mit Friedens 
vorfchlägen zu Cobad fam, wußte dieſer nody nichts 

, von der völligen Niederlage und Zerftreuung feinez. 
guten Freunde in Samarien. Den römifhen Ges 
fandten behandelte er Daher mit dem Stolz eines 
von feinen fünftigen Siegen ſchon berauſchten Des⸗ 
poten. Die Geſchenke, welche Hermogened mitger 
bracht hatte, nahm er zwar an, wollie aber von 
feiner Unterhandlung etwas wiflen, fondern drohete 
mit einem furditbaren Kriege, wenn vie Römer 
nicht, in Anſehung aller feiner Beſchwerden, ihm 
unverzüglicd; Genüge leiften würden, In dem Schreis 
ben an ven Slaifer, weldyes er ven Geſandten mits 
gab, nannte Cobad fih den Sohn der Gonne, 
Zuftinian aber den Sohn des Monded. „Nicht 
gleich einem Diebe,’ fagt der König am Schluſſe 
diefed Briefes, „will ich Die Roͤmer unverfehens 
überfallen und ihnen den Sieg ftehlen; fondern ihnen 
jeßt zu willen thun, daß ich fie noch bis zum Anfange 
nächften Frühjahrs frei athmen lafien will, dann 
aber mit meiner ganzen Macht fie angreifen werde.‘ 


15. Da der Krieg nun unvermeidlich war; fo 
machte Juſtinian auch die nöthigen Vorbereitungen, 
um denfelben mit Nachdruck zu führen. Im gans 
zen Reiche wurden Werbungen angeftellt, die Brenz 
feltungen mit dem Nöthigen verfehen und mit allen 
barbarifchen, an Perfien grenzenden Voͤlkern Unters 
bonplungen gepflogen, ums foldhe in einen gemein, 
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17. Eine Reihe Bilder edler Ahnen hatte Bes 
rius nicht aufzumweifen; er war der Sohn eines 
aciſchen Bauern, batte daher eine oder nur eine 
lechte Erziehung genoffen, war der Wiffenfchaften 
fundig, vielleicht gar denfelben abholo; von ihrem 
„Hithätigen Einfluß auf Beredlung des Geiſtes und 
3 Herzens finden fid) wenigftend in Belifar’8 Leben 
bt immer fehr- glänzende Spuren. eine frühere 
schichte iſt in Dunkel gebüllt. Unter Juſtin's 
gierung finden wir ihn in der Zahl der Haudbeams 
des Juſtinians. Als Ddiefer ven Thron beftiegen 
te, gab er ihm eine Unterfeloherruftelle in dem 
ferlihen Heere, und ſchickte ihn bald darauf nach 
rfarmenien, wo zwar der Feind jeden feiner 
hritte hemmte, er aber dem ungeadhtet am Ende 
einem Gefechte, welches man eine Schlacht nen» 
ı Eönnte, über vie Perfer einen nicht unbedeutens 
ı Sieg erfod,t, wovon jedoch die Ehre, und zwar 
bt ohne Grund, größtentheild dem Comes Cyrias 
6 zugefchrieben ward, Indeſſen hatte Juſtinian's 
mmaliger Hausbeamte von feinem Muth, feiner 
itſchloſſenheit und feinen kriegeriſchen Einfichten 
pm Manche unzweideutige Beweife gegeben, und 
fe in Verbindung mit Theodoren's Freundſchaft 
en Belifar’d Gemahlin Antonina, welde beide, 
erftere in ihrem ſclaviſchen Knecht, die andere in 
em, allen ihren Launen völlig unterworfenen Ge⸗ 
bi, ein fehr fähiged und, weil blindeö, daher 





ungeachtet feiner genauen Verbindung mit Beliſarius, 
denned) in feiner historia aroana beffen Schwachheiten, 
Fehler und Laſter, mit einer, einem unter der Aegibe 
der Heiligkeit feiner Sache ftehenden Geſchichtſchreiber 
geziemenden Freimüthigkeit erzählt un: oft in ziemlich 
ſtarken Ausdrücken rüget. 
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ges fi, wie er zu thun pflege, wieder erholen 
fönnte. 


20. Troß feiner zahlreichen Schaaren, war ins 
deſſen dad perſiſche Heer doch nicht fehr furchtbar, 
Gerade an dem, was die wahre Stärke eined Heeres 
ausmacht, gebrach es ihm völlig, Sein Fußvolk 
war ſchlecht; es beſtand blos aus in der Eile zufams 
mengerafften Bauern, fremd jeder militärifchen Dies 
ciplin, an Gehorfam nicht gewöhnt, dabei wenig ges 
übt in den Waffen und nod) weniger befannt mit der 
Gefahren des Krieges und den wechfelnden Zufällen 
einer Schlacht. Ä 


21. Belifarius hatte unter den Mauern von 
Dara ein Lager bezogen. Hier wollte er die Perfer 
erwarten; um ihnen aber den-Bortheil der Mehrzahl 
und einer 'größern, ihn ſelbſt überflügelnden Ausdeh⸗ 
nung zu entziehen, ließ er einen mit feiner Fronte 
parallel laufenden, fehr tiefen und breiten Graben 
anlegen; auf beiden Flügeln ging derſelbe in fenfredys 
ter Linie auf eine ziemlich beträchtliche Weite gegen 
die Seite des Feindes, zog ſich Dann unter einem 
nicht allzufpigigen Winkel wieder auf die Linie der 
Roͤmer zurüd, bildete da abermald einen und zwar 
ſtumpfen Winkel und verlor fi) dann in ausgehen« 
der Richtung rechts und links in der Ebene Um 
jedoch die Bewegungen der Nömer nicht gerade auf 
ven bloßen Raum innerhalb der Verſchanzung zu bes 
fhränfen, waren auf der ganzen ©rabenlinie, wels 
che, wie fo eben.gezeigt ward, eingehende und auds 
fpringende intel hatte, ſowohl in ven Schenkeln 
diefer Winkel als auf der Yrontlinie ſelbſt, überall 
in geböriger Entfernung vie nöthigen, auf Die Breite 
einer roͤmiſchen Eolonne brrechneten Zwiſchenraͤume 
geleffen worden. Saͤmmtliches Fußvolf:ftellte Beli⸗ ” 

Zortf. d. Gtolb. R. G. 19.8. 4 
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Heere todt zu Boden. Ein allgemeines Freudenge⸗ 
ſchrei bewillkommte den Sieger, als er zurückkam; 
aber wie erſtaunten nicht Officiere und Soldaten, als 
ſie ſahen, daß es keiner der ihrigen, ſondern ein ehe⸗ 
maliger Fechtmeiſter von Conſtantinopel war, der 
Andreas hieß und jetzt als Bademeiſter im Dienſte 
des Unterfeldherrn Buzes ſtand. 


23. Um die erlittene Schmach zu raͤchen, ſchick⸗ 
ten die Perſer einen andern, durch ungewoͤhnliche 
Koͤrperſtaͤrke und rieſenhafte Groͤße ausgezeichneten 
Reiter vor, welcher den Roͤmern jetzt auf das neue 
den Zweikampf anbot. Auch diesmal fanden es die 
roͤmiſchen Feldherren nicht für zweckmaͤßig, ihre Er⸗ 
laubniß dazu zu geben; ſelbſt dem Andreas verbot 
ſein Herr, ſich noch einmal zu wagen. Da aber die 
Ausfoderungen des Perſers nach und nach beleidigend 
zu werden anfingen; ſo rannte Andreas, trotz des 
Verbotes ſeines Herrn, auf den Perſer los; dieſer, 
der ſeinen Gegner nicht ſtehenden Fußes erwarten 
wollte, ſprengte ebenfalls auf den Roͤmer heran und 
nun war bei ihrem Zuſammentreffen der beiderſeitige 
Stoß ſo gewaltig, daß Mann und Roß ſtuͤrzten und 
beide Reiter auf der Erde lagen; aber der ehemalige 
Fechtmeiſter, weit gewandter und behender als ſein 
Gegner, ſtand zuerſt auf feinen Fuͤßen und ſtieß ven 
Derfer dad Schwert dur den Hald. Ein abers 
maliged , lange anhaltendes Siegesgeſchrei ver Nömer 
lohnte dem braven Andreas für feine tapfere That; 
aber dumpfes Schweigen hberrfchte in den Reihen 
ber Perſer; fle betrachteten ed als eine böfe Vorbe⸗ 
deutung, und da ohnehin ſchon der größte Theil 
des Tages verfloffen war; fo 308 Ferouz ſich zurück 
und ſchlug in der Entfernung einer halben Stunde 
von den Roͤmern fein Lager auf. je 

U 


f 
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24. Unter 


Unger fruchtloſen Unterhandlung en verſtrich 
jetzt ein gi Beliſariug wen einfab, 
daß Ferouf ganz auders ‚getroffen, ale 
er fie zu treffen ® datte, hoffte einen” Au⸗ 


genblid, —— — — zu den 
perſiſchen t igter al 
zu einem Frieden gemacht haben koͤnnten are 
alfo ven erſten Schritt, und ſchickte — roͤmiſchen 
Officier mit * Friedensvorſchlagen ü — 
ſiſche Lager," — wollte von fein 
ven willeng — Antworten waren ‚tee 
voll Drohungen gegen, die Römer, 

war unvermeiblich. · 






7 


25. An Mitt Mi Be mit . 
Xages ff won Den kömifhen gen er 
ein, Das gange perſiſche Heer ſey im Anzüge, So⸗ 
aleich ergriffen die Nömer die Waffen und end 
ſich in die fo eben erwähnte Schlachtordnung. 
dem linfen Flügel der Römer zog ſich unter mat 


t 
ni 


nigfaltigen Krümmungen ein Meines Thal hin, de 
fen Höhen ſich fo fanft und unvermerkt in der Ebene 
verloren, daß ‚der Feind vom Ferne die Dahinter 
Tiegende Niederung gar nicht bemerken konnte. Die 
„ses Terram glaubte Belifarius nicht unbenußt laſſen 
zu müffen. Bon feinem Tinfen Flügel detachirte et 
‘alfo den Aigan, einen gebornen Scythen und Ur 
führer einiger Reiter ⸗Geſchwader der Heruler, und 
tegte ihn in Diefes Thal in Hinterhalt, Die Schlacht 
«begann mit den Bogenſchuͤtzen. Von der Mehge ber 
hin und der giſchenden Pfeile ward jegt aleichfan . BF 
“Kuft verfinftert. Ungleid) mehr geübt, ala ‚Die‘, 
„niet, waren jedoch die Perfer indem Gebraud 
N Waffengatfung; aber ein heftiger Sturmwind, der 
ch ploͤtzlich erhob, Brady Die Gewalt der perfi ſhen 
Pfeile, während er’ jene des roͤmiſchen Geſchoſſes um 
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weles vermehrte. Ale die Köcher leer waren, grifh 
nan zum Schwert. Beide Heere wurden handge⸗ 
mein. Geine beftigften Angriffe richtete Ferouz. gegen. 
Die beiden römischen Flügel. Wirklich fing aud) bald 
ber Roͤmer linker Flügel an zu weichen, ward endlich 
völlig in vie Flucht gefchlagen. In ungeoroneten 
Haufen. verfolgten vie Perſer die fliebennen Römer. 
Aber jetzt brach Aigan mit feinen braven Herulern 
ms feinem Hinterhalt hervor, fiel ven Perſern im 
sie Flanken und den Rüden, erſchlug ihrer dreitau⸗ 
end im Gefechte und trieb die übrigen. in ihe Lagen 
srüd. Belifar, der fchnell herbeigeeilet war, hatte: 
aun Zeit, feinen linken Fluͤgel wieder zu formiren. 
Aber gerade ald Aigan von dem Verfolgen der Feinde 
wrüdfem, ward dem Oberfeldherrn gemeldet, daß 
auch fein zechter Flügel fehr im Gedraͤnge fey, Yerouz 
babe feinen linken Fluͤgel ungemein verftärkt, felbft- dem 
Rern feines Heeres, nämlich vie Schaar der Ins 
Kerblihen dahin geſandt. Belifarius that nun 
vad Gleiche, zog Truppen aus feinem Gentrume 
und linken Flügel und fandte fie mit dem. Aigan 
und den Herulern nad) dem rechten Flüge Noch 
zu rechter Zeit fam dieſe Berftärkung an; die Roͤmer 
batten aud) bier ſchon angefangen zu wanfen;. aber 
legt ward ihr Muth auf das neue belebt. Bon 
beiden Seiten war» mit ungemeiner Erbitterung ger 
fochten; Fein Theil wollte fiy ven Sieg entreiſſen 
laſſen. Die perfiibe Schaar der Unfterblichen- that 
unver der Tapferkeit; aber in dem engen Raume 
in allen ihren Covolutionen gehindert und von dem 
Fußvoll verlaifen, welches die Schilde wegwarf und 
davon floh, ward diefe berühmte Schaar endlich vom 
den Römern umringt. Dur fchmäpliche Flucht 
wollte jedoch feiner der Unfterblichen ven Ruhm 
feineö Corps befleden. Ohne Ausnahme fielen te: 
fünmtlich in. ver Schlacht. Die ganze periifcge Rei⸗ 
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terei begab ſich nun ebenfalls auf die Flucht. Mehr 
als achttauſend der —— * in —* Treffen ers 
fchlagen worden. ſiſarius ließ den fliehenden Feind 
nicht lange verfolgen. Das perſiſche Heer war nichts 
weniger als voͤllig vernichtet: Der Sieger befürdptete 
einen neuen Angriff und beider Tapferkeit, welchen 
nicht felten die Verzweiflung einem geſchlagenen Feinde 
einfloͤßt, einen möglichen Wechſel des Kriegsglüdes.: 
Er ließ alfo'zum Rückzug blajen, und begnügte ſich 
damit, den Römern gezeigt zu haben, daß die Ders 
fer noch lange nit unüberwindlid, wären. 


26, Gleiches Gluͤck begleitete Juſtinian's Waf⸗ 
fen aud in’ Armenien. Mermerves, ein ande 
rer perſiſcher Feldherr war, an der Spitze eines zahle 
reichen, aus Perfern und Scythen beftehenden Heers 
über ven. Euphrat gegangen und machte nun Miene, 
auf Theodofiopolis loszugehen. Aber der erfahrene 
und friegsfundige Dorotheus war Befehlshaber 
in diefer Stadt, und unter Sitt a's, dem Gemahl 
der Schwefter der KRaiferin Theovora, einem nicht 
minder achtungsmwürdigen Feldherrn ftanden ſaͤmmt⸗ 
lihe Truppen ver Provinz. Der Wachſamkeit ver 
beiden Anführer Fonnten die Bewegungen der Pers 
fer nicht entgehen. Durch kluge Kundſchafter von 
dem Zuftande des perfifhen Heeres genau unterride 
tet, vereinten Sittas und Dorotheus ihre Streits 
träfte, gingen dem Feinde fühn entgegen und richte⸗ 
ten ihren Marſch fo ein, daß fie nody vor Anbruch 
des Tages bei dem feindlichen Lager anfamen. Mers 
meroed, der gar nicht ahnete, daß die Römer ihn 
angreifen würden, im Gegentheil fie hinter Bers - 
ſchanzungen anzutreffen vermutbete, ward nun uns 

x vorbereitet überfallen, völlig gefchlagen und über 
den Euphrat wieder zurüdgetrieben. Die Römer 
bereiten. viele Feinde, plünderten das Lager, made ' 





x 
2 
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tes: eine Dienge Sefangener und kehrten hierauf in 
ihre vorigen Stellungen zurück. 


27. Beſchaͤmt, von einem an Zahl ungfeish 
ſchwaͤchern Feinde uͤberfallen worden zu ſeyn, ſuchten 
nun Die Perfer die Schmach der erlittenen Niederlage 
burch irgend eime glänzende, Das Los des Feldzuges 
entſcheidende Waffenthat zu tigen. In Eile ſam⸗ 
melte Mermeroes feine zerfireuten Truppen, 308 
neue Berftärtung an fih, ging ‚wieder über den 
Euphrat und fiel in Kleinarmenien ein. ein Plan 
war, durch unvermutheten Weberfall ſich der reihe 
und ihrer Lage wegen: fehr bedeutenden Stadt Sans 
tala zu: bemächtigen. Aber auch bierin waren ihm 
Sittas und Dorotheus ſchon zunorgefommen; nur 
böchftend ungefähr zwei römifche Meilen von Sans 
tala hatten beide ein Lager bezogen. Das perſiſche 
Heer beitand wenigftend aus Dreißigtaujend, jene® 
der Römer hoͤchſtens aus fünfzehntauſend Mann.. 


28. Als die römifchen Feldherren an ver Abſicht 
bed Feindes nicht mehr zweifeln zu Dürfen glaubten, 
theilten fie ihr. Meines Heer in zwei Abtheilungen; 
mit der einen warf ſich Dorotheus in die Stadt, 
mit der andern legte Sittas jid) in einem von ziems 
lich anfehnlihen Hügeln begrenzten Thal in Hinters 
halt. Da Santala nicht fehr befeftigt war, fo hoff: 
tem die Perſer bei dem erften Sturm es zu erobern, 
Ohne alfo die Gegend vorher durch einen Schwarm 
ihrer zahlloſen Feichten Reuterei durchforſchen zu laſ⸗ 
fen, näberten fie ficy wieder mit ihrer gewoͤhnlichen 
Unvorfichtigkeit den Tiauern von Gantala. Aber . 
ploͤtzlich erſchien jegt Sittas mit feinem Armeecorps 

auf den Anhöhen in dem Rüden des Feindes. Da 
dieſes Corps bloß aus Cavallerie beſtand, ſo verhin⸗ 
derten die dichten Staubwolken, wache fh erhoben, 
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die Perfer, die Statle des Feindes zu erfennen 
An einen Sturm auf Santala ward alle nicht mehr 
gedacht. Die Perfer ſchloſſen ihre Reihen, * 
derten ihre Schlachtorduung und rüdten den 

den Anhoͤhen herabmarſchirenden Römern 

Sittas hatte ſeinen Truppen befohlen, nur in 
kleinen, von einander getrennten Haufen 

jedoch ſich in Fein ernſtes Gefecht einzulaffen, ſich 
ſtets gleich wieder zurückzuziehen und dieſe wen 
ſtellten Angriffe und Rüdzüge bis auf weitern Be 
febl immer zu erneuern. Seine Abſicht Dabei war, 
das feindliche Heer auf dieſe Art nach und nad) in 
das von beiden Feldherren vorher ſchon zum Schlag 
feld gewählte Terrain zu loden, 


29. Während dieſes geſchah, hatte audy Doro 
theus mit feiner Divifion einen Ausfall aus der 
Feſtung gemacht. Mit feinen in drei Corps getheil 
ten Truppen fiel er nun dem Feinde in die beiden 
Flanken und den Rüden; und Sittas, feine zerftreus 
ten fleinen Reiterhaufen ſchnell wieder in gefchloffene 
Maffen formirend, griff ihn in der Fronte an. Die 
Perfer, die auf einmal von mehrern Seiten ſich ans 
gefallen fahen, glaubten von einer ihnen weit übers 
fegenen Armee umringt zu ſeyn. Es entfiel ihnen 
der Muth; ihr ganzes Heer begab ſich auf vie Flucht. 
Aber die perfifchen Feldherren hatten indefjen die 
Schwaͤche des roͤmiſchen Heers bemerkt; es gelang 
ihnen ihre Leute wieder zum Stehen zu bringen; 
auch dieſe wurden jetzt durd den Augenſchein ihres 
Irrthums überzeugt, ſchaͤmten ſich ihrer Zaghaftig⸗ 
keit und begehrten nun von frlbft wieder gegen den 
Feind geführt zu werden. Die Schlacht begann alfo 
auf dad neue. Lange ward mit wechfelndem Glüde 
gefochten, bis endlich Florentius, der Anführer einer 

3 romiſchen Cohorte, den Sieg für die Römer ents 
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ſied. Nur von wenigen feiner Tapfern begleitet, 
arzt er ſich mitten im ein feinliches Geſchwader, 
irft alles vor fich her nieder und bringt endlich bis 
ı demjenigen durch, welcher die perfiiche Reichsfahne 
agt. Mit einem Streih haut er dem Fahnentraͤ⸗ 
⁊ den rechten Arm ab, bemädhtigt fich des perfifchen 
aniers und ſenkt es gegen die Erde, Die entferns 
ra perfifhen Reitergefchwarer halten das Senken 
e Reichsfahne für ein Zeichen zum Ruͤckzug. Das 
nze perfifhe Heer zieht fich demnach zuruͤck; aber 
e Römer erneuern nun ihre Angriffe und ver Ruͤck⸗ 
g des feindlichen Heeres verwandelt fid bald in 
ae allgemeine Flucht. Die Römer, vollfommen 
frieven, gegen ein weit überlegenes feindlicyes Heer 
yeimal das Schlachtfeld behauptet zu haben, hielten 
nit für rathſam, den fliehenden Feind zu vers 
gen. Der Ihrigen hatten fie nur wenige in ver 
chlacht verloren, aber eben daher um fo mehr ven 
erluſt des braven Florentius zu beflagen, der, ges 
offen von einem feindlihden Geſchoß, beinahe in 
mfelben Augenblide zu Boden ftürzte, in welchem 
mit beifpiellofer Rühnpeit ſich der perfifhen Haupts 
hne bemäkhtiget hatte. Die Perfer brachen am ans 
en Tag auf und zogen ſich über den Euphrat tief 
das Innere ihres Landes zurüd,*) 


+, In der Erzählung aller, während Juſtinian's Regie⸗ 
rung ven den Römern geführten Kriege felgen wir beis 
nahe ausſchließlich den Verichten des Procopius; denn 
da diefer den Belifarius in allen feinen Feldzügen als 
ein demfelben von dem Kaifer felbft beigegebener Rath 
begleitete; fo hatte er wahrhaftig hier die befte Gelegen⸗ 
beit, aud) von jenen friegerifchen Ereigniſſen, wovon er 
nicht ſelbſt Augenzeuge ſeyn Eonnte, die befte und ſicher⸗ 
ſte Kunde zu erhalten. 


x 


, 
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30. Die Römer, Beben en Ben all ua 
nußt, fie fielen. in Perfarmenien. ein, eroberten viele 
feite Dexter und zuleht au, Die Geftung ie 
gum, wo ihnen die koͤniglichen Ber, 

Verrath eines gewiſſen Simeon, —— 

über dieſelben mar, in die Hände fielen. 

nämlide Zeit gingen auch zwei jehr 

perſiſche Beloberren, Rama Narſes und 

ſammi ihrem ganzen Haus und allen ihren. 

mern zu den Römern «über, Beide waren 
und thaten blos deswegen dieſen Schritt, weil fie 
Perfarmenien gebürtig waren, Noch ‚mebrere. 
vornehme —— ergriffen die Parthei | 
Römer, denn beinahe ganz Perfarmenien war 
in ihren Hänpen. in anderer Narfes *), 
kurz vorher als Quaͤſtor des Kaifers in dieſe Gegen 
den gekommen war, bebanelte die vornehmen Uebers 
Käufer mit ausgezeichneter Achtung, machte ihnen im 
Namen des Kaijers reiche Geſchenke und bewog da⸗ 
durch deren jüngern Bruder Iſaac, welder nod in 
Dienften des perſiſchen Königs ſtand, dem Beifpiele 
feiner Brüder zu folgen, Aber Iſaae wollte nicht 
mit leeren Händen, oder als ein vervienftlofer Flücht⸗ 
ling zu den Römern fommen; nachdem er aljo einige 
Zeit einen geheimen Briefwechfel mit den Feinden 
feines Königs unterhalten hatte, fand er ©elegenheit, 
Die in der Gegend von Theodojiopolis gelegene Zeitung 
Bolus den Römern durch Verrath in die Hände zu 
liefern ; worauf er ebenfalld mit feinen Schäßen und 
noch größern Anſpruchen auf die Dankbarkeit des 







*) Der Evnuch nämlih, ein Mann von Geift und unge 
wöhnlichem Eriegerifchen Verdienſt. Etwas fpäter wird 
er al$ einer der größten römiſchen Feldherren dem Lefer 
noch bekannt worden. 





I. Auch an den beiden Ufern ver Donau wehe⸗ 
diefem, wie in dem vorigen Jahre die kaiſer⸗ 
Fahnen überall nicht minder ſiegreich. Lange 
ne Donau für die römifchen Provinzen rine 
militärifhe Grenze gegen ven Andrang ber 
ıren geweien; aber feit dem dad römifche Neich 
fen begann, warb auch der naͤmliche Strom 
[gemeine Heerftraße, auf welcher alle barbaris 
Völker ſich über das römifhe Reich berwälzten 
eſſen gejegneteften Provinzen Jahrhunderte hins 
mit Feuer und Schwert verheerten, Den Ges 
hatte Juftinianus jeßt die Bewachung des 
nes übertragen; fie erhielten dafür beträchtliche 
jelder und reiche Geſchenke. Dem ungeachtet 
n fie dem Kaifer nicht immer treu. Die Hoff 
eines Antheild an dent Naube verfheuchte bis 
: bei ihnen die Erinnerung an ihre mit den Roͤ⸗ 
eingegangenen Berbindlichkeiten, und erft noch 
he jebr lange hatten fie über die Donau einen 
den Schwarm Scythen geben laffen, der jes 
von Des Kaiſers tapfem Neffen Germanus 
h gefchlagen und zerftreut, nidht einmal vie 
aemachte Rente miener üher den Sluß hinnhber 
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Nenſchengeſchlechts zu entwerfen, und zwar fo zu 
ntwerfen, daß an Demfelben — was ja ohnehin eine 
lare und vollftändige Ueberficht durchaus erheifcht — 
nuch die kleinern in die große Kette ſich einfchlingens 
ven Glieder nicht fehlten! Uber wer vermag dieß? 
ver wird es wagen, zurückzugehen bis zu jener 
jrauen, heiligen Halle der Urwelt, in welcher die 
ebendige Duelle aller Gefchichte entfpringt ? er 
d Dann unternehmen, Dem immer tiefer wühlenden; 
mmer breiter, aber auch trüber werdenden, oft in 
ichten Nebel gehällten, nicht felten fich unſichtbar 
inter Der Erde verlierenden und Dann plößlicdy mit 
abllofen Armen wieder hervorbrecdhenden Strom der 
Beſchichte, nach allen feinen verſchiedenen Richtun⸗ 
tm, Krümmungen und Beugungen, ſtets mit feſtem, 
rie ſtrauchelndein Tritte bis in jene Periode zu vers 
'olgen, wo die fange ſich völlig entfremdeten, wech⸗ 
elfeitig ſich vertilgenden Völker, der Wanderungen 
und des langen Kampfes müde, ſich freundlich mit 
einander vermiſchen, eine mäßige, leicht zu übers 
fchauende Anzahl verfchiedener, durch Sprache, Ver⸗ 
faffung und Religion entweder getrennter, oder vet⸗ 
inter Reiche und Nationen bilden, für ihre Wohn⸗ 
itze ſichere und beſtimmte Grenzen erhalten und dem 
ſo lange heftig bewegten, verheerten und ſchwanken⸗ 
den Erdkreis endlich wieder Ruhe, Geſtalt, bleibende 
Formen und eine: feſte, bald moͤchte man ſagen 
ewige *) Dal ertpeilen. 2 So, 
+, Es wirb Eeiner Erinnerung Beben, ‚ deß das Wort 
ewig hier nicht in der bibliſchen oder chriſtlichen Be⸗ 
deutung, ſondern in dem Sinne genommen wird, in 
werden Potirit und Gefthihte 5.8, von einem ewigen 
rieden, vom ewigen: riebeng . “und dreundſchafts⸗ 
driſſen ec. zu reben pflegeue 
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4. Ohne und in eine Würoigung ı er 
laffen ni ed verſchiedenen 
a ee 
den Urfprung umi 
elgnie ne nur 
dasjenige, mas die in F Ie dieſes Volkes bei 
weitem nicht fo weit den. griechiſchen Ge⸗ 
ſihtſchreider des ———— —* 
berichten, —— Ah ad «A 

5. Die Nation der Wenden, Glaven:und Ay 
ten wohnte anfängli a * — Oby und 


dem Lande, der Fi a en ur 
ließ, 309 ein &hy — Ufer der Weic⸗ 


‚an 
Ausflüffe der vr nieder, In der Gefchichte der 
Gothen wird ihrer zum erftenmale erwähnt und wir 
finden fie unter ver Zabhl der Völker und Volksſtaͤmme, 
welche der. tapfere Gothenkoͤnig Hermanreich feis 
nem Scepter unterwarf.. ‚Bon der Herrſchaft ‚der 
Gothen famen fie unter jene der Hunnen., Bon dem 
bunnijchen: Joch befreite fie Attila’ Tod; umd nach 
der bald darauf erfolgten Zerfplitterung oder, vielmehr 
völligen Aufloͤſung des großen. bunnifchen ‚ Reiches 
treten fie, wie: fo, viele, andere Nationen, wieder als 
ein freies, unabhängiges und felbftftändiges Volk un 
der Gefchichte hervor. . Die Wenden nahmen. hierauf 
alle Länder längs der Ditfeefüfte bis an die Elbe in 
Beſitz, und verbreiteten ſich oftwärts dieſes Fluſſes 
* an’ die afl Kaike Orenx. * 


Du 


J — iſt re 
' ir — 3 — —* lem . 
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6. Die Slaven und Anten ruͤckten indeſſen eben⸗ 
s Die Donau weiter aufwaͤrts, wurden den Roͤ⸗ 
rn immer mehr befannt, und dad Gemälde, wels 
8 Die griechiſchen Gefchichtfihreiber des fechsten 
hrhunderts von der Lebendweife diefer Völker ents 
rfen, hat eine ungemeine Aehnlichkeit mit jenem, 
Iches die neueſten Reifebefchreibungen von ver Les 
ısart Der heutigen tatarijchen Nomadenvoͤlker uns 


und fueviihen Nationen Deutfchland verließen , breites 

ten jich Die Wenden auch gegen ſüdweſt aus. Gemein: 
ſchaftlich mit den Slaven an der Donau errichteten ſie — 
einen Staat in Mähren und Böhmen und fpater auch ©. 8. 
in Schleſien. Die in Böhmen wohnenden Wenden 

wurden Tſchegen, und die auf den Gebirgen wohnen⸗ 

den Ehroaten genannt. Böhmen, Schlefien und 
Lodomerien vereinigten fih ın den Freiſtaat Groß⸗ 
Croatien; Meißen, Werböhmen und Mähren in 
Groß⸗Serblien. Nah Vertreibung der Avaren 

ftifteten zu den Zeiten Carl's des Großen wendifde 
Stamme das große und einige Zeit fehr mächtige mäh—⸗ 

riſche Reich. Die um diefe Zeit und noch fange nachher 

im nerdöltlihen Deusfchland wohnenden Pommern, Lu⸗ 

tizer, Wien, Sorben, Obetriten ıc. waren bloß Un⸗ 
terabtheilungen wendifcher Stämme, Wendifche Coldnien 
wohnten aud in Franken und fetbft in den Ländern am 

Rhein — Die fogenannten fieben Generationen der Sla⸗ 

vinen wurden von behmifchen Wenden, Croaten genannt, 

gegen das Jahr 6140 geftiftet, Serblier fegten fich in Ser⸗ 

vien feit und Diele Wanderungen legten den erften Grund 

zu den nadhherigen Staaten Dalmatien, Servien, Bos⸗ 

nien, Croatien und Sclavonien. — Die Poljanen oder 

Liachen waren ebenfalls ein antifher . Stamm; fie 

gingen an die Weichſel zurück und: wurden Gtifter def 
polnifhen Reiches. Zwei andere antifhe Etämme pre 
baueten Kiew und Nowegorb und legten’ dahurd 

ben Grund zu dem ruffifchen Reiche. Beinahe alle diefe 
Wanderungen ſcheinen in- der gegenwärtigen Periode; 

" 7— heißt in dem ſechsten Jahrhunderte, geſchehen 

au ſeyn. — eh 


RXW 
8. 
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Procopins, bloß unter der Regierung des Zuffiniän’s 
vier Millionen römifder Unterchanen Freiheit oder 
Leben gekoſtet hatte. 


13. Bon dieſen Slaven ging alſo ein zahlreicher 
Schwarm in dem oben erwähnten Jahre über Die 
Donau und fiel in Thrazien ein. Zu gleicher Zeit 
war ein nicht minder ftarfes Heer Bulgaren auf einen 
andern Punkt über den Fluß gegangen und in Ylly 
rien eingebroden. Der Gothe Mondon war bamals 
Befehlshaber ver Faiferlichen Truppen in Thracien. | 
Einft Feind der Römer und Theodorich's Wafall, 
batte er ſich nach dieſes Koͤnigs Tode dem Yufkinian 
ergeben, diefer ihn im Beſitze des feſten Gehloffes 
Herta und der von ihm errichteten Fleinen Hi 
beftätiget, auch eine Feloherrnftelle in Dem 
ihm ertheil. Mit feinen Gotben, durch römifhe 
Hülfsvoͤlker verftärft, ging nun Mondon zuerft auf 
die Slaven los, ſchlug fie in einem entſcheidenden 
Treffen, tödtete ihnen ven größten Theil ihrer Leute 
und verfolgte die fliehenven jo heftig, daß fie, völlig 
zerſprengt und zerftreut und einzeln in dem Lande 
umberirrend, von den Eingebornen theils erfchlagen, 
theild gefangen genommen wurd Der Anführer 
der Slaven war den Römern in 4 Hände gefallen; 
in Banden ſchickte ihn Mondon nad; Conftantinopel, 


14. Nach diefem errungenen Sieg, welcher, wie 


‘man glauben fonnte, den Slaven die Luft eines zweis 
‚ten Beſuches auf lange benehmen würde, marfdirte 
Mondon nad) Thrazien, ereilte Die vor ven Römern 
ſich ſchon zurüdziehenden Bulgaren, ſchlug fie ebens 
"falls in die Flucht, nahm die (dyom gemachte Beute 


ihnen wieder ab, und trieb fie in furger Zeit völlig 
ber Die Donau zurüd, . 
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15. Um fernern Einfällen der Barbaren vorzus 
beugen, verftärfte Juſtinian vie längs dem rechten: 
Donauslfer aufgeltellten Befagungen und ernannte 
zum oberften Befehlshaber verfelben din Chilbus 
dius, einen eben fo erfahrnen als fühnen und unters 
nehmenden Feldherrn. Diefer Mann gehörte zu ven 
Wenigen, welche durch Grundfäge uno Handlungen 
auch jetzt noch bisweilen an das alte Nom und die 
fhönen Zeiten der Scipione erinnerten. Früher war 
er um die Perfon des Kaiferd angeftellt gewefen; und 
zeichnete ſich als Palaſtbeamter durch treue Anhängs 
lichkeit an ſeinen Herrn, durch frommen Sinn, durch 
Unbeſtechbarkeit und-Rlugheit unter ven Umgebungen 
des Kaiſers eben fo fehr aus, ald er nachher, nach⸗ 
dem er einmal den Harniſch angelegt hatte, durch 
Muth und Unerſchrockenheit die Augen ver Feld⸗ 
herren wie der Soldaten auf ſich 309. So lange 
Chilbudius lebte, zeigte fich weder Slave noch Bul⸗ 
gar mehr vieffeitö der Donau. Aber damit war der 
edle Römer noch A: zufrieden. Er felbft ging 
jegt öfterd über luß, fiel in die Länder der 
Slaven und Bulgaren ein, tödtete eine Menge 
Feinde, Fam ſtets mit großer Beute an Pferden 
und Hornvieh wieder zurück, und machte ven römis 
fhen Ramen ven Barbaren bald fo furchtbar, daß, 
wie nur eine einzige Gohorte über den Fluß gefeße 
hatte, fogleich alle herumliegende Stämme in Allarm 
und Schrecken geriethen. Leider machte viefer uns 
unterbrodhene gluͤckliche Erfolg den tapfern Chilbus 
dius endlich verwegen und tollfühn; und als er 
einft abermald bloß mit einer Handvoll Soldaten: 
über die Donau ging, ward er von einer ganz une 
verbältnißmäßigen Mehrzahl von Barbaren völlig 
umringt, endlich überwältigt und im Gefechte ern 
ſchlagen. Slaven und Bulgaren ftanden von jeßt 
an. alle. Eingänge in das roͤmiſche Reich offen; un 






arermeweH VER perſer, Bal 
feiner eigenen Hauptſtadt zitt 
bie Propinzen fo ſchrecklich, 
Anbli jede ! 





man fi mit 
Ereigniſſe des leßten Felozug® 
ſiſchen Monardyen, menigiteng | 
demüthiget haben, Trotz der ı 
fochtenen Siege that aljo Zuft 
erften" Schritt und fdyickte Den 
= hlägen an nn 
Dauptbeweggrund des Ka 
bei, ihm beinahe ſchon zur voll 
8, die Vandalen mit | 
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ven Schlüffel zum Frieden wie zum Krieg in feinen 
Händen; werde der Kaiſer die Selle Dara ſchlei⸗ 
fen; fo wolle Er ven Römern: den Frieden geben, 
wo sicht, mit verdoppelter Anftrengung den Krieg 
egen fie fortjegen.” Auf dieſen Beſcheid verließ 

finus fogleidy das perfiihe Hoflager. Die Uns 
terbandlungen. wurden abgebrochen und von beiden 
Seiten wieder Zuruſtungen zu. einem. neuen. Feld⸗ 
Inge gemacht. 


2: Indeſſen war: Cobad mit dem: Betragen' 
feiner Armeen in.vem vorigen Feldzuge ganz.. und: 
gar nicht zufrieden. Vorzuglich traf den Yerouz, 
welcher das perfifhe Heer in. Mefopotanien. befebs 
liget hatte, die Ungnade ded König. Er wurde 
der Würde eines Mirrhaned beraubt und ein ande: 
ee vornehmer Perfer, Namens Azarethad, dazu 
erhoben. Die hoͤchſte Wuͤrde im perfifhen Reihe u 
war jene eined Mirrhanes; wer fie befleivete, war 
über alle und vie eriten Beamten: des Staats ers 
hoben, trug ald Auszeichnung feiner hoͤchſten Wuͤrde 
eine Art von. Diadem, das in einem- mit den foft: 
barften Steinen. befeßten, fehr breiten goldenen Reife 
uw Das: Hauptebeitann.. Alles mußte feinen. Ges 
boten gehorchen; ihm felbit Fonnte nur der König. 
befeblen. — Auf: Seite der Römer wurden: feine 
beſondern Anftrengungen gemacht, nur ihre Heere 
wit einigen neuangeworbenen Truppen verftärkt, aber 
Belifarius und Sittas, der eine. bei dem Heere in. 
Meſopotamien, der andere bei jenem: in Armenien, 
in ihren Oberfeldherrenſtellen - beftätiget.. Die Uns 
tergsneräle und Corpdcommandanten waren die naͤm⸗ 
lihen, wie in dem legten gegen die-Perfer. fo. ruhme- 
voll beendigten Feldzug. 


3. DFur die Römer war indeſſen die Zeit bis 
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sier und unaufboͤrlich im 
oft in die g At. — im | 
ken und Trauer t. Diefe Geifel für die 
war beinahe Kan "Jahre hindurh Alamond 
Oberhaupt Der heidmiſchen, dem perſiſchen 
— —— a 
ger ohne Glei ich an Entwü 
ſichtig und Flug 2) feiner ie 
raftlos ‚thätig, Kühn und pe Be s 
derſelben / "war bor feinen, auf Me i 
ereilenden und nicht zu ermüdenden arabiſchen R 
fen dahin rennenden Sarazerien, auch die entlegen 
Provinz, der —— —* des Reiches m 
mehr fiher. Kaum dap die Wirfungen des Wliges 
ſchneller ind, als die Einfälle diefer Sarazenen es 
waren. Dahin, wo man ihn am wenigften vermu⸗ 
thete, oft gar nicht vermuthen konnte, richtete Alas 
mondar ſtets feine heftigften Angriffe, Bevor noch 
Die in verſchiedenen Q uartieren ſtehenden Bejagungen 
einer Provinz die Gegenwart des furchtbaren Emirs 
erfahren fonnten, war die ganze Gegend gewöhnlich 
ſchon geplündert und verbeert; und wenn die in größe 
ter Eile zufammengezogenen römifhen Truppen ends 
lich anrüdten, batte der nie raftende ſchlaue Sarazene 
feinen Raub und eine Menge Gefangener entweder 
in einigen fteilen Gebirgsfeiten over gar in den un 
zugänglichen Sandwüſten Arabiens längft ſchon in 
Sicherheit gebracht. Tag und Nacht auf dem Pferde, 
ftetd ven Säbel in der Fauſt, war Alamondar von 
den Grenzen Aegyptens bis in das Herz von Mefopos 
tamien, der Schreden des platten Landes und aller 
unbefeftigten Stäote. Einft wagte er fi fpgar bis 
‚in die Rähe von Antiochien, verbrannte die Bor 
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taͤdte von Chalcis, zerftörte Städte, Dörfer und 
Flecken, raubte und plünverte weit umber, ging 
zann auf den Anführer der chriftlichen, dem römifchen 
Reiche unterworfenen Sarazenen los, ſchlug ihn im 
die Flucht und nahm deſſen Frau und Kinder gefans 
gen. Aber jeßt wäre er beinahe von den aus Phoͤni⸗ 
zien und Syrien in angeftrengten Märjchen auf ihn 
ınrücenden römifhen Truppencorps ereilet worden, 
Mit Zurüdlaffung feines Lagers und Gepädes konnte 
re nur durch fchleunige Flucht fi noch retten. Eine 
Menge Gefangener ward nun erlößt, und Die von 
Alamondar und feinen Sarazenen aufgehäuften Reid 
thümer Syriend wurden eine Beute der Römer. Aber 
Außerft erbittert über feinen erlittenen ungeheuern 
Verluſt, ließ Alamondar alle Gefangenen, welde 
auf feinen vorigen Gtreifzügen ihm in vie Hände ges 
rallen waren, vor jich bringen und Fündigte ihnen 
ın, daß fie für den unermeßlichen Schaden, welchen 
ihre Landsleute ihm zugefügt hätten, mit ihrem Leben 
jet büßen müßten. Cinigen davon ließ er ſogleich 
die Köpfe abſchlagen; die andern warfen fih ihm zu 
Füßen, baten um Aufſchub und die Erlaubniß, ets 
liche aus ihrer Mitte nach ihrem Baterlande fchiden 
wm Dürfen, um die zu feiner Entfchädigung nöthigen 
Summen berbei zu ſchaffen. in edler Sarazene, 
Namens Zaizane, hatte die Großmuth, für die 
Abgehenden Bürgfchaft zu leiften. Alamondar gab 
nun feine Einwilligung und beftimmte eine Friſt von. 
fechzig Tagen. Als die Abgeordneten nad) Antiochien 
kamen, wenveten fie ſich an den Biſchof; diefer ließ 
den Brief, den fie ihm überreicht hatten, gleich am 
andern Tage vor der ganzen Gemeinde öffentlich vor⸗ 
lefen. Allen Zuhörern preßte der inhalt deſſelben 
Thraͤnen aus den Augen. Der Patriardy und Die 
Beiftlichkeit gingen mit vem Beifpiele hriftlicher Milds 
thaͤtigkeit voran; ihnen folgten ſaͤmmtliche obrigkeit⸗ 
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ſten bemittelten Eiawohner oe und ſchon 
in Drei Tagen) Be — 
Summe beiſam Abgeordneten 
züdfamen J — —* Geld üb: 
ten, ſchenkte er auf der Stelle fünmtlihen a 
nen die Freiheit. 
u 

4.9 — 
Juſtinianus —— erneuert ;. 
aber noch unglei denn ale — ch, —— 
Perſien in Br 
verwunden. 


nus und No ordnete er alſo an Die, Rbnige- 
der Homeriten von Aethiopien. Cie folltem bier 
fen Fürsten, und ers den Schifffahrt und Sees 
handel treibenden Einwohnern von Adullis begreiflicdh 
machen, welche ungeheure Vortbeile für fie Daraus 
entſtunden, wenn fie den chineſiſchen Seidenhandel 
den Hänoen der Perfer entriſſen; Er felbft, ver Kais 
der, ſuche feinen andern Gewinn dabei, ala bloß dag 
Die großen Summen, welche die Römer jährlich für 
die chineſiſche Seide begabften , in Zukunft nicht mehr 
feine Feinde, die Perfer, fondern feine chriſtlichen 
Freunde, die Homeriten und Yethiopier und naments 
die. die Bürger von Axume und Adullis bereichern: 
möchten, *) 


“€ 5. Julianus und Nonnofus ‚reifeten zuerſt nad 
" Aethiopien. Sie fanden allda eine Aufnahme, wie 





. 9 Juſtinianus Meinun; Hi war, daß die von Adullis und 
i Arume felbft die — en oäfen oder hinefifhen Märkte - 
befuchen, die Waaren über ben arabifhen Meerbufen 
nach Aegypten führen und auf dem Dit Hinunr nad 
_ Alerandrien bringen ſollten. 
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fie nur immer ſich ſolche Hätten wünfchen koͤnnen. 
Kaum angefommen, erhielten fie aud) gleich von Dem 
Könige des Landes, den die Römer Hellefleus nens 
nen, eine Audienz. in Augenzeuge bat vdiefelbe bes 
ſchrieben, und als ein Beitrag zur Völkerkunde jener 
Zeit it diefelbe nicht ohne alles Intereſſe. — Helles 
fleud ftand auf einem, von vier Elephanten gezoges 
nen, durchaus mit fehr breiten Goldplatten belegten 
und nicht ohne Geſchmack gebauten Wagen. Bis 
auf den Gürtel war er nackend und nur um die Schul⸗ 
tern bing ein mit den fhönften orientalifhen Perlen 
geftichter Mantel. Auf dem Kopfe hatte er einen aus 
der feinften, mit Gold reich durchwirkten Leinwand 
verfertigten Zurban, an welchem vier Feine goldene, 
Ketten bis nädhft auf die Schultern berabhingen. 
Die Armbänder, welhe er trug, waren reich mit 
Edelſteinen befegt. In der einen Hand harte er einen 
ebenfalld mit Foftbaren Steinen gezierten goldenen 
Schild, und in der andern zwei eine nicht minder 
koſtbar verzierte Wurffpieße, In einem halben Kreiſe 
um den Wagen ftand in Dichten Reihen der Hof des 
Könige; nicht ferne Davon eine Bande von Mufilans 
ten, welche auf ein gewiſſes gegebened Zeichen durch 
Befang, Saiten » und Flötenfpiel, dem Empfang 
der Geſandten eine noch größere Feierlichkeit ertheils 
ten. Als die Roͤnler ven König zu Geſicht befamen, 
feßten fte ein Knie auf Die Erde und begrüßten ihn 
im Namen ihred Herrn, ded Kaiſers. Sogleich bes ‘ 
fahl Hellefleus feinem erften Hofbeamten, die Ges 
fendten aufzurichten und näher zu Ihm binzuführen, 
Er felbft übernahm aus ihren Händen das Schreiben, 
füßte einigemal das kaiſerliche Siegel, erbrad es 
dann und ließ den Brief durch den Dollmetſcher 
laut vor der ganzen Verſammlung vorlefen. Auf 
ver Stelle fandte jetzt Hellefleud einige feiner Hofs 
leute mit dem Befehle ab, die Fruppen zufammen 


TUT RMYCHVINMIEN, | 
beftimmte, in Derlen und Ef, 
ſtehende Geſchenke herbeigebra 
Geſandten, welche ſie nad) Cor 
fer überbringen follten, ernann 
nen außgefertigt, und endlich ı 


dieß war das Wert einer einzi, 
lichen Stunden. - 


6. Bon dem Hofe des Kö 
begaben ſich die Öefandten an v 
der Homeriten. Gie nahmen ih 
lid. Auch der Fuͤrſt der Hoincı 
ger von Adullis willigen in allı 
von ihnen begehrte, Auf ihrer 
Die Römer einer ungeheuer zaplı 
Elephanten begegnet, es waren i 
taufend Stüd, Die Aethiopier, 
ten begleiteten, verficherten, dag” 


in einer gewiffen Entfernung 
Dürfte, 


T. Unftreitig hatten Die Ad 
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durchziehen. Hier fah ed fih von allem ent 
:;, fitt Mangel an allen und den nothwendigs 
Berürfniffen, und kam halbverſchmachtet wieder 
?, ohne MWerfiend Grenze gefehen zu haben. — 
den Homeriten brady ein innerer Krieg zwifchen 
Kroncompetenten aus, und bei der Verwir⸗ 
„ die dadurch entitand, war an einen Einfall 
Jerfien gar nicht mehr zu denfen. — In Ans 
ig des ©eidenhandels führte der gute Wille des 
efleus und der Einwohner von Arume und 
lis eben auch fein befjered Nefultat herbei. Man 
ein, Daß, Da die Perfer den indifhen Märkten 
eich näher wären, man auch ſchwerlich vie Con⸗ 
m; mit ihnen wuͤrde aushalten koͤnnen; und 
einige gemachte ſchwache Verſuche ver Erwar⸗ 
nicht entſprachen, ward das ganze Project auf 
re Zeiten vertagt, Die Nömer mußten vems. 
den großen Gewinn, den diefer Zwiſchenhandel 
ihrte, fie mochten wollen oder nicht, den Pers 
‚ ihren Feinden, noch einige Sabre überlaflen; 
endlich einige Mönche, welche lange in China 
Indien fidy aufgehalten hatten, eine große Ans 
Seidenwurmeier nach Conftantinopel braditen, 
m folgenden Frübjahre im Mifte ausbrüten lies 
‚ Die Daraus bervorfommenden Würmer mit Bläts 
des Maulbeerbaumes groß zogen und auf Diefe 
fe dem Kaiſer und deffen Unterthanen die ganze 
denwurmzucht wie den Geidenbau lehrten. Bolls 
mener , ald wenn die Aethiopier Juſtinian's Plan 
geführt hätten, mwar-jegt der Wunfd der Römer 
It; denn ihr Geld für diefen zum Bedürfniß ges 
denen Rurusartifel fam von jeßt an weder mehr 
ie Hände der Chinefen, nody der Perfer, nod) 
ı der Aethiopier; und die Vorräthe von Beide, 
be in dem griechischen Reiche erzeugt ward, mas 
bald fo unermeplih, daß die Preiſe ungemein 
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fielen und es nun auch Leuten von geringerm Stande 
möglich * ſich gleichfalls in Seide zu Heiden. 


VII. 


1. Die Zeit ar Eröffnung des Felozuges rückte 
indeſſen herbei. Alamondar, ver durch feine haͤufi⸗ 
gen Streifereien in das roͤmiſche Gebiet ſich eine ges 
naue Kenntniß der heine Lage 
der Fan in mar en haste, machte dem 
perſiſchen den Vorſchlag, nicht die bisher die 
Nömer in Meſopotamien und Osrhoöne anzugreifen, 
Diep heiße, Tagte Alamondar den Ochſen bei den 
Hoͤrnern anfaſſen. Die roͤmiſchen Grenzen wären 
bier auf allen Punkten von einer Reihe beinahe unbe⸗ 
zwingbarer Feſtungen gededt; ohne große Beforgniffe 
dürfte man diefe nicht. im Rücken ‚liegen laſſen, ſie 
aber zu belagern, erfordere ſtets einen großen Auf⸗ 
wand von Zeit und Menſchen; unvorbereitet vie 
Nömer hier zu überfallen, ſey durchaus unmöglid. 
Ungleich zwedmäßiger und ficherer ſey es alfo, im 
Affprien über ven Euphrat zu feßen, ven Fluß hin⸗ 
auf gegen Comagene zu marſchiren dann in Syrien 
einzufallen und fehnell auf vie volkreiche Hauptſtadt 
des Drients loszugehen, Die Einwohner von Uns 
tiochien, in Weichlichkeit verſunken und bloß mit 
ihren Vergnugungen, mit Feſten und feſtlichen Spies 
fen beſchaͤftigt, wären unfähig, ihre Mauern zu vers 
tpeidigen; und bevor noch die Roͤmer den Einfall 
eines perſiſchen Heeres in Syrien koönnten erfahren 
haben, würden die Reichthumer Antiochiens und des 
ganzen Orients nebſt einer zahlloſen Menge reicher 
Oefangenen, deren Ausloͤßung noch größere Sum 
men -einbringen müßten, ſchon in den Händen ver: 

„ Perfer ſeyn. 
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2. Eobad, dem ed nicht an Kriegskunde fehlte, 
ı nur Alteröfhwäche von der Spiße feiner Deere 
tfernt hielt, genehmigte ohne weitere® den Rath 
3 verftändigen Alamondar’d. Auf der Seite der 
fer war alfo, wie man fiebt, der Plan des 
lozuges nicht auf Schlachten, Die man gewinnen, 
ht auf Staͤdte und Laͤnderſtrecken, Die man ers 
ra wollte, fondern bloß auf eine mädıtige, das 
nifhe Reich, in dem Intereſſe einer feiner größten 
d wohlbabenften Provinzen tief vermundende Dis 
fion berechnet. Auf der Schnelligkeit der Märfche 
D einer größern Beweglichkeit des perfifchen Heeres 
ubte der Erfolg der ganzen Unternehmung. Aus 7 
ſem Grunde gab nun auch Cobad dem Azarethes, 
Ber einigen tauſend Sarazenen unter Alamondar's 
führung, bloß ein kleines, jedoch aus lauter 
tntruppen beftchended Heer von fünfzehntaufend 
Ann. 


3. Aber kaum hatten die Perfer den römifchere 
oden betreten, als fie auch zu rauben, zu plündern 
d zu brandſchatzen anfingen. Weit umber fam bie 
gend in Alarm und das Gerücht von dem Ueber⸗ 
19 der Perfer über ven Euphrat erreichte ſchnell 
h entferntere Gegenden. Belifar, der viele und 
ffliche Kundſchafter hatte, erhielt demnach fehr bald 
rerläfiige Nachricht von den Bewegungen der Pers 
‚ errieth nun leicht das Geheimniß ihres Marſches; 
uch daher ebenfalls fchleunigft auf, zog in Eilmärs 
em nach Samofate, wo er über ven Euphrat ging, 
d Fam in der Gegend von Ehalcis bei Barbeliffa 
‚ als die Perfer nur noch einige Stunden Davon 
fernt waren. ber Belifar war jeßt an Gtreits 
ften ungleich ſchwaͤcher als der Feind; er hatte, 
or er aus Mefopetamien abmarfchirt war, dem 
Bten Theil feines Heered als Beſatzung in die 
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römifchen anı Euphrat und Tigris liegenden Feſtun⸗ 
gen geworfen. Vorſicht machte ihm dieſes zum Ge⸗ 
fee; denn er mußte immer befürchten, daß vielleicht 
eine zweite perſiſche Armee waͤhrend feiner, Abweſen⸗ 
beit in Meſopotamien einbrechen möchte, 


4. Die ganz unvermuthete Erſcheinung eines 
roͤmiſchen Heeres.benahm dem Azareihes alle Faflung; 
er. hielt die —— zahlreicher als fie waren; ‚lieh 
daher, einen ploͤtzlichen Ueberfall befürchtend um 
fein ganzes Lager einen Graben ziehen und, vor dem⸗ 
felben eine ungeheure Menge Fußangeln ausftteuen. 
Aber Sunica,, der Anfuͤhrer der hunniſchen Geſchwa⸗ 
der, umging das perſiſche Heer, ‚hob. mehrere, in 
dem Nüden deſſelben in. der ‚umliegenden, 
herumſchwaͤrmende Sireifpartheien auf, töptete viele 
Feinde und brachte eine mod) größere Anzahl Ges, 
fangener zurück. Sunica hatte fid) bei dieſer Ges 
legenheit als einen eben fo vorſichtigen, wie fühs 
nen und.tapfern Partheigänger bewiejen, fein Was 
geſtuͤck jedody ohne Befehl und Wiffen des Feloherrn 
unternommen. Strenge Beobahtung der Krieges 
disciplin war aber in ven Augen des. Belifarius die 
erſte Pflicht: eines Soldaten, von welchem Range 
er auch feyn mochte. Statt alfo den Sunica über 
feine über alle Erwartung gelungene Waffenthat zu 
belobem, ftand er im Begriff, ihn feiner Lnterfelos 
berrnftelle zu entfegen und mit Schmach von. dem 
Heere zu entlaſſen. Zum, Glüd für den braven, 
obwohl unbefonnenen Hunnenanführer kam ‚gerade 
Hermogenes mit einer Verftärfung von viertaufend 
Mann bei den Römern an. Hermogenes bat.nun 
für Sunica, und die Fürbitte dieſes Günſtlings 
des Kaiſers bewog den Belifarius, wenigſtens fuͤr 
dießmal den ſtrengen Foderungen der roͤmiſchen 
Kriegogeſetze kein Gehör zu geben, 
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5. An ber Wachſamkeit und dem höhern Feld⸗ 
errntalent des Belifarius waren nun alle Piane 
llamondar's gefcheitert. Dem Azarethes blieb indeſ⸗ 
m noch immer die freie Wahl zwiſchen einer Schlacht, 
der einem fihern, aber wenig ehrenvollen Ruͤckzug. 
Fingedenf ver im vorigen Jahre erlittenen zweifachen 
Rieverlage, wählten jevody die Perfer das Lebtere, 
rachen in der Stille ihr Lager ab, fuchten auf dem 
arzeften Weg den Euphrat zu gewinnen, und jene " 
its Deffelben auf der nämlichen Straße, auf welcher 
e hergelommen waren, wieder in ihr Land zu ziehen. 


6. Belifarius hatte feinen Zweck vollkommen 
rreicht, Einen ſich gurüdziebenden, jedoch ungleich 
tärfern Feind, dem noch übervieß Verzweiflung neue 
Präfte geben konnte, ohne Roth anzugreifen, dazu 
zar der römifche Feldherr zu klug. Er begnügte 
ch alfo, den Bewegungen des perfifhen Heeres in 
er Entfernung eined Tagmarſches zu folgen, fo daß 
ie Römer ihr Nachtlager ſtets in ver nämlichen 
Begend bezogen, weldye die Perfer am Morgen des 
Lage verlaffen hatten. Der thatenlofe Ruͤckzug des 
seindes, der nirgends Miene machte, fich fielen zu 
yollen, erhöhete nun den Muth der Römer; fie Aus 
erten den Wunſch, die Perſer Durch einen angeftrengs 
m Marſch einzuholen, fie anzugreifen und, wie fie 
agten, ihr Heer zu vernichten. Belifarius ließ ihnen 
agen, daß, wenn man alle Früchte eines Sieges im 
Händen hätte, es eine große Thorheit wäre, Diefels 
ven durch eine Schlacht, wovon man den Erfolg nie 
wit Semißheit voraus beftimmen koͤnnte, noch einma 
zfaufen zu wollen. 


7. An den Ufern des Euphrats ward indeſſen 

‚och das perlifche Heer von den Römern ereilet. Es 

yatte pen erftern an Barlen gefehlt, um ſchnell uͤber 
Sorte 3. Gt. N. O. 9 D. ö " 
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den Fluß zw feßen; nod mehr Zeit hätte der Bau 
einer Brüde erfodert, Aber jetzt brach der Unge⸗ 
ftüm der roͤmiſchen Soldaten in’ eine Art von Empös 
rung aus. Tumultuariſch verfammelten fi Officiere 
und Soldaten vor vem Zelte des Belifarius, ber 
fhuldigten ihm der Feigheit und begehrten mit Dros 
benden Worten, ſogleich gegen den Feind geführt zu 
werden. Alle Vorftellungen des Feloherrn maren 
fruchtlos. Belifarius war gezwungen, nadızugeben; 
um jedoch dad Anfehen feiner Feloherrnwürde zu ret⸗ 
ten, veränderte er Die Sprache: „Tapfere Kriegsge⸗ 
führten!“ fagte er zu ven -umftchenden Haufen, 
„ic habe bis jetzt blos Euern Muth prüfen wollen, 
Ich fehe nun, daß Ihr feinen Feind fürchtet, Feine 
„Gefahr ſcheuet. Die Zuverfiht, mit welcher Ihr. 
„gegen den Feind geführt zu werden verlangt, ift für 
„mic eine Bürgjchaft des Sieges. Euer Verlangen 
„ſoll erfüllt werden, und ic) hoffe, daß Ihr mit 
„dem naͤmlichen Ungeftüme, mit welchem Ihr eine 
„Schlacht von mir gefovert habt, auch gegen Die 


‚„öeinte nun fechten werdet.‘ 


8. Mit beklommenem ‚Herzen, weil die Folgen 
soraudfehend, ordnete Belifarius feine Schlacht⸗ 
zeihen. Die Reiterei der Heruler und Hunnen ftellte 
er auf den linfen, den Arethas mit feinen den Rs 
mern unterworfenen Sarazenen auf den rechten Flüs 
gel, die römifhe Cavallerie in das Centrum, and 
das Fußvolk in dichter und tiefer Maffe, ald Referve 
in das zweite Treffen. Wie gewöhnlich begann das 
Treffen mit einem Pfeilregen, den man fi wechſel⸗ 
feitig entgegenfandte. Die römifche Cavallerie, gang 
aus ſchwer bewaffneten, geharniſchten Reitern bes 
ſtehend, hatte nur geringen Berluft; ungleih mehr 
litten bie viel leichter und zum Theil auch ſchlechter 
bewaffneten Perſer. Diefes Gefecht in der Gerne, 


DE ee 





. [4 . 
. , r 
’ “ ” 


bis zu deffen Tode 566. 8 


ches diesmal ziemlich fange dauerte, ward biöweis 
durch Zweikaͤmpfe zwifchen einzelnen Römern 
d Perfern unterbrochen. In einem foldhen Zwei⸗ 
npfe fiel Naaman, Alamondar’s Sohn. Ein 
fiiher Sarazenenanführer ward gefangen; aber 
ch Stephantius, ein vornehmer römifcher Officier _ 
oͤdtet. Zwei Drittel Des Tages waren ſchon vers 
fen. Mit einer aus den tapferften jungen Per⸗ 
n gebildeten Schar fiel jetzt Azarethes auf den lin⸗ 
ı Flügel der Römer. Hier ftanden Arethad und 
Sarazenen. Nicht ohne Verdacht ded Verrathes 
hmen dieſe gleidy bei dem erften Angriff der Perfer 
Flucht. Die neben ihnen ſtehenden Iſaurier und 
caonier geriethben dadurch in Verwirrung, wartes 
ı den feindlichen Angriff gar nicht ab, warfen ihre 
affen binweg und flohen fchmählih von dem 
hlachtfelde. Aber gerade waren es diefe gewefen, 
Ihe vorher am lauteften gefchrien, am frechſten 
d ungeftümften die Schlacht von ihrem Felöherrn 
zehrt hatten. Mit verdoppelten Streitkräften grifs 
ı nun die Perſer die Fronte und linfe Flanke 
3 römischen Centrums an. Hier befand ſich Bes 
ırius felbft. An feiner Seite focht der tapfere 
can. Beide thaten Wunder der Tapferkeit; ala 
er letzterer und noch mehrere edle Römer gefallen 
ren, nahm aud) dad Centrum die Flucht. Bes 
ins, nur von Wenigen begleitet, fprengte zu 
ner Reſerve zurüd, flieg vom Pferde ab, befahl 
ch feinen Begleitern abzufteigen und ftellte fidy 
ı die Spitze des Fußvolkes. Dieſes, durch Die 
egenwart ſeines unuͤberwindlichen Feldherrn neu 
lebt, ſtand feſt wie eine Mauer. Um jedoch ſei⸗ 
a Rüden zu fihern, zog es fi, auf Befehl des 
eliſarius, in dicht auf einander gefchloffenens Glie⸗ 
rm bid an den Euphrat zuruͤck, machte gegen drei 
eiten Front und, durch feine großen, gegen bie 
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perfifchen Pfeile ſchutzenden Schilde gebedt, hielt 
es mit feinen langen, vorwärts gefällten Speren 
alle Anfälle der. Feinde aus, Wiederholt fprengten 
zahlreiche perfifche Geſchwader auf Dafjelbe an; aber 
stets fruchtlos und nie gelang es ihnen, dieſe ums 
durchdringliche Maſſe zu durchbrechen. Einigemal 
machten die Roͤmer mit ihren Schilden ein, ſolches 
Geraͤuſch, daß Die Pferde ver perſiſchen Reiterei 
fheu wurden, ‚ihre Neiter  abwarfen und ganze 
Schwadronen in Unordnung und Verwirrung ges 
riethen. In diefen verſchiedenen Angriffen war Der 
Berluft der Werjer fehr beträchtlich; fie wurden for 
gar bis auf zwei taufend Schritte von der roͤmiſchen 
Infanterie wieder zuruckgeworfen, verloren zwei ih⸗ 
rer Unterfeloherren, und wer brabe Gunica machte 
den Amerdaf, einen vornehmen, durch feine Tapfer⸗ 
feit und koͤrperliche Staͤrke ausgezeichneten Perſer, 
zum Gefangenen, nachdem er ihm vorher mit einem 
Hiebe den rechten Arm abgehauen hatte. Die Nacht 
machte endlich dem heißen Kampfe ein Ende. Beide 
‚Theile zogen ſich zurüd, vie Perfer in ihr Lager 
und Belifarius über den Euphrat. 


9. Die Perfer hatten zwar das Schlachtfeld ber 
«hauptet, aber ungleich mehr Leute ald die Roͤmer ver⸗ 
‚loren, Belifarius und Hermogenes ſchrieben an den 
Kaiſer und ſchickten ihm einen umftändlichen Bericht 
‚über alle Vorfälle ver Schlacht. Aber Juſtinianus 
‚Wünfchte, das Detail davon noch näher zu Penmen, 
und fandte daher den Gonftantiolus an Ort und 
Stelle. Diefer, wie ed ſcheint, war fein Freund des 
»Belifariuß, denn auf feinen Bericht ward Belifar 
von dem Kaifer abberufen und Sittas, weldyer bis⸗ 
der in Armenien fommandirt hatte, erhielt ven Ober 
befehl über das Heer in Mefopotamien, 
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10. Azarethes, ftolz darauf, einen Feldherrn 
wie Belifar befiegt zu haben, eilte, den Dank feines 
Könige zu empfangen. Aber Eobad, dem Alamon⸗ 
dar (dom alle Schaͤtze Syriens in naher Perſpektive 
gezeigt hatte, und der fih nun bloß mit dem Ruhme 
eined unfruchtbaren, realitätlofen Sieges begnügen 
follte, fuhr feinen Feldherrn hart an, machte ihm 
Bormürfe und befahl, daß er vie Pfeilprobe bei 
ſtehen follte. Es war Sitte bei ven Perfern, daß 
ein Heer, bevor es gegen den Feind zog, vor dem 
König vorbeimatfhirte und jeder. Soldat in: einem, 
neben dem Throne: ftehenden Korb einen Pfeil warf; 
der Korb ward hierauf gefchloffen und unter des Koͤ⸗ 
nigd Siegel gelegt. Sobald der Feldzug beendigt 
und dad Heer wieder zurüdgefommen wer, mußte 
ed abermals, wenn der Monardy ed verlangte, vor 
demfelben vorüber defiliren und jeder Soldat aus den» 
Korbe einen Pfeil nehmen. Die Anzahl ver in dem 
Korbe zurücgebliebenen Pfeile ward Dann mit der 
Stärke des Heered am Tage feines Ausmarſches ver« 
glichen und nachdem ſich hieraus ergebenden Verhält 
niß dad Berdienft des yeldherrn und der Ruhm oder 
die Schmach des Feldzuges beurtheilet. Mehr als 
die Hälfte ver Pfeile blieb jetzt in dem Korbe zurüd, 
worauf Cobad den Azarethes ver Feldherrnwurde ente 
fette und von feinem Hofe verbannte, 


11. Nur der Jugend lächeln: Hoffnung une 
Gluͤck; dem Alter, welches wenig mehr zu hoffen 
bat, wendet leßtered gemöhnlich den Rüden. Rice 
viel glücklicher ald bei dem Einfall in Syrien waren 
daher ded- alten Cobad's Waffen auch in dem folgene 
den Yeldzuge. In Perfarmenten ſchlug der roͤmiſche 
Feldberr Dorotheus einigemal die Perſer; da fie ine 
Diefer Gegend ohnehin nicht fehr ftark waren, fo durfs 
ven ſie es jetzt nicht mehr wagen, ſich im offenen Felde 
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zu zeigen, und bie Römer nahmen ihnen ein: feites 
Schloß nad) dem andern hinweg; zuleßt gar eines, 
welches man für unbezwingbar hielt und wohin baber 
die reichten Einwohner des Landes ihr ganzes Bers 
mögen geflüchtet hatten. Alles dieſes ward jeßt das 
Eigenthum des Juſtinian's, welcher ſogleich feinen 
Schatzmeiſter Narſes abſchickte, um das baare Geld 
und die Kleinodien in Empfang zu nehmen, 


12. Auch in Mefopotamien Fonnte das fehr 
zahlreiche, den Römern weit iberlegene perſiſche 
Heer, weldes Cobad dahin geſchickt hatte, nicht 
einen einzigen, nur einigermaßen bedeutenden Bor 
theil über feinen, obgleich ungleich ſchwaͤchern Feind 
erfämpfen, An dem Fluß Nymphius, welder bier 
auf einigen Punkten die Grenzſcheide zwifchen Dem 
roͤmiſchen und perfifchen Neiche madjte, hatten vie 
Perſer ſich gelagert und bedroheten die, unger 
fahr dreißig römische Meilen gegen Norden von 
Amida liegende Feſte Martyropolis. Diefe Stadt, 
in welcher Buzes und Beſas den Oberbefehl führs 

- sen, hatte eine ziemlich zahlreiche Befagung; mit Dies 
fer rücten die beiden Anführer dem Feinde entgegen, 
beunrubigten ihn Tag und Nacht, erfchwerten deſſen 
Zufuhren und tödteten ihm viele Leute. Da jedoch 
Buzes und Beſas viel zu ſchwach waren, um ein 
Treffen zu wagen, fo turden fie am Ende ger 
gungen, ſich wieder in ihre Feſtung zurüdzuziehen, 
und Martyropolis ward nun förmlich von den Pers 
fern belagert. 


13. Die Belagerung ward mit ungewöhnlichen 

Eifer und der größten Hartnädigfeit betrieben. Co⸗ 

bad hatte den drei Feldherren, welche er beinahe 
"mit gleicher Gewalt über fein Heer gefeßt hatte, 
J ſagen laſſen, daß, wenn Martyropolis nicht in Dies 
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ſem Feldzuge erobert würde, feiner von ihnen je mehr- 
nor feinen Augen erfheinen. dürfte”) Alle Mittel, 

weldye die damalige. Belagerungäfunft darbot, wurs 
den von .den Perſern angewandt; aber ein-berühmter- 
roͤmiſcher Kriegsbaumeiſter, welcher in Martyropolis 
lag, machte alle Anſtrengungen · der Belagerer frucht⸗ 
los; ihre: Stürme- wurden: abgeſchlagen, ihre. naͤcht⸗ 


lichen Ueberfälle. vereitelt, ihre Kriegsmaſchinen vurd- : - 


andere- Kriegsmaſchinen zerſtoͤrt; und. als die Perfer- 
endlich: zur Minirkunft ihre Zuflucht nahmen; legte 
auch. der. Römer mit. feiner gewöhnlichen Einfiht Ge⸗ 
genminen an. Beide Theile fließen: in. den. unterir⸗ 
diſchen Gaͤngen auf einander. und es entſtand unter 
der Erde ein blutiges Gefecht, in: welchem alle pers 
fifhe Minirer von ven Römern erfchlagen- wurden: 
Indeſſen war doch vorauszufehen „ Daß: bei der großen 
Beharrlichkeit, mit weldyer die Perfer vie Belagerung 
fortfegten, und. den bedeutenden Verftärkungen; wels 
he fie von Zeit zu Zeit.erhielten, Martyropolis ſich 
ihnen am Ende würde ergeben müffen: Zwar fland- 
Sittas nur vier oder- fünf Stunden von der belagers 


ten Stadt im Lager, aber fein Corps — eine. Armee- . 


fonnte man ed nicht nennen — war viel zu ſchwach, 
als daß er damit die Stadt haͤtte entſetzen koͤnnen. 


14. Was der roͤmiſche Feldherr nicht” durch 


Waffengewalt vermochte, bewirkte er nun durch eine 
Kriegslift. Sittas ⸗hatte erfahren, daß ein ziemlich 
zahlreiches, in perſiſchem Solde ſtehendes Heer von 
Scythen gegen die Grenzen von Meſopotamien im 


Anzug wäre. Durch vieles. Geld: und: reiche: Ge⸗— 





y Diefe drei Feldheſken waren Mernterses, Chanarangas 
und Aſpendes, Männer von hohem. Anfehen. und gro⸗ 
Bem militärifchen Rufe« 
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ſchenke zog er einem fehr gewanbten, verſchlagenen 
perfifhen Spion in fein Intereſſe. Diefer ging 
eiligft in das perfiihe Lager vor Martyropolis und 
fagte dem Mermeroed: daß er fo eben eine aͤußerſt 
wichtige Entdeckung gemacht habe, eine Entdeckung, 
von welcher das ganze Heil der perfiiden Armee 
abhange. Die Anführer der Seythen namlich, wel, 
he jegt unter der Larve von Freunden und Buns 
desgenoſſen durch die perſiſchen Provinzen zögen, 
mären durch ungeheure Gelofummen vom Kaifer 
Zuftinian beſtochen worden und hätten verfproden, 
fobald fie auf den römifden Grenzen angefommen 
feyn würden, mit, ven Römern gemeinſchaftliche 
Sache zu mahen, die Perfer alsdann im Rücken anzus 
greifen, während das römische Heer fie in der Fronte 
anfallen und die Befagung von Martyropolis zugleich 
einen Ausfall madjen würde, aus diefem runde, 
Jetzte der Verräther hinzu, und meil Sittas blos 
Die Ankunft der Scythen abwarte, verhalte derſelbe 
ſich jegt fo Mil und ruhig in feinem Lager. 


15. Mermeroes, Chanarangas und Aſpendes 
geriethen in die Außerfte Beftürzung. Auf eine fo 
ſchandliche, in ihren Folgen fo verderbliche Verräther 
zei, wie die der Scytben“), waren fie nicht gefaßt. 
Um ihr Heer feinem nahen Untergang zu entreißen, 
mußten fie fein anderes Mittel, ald den Römern 
einen Waffenftillftand anzutragen. Natürlich machte 
©ittad feine großen Schwierigkeiten. Der Waffen 
ſtillſtand kam alfo bald zu Stande, die Belagerung 
von Martyropolis ward aufgehoben und die ſchon auf 
das Außerfte gebrachte Feſtung den Römern gleichſam 
auf Das neue wieder geſchenkt. Ungefähr vierzehn 

© L 


Nämlich wie fie jetzt irrig glaubten, 
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ge nachher kam die Nachricht von Cobad's Tode 
dem perſiſchen, wie in dem roͤmiſchen Lager an. 


16. Wahrſcheinlich waren Gram und Mißmuth 
er fehlgeſchlagene Hoffnungen und das ununterbro⸗ 
ne Unglück feiner Waffen bei Cobad ver Natur 
rangeeilet, und hatten den ohnehin ſchon am Rande 
3 Grabes ſchwankenden alten König vielleiht um 
üge Monate früher in dafjelbe hinabgeftürzt. Als 
bad, ſich feinem Ende nahe fühlte, ließ er ven Mes ‚ 
des, feinen vertrauteften Rath, zu fi) rufen und 
ergab ihm eine Urkunde, welde des fterbenven 
migs legten Willen enthielt, vermöge welchem er 
nen dritten Sohn Chosrou zum Thronfolger ers 
nnte. . 2 


17, Sobald der alte König die Augen gefchlofs — 

| hatte, ſuchte Cazores fein Erſtgeburtsrecht geltend 

machen; gegen feine Erwartung fand er ın Mebo⸗ 

8 einen unerfchütterlichen Gegner; diefer behauptete, 

6 nad) den beſtehenden Grundgeſetzen fein Prinz, 

lches Recht aud) für ihn fpredyen möchte, ohne Zus 

mmung der Nation den Thron von Perfien beiteis 

a fönnte. Cazores, in dem Bemwußtfeyn, daß alle 

eier mit Liebe ihm anbingen, willigte gerne ein, a 
B unverzüglich eine allgemeine Verſammlung aller 

tände der Nation zufammenberufen würde. Mit 

euden folgten alle Statthalter der Provinzen, alle 

roßen des Reiches diefem Rufe; denn ein jeder von 

sen batte längft fchon gewünfcht, dem wahrhaft 
bensmwürdigen und daher auch allgemein geliebten 

inzen als König hulvigen zu dürfen. Die M⸗ 
nmlung war eine der zahlreichiten und glänzenpften, _ 

sen je noch die perfifhen Sahrbücher erwähnt hats 

. Aber fo feft war die Herrfchaft gegründet, wels 

: der furchtbare Cobad während einer vieljährigen 


‘ 


30 Bon dem Regierungsantritt Zuſtinian's tes Großen 527° 


Regierung über die Gemüther aller Claffen feiner Un⸗ 
terthanen erworben. hatte, daß ſolche ſelbſt nach feis 
nem Tode noch nicht erloſch; denn alß alle: Anweſen⸗ 
den ſchon im. Begriffe- ſtanden, ven, Huldigungseid 
zu leiſten, ließ Mebodes des verſtorbenen Königs letz⸗ 
sen Willen vorleſen, und; ſogleich aͤnderte die ganze 
Berfammlung ihre Gefinnung und erfannte einſtim⸗ 
mig Chosrou für ihren rechtmäßigen Koͤnig 


18. Beſturzt und im- hoͤchſten Grade mißvers- 
gnügt, verließ Tazores die Berfammlung und den 
Hof und. begab-fid) in eine. entfernte Provinz. An 
mehrern Orten brach das Volk in. lautes; Murren 
aus und überall ließen wenigſtens einige Stimmen 
ſich hören, welche den Cazores beflagten: und Den 
verftorbenen König. der Grauſamkeit gegen. feinen, 
Erftgebornen beſchuldigten. Dem Ausbruche gährens 
der Gemüther zuvor zu fommen, feinen noch ſchwan⸗ 
enden Thron zu befeftigen, war alſo das erſte und 
dringendſte Geſchaͤft des neuen. Könige. -Chosrow: 
ſah Dieß ein und wuͤnſchte daher den. Frieden mit- 
den Römern. nun eben fo. fehnlih- ald Juſtinian, 
wegen feiner weitausſehenden Entwürfe auf Afrika, . 
ihn vor zwei Jahren ſchon gemwünfcht. hatte... Der 
Kaiſer, der von ver friedlichen. Stimmung bed jun⸗ 
gen Königs bei Zeiten benachrichtigt ward, ſchickte 
den Hermogened und- Rufinus. mit. auögedehnter 
Vollmacht nad). Perſien. Leßterer war an. Chods 
rous Hofe ungemein. beliebt, theils weil er früher: 
fhon als Gefdäftsträger des Kaiſers lange Zeit in 
Stefiphon gewefen war, theild auch und zwar vor 
ih, weil er den. verftorbenen, König in dem 
tfchluffe, feinem dritten Sobne die Thronfolge 
m, mehr ald andere. beftärft hatte. Ohne - 
fo an läftige, oft fehr langen, die Gemütber - 
ſoch mehr erbitternden. Discuffionen unterwore: 
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je Formen zu binden, warb nun ohne Zeitverluft 

Bägroße, beide Reiche gleich Fark intereffirende 

edenögefchäft begonnen. Weder die Forderungen 

e Römer, nod jene der Perfer waren übertries 

n und die Unterbandlungen hatten daher ven bes 

n Fortgang. Indeſſen wurden diefelben doch eins 

al, zwar nicht abgebrodyen, aber doch unterbros 

m. Das Mißverſtaͤndniß, welches Die beiden cons 

ihirenden Mächte wieder von einander zu trennen 

obete, ward jedoch durch Rufinus bald wieder ges. 
ben und der von Römern und Werfen fo fehr 

mänfchte Friede kam endlich glüdlid zu Stande, 

ie Hauptbedingungen beflelben waren, daß bie 

mer Cobad's dritten Sohn, Chosrou, für dem 

ızigen rechtmäßigen König von Perfien erkennen, 

nfelben taufend Pfund Goldes zahlen und daß 

e von beiden Seiten gemachte Eroberungen an 
nderftreden, Domainen, Städten und Schlöffern 

genfeitig zurüdgegeben werden follten. Endlich 

ard auch noch feſtgeſetzt, daß der roͤmiſche Be⸗ 

hlshaber der Truppen in Meſopotamien nicht mehr 
Dara, ſondern zu Conſtantia, wie es ehemals 

weſen, feinen Sitz haben ſollte. Sn den über 

a Frieden ausgeſtellten Urkunden nannten beide 

onarchen ſich Brüder, und der Friedens- und 

eunöfchaftövertrag ward, wie man ſchon damals 

fagen pflegte, auf ewige Zeiten geſchloſſen. 


VIII. 


1. Der Krieg iſt die Geiſel der Menſchheit; er u 
truͤckt fie ihrer wahren Beſtimmung und beraubt fie 
ht felten ihrer urfprünglihen Würde, Auch ges 
bet nur im Frieden Das öffentliche wie häusliche 
ad ver Völker, Nur der Friede ſchmeidigt und 
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veredelt die Verhältniffe des ſtaatsgeſellſchaftlichen 2er 
bens, weckt den Fleiß und die Betriebſamkeit des 
Bürgers , entwidelt die induftriöfen Kräfte ver Voͤl⸗ 
fer, belebt den bereichernden Handel und beförvert 
Kunft und Wiſſenſchaft, die ftillen und holden Ges 
fährtinnen unferd Troifchen Lebens, — Durch den 
mit Perfien gefchloffenen, alle Diffonanzen zwifchen 
beiden Reichen in einen freundlichen Accord auflößens 
den und daher eine feite Dauer verfpredhenden Fri 
den, war num den morgenländifchen, durch ihre 
den Einfällen noͤrdlicher Barbaren entrückten 
vinzen die frohe Ausficht einer Fangen Reihe rubiger 
und glücklicher Jahre eroͤffnet. Aber über Yufkinian®. 
Negierung waltete leiver! ein feindjeliges Geftirn, 
und der Jubel über ven fo muͤhſam errungenen Fries 
den verwandelte ſich bald wieder in Wehllagen und: 
Töne des Jammers. 
2. Ein innerer Feind, furchtbarer als Perſer 
und Hunnen, und gegen welchen ſelbſt die ſtreitbar⸗ 
ſten Heere nichts vermoͤgen: eine ſchreckliche, bisher 
noch nie erhoͤrte Peſt nämlich brach gegen das Ende 
des Jahres 532 ploͤtzlich in Aethiopien aus, gewann 
bald die anliegenden Sander und verbreitete ſich von 
dainicht blos über das morgenlaͤndiſche Reich, fon 
bern über ven ganzen, damals bewohnten und bes 
kannten Erdfreis. Die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber 
“ können nicht Worte und Bilder finden, um die fehreds 
5. lichen Berheerungen dieſer mörderifhen Seuche zu 
childern. Fünfzig Jahre wüthete fie in allem 
ändern und unter allen Völkern. Ganze Geſchlech⸗ 


deiinp. ter und Staͤmme erloſchen; zahllofe Familien wurden 





17 in Trauer gehüflt, bewölferte Städte veroͤdet und Die 
teften Gegenden in Eindven verwandelt. ' 





3, Eimig im ihrer Art, mannigfaltig in ihrer 
Ey 


. mmjewsymerss aweyreyre, [m me gewogen 
jer und Familien fi ausfajlieplid zu wählen; 

währenn oft in einem Haufe alle Bewohner Dede 
n binmweggerafft wurden, ward in dem dicht 
a anftoßenven auch Fein einziger berfelben von 
Uebel befallen. - So wie mit einzeln Haͤuſern 
Samilien, eben fo mit Städten uno ganzen Ges 
en. . Gegen ihre Verbreitung fhüßte Feine Maßs 
ver Borsicht. Nicht wie andere peftartige Seu⸗ 
tbeilte ſie fih mit, Die Kranken, felbft ihre 
ıbrung, Wartung und Pflege waren nicht ans 
nd; aber der Gefunde, wenn er fogar noch nie 
Diefem Peftübel behaftet geweſen war, theilte 
ndern mit und brachte Tod und Verwüftung in 
enden, welche bis jegt nod) Davon verſchont ge= 
ven waren. Sehr haufig geſchah ed, Daß Dies 
jſen, weld:, um ber Seuche zu enıfliehen, fid) 
'ommen gejund in eine andere Stadt begeben 
m, nun ploͤtzlich Davon ergriffen wurden, audy 
hnlich, als wenn gleichfam der Tod fie befons 
fich ausgewählt hätte, ohne Ausnahme dahin 
en, und dennoch auch nidht die mindeſte Spur 
t inſiecung zurüdliegen. Oft ſchien ihre Wuth 
iner Gegend erloſchen; brach aber dafür in einer 
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4. Keine Empfindung des Unwohlſeyns oder bet 
Schwäche verfündigte ihre Annäherung; und wer fih 
jegt noch in der vollen Kraft ungeſchwaͤchter Gefunds 
heit fühlte, war in dem folgenden Augenblide ein 
Peſtlranker und oft nad) vier und zwanzig Stunden 
fchon eine Leiche. — Eine der gemöhnlihern For⸗ 
men, unter welchen dieſe verheerende Krankheit ers 
ſchien, waren ganz mit Blut gefüllte, ſchmierzhaft 
entzündete Augen 'und Meine Beulen, welche ia an 
dem Kopfe zeigten, nach und nach herunterzogen und, 
wenn fie ven Hals erreicht hatten, ven Zeidenden ers 
ſtickten. Gingen die Beulen in Eiterung über; dann 
mar der Kranke gerettet; fingen fie aber an ſich zu 
verhärten, dann war er ftetd eine ſichere Beute des 
Todes. Das zärtere weibliche Geſchlecht ‚blieb ims 
gleich mehr verfhont, als jened der Männer, und 
unter diefen ſchien die Seuche mit einer Art von Vor 
tiebe ihre Opfer vorzüglich unter den fräftigern , zu 
Männern beranreifenden Jünglingen ſich zu wählen. 
Die Erifis zum Leben oder Tod ſtellte fih in ven 
erften vier und zwanzig Stunden ein; und länger ald 
höchftens vier oder fünf Tage wiveritand dem Uebel 
auch nicht die ftärffte und feftefte Natur. 


6. Unter wechſelnden Perioden der Ruhe und 
Verheerung, ängftigte diefe mörderifche Seuche ein 
halbes Jahrhundert hindurch die Menfchheit. Die 
dadurch ungeheuer vermehrte Mortalität reduzirte bie 
Sefammtbevölferung der Erde ungefähr auf zwei 
Drittel ihres vorigen Beſtandes. in großer, gegen 
Abend ftehenver Eomet, welcher das Jahr vorber, 
ehe diefe Peft ausbrach, lange Zeit überall fichtbar 
war, ward, nad) der Meinung ver damaligen Zeit, 
als ein Vorbote verfelben, fie felbft aber als ein gött⸗ 
liches Strafgericht betrachtet. Wäre es unferm ber 
ſchraͤnlten Blicke gegönnt, in Gottes unerforſchlichem 
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eltregiment Etwas mehr als blos den Saum des 
eided feiner Allmacht zu ſchauen: wie oft würden 
8 dann nicht ſolche allgemeine Calamitäten, trotz 
8 fheinbaren Elendes, dad fie verbreiten, niche 
wohl ald Züchtigungen, fondern vielmehr ald neue 
eweife der allerbarmenden Vaterhuld unferes Gots 
3 erfheinen! Wenn ven Fraftvollen Jüngling und 
ch kraftvollern Mann , wie den abgelebten Greis, 
d die blühende Jungfrau wie die betagtere Matrone, 
en Tag das offene Grab ankläfft; wenn täglich ver 
d unter feinen mancherlei Schredensgeitalten einem 
den ſichtbar zur Seite fteht; dann verliert ſich auch 
ht das allzugroße Intereſſe für das Irdiſche; der 
sſchließlich an die Erde gefeflelte Blick erhebet ſich 
m Himmel, und dad Streben der Lehrer der Reli⸗ 
n und Wahrheit, in dem Menfihen ven Sinn für 
8 Heilige zu weden, gilt Dann nicht mehr für 
bſcurantismus. — Vielleicht gab oder gibt ed Zeis 
3, wo in den Augen Gottes Die von Stolz und 
borheit trunfenen Voͤlker auch nicht einmal einer 
eit mehr werth find. 


1 


IX. 


1. Zu den Verheerungen ber Def gefellten fi 
den erften Jahren, in vem morgenländifchen Reiche, 
in auch Empörung und Aufruhr. Oft war zwar 
on Gonftantinopel der Schauplatz tumultuarifcher 
olksbewegungen geweſen; aber einen Aufſtand, ver 
m Kaiſer Thron und Leben zu rauben und die uns 
beure Hauptftadt in einen Steinhaufen zu verwans 
In drohete; einen Aufftand, der bald in eine alls 
meine förmliche Empoͤrung überging, an weld,en 
chrere Senatoren und Große des Reiches Antheil 
bmen, und welden- ſelbſt die Palaſttruppen und 
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Leibwache ded Kaiſers zu begünftigen ſchienen; einen 
Aufruhr endlich, der mit dem Schwert und ber 
Branpfadel und jeder. Art moͤrderiſ her Inſtrumente 
eilf Tage und Nächte, unaufhaltſam wütbete, alle 
Strafen der großen Stadt mit Blut überfhwenmmte, 
blos aus den niedern Volfaftänden gegen fünfzigtaus 
fend Menſchen das Leben Toftete, von einer Menge 
der praͤchtigſten Kirchen, Paläfte und öffentlichen 
Gebaͤude nichts als rauchende Trümmer überließ, 
und alle Greuel, welden wilde Barbaren in einer 
mit Sturm ‚eroberten Stadt ſich überlaffen könnten, 
nod) bei weitem übertrafz einen ſolchen furchtbaren 
Volksaufftand hatten, feit dem Conftantin die zweite 
Roma gründete, die Jahrbücher derfelben bis dahin 
noch nicht gekannt, 


2. Die Beranlaffung zu diefem, jeden Schritt 
mit Mord. und Bermwüftung bezeichnenden Aufruhr 
war, wie ſchon fo oft, auch jegt wieder Die gegens 
feitige, wahrhaft an Wahnfinn grenzende Eiferſucht 
der beiden Faktionen der Rennbahn. Indeſſen war 
jedoch das, was ſich ald Veranlaffung des Aufftans 


des in dem Cirfus zutrug, offenbar blos der, auf 


den lange ſchon im Stillen gährenden Stoff, zufäls 
lig gefallene zündende Funke. Die wahre Urſache 
des Aufruhr lag weit tiefer; fie lag in der ſchlech⸗ 
ten, durchaus willführlichen, ungerechten, das Volt 
bis auf dad Mark ausfaugenden imern Verwaltung 
des Reiches, 


3. Drei hohe Gtaatöbeamten: Johannes 
von Cappadocien, der Präfeftus. Prätorio, 
Xrebonianus, der Großfanzler, und Ealepo 
dius, Rämmerling und Befehlehaber ver Leibwache, 
hatten ſich, jedod nicht gerade in gleichen Maße, 
in Die Gunſt des Kaiſers getpeilt, Der Begunſtigſte 
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von allen dreien war unſtreitig der Praͤfektus Praͤ⸗ 
torio. Von ganz unbekannten Aeltern aus dem nie⸗ 
drigſten Stande geboren, hatte Johannes von Caps 
padocien weder Erziehung, nocd Die mindeſte wifs 
fenfchaftliche Bildung genoffen, faum leſen, viel we⸗ 
niger noch fchreiben gelernt. Aber aus dem Staube 
einmal zu ven hoͤchſten Würden des Reiches erhoben, 
erfeßte er den völligen Mangel an Kenntniffen durch 
die Kraft eined ungewöhnlichen, natürlidyen Genie, 
durdy einen Alles fchnell umfaffenden Ueberblid! und 
durch jene, dem praftifhen Geſchaͤftsmann fo nothe 
wendige und doch fo feltene, ſchnelle Ueberſchauungs⸗ 
und Reduktionsgabe, mit welcher fein fcharfer, durchs 
dringender Blid auch in den verwideltften Angelegens 
heiten ſtets den wefentlichen, entjcheidenden Frage⸗ 
punft aufzufaflen und in den gefaͤhrlichſten, verzweifs 
Iungsvolliten Lagen, den ficherften und, dem aͤußern 
Schein nad, aud) ehrenvollften Ausweg mit Leichtig⸗ 
keit zu entdecken wußte. Hätte dieſen Mann, veffen 
feltene Anlagen in der ziemlid) langen Laufbahn feines 
Geſchaͤftslebens fi) immer mehr entwickelten und 
vervollfommneten, ein reiner Wille befeelet; fo 
mürde Johannes von Cappadocien ein Wohlthäter der 
Menſchheit, dem finfenden Reiche ein ſchüͤtzender 
Genius geworden ſeyn. Aber fein Herz war durch⸗ 
aus verdorben, und der Stärfe feines Verſtandes 
kam nichts gleich ald die vollendete Ruchlofigfeit feis 
ner Grundſaͤtze. Der Zauberei und jedem Wahne 
beidnifhen Aberglaubens ergeben, war er ohne 
Furdt vor Gott und den Menſchen. ein ganzes 
Streben ging blos dahin, vie Schatzkammer feines 
Herrn zu füllen und fid) felbft zu bereichern. Alle 
Kräfte feines Geiftes wentete er Dvaber blo8 an, um 
ver Ungerechtigkeit gleichſam neue Bahnen zu öffnen, 
Städte und Provinzen methodiſch zu plündern, und 
unter der gleisnerifhen Aegide zur Schau geftellter, - 
Zorsf. d. Stold. R. G. 1. 3. 7 
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F 
das allgemeine, Staatswohl erzielen R 
prinzipien DIE reichſten Familien und j 
Menjdien zu beramen, Indeſſen — 


nicht Geiz und Gelodurſt, ſondern Verſchwendanz 
ſucht und Wdlluft die herrſchenden Later; nicht 
Schaͤe zu häufen beſtahl er Land und Leute, | 
bern um in üppigen Gaftmalen , geraͤuſchvollen 
Tagen und den miedrigiten Wollüften dw Früchte 
ner himmelfchreienden Ungerechtigkeit wieder z ver⸗ 
geuden. Daher widmete ‚er auch der Arbeit nur Die 
erſte Hälfte des Tages Die andere war ausſchließſich 
feinen Vergnügungen und der. Befriedigung eben fo 
zügellofer als ſchaͤndlicher Lüſte geweihet, Da die 
Geſchichte auch nicht einer einzigen Tugend von ihın 
erwähnt; fo follte man beinahe glauben, dap «3 
gerade feine Laſter und tiefe Verworfenheit 

welche ihn ver Liebe und Gunft des Kaiſers fo 

tig empfohlen hatten, 





A. Xrebonianus war ebenfalls tin Mann 

von vielem Geifte, jedoch mit Wiffenfchaft gefchmückt, 
“und der größte Rechtögelehrte feiner Zeit; dabei von 
ehr fanftem Charakter und Außerft gefälligen Manier 
ren. Mäßig in allen feinen Genüflen und ein Feind 
jeder Ausſchweifung, liebte er jedoch alle erlaubten 
Freuden des gefelligen Lebens, und war durch feinen 
Witz, wie durch feine ſtets heitere und freundliche 
Laune, vie Seele und die Zierde jedes geſellſchaft⸗ 
lichen Cirkels. Leider verbarg fid) unter Diefer ſchöͤ⸗ 

x nen Ynßenjeite, welder ohnehin die Welt einen bei 
weitem viel zu großen Werth beilegt, eine unerhörte, 

- vielleicht felbft nicht durch alle Reihthümer der Welt 
zu befriedigende Geldgier. Für Geld war dem res 
bonianas alles feil: feine Pflichten, fein Gewiſſen, 
Bott und der Raifer. Wegen feiner tiefen und auds 
gebreiteten Rechtskunde, hatte ihm Juſtinian die 





x 
\ 


— 
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anze Gefehgebung und oberfte Zeitung ber Gerechtig⸗ 
eitöpflege überlaffen, und nun, Dad Zutrauen feines 
Herrn mißbraudend, verkaufte Trebonianus die Ge 
rechtigfeit an die Meiftbietenden, beugte oder vers 
änderte nach Willkühr vie Geſetze, deutelte und mo⸗ 
‚ delte daran fo viel er wollte, bob fie auf, gab ans 
dere 36, je nachdem in jedem gegebenen Fall feine 
Habfucht und fein ſchmutziges Geldintereſſe es bald 
fo, bald wieder anderd erfoverten. Den Kaiſer hatte 
er vieöfalld ganz am Gaͤngelbande; denn da Juſti⸗ 
nianud in feiner Einbildung ſich felbft für einen 
fehr großen Suriften bielt, mithin das Geſetze⸗ 
machen und Gefeßegeben zu feinen Lieblings» 
erbolungen gehörte; fo war auch fein Kanzler, fobalo 
er nur mit einem Sad voll neuer Gefeßentwürfe 
fam, ibm ftetö lieb und willlommen. — Indeſſen 
muß man doch gefteben, Daß Trebonianus durch den 
Suftinianifchen Codex, der größtentheild fein Werk 
‚war, feinem Andenken ein nie Verwitterndes Denk 
mal’ gefeßt hat. *) 





*) Da Suftinian nichts lieberes hörte, als fein eigenes Lob, 
mithin an feinem Hofe jede, auch die plumpeſte Schmels 
chelei ungemein im Preife ftieg ; fo wırd ven Trebenianus 
erzählt, daß er den Kaifer fehr oft im größten Ernfte vers 
ſichert habe, daß er und alle übrigen Diener, wie das 
ganze Volk, nichts fo fehr befürchteten, über nichts ſich tägs 
lich fo fehr ängftigten, als daß Juftinian, wegen 
feiner großen Frömmigkeit und Heiligkeit, Prac, I 
einmal vlöglih der Erde entrüdt und Ile are, 
bendig in den Himmel mödte erhoben 
werden. — Man weiß nicht, worüber man ſich hier 
mehr ärgern muß: über die Pinfelhaftigkeit des Kaifers 
oder die Unverſchämtheit des Trebonianus, der offenbar 
feinen Herrn zum Narren hatte. — Alles Lügen in 
feinen vielen und mannigfaltigen Arten und Unterarten 
iſt niederträchtig; aber von allen Arten it unjtreitig die 
7 
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5. Callepodius, unter ben Drriender Unbedeu⸗ 
tendfte, war ſhon under Anaſtaſius zu einigem Eins 
fluß gelangt, durch nieberträdjtige jelei unter 
Juſt inianus noch höber geftieaen, Was ihn aus zeich 
nete, war kriechende Hundedemuth vor ſeinem ‚Her 
und brutale Jnſolenz gegen alle Uebrige. if der 
größten Härte und Gefühllöfigfeit verband er jenem 
groben, hochfahrenden Stolz, welchen Hofgunft und 
unverdiented- Glück jeder nievern, gemeinen Seele 
einzuflößen pflegen, -' An »Geift "und Berftand den 
beiden andern weit nachſtehend, hielt er gewöhnlich 
da blos Nadylefe, wo bie andern 'Zweitwor ibm ' 
längft ſchon graͤrndet hatten. — Wenn Umgebungen 
dieſer Art Das Zutrauen eines Monatchen auöfchliehe 
lich beſitzen, und. dieſer die Verwaltung ſeines Rei⸗ 
ches ihren Händen blindlings übergibtz dann Fan“ 
man ſich von ſelbſt einen Begriff von dem bekla⸗ 
genswerthen Zuftande einer Nation madıen, deren 
Wohl und Wehe ver ſchnoͤden Willführ folder Mens 
ſchen überlaffen ift. ! 


6. Aber fo, wie in bie Gunft des Kaifers, 
theilten ſich nun auch alle trei Günftlinge in ven 
allgemeinen Abſcheu und Haß ver Nation. Un dies 
fem hatte nun der Kaifer, weil er jenen die Macht 
gab zu ſchaden, natürlicher Weife den größten Ans 
tbeil; und ziemlid) laut ließ oft dad Volk ven Wunſch 
hören: „Moͤchte doch Sabatius *) nie geboren 


Lüge der Schmeichelei die gettlofefte, beſonders wenn 
man dadurch einen, ehnehin ſchen ven feiner Macht 
oder Weisheit halb truntenen Kürten endlich gar noch 
bis zu völliger Sinnenloſigkeit berauſchen will. 


*) Der Name, welchen bei Juſtin's Ihrenbefteigung bie 
Römer Juſtinian s Vater gegeben hatten, , 
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„worden feyn, fo hätten wir aud) jeßt nicht einen 
o ungeredjten und graufamen Regenten!“ — 
Alſo aud) ohne Die Vorfälle im Eirfus, weldye wie 
unfern Zefern ſogleich mittheilen werden, würde Di 
Gaͤhrung in den Gemuͤthern und der lange Zeit 
in jeder Bruft verfchloffene Haß endlich einmal im. 
furdtbare Empörung, ausgebrochen feyn. Den Stoff 
Dazu fammelten und häuften täglich die drei Guͤnſt⸗ 
linge, und nur der Feuerfunke, der Alles in Flam⸗ 
men ſetzen ſollte, war dem Cirkus, oder vielmehr 
dem Zufall uͤberlaſſen. 


7. Schon einigemal erwähnten mir, in dem 
Laufe unferer Gefchichte, der beinahe unbegreiflichen, 
ausſchweifenden Thorheit, mit welcher die Einwoh⸗ 
ner Eonftantinopeld, ohne Unterſchied des Ranges, 
des Alters oder Geſchlechtes, ſich einer der beiden 
Partheien der Rennbahne hingaben. Unverjöhnlidhe 
Feindſchaften, geſtoͤrter Familienfriede, Verletzung. 
aller goͤttlichen und menſchlichen Geſetze und häufige, 
bisweilen ſelbſt die Regierurg erſchütternde Volkes 
tumulte waren die Folgen dieſer aus allen Greueln 
des alten heidniſchen Roms hervorgegangene Raſerei. 
Einen noch hoͤhern Grad erreichte ſie unter der 
Regierung des Kaiſers Anaſtaſius; denn jetzt miſchte 
fich Sektengeiſt ſogar auch in die Schauſpiele und 
die gruͤne Parthei ward nur deswegen von dieſem 
Kaiſer beguͤnſtiget, weil die von ihm noch mehr 
begünftigten Eutychianer und Manichaͤer ſich zu ders 
felben gefcjlagen hatten. Von der einen Seite era 
hielt nun die Faktion ver Grünen. ein entſchiede⸗ 
ned Uebergewicht über ihre. Gegner, die Blauen, 
und von der andern gewannen Die Eutychianer und: 
die mit ihnen im Bunde ftehenden Sekten, bei jedene 
Krevel und jeder Gemwaltthätigkeit, welchen fie. ſich 


j 
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damals überlaffen durften, eine mächtige Stütze im 
der Faltion der Grünen. a, 
E Ai % 

8. Schnell vorübergehend war indefjen ber 
Sieg ver Grünen; ‚denn gewaltig änderten ſich 
unter Juſtinus, Dur ZYuftinian’s mächtigen Eine 
fluß, die bisherigen Berbältniffe "beider artheien. 
Ein weiſer Regent, wie Marcian oder Leo . würde 
die Frechheit beiver Partheien gezügelt, allen Uns 
otdnungen vorgebeugt und mit einem feiner Würde 
anftändigen Exnfte frivole Volksbeluftigungen micht,. 
zum Range wichtiger Staatöangelegenheiten erhoben. 
baben, Aber Zuftinianus, vielleicht um feine Drihe⸗ 
dorie zu zeigen, erklärte ſich Öffentlich zum 
der blauen Parthei, begünftigte und föhte fie J 
alle, auch die ungeredjteite Weiſe, und ‚unterprüdkte 
und verfolgte Dafür, wo er nur fonnte, Die einft dem 
Anaftafius und deſſen Sekte ergebene grüne Faktion. 


9, Mit Wucher vergalten nun die Blauen den 
Grünen, was fie unter der vorigen Regierung von 
ihnen hatten erdulden müffen Mit jevem Tage 
nahm ihre Ausgelaffenheit zw Um Schrecken eins 
zuflößen, wählten fie eine eigene, aus dem Kos 
ftüme verſchiedener Nationen zufammengefegte Tracht. 
Gleich den Perfern trugen fie einen langen Schnurr⸗ 
bart und ließen ihre Bärte wachſen. Gleich den 
Hunnen foren fie fi den Vordertheil des Kopfes. 
und flochten die Haare auf dem Hintertheil deſſelben 
in langen Zöpfen. Ihre reich mit Gold gefticten 
Kleiver hatten ungemein weite Aermel, welche jedoch 
gegen das Gelenke der Hand zu enger murden und 
feit um die Fauſt ſich ſchloſſen. Alles übrige ihrer 
Kleidung war nad) Manier der Hunnen. Um nidt 
Juſtinian's Ungnade fi zuzuziehen, wagten die 
obrigkeitlihen Perfonen es nicht mehr, der immer 
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mehr überhanpnehmenven Ungebundenheit ver Blauen: 
Einhalt zu thun. Ward in einem tumultoollen- 
Streite ein Blauer von einem Grünen getödtet; fo. 
wurde der Mörder auf der. Stelle mit. dem: Tode bes 
ftraft; fiel aber ein Grüner unter dem: mörderifchen. 
Stable eines Blauen; dann mußten die Gefeße ſchwei⸗ 
gen und der Mord blieb ungeftraft. Diefe Gewißheit 
ver. Straflofigleit ermunterte die Frevler jest. nur . 
noch zu.größerm Frevel. Anfänglich: rottirten. ihre 
Banden nur zur. Nachtzeit fich. zuſammen, fielen. bloß: 
Anerfannte Anhänger ver. grünen Parthei feinplich ans, 
aber jetzt wurden auch harmilofe, Keiner Faktion anges 
hörende Bürger. und deren Eigenthum ein Gegenſtand 
ihrer Raubſucht oder Mordluſt. Gegen die Häufer,. 
welche fie. plündern wollten, fchleuderten : fie- Brands 
fadeln, und ftand ein Theil des Gebäudes in Flam⸗ 
men, Dann.brashen fie in die Wohnung ein, raubten, 
was fie rauben wollten, und ermordeten, was Miene 
machte, ſich ihnen zu widerſetzen. Alle in Laftern: 
und Thorheit ergrauten Sünder, alle liederfichen juns 
gen Leute, alle- in. Schulden verſunkene Verſchwen⸗ 
ver, alle Wollüftlinge und Schwelger, kurz alles vors- 
nehme. und niedrige ſchlechte Gefindel von ganz Con⸗ 
ftantinopel ſchlug ſich nun zu der Parthei der Blauen. 
Wer ſich eined. vermeintlichen. Feindes entledigen⸗ 
wollte, gab ihn als einen leidenſchaftlichen Anhänger 
der gruͤnen Faktion an; mehr bedurfte es nicht; denn 
nach einigen- Tagen fiel der Unglückliche, wenn es 
auch˖ der ſtillſte, anfvrudlofefte Mann:war, unter- 
den Dokhftichen : einiger, ihm: nachgeſandten blauen: 
Banditen.. Diefe- hielten es für: das hoͤchſte Vers- 
dienſt, mit Gewandtheit deu: Dolch zu führen, und: 
rühmten ſich laut ver. Runfi, mit einem. einzigen: 
Dolchſtich ihren--Segner zu ermorden. Jetzt wart: 
nicht: mehr gewartet, bis. die Nacht ſolche Greul vers- 
hüllte; man mordete am hellen. Tage,. auf öffentlicher: 
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Straße, einigemal gar in der Kirche an den Stufen 
des Altars. Der Vater, der feinem ‚ungerat 
Sohne nicht deſſen Erbtheil herausgeben, der Glau⸗ 
biger, der einem gewiſſenloſen Schuldner nicht den 
Schuldſchein zurückſtellen, der Bater oder Gatte, Der 
feine Tochter oder Gattin nicht den laſterhaften Um⸗ 
armungen eines Wollüftlings uͤberlaſſen wollte, mas 
ren feinen Tag und feine Stunde ihres —— 
ſicher. Sittſame Jungfrauen und ehrbare verhe 
rathete Frauen wurden von dieſen blauen — 
unter den Augen ihrer Vaͤter, Mütter: oder Gat— 
Öffentlich geſchändet. Um ſich den Gefahreneiner 
Stadt zu entziehen, wo Ruchloſigkeit und mod) mie 
erhoͤrte Gewaltthätigfeit zügellos herrſchten, ”. * 
angeſehener Einwohner yon Conſtantinopel fi mit - 
feiner Familie jenjeits des Bosphorus nad) Chalredon 
begeben. Als er eines Tages mit feiner jungen und 
ſchoͤnen Gattin an dem Ufer der Meerenge fpazieren 
ging, landete auf einmal eine Barke; ein Haufen 
blauer Banpiten ‚ftieg aus, überfiel das barmlofe 
Paar, ri die erſchrodene Gattin von der Seite ihres 
Gatten, drohete dieſem mit gezückten Dolchen, ihn 
auf der Stelle zu ermorden, wenn er nur den mins 
» beiten Laut von ſich geben würde, und fdhleppte vie 
‚jammernde Frau nad) der Barke; aber faum war diefe 
‚vom Lande geftoßen, ald das edle junge Weib, den 
Tod einem ſchmachvollen Leben vorziebend, ſich im 
Angeſichte ihred am Ufer mit der Verzweiflung rins 
genden Mannes in die Wellen ftürzte. Der Unglüds 
liche, welchem die Satelliten ded Gatand das, was 
feinem Herzen am theuerften war, geraubt hatten, 
ward wahnfinnig und ftarb bald darauf aus Gram.*) 


*) Man Eonnte in ber Darftelung aller diefer Greuelthaten 
mit aller Zuverfiht dem Zeugniß des Procopius folgen, 
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10. Theild aus Beforgniß, in die Ungnade des 
Thronerben zu fallen, theils auch aus Furcht vor ver, 
nun wirflid) fchon zu einer Macht angewachfenen Par⸗ 
thei der Blauen, hatte Feine der obrigfeitlichen Perfonen 
bis jet fich erfühnet, dem Kaifer und deſſen Neffen 
den bejammernöwerthen Zuſtand ˖ der Hauptſtadt zu 
entveden. Das Uebermaß des Frevels weckte enplich 
den Muth einiger rechtfchaffenen Männer aus ver, 
Umgebung des Kaiſers. Juſtin und Juſtinianus ers 
fuhren nun, maß fie laͤngſt ſchon hätten wiſſen ſollen. 
Beide erfchrafen, ald fie alle diefe Greuel hörten. 
Der Kaiſer befabl, die ſtrengſten Maßregeln gegen 
die Wuth jener böllifchen Faftion zu ergreifen. Den 
Shrigkeiten der Stadt ward eine militärifhe Macht 
beigegeben; die Räuber und Mörder wurden bis im 
ihre verborgenen Höhlen und geheimften Schlupfwin⸗ 
£el verfolgt, alle Verbrecher, ohne Rüdficht auf ihre 
Geburt oder ihren Stand, mit dem Xode beftraft, 
felbft die Spiele ded Hyppodroms, fowohl in Cons 
ftantinopel, wie in den andern Städten des Reiches"), 
beinahe auf ein ganzes Jahr verboten und auf Diefe 
Art endlih Sicherheit, Ruhe und Ordnung in der 
Hauptitadt und den übrigen großen Staͤdten des 
Drients wieder bergeftellt. oo 


11. Als Juſtinian nach ſeines Oheims Tod die 





indem deſſen äffentliche Geſchichte hierin mit der 
geheimen vollfommen übereinftimme. Uebrigens hat 
zu unferm Gemälde aud) Evagrius und einige Zuge ges 
liefert. — 


*) Die Wuth und Thorheit der Hauptftadt in Betreff ber 
Spiele der Rennbahn harten ſich längſt [hen aud) den 
Provinzen mitgetheilt, und in den großen Etäbten, 
als Alerandrien, Antiochien ꝛc. eben ſo blutige und eben 
fo foandatöfe Auftritte wie in Conſtantinopel veranlaßt, 
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Alteinpernfiaft übernahm, ENTE dikt 
des Kaiſers den Entſchluß, ohne Ruckſicht auf 
Parthei oder die a Di 
Verbrechen zu ren. Aber leiden war bei Zuftis. 
nian die Macht des Vorurtheils ftärfer als fein guter 
Wille, und-die in ihm. zur-andern Natur. gemorder 
Vorliebe zu den Blauen fenkte- gewöhnlich die Wage 
ſchale feiner Geredhtigkeit zu Ounften der blauen P 
thei. Diefer Vorliebe Des, Raifers zu den ® 

ſchien Theoporen’s Neigung zu den. Grunen Dad 
gengewicht zu halten; aber- im n 
Mar wenig oder gar nichts. Dabei Gewei 
Uebermuth beider Wartheien, ſtolz auf den Sa 
einen oder andern Theils des kaiſerlichen —— 
nun vollkommen gleichen Schritt; die Verbrech 
die. Zahl ver, Verbrecher wurden nicht nei * 
wohl aber ward, weil die. Obrigkeiten bald dem | 
Kaifer, bald der Raijerin zu mißfallen. befürdhteten,. 
der Arm ver ftrafenden Gerechtigfeit nur gar zu 
oft geläbmt. Ueberhaupt war ungleid) größere Ges 
fahr dabei, Theovoren in der von. ihr begünfkigten, 
Parthei-zu beleidigen, ald das Mißfallen des Kaiſers 
gu erregen. Ein Comes des Orients, welcher, nad) 
der Meinung der KRaiferin, blos. um. dem Zuftinian 
zu gefallen, einige- Grüne zu. hart hatte. züchtigen 
laffen, ward gleich einem- gemeinen. Verbrecher öfr 
fentlich geitäupt;, und. ein Präfeft von Gilicien, wels 
her zwei grüne Banditen,. wegen. eines an feinem 
Diener begangenen Mordes, hatte binrichten- laffen, 
ward, ebenfalls auf. Theodoren's Befehl, über deine 
Grabe der hingerichteten Banpiten. aufgehenft. — 
©» ftand es jetzt mit- den- beiden. Faktionen . 
Cirkus. War es ihnen auch. nicht. mehr- gegönnt, . 
Conftantinopel_ in eine Mordgrube-und Räuberhöhle 
zu verwandeln, fo war. doch der freche, vermegene, 
für jeden Frevel empfängliche Geiſt nody lange nicht, 
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e ex bätte feyn follen, gefeffelt; und bereit, bei 
er und der geringiten Veranlaſſung loszuſchlagen, 
wen Blauen und Grünen, befonders in kritiſchen 
tomenten allgemeiner Unzufriedenheit, furchtbare 
zerkzeuge, mit welchen ein fühner und unternehs 
ender Kopf die Regierung erfehüttern und Schreden 
ıd Koerwirrung über Stadt und Pallaſt verbreis 
a konnte. Ä 


12. Durch öffentliche Beluftigungen, mithin 
ch durch Spiele der Rennbahn, feierte jebt wie 
woͤhnlich Juſtinian den Jahrstag feines erften, 
3 Kaiſer angetretenen Conſulats. Aber gerade um 
fe, Zeit glaubte auch wieder die Parthei der Grüs 
n von jener der Blauen durch Ded Kaijerd Wars 
eilichkeit wieled erdulden zu müffen. Dad Nennen 
tte alfo kaum begonnen, als daffelbe auch vurh - 
a immerwährendes Geſchrei der unterdruͤckten Fak⸗ 
on heinabe unaufhoͤrlich geftört ward. Lange 
ußte Juſtinian feinen Unwillen zu unterbrüden. 
rit bei dem zwanzigften Wagenrennen übermannte 
n feine Ungeduld. In wenigen, aber harten Wors 
ı befahl er ven Grünen zu ſchweigen. Dieſe glaubs 
3 auf die unverdienten”Befchuldigungen antworten 
; müffen, und nun begann ein hödjft feltfamer, 
ın Theophaned größtentheild wörtlid und aufbes 
ltener Dialog zwiſchen dem Kaiſer und einem 
heile feiner im Cirkus verfammelten Untertbanen. 
nfänglich hörte man von Seiten der Grünen nur 
ehende Etimmen, nur Bitte um Abhülfe geredys 
r Befchwerden, nur Klagen gegen die Beamten, 
mentlich gegen Calepodius, Dberften der Leib 
he, „An und, Auguftus!” riefen die Grünen, 
aftet Feine Schuld‘ — „Ungeredht werden wir 
erall verfolgt; faum daß wir und nod) auf Öffents 
her Straße dürfen fehen laſſen“ — „Callepodius 
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iſt es, der uns plaget, und verfolget“ — | 
unjern Na — Farbe gibt es keine 
rechtigkeit meht· — — ESollen wir alle ermord 
werden, ſo gib Befehle, daß man und tönte, 
wenigitens auf deinen Befehl uns ſterben — — 
Aber immer härter und zurüdftoßerder wurden 
Furgen Antworten bes Kaijers: „Schweiget Ihr 2 
den, Gamariter und Manicder‘‘ — „Hoͤrt auf zu 
ſchmaͤhen, Ihr frechen Kafterer; Calepovius ha 
nen Antheil an der Verwaltung“ — „Ihr 
er, Ihr des Galgens werthe Lebelthäter, Cure 
Köpfe find jegt in Gefahr.“ — Da die Grünen 
nicht ein einziges Wort des Trofted aus dem 
des Kaiſers hörten; fo verwandelte ſich nun ar 
bisheriges Bitten in Schmaͤhreden: „Wäre doch 
batius nie auf Die Welt gekommen; fo würden 
jesst nicht durch deſſen ungeredhten Sohn unterorüdt, 
ſchuldlos verfolgt und getoͤdtet.“ — Zornig rief Zus 
ftinianus ihnen zu: „Iſt Eud) denn Euer Leben nichts 
mehr werth 2” Aber bei denen auf das Hoͤchſte aufs 
gebrachten Grünen war jest alle Ehrfurcht ‚vor der 
Majejtät des Purpurs verſchwunden; fie nannten den. 
Kaijer einen Eſel, einen Tyrannen, einen. Räuber 
und Mörder. — Wuͤthend erhoben fih nun aud) 
die Blauen von ihren Sitzen. Das vermifchte Ges 
ſchrei beider Faktionen erfüllte den Cirkus. Aber die 
Grünen, einen bevorftehenden Kampf vorausfehenn, 
wagten es nicht, mit ihren Gegnern, Die jeßt, gar 
noch unterftüßt durch den der grünen Parthei zürnens 
den Kaifer, ihnen ohnehin an ver Zahl weit üben 
legen waren, fi in ein Handgemeng einzulafjen, 
Unter ſchrecklichem Laͤrmen und Tumult flohen fie 
“alle aus dem Cirkus; ein Theil der Blauen folgte 
ihnen nad) und ein furdtbared Gebrüll beiver Par⸗ 
theien erfholl in der ganzen, dem Hypodrom am. 
ftopenden Gegend. Der Kaifer und der größte 











on wurden auf der Gtelle enthauptet; Die 
gen follten durch den Strang hingerichtet 
Schon war einer Davon aufgehenkt, aber 
beiden andern riffen zweimal vie Stricke. 
Beich ümherſtehende Volk bitrachtete das zweis 
egeißen ver Stride ald.einen Beweis, daß 
mel die Unglüdlichen gerettet wiflen molle. 
n daher vie beiden Mifferhäter in feinen 
ad beftand darauf, Daß mit der Hinrichtung 
müffe eingehalten werden, bid man die fer; 
tſchließung des Kaiſers Darüber eingebolet 
Da der eine der beiden zum Strange Berurs 
der blauen, der andere der grünen Fak⸗ 
gehörte; jo fchloffen nun beive Wartheien 
unter dem Galgen einen Waffenftillftand zur 
yaftlichen Rettung ihrer beiderjeitigen Söhne, 
Ireiher Schwarm von Blauen und Grünen 
ih nun auf ven Weg nah tem Palafte,. um 
Kaiſer Gnade und Verzeihung für die beiden 
er zu erfleben. Aber Juſtinian zog fi) in 
m Gemaͤcher feines Palafted zurüd und gab 
ıf alf ihr Ritten aar feine Antwort. 





die Laurenti 


Eingänge Kr ren 


15. enbittert iu il 

mutben “N ann — 

vereinten ſich nun Verde 

gegen den Kaifer. Die Grunen begeldinet 

ter er —— . — tem er 

ten, ihre ungerecht vi je! 3 

vie Blauen fhmähten a — R: un 
—— 

und herſchwanenden, Aa Pr 

benden falſchen Patron. Der Verem beide 

nen war nun vollfommen, der Friede zwiſg 
wenigftens wie ed dad Unfehen hatte, auf immer ger 
fhloffen. Sie famen überein, ſich ſogleich nady dem 
Palaſte des Präfeften zu begeben, um die Befreiung 
ihrer beiden in der Laurentiuskirche eingefperrten Ras 
meraden entweder zu erbitten, oder aud), wenn es 
nothwendig wäre, zu ertroßen. Das —— 
welches die Aufrührer ſich gaben, war Nika (fiege), 
Daher in der Geſchichte audy der ganze Aufruhr Der 
Nika⸗Aufruhr genannt wird, 








16. Indeſſen ftand eine bedeutende: Militär 
macht zur Verfügung des Präfefts ſchon in Bereits 
ſchaft. Als diefer die herannahenden Volkshaufen 
ſah, gab er ven Soldaten Befehl, viefelben mit Ger 
walt, jedoch, wenn es moͤglich wäre, ohne Blutvers 
gießen aus einander zu treiben. Es entjtand nun ein 
fürchterliches Getummel; man tobte und ſchrie und 
ſchlug drein mit allen Arten von Waffen, wie nur 
immer der Zufall fie den Aufruhrern in die Hände 


gerriſſen, der Palafl des Praͤfekts erftürmt, 
ienerſchaft ermordet, was Foftbar war, ges 
alles Uebrige zertrümmert und endlich. das 
er in Brand geſteckt. Da der Gewalt 
ws Niemand Einhalt thak; ſo verbreitete es 
hafmeiner Heftigkeit uͤber alle in der Nähe 
„ Paläfte. und Kirchen, und in weni, 
jwei Stunden ſtand ein ganzes Biertel von 
Knopel in Flammen. 


. Nach diefem Siege wälzten fich zahlreiche 
"Von Aufrührern nach ven üffentlihen Ges 
tn, forengten fie auf und gaben allen Verbres 
be Unterſchied die Freiheit, größtentheils 
Mn, deren Criftenz allein fchon die Sicher—⸗ 
rer Mitmenfchen bedrohet. Bon ihrer ers 
Freiheit madıten fie nun auch ſogleich den 
h, den man davon erwarten Fonnte; fie 
und ylünpderten, mordeten mitunter und 
noch mehrere Häufer in Brand, nur um 
berer rauben und plündern zu fönnen. Die 
Stadt gerietb in Bewegung, der Aufruhr 
3t allgemein; und die einbrechende Nacht ers 
ınd vermehrte nur nod die Schrecken fols 
werdollen Auftritte. Alle ftillen, friedlie⸗ 
Buͤrger, ihre Haͤuſer und ihre Habe dem 
uͤberlaſſend, flohen von allen Seiten nach 
sphorus, um jenſeits der Meerenge einen 












ber Fliehenden 
wenige; und, wie 
des Schwindels und der — 
Eonitantinopeld Bevoͤl 
ſelbſt auch die 
tbeil. — Die 
nian's Haustru 
noch einigen (Großen am 
zum Schutze des Kaiſers in, den 
zogen. Ganz Eonfantinopel ‚ach 
Aufrührern, "und „unter ‚dem p 
men, dem Getöfe der einftürzenven 
= und Se len Retspaufar erfol en € 4 
zahlloſer, wilder Vo en maufs 
— die furchtbare Loſung Nifa in allen eile | 
der Stadt und felbft in der Nähe des Fai 
Palaftes, 


18. Schon drei Tage und drei Nächte hatten 
alle die Greuel gedauert, melden gewöhnlich eine 
wilde, leidenſchaftlich entflammte, völlig entzuͤgelte 
Volksmaſſe ſich bei ſolchen Gelegenheiten zu übers 
laſſen pflegt. Uber weder von der blauen noch 
tünen Parthei war mehr die Neve. Einem un 
gleid) höheren Intereſſe gab jest das Spiel aller 
Partheien fi bin; und glei) einem eleftrifchen 
Schlage hatte der Gevdanfe, vie gegenwärtige elende 
Regierung zu ſtuͤrzen, ohne Unterſchied des Ranges, 
ja felbft des Geſchlechtes, alle Einwohner von Com 
ſtantinopel ergriffen. Man börte nichts ala Ber 
wünfhungen gegen Cabatius Sohn und deſſen 
ſchlechte Verwaltung, nichts ald Fluͤche auf vie 

“Häupter jeiner, Das Neich zu Grunde richtender 
Minifter. Alle, auf welchen ver Verdacht ſchwebte, 
daß fie dem Hofe oder einem der Günftlinge ergeben 
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wären, wufden ermordet, ihre Käufer oder Palaͤſte 
dent Erdboden gleich gemacht, und ihre Leiheg an 
einem Hafen durd die Straßen gefchleift und in das 
Meer geworfen. 


19. Am vierten Zage, als fhon Yon einem 
heile der Stadt nichts als nur noch rauchende 
Trümmer mehr übrig waren‘, hatten enolich der Uns 
terfeloberr Conſtantiolus und der Watricier Bas 
filides, Lieutenant ded Hermogened, den Muth, 
den Palaſt zu verlaffen und unter dad empoͤrte Volk 
zu treten. „Im Namen ded Kaiſers,“ riefen fie ven 
Aufrührern zu, „fragen wir Euch: welches find Eure 
Beſchwerden; was verlangt Ihr von dem Raifer ?“ — 
Wie mit einer Zunge antworteten tauſend und aber⸗ 
mal tauſend Stimmen: „Wir verlangen eine gerechte 
Regierung; wir verlangen die Auslieferung des Jo⸗ 
hannes von Capadocien, des Trebonians, Callepo⸗ 
dius und Eudemon.“ — Um dad Volk zu beſaͤnfti⸗ 
gen, jedoch ohne der Wuth deſſelben ſeine Guͤnſtlinge 
preiszageben, entſetzte Juſtinian die dem Volke vers 
haßten Miniſter ſogleich ihrer Aemter und übergab 
dieſe dem Phocas und Baſilides, Maͤnnern von be⸗ 
kannter Redlichkeit und ungeheuchelter Tugend, am 
Hofe geehrt und beliebt bei dem Volke. 


20. Juſtinian hoffte, daß die Bereitwilligkeit, 
mit welcher er ſich den Wuͤnſchen der Aufruͤhrer ge⸗ 
fügt hatte, nun in allen Gemüthern eine ihm güͤn— 
flige Wirkung erzeugen würde; aber er betrog fid, 
denn gerade durch dieſe Naggiebigkeit hatte er ſelbſt 
dad Geheimniß feiner Schwäche, feines Kleinmuths 
und feiner Hülfslofigkeit feinen Gegnegn entvedt; und 
zu dem Hafle gegen ihn gefellten fich bei vem Volke num 
auch noch Spott und Verachtung. Der Kaifer, der 
von Allem viefem nichtd ahndete, beſchloß jegt einem 

gestf. d. Stoib. X. G. ©. 8 
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und durch Die hung, welche er ihm anbieten 
wollte,. vie Semüther vollends zu ibefänftigen. Von 
einigen Senatoren, Officieren und Soidaten beglis 
tet, und das heilige Evangeliumbuch in der Han, 
begab ſich alſo Juſtinian aus feinem Palaſte auf den 
Weg nad) Dem Eirfus Kaum war ver Ka 
auf der Straße erfhienen, als eine unermepl 
Menge Volkes ihn umgab. »ZYuftinian erhob J 
Stimme: „auf dieſes heilige Evangeliumbuch a 
er, „das Ihr jetzt im memen Händen jeher, 

ih, daß id Euch alle Beleivigungen gegen mid) vers 
jeibe, und daß, wenn Ihr Euch zur Ruhe 

und zu Euern Pflichten zurüdfehrt, über alles 
gefallene nicht die mindeſte Unterſuchung foll m 

werden, Richt br ſeyd Die Schuldigen; fü 
idy,gang allein zog mir durch meine Sunden 
Strafe von Gott zu, weil ich Euern gerechten Ber 
ſchwerden mein Obr jo lange verfcloffen hielt — — 
Juſtinian wollte weiter ſprechen; aber tumultuarifches 
Geſchrei unterbrad) feine Neve. Der Pöbelfergoß 
ſich in einen Strom von Schmaͤhreden gegen ihn und 
feine Regierung. Einige der Verwegenften ‚gingen 
wogh weiter; ihre drohenden Gebärden und Bewegun⸗ 
gen ließen für den Kaifer felbft das Aeußerſte befuͤrch⸗ 
ten. Juſtinian verlor ven Muth, zog ſich ſchneil zus 
veck und fuchte in eilendem Schritte feinen Palaſt, 
der jeßt einer Burg ähnlich ſah, wieder zu gewinnen. 
Nun begab ſich das Volk nach der Wohnung des 
Moclus eines Neffen des Anaſtaſius; feine Abficht 
war, dieſen zum Kaifeg auezurufen. Aber Proclus 
war gleidy am erften Tage nach Chalceden geflohen. 
Da die Aufruhmt ihn nicht fanden, ſtecten fie feinen 
Palaſt in Brand, . . J 
ww 21. So fehr.bei dem Volke Linaſtaſius Anden⸗ 


ner 


«6 Aufruhrs in den Palaft zu dem Kaiſer ge⸗ 
haften den Juſtinian auf Das neue ihrer uns 
baren —— Dia Pal gegenwärtie 
pollen Sage ihre Dienfte. ihn angeBöt 
Ft iſt die Nlutter des Rgwodne. ' Unter 
;"größfentheils zitternden Bewohnern des 
Megte ſich plötzlich ter ſchwarze Verdacht, 
Anaſtaſius beide Neffen die geheimen Ur⸗ 
eb Aufruhrs; man flüſterte ſich ſogar in das 
ſie haͤtten Geld und Waffen unter den Poͤbel 
fen laſſen und ihre Gegenwart in der Naͤbe des 
habe feinen andern Zweck, ald deſſen Ents 
imgen zu erſpaͤhen, oder gar den günftigen Aus 
Ezu erlauern, durch Meuchelmord ſich ihres 
tzu entledigen. Suftinian, der, fobald etwas 
ibm felbft über alles wertbe Merfon betraf, 
hr feine Feigheit ald Klugheit zu Mathe z0g, 
dem Hypatius und Pompejus, ſogleich den 
zu verlaffen. Die beiden edeln Rönter fuchten 
aifer auf vie Gefahr aufmerkfam zu maden, 
fowohl für ihn als für fie ſelbſt mit der Bes 
3 dieſes Befehles verbunden wäre. ie hä 
r, fagten fie, in ven Palaſt begeben, um alle 
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Bin {a 
unter ihm Bin sum 

und mit Deren be.bii 
ehemaligen (tloberen. = a 
gludlicyer Stern wenige nor dem? 
Aufrubrs den braven Gothen Monten 
ganz ergebenen Edhaar ven — 
nopel geführt, Mit. 
beite in Dem Malafte, un — ‚waren uf 
zigen, auf Beten Trrde, unter jedem ® 
Glüdes, Zufinian mir. Sicherheit zahlen konnte; 
der größte Theil der übrigen floßte ihm nur zu ges 
gründetes Mißtrauen ein; venn felbit feine Baus 
truppen fingen an zu wanfen, zeigten böjen Wü 
und dienen, um fid) „gegen ihren Herrn zu erklären, | 
nur die Erſcheinung eines Ufurpators noch abengzten, 
zu wollen. 










23. In Gegenwart des Belifarius und Mons 
bon ward in der Nacht von dem Eamftag auf dem, 
CSonnta, 4* — es war ter 18. Jänner — ein geheimer 
Gtaatörhrh gehalten. Der Kaiſer hatte den Ente 
ſchluß gefaßt, den ihm ergebenen Gothen mit zweis. 
taufend Mann zur Vertheidigung der Burg zuruͤckzu⸗ 
laffen, fid) felbft aber mit feiner Familie und einigen 
©etreuen nad Heraclea zu flühten. Der byzantis 
nifche Palaft hatte eine freie Communication mit des 
See; an der Gartentreype lagen einige Schiffe, und. 
dahin hatte man ſchon ven größten Theil Der Maier 


an wäre unmwiederbringlidy verloren geweſen, bäts 
nicht Theoporen’s Muth und Entjchloffenpeit ihm 
Thron und Leben gerettet: „Caͤſar,“ fagte fie in 
enwart der ganzen Verfammlung zu ihrem Ges 
k, „willſt Du fliehen; fo ſteht die See Dir offen, 
ı haft Schaͤtze, und Schiffe liegen bereit, auf ven 
ken Win vie Anker zu lichten; aber wife, daß 
ebrenvoller Too einem ſchmachvollen Leben weit 
zuzieben ift. Ich mwenigftend mag auch nicht 
en Tag ohne diefen Purpur leben, mit melchem 
Vorſehung mic gefhmüct hat. Bleiben werde 
alfo und nicht fliehen; denn id) bin gewiß, auch 
dem widrigften Geſchicke, wenigſtens unter den 
ommern meines Thrones ein glorreiches Grab zu 
den. — Der Muth eines MWeibes entflamnıte 
Muth der Männer. Jeder Gedanke an Flucht 
d verworfen, und Belifarius und Mondon ſchwu⸗ 
entweder zu den Füßen des Kaiſers zu ſterben, 
die Aufrührer zu beſiegen. 


24. Indeſſen hatte gleich am Morgen des fols 
en Tages ſich in der ganzen Stadt die Nachricht 
reitet, Hypatius und Pompejus jenen mit 
mad) aus dem Palaſte entlaffen worden; Juſtinian 
Theodora aber hätten ſich eingefchifft und Durch, 
äblige Flucht felbit auf die Herrfchaft verzichtet, 
ich dieſe theils wahre, theils falfhe Nachricht, 
die ganze Stadt auf Dad neue wieder in die hef⸗ 
e Bewequng. Alles Volk wogte und drängte ſich 
dem Palaſte feiner Lieblinge. Aber jebt waren. 
icht bloße Wöhelhaufen , welche fi) vor ver Woh⸗ 
3 ced Hypatius und Pompejus verfanmelten. 
» Menge ver angelebenften Einwohner, felbit 
-Senstoren und Männer aus den edelften Ges 
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ſchlechtern 
Hppatius, D 
befteigen. 
ſchoͤne G 
umklamm 
den, daß 
geboren w 
uberlaffen 
Trau war 
ſiaemus er 


die Stufen d ofäufe — bier war 
auf einem Schilde cmporgehoben und von der no 
fofen, um ipn her wogenden- Menge als Auguftus 
begrüßt. Aus Mangel eines Diadems ward ihm 
ein goldenes, mit edeln Steinen geſchmücktes Hals⸗ 
band um die Stirne gewunden. Der neue Auguſtus 
begehrte nach dem Cirfußggeführt zu werden, und 
dieſem Begehren, fo widerfinnig es war, ‚ward a, 
< der Stelle Folge_geleiftet, 










25. Hypatius, dem man. Gewalt angethan, umd 
der nur wider feinen Willen ver Berta 
Volkes nachgegeben hatte, fanbte jeßt den 
mius, einen feiner Vertrauten, an den Juſtinian 
und ließ. ihm fagen, es fey ihm gelungen, Den‘ 
ten Theil der. Aufrührer, gerade, des Kaiſers 
Feinde, in dem Girfus einzufchliefen. Juftinlan 
möge nur in aller Stille feine Truppen nad) dem 
Hippodrom ſchicken, der Sieg uͤber den, in einem 
von hohen Mauern umgebenen, engen Ale eins 


J 0 
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offenen Feind werde ihnen nicht ſchwer wer: 
— Var; nahe bei dem Palaſte begegnete. Hy⸗ 
8 Bertrauter ven Thomas, Auftinian’s Leibs 
Diejem entdeckte er den Zweck jeiner Sendung; 
nas ſagte ihm, er moͤchte fid) nur alle weitere 
'e eriparen,, denn Juſtinian und Theodora wis 
hon nach Heraclea abyereifet. Voll Freude über 
ganz unvermuthete Nachricht eilte Ephremius 
Inpatius zurüd. „Herr!“ ſagte er zu ihm, 
ı febe ich), daß der Himmel Dir die Herrſchaft 
nmt hat; Suftinian und feine Gemahlin haben 
lucht ergriffen, und Conftantinopel und den Pa: 
und mit diefen Dad Reich Dir uͤberlaſſen.“ — 
bei Hypatius erregte Dieje unerwartete Botfchaft 
freudige Beftürzung. Das Diadem ſchien ihm 
fhon nicht mehr fo drüdend, und der Thron 
für ihn jest ungleich größere Reize, als er noch 
wenigen Stunden gehabt hatte. 


26.. Mehrere Senatoren waren der Meinung, 
man das Volk unverzüglich gegen den Palaſt 
m und durch Sturm fidy deſſelben bemädhtigen 
ez die durch die Flucht des Kaiſers entmutheren 
pen würden nur ſchwachen, vielleicht auch gar 
n Wideritand leiiten. Uber Drigenes, einer 
Bornehmiteggaus dem Senat, miderjeßte-fid) dies 
Vorschlag. "E86 fey zu gewagt, behauptete er, 
einer zwar zahlreichen Volksmaſſe, Die jedoch 
- andere Waffen als blos ihren Muth und ihre 


hass hästa asen Masurn am amarbarn no ımnnflon No 


der Berfcnittene, Narfes, am — eben? * 
Tages durch geheime, an fie abgeſchickte uad mit 

lem Gelde verſehene Emiffäre für den Kaiſer Juſti⸗ 
nian wieder gewonnen. hatte. Defters winderbolten _ 
fie jeßt jenen Nuf; aber eben fo erwiederten wie 
Grünen: Zes lebe Kaifer a 
jedem Augenblice ftieg die ‚gegenfeitige Erbitterur 

ver alte Groll erwachte auf das neue, und ein KR, ] 
auf Leben und Tod fdyien zwiſchen beiden, mit 
föhnlihem Haffe ſich verfolgennen Faktionen aber 
mals unvermeidlich. Aber hiezw gebrad) es ihnen 

an Zeit. An der Spike gewaffneter Schaaren 
Beliſarius plöglich durch eines ver Thore des 

berein, durch ein anderes Mondon mit einer 

feiner wilden Heruler, durd) ein drittes und viertes 
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b audy noch ber tanfere Eonftantiolus und der 
Bafilives. Ohne einen Unterſchied zwiſchen 
en und Gruͤnen zu machen, fielen die durch die 
ı ihrer Feldherren entflammten Soldaten mit 
ſpießen und Schwertern die ungeordnete, theils 
icht, theils nur ſchlecht bewaffnete Menge an. 
ploͤtzliche Ueberfalß verbreitete Schrecken und noch 
re Verwirrung; Niemand dachte mehr, Wider⸗ 
zu leiſten; alle floh, alled drängte und waͤlzte 
egen Die Thore; aber viefe, viel zu enge, als 
y viele Zaufende von Fliehenden ſich auf einmal 
diefelben hätten retten können, ließen ven Sol⸗ 
nun volle Zeit, ihr blutiges Tagwerk zu begins 

Ein graufenvolles Niedermetzeln, beifpiellos 
anerhoͤrt, nahm jetzt feinen Anfang; furchtbar 
te rechts und links das Schwert der Römer, 
en und Heruler; ganze Etröme von Blut floffen 
allen Ridytungen durch Die Rennbahn und Eva 
erzählt, Daß gegen vierzigtaufend Mens 
an diefem verhängnißvollen Tage in dem Cirkus 
n erfdjlagen worden. Hypatius, durch Diefen 
klichen Anbli an allen Gliedern gelähmt, ftand 
ung6lo8 und unbemweglih, gleich einer Bilds 
‚ auf dem Throne und blieb da fteben, bis Bes 
»es und Juſtus, zwei Neffen des Juſtinian's, 
ffprangen und ihn auf den Boden herabfdjleus 
. Er und fein Bruder wurden ſogleich in den 
ſt gebracht. Sie warfen ſich zu den Fuͤßen des 
ed und wollten nun dad Verdienſt geltend mas 


ns Mulrichror ie non Kirfuoa sinanthlaflen nn 





zur ückzukel 
Der Gefaͤr 
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fit; aber ı 


nel ‚und fi 

Unſchuld. 

ſeinem Bi 
fur denjenigen, Der ein. ſes 

Leben — iſt der Tod kein u A 
Brüver — re 


fangniß ihre Leichen 
morfen; jene des 
ein ‚paar I op Iuft 


gemeines 


ber erlaubte er ji Familie 

zu.Öfnen, und, die Ueberreite des unglüdlicdıen De 
patiu3 in eine der Kirchen von Sonftagupeiget zu Re 
‚graben. 
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29, Eine öde Stille berrfehte am andern Zuger 
— es war der eilfte des Aufruhts — in der ganzen 
ungebeuern· Stadt. Das Volk glich einem: Fieber 
kranken, der in einem. Anfalle von delirirender Wuth 
alles um fid) her emtweibet und jertrümmert hatte, 
und nun, aus der Betäubung erwacht, mit Schercken 

das Werk feiner, Zerſtoͤrung betrachte Beinabe die 
Säle von Conitantinopel war. Schutt und Aſche 
Die Leichen vieler taufend Erfchlagenen lagen, gleich 
Hügeln, af dem. Eirfus und in den in Schutthaufen 
verwandelten Straßen. ine Menge ver berrlidiiten 
Gebäude, Kirchen und Paläfte waren: verſchwunden; 
nur trauernde Ruinen zeugten noch von rer ehem 
ligen Pracht. Der in feiner Art einzige, (von Com 
ſtantin dem Großen erbauete und-ver Weisheit 










bis au deſſen Tode 566. 123 


3 Ewigen gemweihete Tempel”), der chalceiſche 
laft, das Auguſteon, der Palaſt des Senats, das 
Atorium, alle Archive der Stadt, die jchönen 
d geräumigen Bäder des Zeufippus, viele ver 
erlichſten @äulengänge, befonderd jener, welcher 
n tem chalceiſchen Palaft auf Das Forum Con⸗ 
ntind Ded Großen führte, viele Kirchen mit allen 
u gehörenden Itebengebäuden, eine zablloje Menge 
ivatwohnungen, größtentheild Palaͤſte der Großen 
d Reichen, und endlich, was das bejammernswertheſte 
x, mehrere Hoopitaͤler ſammt allen darin befindlichen 
anfen, waren ein Raub ver Flammen und Jen = 
rungewuth wilder Barbaren geworden. Tief ges 
hrt ward Juſtinian bei dem Anblicke der meiten, 
ıuenvollen Branpftätte. Was vielleicht einigermar 
ı feinen Schmerz linderte, war der Gedanke, nun 
ie, wenn aud) traurige Gelegenheit gefunden zu 
ben, feine Bauluft auf eine, den Dank feiner 
titgenofjen wie ver Nachwelt verdienende Weife 
friedigen zu fönnen. Ohne zu zögern, legte er 
and an dad Werk; auf feinen Befehl follten im 
enigen Sjahren alle Spuren der Zerftörung vers 
winden, und auf dem Schulte der niedergebranns 


Weisheit heit im Griechiſchen sophin (vedım) daher 
die Benennung SophiensKirde. Im Jahre 325 
ward jie ven Genitantin dem Grofen im zwanzigften . 
Jahre feiner Regierung erbauet, und ven deſſen Sehne 
Eonftantius, ungefähr dreizehn Jahre nachher, ihres 
allzugeringen Umfanges wegen, um vieles erweitert. 
Ehen unter der Negierung des Arcadius, und zwar 
bei Gelegenheit der fdandiihen und ungerechren Ders 
bannung des h. Chryſoſtomus, brannte die Seprhien— 
Kirche, vom Blitze getroffen, be.nahe völlig ab und 
ward erſt von Theodefin® II., dem Sohne und Nachfol— 
ger des Arcadius im Jahre 415 wieder von neuem aufs 
gebaut. | 


endlich, wenn anders Procopius die Wahrheit ſagt 

ward mitunter auch noch recht wader geſtohlen 

Viele Familien, die fonft das Elend nicht fannten, 

. drückte jegt oft geheime Noth. Ehrwürdige, mit 
Narben bedeckte Veteranen bettelten auf ven Stra 

$en, und durch Einziehung der Penfionen aller Lehr ı 
rer und Profefjoreu gerieth der öffentliche Unterricht 
in der Hauptſtadt wie in dem Provinzen in die 
traurigfte Stockung, wodurch, wie der jo eben er⸗ 
waͤhnte Geſchichtſchreiber fehr richtig bemerkt, das 
‚ohnehin ſchon merkbare Foriſchreiten zur wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Barbarei nun nur noch um fo mehr befchleu⸗ 
niget ward. 


81. Das gerichtliche Verfahren gegen. jene, 
welche eine Hauptrolle ik dem Aufruhre "gefpielt- 
hatten, dauerte weder lange, noch war ed von gko⸗ 
Per Strenge. Die Blauen, wegen ihres ſchnoͤdch 


. 
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dankes gegen ihren großmüthigen Beſchützer, be⸗ 
l Juſtinian ſtrenger zu ſtrafen, als die von der 
men Faktion; auch wurden die Spiele der Renn⸗ 
mn auf unbeftimmte Zeit, ſowohl in der Haupts 
ot ald in den Provinzen, verboten, und dad 
auptthor des Hyppodroms, durch welches viele 
ige nach einafider die in dem Cirkus haufenweiſe 
fgethürmten „Leihen ver Erſchlagenen hinausge⸗ 
afft wurden, ward von Diefer Zeit an mehrere 
hrhunderte hindurd) dad X odtenthor genannt.”) 


32. Bon dem hohen Adel in Conftantinopel 
den nur acıtzchn Männer von fenatorifcher und 
iſulariſcher Würde, und fämmtlidy mit dem Titel 
luſtris geſchmückt, theild durch "Soldaten heims 
bingerichtet, theild ihrer Güter beraubt vund auf 
yendzeit verbannt. Unter den Letztern befand ſich 
gewiſſer Eulogius, welder, zuerſt Stein⸗ 
neider, nachher Einſiedler geworden war, aber 
[d darauf einen großen, aus vielem baaren Gelde 
d einer Menge Koſtbarkeiten beſtehenden Schatz 





I Wie es ſcheint Meb die Rennbahn 14 oder 15 Jahre 
aeſchleſſer; dem erſt in dem Jahre 547 erwähnt die 
Geſchichte wieder Spiele des Wagenrennend; aber zus 
qleidy auch wieder eines, von ben beiden Partheien der 
Blauen und Grünen erregten, ziemlich blutigen 
Aufitandes. Seine Vorliebe für die Blauen hing dem 
Kaifer Juſtinian fein ganzes Leben hindurd an; felbit 
als er ſchen das Greiſenalter erreicht hatte, verließ ſie 
ihn nech nicht. Einen auffallenden Beweis davon findet 
man in dem, ven Juſtinian s Nachfolger, Juſtinus II., 
gleich beim Antritt ſeiner Regierung in Betreff der bei 
den Faktion erlaſſenen Edikt: „Ihr Blauen!” 
heißt es darin, „Juſtinian iſt nicht mehr am 
Leben. Ihr Grünen! Juſtinianus lebt 
noch immer.“ .. 





Fu 
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daher nach Sonftantinope ging und ER 
Reichthum durch ‚feine Gewandtbeit 
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Kr ‚In Die unfelige ichte 
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lichen und n 
p —* er ” in feine — —— 
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Tage ein für die Welt erbauliches, heiliges 
Reichthuner waren die Klippen, an wel 
frommen Eniſchluſſe einft ſcheiterten, 

ter dieſer Etde die Fallſtricke, in we 

tan ihn gefangen hielt; aber. erbarmend zei 

Hand der Vorfehung die ſchmaͤhlichen Same; | 
von allem Irdiſchen entfefjelte Seele erhob ſich 
freudig wieder auf Schwingen ver Andacht zu if 
Gott, und Die tiefe Demuth, weldye Die täg 
Erinnerung an feine ehemalige Untreue in 
nothmwendig erzeugen mußte, ward Die Stufenle 
am welcher er zu einer Bollfonflenpeit und He 
keit emporftigg, welche er ohne jene Prüfung, 
gleidy er ihr unterlag, vielleiht nie würde err 
baben. -Diligentibus Deum omnia cooperar 
in bonum. 


33. Thomas, Juſtinian's Leibarzt, ‚welcher 
Erhremius, Hypatius Wertrauten, belogen di 
ward enthauptet, Ephremius felbit aber nach Ale 
drien verbannt. Aud) Proclus, der Doch durdy | 
Flucht nah Chalcevon. befriedigend erwiefen. bi 
daß die Liebe und Zuneigung des Volfes ihn zu fe 
Planen des Hochverrathes verführen könnten, n 
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ch, weil FF dem Anblicke der zerftörten Stadt, 
Trümmer jest gleihfam als ftumme Zeugen 
Juſtinian's und feiner Miniſter ungeredytes Re⸗ 
it a ſtanden, ihn einige harte Worte gegen Den 
entfallen waren, des Hochverrathes angeklagt 
vor Gericht geſtellt. Juſtinian jelbit wehnre 
VBerhöre bei, und ſchon jtancen die Richter im 
fe, dem Angeklagten Das Urtheil zu Ipredyen, 
er Kaijer ſich von jeinem Sitze erhob, jämmts 
Prozeßakten zerriß und dem Proclus verzieh. 
Richter und Beiſitzer Ted Gerichtes jegt nicht 
e und Ausorüde finden fonnten, um die Huld 
Milde tgancuen Titus zu preifen, dieß verftehr 
on felbir Allerdings gebührte Juſtinian jetzt 
8 Lob; aber noch ungleich größeres würde er 
nt baben, wenn er aud) den Hypatius und 
pejus ſammt den übrigen, welche effenbar nicht 
eier Wahl oder nad) eigener Impulſion, ſon⸗ 
bloß in einer Art von Betäubung dem ſie gewalts 
fortreißeneen Strome gefolgt waren, ebenfalle 
adiget hätte. Nach einem Siege, wenn ver 
> gedemiyhiget und zermalmt und flehend zu ven 
n des Siegers liegt, iſt das Verzeihen nicht nur 
eichtes, ſondern jogar füßed Geſchaͤft, wenigs 
wäre es für Juſtinian das ſicherſte Miittel gewes 
die Geſchichte zu beitechen, und fo jene, waͤh⸗ 
der Gefahr gezeigte Feigheit und Kleinmüthigkeit 
ige Bergeflenheit zu begraben. 


234 Machdem Der MRufruhr völliz unterdrüdt 


beloß: J 
—53 
ben, der 


ſtorbenen. 


lag. Die Katferin ſuchte 

ihres Gemahls nach und nad) 

auf dieſe Weiſe ihrem Einfluß u 

ein Ende zu machen. Aber die ſchiaue Thett 

errieth bald ihren Feind, Fam mit Hülfe ihre 

- Freundin Antonina vemfelben zuvor, und flürzte 
ihn in einem Augenblide, wo er es am wenigiten 

vermuthen konnte. 





36. Johannes von Cappadocien hatte eine Tode 
ter, Namens Euphemia, ein junges, ſchoͤnes, noch 
völlig unſchuldiges und in den Intriguen des Hofes 
wenig erfahrnes Geſchoͤpf. Das Zutrauen ver harm⸗ 
loſen Unſchuld zu erſchleichen, war der verſchmitzten 
Antonina ein Leichtes. ie klagte über den ſchwar⸗ 
zen Unvanf, mit welhem Juſtinian die großen Diens | 
ſte ihres Gemahls, des Beliſarius, belohne, erg 
fuhr nun bald-aus dem Munde Euphemiens, daß 
aud) ihrem Water der Kaifer fehr oft gegründete 
Urfahen der Unzufriedenheit gebe. Antoninend Bee 
fuche bei Euphemia wurden nun immer häufigerz 
aud in Gegenwart des Vaters klagte jetzt Belifar 


— Gemahlin übte den unzuverlaͤſſigen, wandel⸗ 
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Charakter des Kaifers Über deſſen bespotifche 

dfäge, über feinen Geiz, feine Härte, feinen 

af, Der in allen Eabalen und Intriguen des 

5 ergraute Minifter ward endlich durch die 

zuheit eines Weibes betbört, und zwifchen ihm 

Antonina eine geheime, nädıtlihe Zufammens 

in einem außerhalb Conftantinopel gelegenen 

fte verabredet, um dort ungeftört über ihr gegens J 
es Intereſſe ſich gemeinſchaftlich zu berathey. 


37, Theodora hatte jetzt geſiegt. Ein Hatfe 
bewaffneter Evnuken ward in dem Palaſt ver⸗ 
m. Mitten in der Unterredung brachen dieſe 
ihrem Hinterhalt hervor, und der Phfeft wäre 
er Stelle ermordet worden, hätte nicht Die Treue 
er feiner Diener ihn gerettet. Aber nun, und 
icht zum erftenmal in feinem Leben, verlor der 
adocier Die Gegenwart des Geiſtes. Statt zu 
inian zu eilen und zu den Fuͤßen des ihm ſ uns 
in gewogenen, gegen ihn ftets fo gütigen Mos 
yen das ſchaͤndliche Complott zu entveden, floh 
ınnes in eine Kirche, den gemöhnlichen Zufluchts⸗ 
großer Verbrecher. Diefe unbelonnene Hands 
galt jegt für ein offenes Bekenntniß feiner 
ıld und jeined Verbrechens. In den Augen des ® 
en Hofes war Johannes von Eappadocien des 
werrathö überführt. . Aber auch in dem Verraͤ⸗ 
erblickte Juſtinian noch immer den bisherigen 
ing feined Herzend. Er beftrafte ihn alfo mit 
wöhnlicyer Schonung. Aller feiner Aemter ward 
der gefallene Guͤnſtling entfeßt, audy) auf des 
ers Befehl ſogleich zum Priefter georbnet, der 
te Theil feiner Güter ihm jedoch aelaffen und zu 
m Fünftigen Aufenthaltsort die Stadt Cycikus 
angemwiefen. 
ſortſ. d. Gtoid. N. 6. m. B. 9. 
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38. Aber diefe gelinde Beftrafung genügte noch 
lange nicht der gerade auf ihrer empfinplchiten Geite 
verwundeten und daher im hoͤchſten Grade erbitterten 
Theodora. Ihre Rachſucht zu befriedigen, bot ſich 
bald eine erwirnfchte Gelegenheit ihr var. In einem 
Volkstumult ward der Biſchof von Eyzifus.ermordet, | 
Johannes von Cappavorien war ehemals ein Feind 
dieſes Biſchofes gewefen. Eines weitern Beweifes, , 
daß er ver Urheber des begangenen Mordes ſey, be 
durfte ed num nicht. ein ganzes Vermögen ward 
eingezogen, er felbft gleich dem gemeinften Mifferhär 
ter Öffentlich geftäupet und nad) Antinopolis,in Ober 
ägypten verbannt. Auf dem Wege dahin ward er 
mit unmenfdlidier Härte bebanvelt. Blos ein jet 
riffener Mantel deckie feine Blöße, und der Mann, 
vor welchem einft der Orient zitterte, bettelte jeßt, 
in Lumpen gebüllt, fein Brod auf den Strafen ber 
Staͤdte, durch welche er geführt ward. 


9. Sieben Zahre fchleppte Johannes ein von 
Theodoren's Rache taͤglich bedrohetes Leben in größ: 
ter Schmach und dem aͤußerſten Elende hin. Der 
Tod der Kaiferin machte endlich feinen Leiden ein 
Ende. Juſtinian erinnerte fid) jegt wieder feines 
ehemaligen Lieblings, rief ihn aus der Verbannung 
zurück, gab ihm in Eonftantinopel einen anftändigen 
Gehalt, beſchraͤnkte aber feinen Wirkungskreis, der 
einft mehrere Reiche umfaßt hatte, blos auf die from⸗ 
men Berrichtungen eined untergeoroneten Priefters. — 
Ob Johannes von Cappodocien aus der Schule des 
Elendes und der Schmach gebeffert und geläutert her⸗ 
vorgegangen; ob er feinem, obgleid) erzwungenen, 
Berufe dennoch mit Treue und Eifer ſich hingab, 
und ober am Ende feiner Laufsahn, beim Ruͤckblicke 
auf die frühern Tage feines fo mannigfaltig und wůn⸗ 
ar verſchlungenen Lebens, die. Erbarmungen det - 












® 
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einſt züchtigenden Hand der Vorfehung mit ans 
endem Dant erkannte: von allem dieſem fagt ung 
der! die Geſchichte nichts, 


d 


x 


1. Des graufamen Hunerich's menfchenfreunds 
her Sohn Hilderich war in dem Sjahre 523 feis 
m Oheim Trajimund auf dem Throne der Bandes 
ı gefolgt. Wenige Stunden vor Traſimund's Tod 
tte Hilderich dem fterbenden Könige durch einen 
d verfprechen müfjen, den Katholiken, wenn er ven 
ren beftiegen haben würde, nie ihre geſchloſſenen 
ircdyen wieder zu Öffnen und noch viel weniger die 
rjagten und verbannten Bifchöfe aus den Oertern 
rer Verbannung zurücdzurufen. Aber die fromnien 
indrüde, welche Hilverich von feiner Mutter Eudos 
a, Balentinian’s ded Dritten Tochter erbalten hatte, 
aren in feiner Bruft nody nicht erlofhen. Längft 
ar er ſchon im Stillen ein wahrer Anbeter der Gotts nyceph,1 17. 
it Jeſu geweſen, und unerjhütterlid; feſt ſtand bei “ 
m der Entſchluß, die wahre Kirche und deren heis „- 
je Lehre in feinem ganzen Reiche in ihrem ehemalis 
n Glanze wieder herzuitellen. Um jedoch den ges 
ifteten Eid nicht zu verlegen, ſchmückte Hilderich 
ach dem Tode feines Oheims fich nicht gleich mit 
er koͤniglichen Hauptbinde, zeigte fi) audy nicht auf 
m Throne den Bafallen und Großen feines Reiches; 
ndern erließ vorber ein Edikt, kraft welchem ven 
atholifen alle ihre Kirchen geöffnet und die verbann⸗ 

a Bifchöfe eingeladen wurden, in voller Sicherheit 
ı ihren nun fhon fo lange verwaifeten Kirchen und 
jemeinden zurücdzufehren. Erſt als dieſes gefchehen 
ar, ließ per neue König ſich huldigen und beftieg 
m, durch Thrajimund’s Tod nun eresigten Thron, 
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2. Schon mit dem Patricier Juſtinian ftamd 
Hilderich in den freundſchaftlid ſten Berhältniffen, und 
als Eriterer zur Herrſchaft gelangt war, knüpften öfı 
tere wechjelfeitige Gefchenfe und häufige Botſchaften 
immer noch enger und feſter das Band ihrer gegenfeis 
tigen Freundſchaft. Beide Monarchen liebten ſich 
aufrichtig; auch fand Juſtinian bald eine Gelegenheit, 
feinem Freunde Hilderich einen fprechenden Beweis 
feiner Theilnahme und ‚Liebe zu geben. Sowohl 

durch feinen wielvermögenden Einfluß auf den Hof 
von Ravennd, als audy durch Die drohende Stellung, 
welche der Kaiſer annahm, beugte er einem Kriege 
vor, weldjer Die vereinten Waffen ver Oſt⸗ und 
Weftgorhen nach Afrika geführt haben würde. ) 


3. Aber einen ungleich gefährlichern Feind als 
Athalarich und die Oft und Weſtgothen, nährte und 
erzog Hilverih an feinem eigenen Bufen. Kraft 
Genſerich's, die Erbfolge betreffenden Familienge⸗ 








*) Die Veranlaffung dazu gab Amalfrede, Xhrafie 

- mund’s zurücgelaffene Wittib und Tochter —S 
des Großen. Sie war eine Steckarianerin und, ii 

böchften Grade unzufrieden mit Hilderich's ſchonender 

Behandlung der Katbelifen, machte fie mit den Gothen, 

welche fie nad) Carthago gebracht hatte, ein Complott 

» gegen Hilderic) und erregte gegen ihn fegar einige'maus 

rifhe Stämme. Bei Carha fam es zu einem fürms 

lichen Treffen. Aber Amalfredes Bundesgenoffen mwur« 

den geſchlagen, ihre Gothen im Treffen geräte, und 

. fie feibit ward ald Gefangene nady einem königlichen 

Schloß gebracht, jedech allda blos ihrer Freiheit ber 

raubt, übrigens aber mit allem ihrem Range gebührens 

del Anftand behandelt. Bald darauf ftarb Amalfrede, 

. Ein falfces Gerücht fhrieb ihren Ted dem Könige zu, 

und Oft» und Weftgothen glaubten lange Zeit a fie wäre 

9 auf Dilberich'6 Befehl getöönes werden. 2 

% 
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‚ Hand Hilderich's -Throne jetzt am naͤchſten 
3 Selimer, ein Sohn Galarid's und Enkel 
ons, des jüngften unter Hunerich's Bruͤdern. 
Urgroßvaters mar der Urenfel vollfommen mwürs 
Eben fo berrfchfüchtig wie Genſerich, fehlte es 
mer'n eben fo wenig an friegerifhem Muthe, an 
aheißund perfönlicher Tapferkeit. Gleich feinem - 
tbaren Ahnherrn, batte er ebenfalld mehr Schlau⸗ 
und Verſchmitztbeit ald Achten Verftand und war 
; nicht minder tückiſch, treulos und graufam · als 
An Seelenhoheit, Großmuth und Erhabens 
des Charakters gebrach es ihm gänzlich und, wie- 
denferich, war auch bei ihm jeder Sinn für Recht 
Gerechtigkeit in der Wurzel ertöptet. Hilderich 
in Fahren weit vorgerüdt, und der Zeitpunft,. 
urd; feine Geburt, wie durd) die Verfaſſung des. 
ed, der vermuthliche Kronerbe den Thron ber 
n würde, fonnte, allen Unfehen nad), nicht 
ger ald fehr weit mehr entfernt feyn.. Aber Ges 
P8 Ehrgeiz fchien der Gang der Natur viel zu 
am und, voll der frevelhafteſten Entwürfe zügels- 
Herrfhfucht, ſtreckte er ſchon zu Lebzeiten des 
Koͤniges nach deſſen Krone eine verbrecheriſche 
daus. 
4. Hilderich war von Natur aus friedliebend 
ſein greiſendes Alter machte es ſehr verzeihlich, 
in den Kriegen, welche die Vandalen ſeit Hune⸗ 
Regierung beinahe ununterbrochen mit Den: 
ren zu führen hatten, der bejahrte König ſich 
an vie Spibe feiner Heere ftellte, fondern die 
ung derfelben einem weit jüngern Neffen, dem 
mar überließ, einem Prinzen, vem es an Fries 
hen Eigenschaften nicht fehlte und der feiner 
erfeit und förnerlichen Stärke. wegen, von den 
yalen den Beinamen Adyilles erhalten dukte. In 
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den erften Zahren Hilvericy’s Regierung erfocht Hoa⸗ 


mar mehrere bedeutende Vortheile- über die Feinde; 


‚aber das Gluͤck wandte ihm endlich den Rüden; er 


verlor gegen Bie byzacenifchen Mauren eine Haupts 
ſchlacht und im Diefer beinahe. Die Hälfte feines Heeres, 


5. Dieſes Unglü wußte der tüdiihesBelimer 
trefflic zu feinem Vortheile zu benutzen. Die Dans, 
dalen, obgleich laͤngſt ſchon von Afrika's wollüftigen‘ 
Clima völlig beſieget, in Weichlichkeit verſunken und, 
allen ven Laſtern ergeben, welche Gottes ſtrafende 
Gerichte einſt zu Genſerich's Zeiten über Afrika her⸗ 
beigeführt hatien/ brüfteten ſich doch noch immer mit, 
den Großthaten ihrer Vorfahren und dem ſtolzen 
Bewußtfeyn, die Enkel und Urenkel jener Helven 
zu ſeyn, ‚Die, geboren und ‚erftarft umter ‚dent 
nordifhen Eishimmel, ihre ſiegreichen Waffen 
nach Spanien und Afrika getragen, und auf 
den Trümmern der geſtürzten roͤmiſchen Herrſchaft 
dort neue Reiche gegründet hatten.) Durd) Ueber⸗ 
treibung und Lügen jeder Art vergrößerte aljo Ger 


*) Die Vandalen zu Gelimer’s Zeiten glihen auch nicht 
einmal mehr dem Aeußern nad) den Vundalen des Gerts 
ferih’6. Ihre Nationaltracht hatten die Wernehmen 
und Reichen längft ſchon abgelegt. Sie gefielen ſich jetzt 
in feidenen, reich gefticften und leicht über den Leib his 
tallenden medifhen Gewändern, brachten den größten 
heil des Jahres auf ihren üppigen, ven duftenben Gärs 
ten und lachenden Hainen umgebenen Candhäufern zu, 
bedienten fic) täglid) des Bades und falbten ihre Haare, 
und ihren Leib mit Eoftbaren Aromaten. Jagd. und; 

- Brauenliebe waren ihre einzige Beſchäftigung; und ws 
ihnen nod an Zeit übrig blieb, war den Freuden einer 
mit allen Cederbiffen verſchwenderiſch befegten ZTafek; 
— dem Tanz, der Muſik und Pantominenfpieige 
weihet. J er 
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in den Augen der Nation die Schenah der 
enen Niederlage, wälzte die Schul davon auf 
draftloſigkeit Des alten Königs, auf deſſen Furcht⸗ 
eit und Unfunce im Kriege. Auch der Öftere und 
ıfte Verkehr zmifchen ven Höfen von Larthaıo 
Conftantinopel mußte dem. Verräther zum Mittel 
n, den König zu verläumoen; er fprengte aus: 
erih, ein geheimer Homooufianer, wolle mit 
e des Kaiſers den Arianismus in Afrifa unters 
en und Dann dad mit dem Blute fo vieler Hels 
gegründete Neid) der Vandalen, in eine römifche- 
Hinz verwandelt, dem. Raifer Juſtinian zum Erbe- 
rlaffen.. 


6. Auf die ganze innere Verwaltung hatte der 
fe Hilderich feinem Vetter, dem Gelimer, bis⸗ 
ſtets einen bedeutenden Einfluß gegönnt. Als 
r jetzt ſah, daß Hilderich in der öffentlihen Mei— 
z gänzlich gefunfen, und der größte Theil der 
ion, vorzüglich Das gefammte arianifhe Pfaffens 
1, zu Gunſten einer Beränverung geftimmt waͤ⸗ 
fo eilte er, noch einige felbftjüchtige Große in 
Complott zu ziehen, Hilderich's treuefte Diener 
unter allerlei Borwand von demfelben zu entfers 
Ohne Kampf und ohne daß auch nur die min⸗ 
Bewegung darüber in dem Palaſte entftanden 
', ward nun der verlaffene koͤnigliche Greis in 
ſtacht in feinem Bette verhaftet und famntt feinem 
en Hoamar und Deijen Bruder Edemer in Dad 
ingniß geworfen. Dem Hoamar, welchen der 
pdtor am meiften fürchtete, wurden auf Befehl 
Enrannen die beiven Augen ausgeſtochen. 


7. Tief gerührt über das ungluͤckliche und uns 
ente Schickſal feined Freundes, ordnete der Kai⸗ 
hgleich eine Geſandtſchaft nad) Carthago. Aber: 


* 


* 
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nicht in dem drohenden Tone, eined beleidigten großen 
Monarden, fondern als ein alter Freund des Genferiche 
ſchen Hauſes ſchrieb Juftinian an den Thronräuber, Er 
ermahnte und bat ihn, einem ehrwürdigen Greis wer 
nigftens ven Schatten einer, Macht zu laſſen, in deren 
vollem Befige Gelimer ja fängt ſchon geweſen wäre, 
Er ftellte ihm vor, wie: viel ruhmvoller es für ibm 
feyn würde, die Pflichten der Bluts verwandtſchaft 
zu ehren und Hilderich s wenige Lebensjahre rubig abs 
zuwarten, als einft,. wenn er jetzt die Krone, gewalt⸗ 
fam an fid) riffe, in den Augen der Nadywelt auf ewig 
in der Geftalt eines graufamen Ujurpators und treus 
loſen Verraͤthers zu erfcheinen. — Dieſes wohlmei⸗ 
nende Schreiben des Kaiſers beantwortete Gelimer 
nur dadurch, daß er den gefangenen Koͤnig noch ſtren⸗ 
ger bewachen, ihn und feine. beiden Reffen mit noch 
weniger Schonung behandeln ließ. 


8. Aber jeßt änderte auch Juſtinian feine Spras 
de. Er drohete dem Gelimer mit Gem Zorne der 
Römer. Wenn er, fhrieb ihm Yuftinian, aud der‘ 
Stimme des Bluted und der Gerechtigkeit fein Gehör 
geben wolle; fo moͤchte er doch, wenn nicht jedes 
menſchliche Gefühl in feiner Bruft erftidt wäre, dem 
entthronten König und den unglüdlidien Puinzen ges 
fatten, nach Conftantinopel zu geben, ugd in dem 
Schoße der Freundſchaft ihre traurigen Tage zu bes, 
fliegen. Würde er diefes nicht thun, fo wäre: Der 

‚ Krieg unvermeivlih. Nicht die Roͤmer würden als⸗ 
dann den mit Genſerich einft gefchloffenen Frieden bres 
den, fondern vielmehr ald Vertheiviger oder. wenige 
ſtens ald Raͤcher der, von einem ungerechten Ufurpas 
tor graufam unterdruͤckten Familie des Genſerich's in 
Afrika erſcheinen. i 


=; 9. Gleich allen Ufurpatoren, Aufrührern Po 
‘ 
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aufrührerifchen Demagogen, machte nun auch Gelimer 
in feinem Untworticreiben an dem Kaifer ‚Die ganze 
Nation zu Mitſchuldigen feines Verbrechens. Ein 
freies Boll, fagte er, habe dad Recht, feinen König 
abzufeßen und zu betrafen, wenn er in der Bermals 
tung des föniglichen Amtes gefehlt hätte. Ihm ſelbſt 
fonne man feinen Vorwurf der Ungerechtigkeit oder 
Gewaltthätigkeit machen; denn die ganze Nation der 
Vandalen habe, aus eigenem, freiem Antriebe, ihm 
Krone und Regierung übertragen. Wolle der Kaifer 
ihn mit Krieg überziehen; fo werde er feine und feis 
nes Volkes Rechte mit dem Schwerte zu behaupten 
wijjen. 


10. Krieg gegen Selimer war jebt Yuftinian’s 
erfter und letzter Gedanke. Schmerzhaftes Mitges 
fühl mit dem unglüdlihen Schickſal feines alten Freun⸗ 
des, beleivigter Stolz, der innere Zuſtand Des vans 
daliſchen Reiches, die fhimmernde Hoffnung und der 
bellleudytende Ruhm, Afrifa’d reiche Provinzen mies 
der mit dem römifchen Reiche zu vereinigen: furz, 
alles beftärfte ven Raifer in dem Entſchluſſe, feine 
in Norden und Often bisher ſtets fiegreichen Waffen 
nun auch gegen Afrifa zu wenden. Juſtinian eilte 
alfo, um jeden Preis mit! Perfien Friede zu fchließen, 
und als diefer gefchloffen, der Aufitand in Conitantis 
nopel völlig gedämpft und, was ftetd Die Folge jever 
mißlangenen Empörung ift, Juſtinian's Macht und 
Anfehen dadurch nur noch mehr befeftiget waren, fo 
ward auch der afrifanifche Krieg die große und wichtige 
Frage, melde ven Hof, den Senat, dad Heer, Die 
Stadt und alle Provinzen bes Reiches nun auöfchließs 


lich befchäftigte. 


11. Aber nirgends zeigte ſich ein fehr großer . 
Enthuſiasmus für Diefen Krieg, Man erinnerte ſich 


138 Bon dem Regierungsantritt Zuftinian's des Geofen 527 


des vielfältigen Rieverlagen der Römer in allen frühern 
vandaliſchen Kriegen, Der miche zu berechnende Bers 
luft an Menſchen, Geld und Schiffen, welchen Bafis 
liscus unglügtlicyer und rubmlofer Feldzug vem Reiche 
zugezogen ‚hatte, mar zwar. verſchmerzt, aber noch 
lange nicht vergefjen. - Die einſichtsvoilſten Staats ⸗ 
maͤnner erſchraken bei Berechnung der ungebeuern 
Summen, welche dieſer Krieg erfordern würde, und 
der ſchweren Steuern, mit welden man, um das 
Geld berbeiguichaflen, Das ohnehin ſchon mit Abgaben 
ſchwer beladene Volk auf das neue belaften müßte. 
Selbſt dad Heer, das, nad den Mübfeligkeiten der 
perſiſchen Felozüge, ſich nach Ruhe fehnte, zeigte wer 
nig Luft zu einem heuen Kriege jenjeits des Meeres, 
und befonders in einem Lande, veilen breunendes 
Elima ihm ungleich gefährlicher ſchien, als die Mafı 
fen des Feindes, dem es dort befämpfen follte. Jo⸗ 
bannes von Capadocien, der doch gewöhnlich Feinen 
andern Willen als den feines Herrn hatte, unternahm. 
es fogar, im offenen Staatsrathe dem Kaiſer dieſen 
Feldzug zu wiverrathen. Die Motive, worauf feine 
Gegenvorftellungen beruheten, waren vorzüglich vie 
ungeheuere Entfernung des Kriegsſchauplatzes, die 
daher rührende Unmöglichkeit, dem einmal in Afrifa 
gelandeten Heere die nöthigen Unterftügungen zu rech⸗ 
ter Zeit zufommen zu laffen, und endlich die Noth⸗ 
wendigfeit, zur Behauptung Afrifa’s auch Sicilien zu- 
erobern, und folglich dad Reich auf Das neue in einen 
nicht minder weitausfehenden Krieg mit den Gothen: 
in Stalien zu flürzen. . 


12. Zuftinian fühlte die Wichtigfeit der Grämpe- 
feines Prafektus Prätoriv. Bon der Einſicht ſeines 
Minifters hatte er ohnehin die höchfte Idee und ſchon 

- ftand er im Begriffe, dad ganze Unternehmen aufzus 
y geben, als ein fo eben in Gonftantinoprl angelommes 


* 
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Biſchof bei ihm gemeldet ward. Juſtinian ließ 

ſogleich vor ſich kommen. „Caͤſar!“ ſagte der 

of zum Kaiſer, „Gott bedienet ſich zuweilen feis ‚Proc. Dell. , 
 unmwürdigften Knechte, um durch fie feinen beis Vaud.c.ıo.D. 

m Willen den Mächtigen der Erde fund zu thun. 

ir ward ein nächtliche Geſicht, in welchem mir 

oblen wurde, Dir zu fagen, daß Du, frei von 

rcht und jeder Beforgniß, den Feldzug gegen den 

ndalenfönig eröffnen ſollſt. Diefes Unternehmen 

Sort gefällig.und der Herr der Heerichaaren wird 

: Deinen Fahnen berziehen und feines Sohnes 

inde, die jeßt auch Die Deinigen find, vertilgen.”— 

Biſchof war ein Mann von fohlichten, einfachen 

en, und ftand im Rufe großer Demuth und um 

uchelter Froͤmmigkeit; Daß er Die Nolle eines Bes 

ers hätte fpielen wollen , Dazu war auch nicht der 

rntefte Grund vorhanden. Die Ouperflugen 

ten den Biſchof aljo blos für einen frommen 

wärmer balten; aber Juſtinian erblidte in hm 

n Boten Gottes, und der Krieg gegen Carthago 

d einftimmig befchloffen. 


13. Die Zurüftungen erforderten Feine fehr lange 
und die nod) übrigen Wintermonate waren voll 
nen binreidyend, fie zu _beendigen. Aber die 
macht, welche man zur Eroberung Afrika's be⸗ 
mte, entſprach keinesweges der Groͤße der weit⸗ 
ehenden Unternehmung. Es war dad Her Ges 
n's, das gegen Die hohen und fellen Mauern von 
ho ruͤcte Saͤmmtliche Landtruppen beſtanden 
aus zehntauſend Mann Fußvolk und fünftaufend 
den. Um dieſe nebſt den dazu gehoͤrigen Kriegs⸗ 
Jinen "und dem zu einer dreimonatlichen Seereiſe 
verlihen Munpvorrath nach Afrika zu führen, 
ven fünfhundert Zransportfchiffe, bemannt mit 
zigtaufend Matrofen, und zu Deren Bedeckung 
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wei und neumgig Heine Kriegsfahrzeuge mit zweitau / 
Ten Seefoldaten, in den ‚Häfen von Aegypten, Cili⸗ 
cien, Zonien und Thrazien ausgerüfter. Was dent 
Heere und der Flotte an nummeriſcher Staͤrke ger 
brach, mußte die Intelligenz der Befehlähaber erfehen, 
Zwanzig Unterfeloperren, Männer von ausgezeichner 
tem militaͤriſchen Talente, die ſich alle, ſowohl in die⸗ 
ſem als in dem bald darauf folgenden Les 
Kriege, mit Ruhm bevedten, wurden von dem Kai⸗ 

fer mit Muger Auswahl ernannt ; aber den —— 
fehl ſowohl zu Waſſer als zu — und zwar mit 
völlig unbegremzter Vollmacht, erhielt Beliſarius, 
ver Held feintd Saprhunderte, * 


14. Stolz und drohend webeten gegen Das Ende 
bed Grübjahrs die Flaggen von fünfhundert zwei und' 
meunzig Schiffen in dem Hafen von Conffantinopel. 
Bor vem Garten des Palajtes in einer unabjebbaren, 
Schlachtreihe aufgeitellt, erwartete die Flotte die letz ⸗ 
ten Befehle des Kaiſers. Juſtinian fam und nahm 
fie in Augenfdjein. Der Patriard) begab fi auf dad 
Schiff des Belifarius, fegnete dieſes und die ganze 
Flotte; und als der legte Trompetenitoß von dem 
Admiralſchiffe her ertönte, verließen ſaͤmmtliche Schiffe 


®) Alle Eaiferliche Generäfe fürchteten ſich ver einer Unter . 
nehmung, die, allen und felbft den vernünftigſten Ans 
ſichten nad), nichts weniger als einen fchr glänzenden 
3 Erfolg haben konnte. Bevor alſo Juftinian die Obers 
fetdherrnftelle vergeben hatte, war es auch Feinem einges 
_ fallen, fi um diefe Ehre zu bewerben. Aber kaum war 
® Welifarius dazu ernannt, als feqleich aud) der Neid wier 
der erwadhte, und fih fo thätig zeigte, daß, obme 
Antoninens Hütfe und Theoderens Schutze, es ſchwer · 
lich dem Belifarius wäre gegennt worden, ſich in dez,, 
Geſchichte den fo egremvollen Beinamen Africanus iu 


„® 
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ınter dem Schalle der Trompeten und Hörner und 
ven lauten Segenswünſchen eines zahllo8 am Ufer 
yerjammelten Bolfes ven Hafen von Conftantinopel, 
— Mit Belifarius hatten ſich zugleich auch Antonina 
und der Geſchichtſchreiber Procopius eingeſchifft. 
Hauptſteuermann der Flotte war Calonymus von 
Alexandrien, und der Patricier Archelaus General 
atendant der Flotte und des Heeres. 


15. Da dem Oberfeldherrn ſehr viel daran ge⸗ 
egen war, daß die Flotte ſich nicht trenne, ſo ward 
em Laufe der Schiffe die Richtung durch Signale auf 
em Admiralſchiffe gegeben; bei Tage waren ‚ed rothe 
Segel, bei Nacht bochlodernde, an der Maftfpige bes 
eftigte Fackeln. Bier Tage verweilte die Flotte bei 
Jeraclen, um einige hundert thraziſche Pferde an 
3ord zu nehmen, welche Juſtinian dem Belifarius 
eichenft hatte. Ungünftiger Winde wegen ward auch 
ei Abydus angelegt, Uber hier itand das Heer im 
Begriffe, ſich gegen feinen Oberfeldherrn zu empören. 
zm Raufche hatten zwei Dunnen einen ihrer Kame⸗ 
aten im Streit erſchlagen. Beliſarius ließ die Thaͤ⸗ 
er ergreifen und auf einer Anhöhe vor Den Augen der 
Irmee aufhängen. Die Hunnen hielten dieß für eine 
jefhimpfung ihrer Nation. Obgleid in roͤmiſchem 


triegspdienfte ſtehend, fagten fie, find wir doch nicht 


en römifchen Geſetzen, fondern jenen unferd Vaters 
ınded und unferer Nation unterworfen, und Diefe 
eftatten, einen unmwillführlichen Todtſchlag durch eine 
aͤßige Gelobuße zu fühnen. Ber größte heil des 
reered billigte Durd) lautes Murren die Rlagen ver 
yunnen und der Aufruhr wäre allgemein geworden, 
itten nicht Belifarius Gegenwart und friegerifche 
jeredtfamfeit ibn fehnell in feinem erften Auffeimen 
ſtickt. Er ließ das Heer unter die Waffen tres 
n, zeigte den Soldaten die Nothwendigkeit einer 


x 
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ſtrengen Kriegezucht und daß vorzüglich von dieſer 
das Heil des Heeces und das Gluck ver roͤmiſchen 
Waffen abhaͤnge. Weit entfernt, ſagte Belifarius, 
daß Zrunfenheit eine geſetzwidrige That entſchuldige, 
vergrößert fie nur noch die Schuld Des Verbrechers; 
und mit gleicher unerbittlichet Strenge wird in Zu; 
kunft jeder Exceß, von welder Art er audy feyn 
möge, beftraft werden. Nur in reinen, von Raub, 
Mord und Plünderung unbefledien Händen find, 
weil vom Himmel gefegnet, die römifchen Waffen 
fiegreih. — Das Murren der Solvaten verftummite, 
fie bewunverten die Kühnheit und Feſtigkeit ihres 
Seloherrn und ſchweigend und befchämt kehrte jever 
wieder zur Ordnung und zum Gehorfam zurück. 


16. Wind und Wetter begünftigten die Fahrt 
auf dem aͤgeiſchen Meere. Zudem hatte Belifarius 
geſchickte Steuermänner und erfahrene Lootfen, und 
ohne die gehörige Ordnung und ihre abgemefjenen 
Zwifchenräume zu verlieren, fteuerten fänamtliche 
Schiffe glüͤcklich zwiſchen ven vielen Inſeln durch 
und umſegelten das maleiſche und taͤnariſche Vor⸗ 
gebirge. — Bei Methone an ver meſſeniſchen Kuͤſte 
legte fi die Flotte vor Anker. Das Heer ward 
ausgefhifft und nach den Beſchwerlichkeiten einer 

", Seereiſe gönnte Belifarius den Soldaten nun einige’ 
Wochen der Ruhe und Erholung. 


17. Bon dem- ſchaͤndlichen Geige ded Zohan 
ned von Capadocien und ber unerhörten Gewiſſen⸗ 
lofigfeit, mit weldyer er mit dem Leben vieler Tau⸗ 
fende zu fpielen ſich erfrechte, erhielten jegt Belifarius 
und das Heer einen neuen, alled Uebrige weit hinter 
ſich zurücklaſſenden Beweis. Auf ihren Feldzuͤgen er⸗ 
hielten die — Soldaten gewoͤhnlich einen Zwie⸗ 
back, der, weil zweimal in dem Ofen gebacken, ein 





r ’ 
. 
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rtel von feinem Gewicht yerlor; ein an fi wenig 
ächtlicher Verluſt, über welchen ed noch nie irgend 
and eingefallen wäre, fic) zu beflagen. Um nun 
den großen Vorräthen von Zwieback, weldye die 
insportjdiffe einnehmen mußten, entweder jenen 
edeutenden Verluſt zu erfparen, oder gar für ſich 
ft, vorzüglid) durch Unterfdjlagen des zum Baden 
immten Holjed, einen fchändlihen Gewinn zu ers 
ven, batte Johannes von Cappadocien befohlen, 
Brod nicht zweimal, fondern nur einmal ganz 
t und obenhin, und zwar an dem Feuer zu baden, 
nit die Öffentlichen Bäder in Conftantinopel gebeizt 
rden. Als man jeßt die Saͤcke öffnete, fand man 
t des Brodes einen zähen, ganz verfchimmelten ’ 
g. Dieſe böchft ungefunde Nahrung und die uns 
öhnlicdhe Hitze der Jahrszeit erzeugten bald bösars 
Fieber und..anftedlende Seuchen und fünfhundert 
inn wurden in wenigen Tagen das Opfer des 
indlichen Geizes eined mit Reichthümern überfülls 
und in allen Wollüften fchwelgenden Miniſters in 
nftantinopel. Durch des Oberfeldherrn raftlofe 
xgfalt hörte jedoch die Seuche bald wieder auf. 
liſarius befuchte täglich die kranken Soldaten in 
Gpitälern, forgte für gute Pflege und gefunde 
brung und ließ aus feinen eigenen Mitteln neue 
rräthe von Brod und Mehl anfaufen. Als der 
ifer es erfuhr, ertheilte er vem Belifar das gebühs 
de Lob, ließ aber unbeftraft den Frevel feines 
iniſters. 


18. Bon Methone ſteuerte die Flotte laͤngſt der 
ftlüfte des Peloponeſes nad) der Inſel Zacinthus 
ante). Hier verfah fie ſich mit Lebensmitteln und 
chem Wafler und fegelte hierauf über das joniiche 
eer nach dem auf der füdlichen Kſte von Sicilien 
enden Hafen von Caucana. Die Entfernung der 


144 Tin vom Regierumgtanteitt Zuffinian’ Hirt Brafen 527 


Iuiei Zante von der Röfte um Cicilien beträgt ums 
gefihr vödnkens hamdert Sermeilem; aber wegen einer 
unsermucher eingetretenen Winpitille die 
Flerze jehzehm Zege zu der Ueherfahrt. — Durd 
Analsfune’$ Freuntihaft mit Jutinien landen 

Römern alle iclismifchen Häfen ofen. Bon 


Befehle, glei und Buntesgenoffen empfans 
gen. Das bie Glette umd des Herr beurfte, ward 
mir zu 


und, was bad widtigfte wer, bie römijche Reiterei 
mit einer großen Anzahl Pferde von dem ärken 
uad ſchoͤnſten Edjlage verjehen. 


19. Aber je mäher fidh jest Belijarind dem Ziele 
feiner Reife fühlte, je größere und mannigfaltigere 
Sorgen ſchwellten auch jeine Helvenbruft. Unbe⸗ 
tannt war ihm Das Land, Das er eroberm follte; ums 
befannt vie Stärke, Berfafjung und Art Krieg zu 

führen des Feiades, den er zu befämpfen hatte; und 
iz der afrifanifhen Rüfte völlig unfundig, woußte 

er nicht, auf welhem Punfte er mit Sicherheit lans 
dren koͤnnte. Was Belijarius am meiſten befürchtete, 
war, daß die Bandalen mit ihrer Seemacht ihm ent⸗ 
geaen fommen möchten. Die römijche Flotte beftand 
größtentheild aus tief geladenen, ſchwer zu bewegen 
den, zu einem Seegefechte wenig tauglichen Trans⸗ 
poriſchiffen, und die zwei und neunzig leichte Brigan⸗ 
tinen*) waren eher zu ſchnellſegelnden 


") Die Rriegsfahrzeuge, von denen hier die Rede iR, ‚und 
welche den Transportfchi iffen zur Bedeckung dienen fol 
ten, wurden gon den Römern Dromones genannt unb 
Können füglid mit den heut zu Tage üblichen Brig 
tinen verglichen werden, 


ı 
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} zu einem ©eegefechte gegen bie großen, wohl aus» 
-ülteten Galeeren der Bandalen braudbar. End⸗ 
) waren die Roͤmer auch damald ziemlich fchlichte 
eejolvaten; und laut und unummunden hatten jie 
h während der Fahrt ſchon geäußert, daß fie, eins 
al an Ort und Stelle angefommen, gewiß. ihre 
chuldigkeit thun, aber zu einem Geetreffen gezwuns 
n, auf einem ihnen ganz fremden Elemente wenig 
hmoolles zu leilten ins Stande feyn würpen. 


20. In diefer nicht geringen Verlegenheit fchickte 
lifarius den Procopius nah Syrafus, um tort 
er des Feinded Lage und Verfaſſung mo möglich 
bere Kundſchaft einzuzichen. Es gehörte wahrhaft 
enfalls zu den vielen und häufigen, die Römer auf 
»ſem Feldzuge ſtets begleitenden, glüdlichen Inci— 
ntfällen, daß Procopius gleich am erſten Tage ſei⸗ 
e Ankunft in Syrakus einen Jugendfreund fand, 
elcher ſchon vor mehrern Fahren id) ald Kaufmann 
[da nievergelajjen hatte, und deſſen Buchhalter fo 
en von einer Gefchäftsreife von Carthago zuruͤckge⸗ 
mmen war. Bon viefem erfuhr Procopius, daß 
e Bandalen gar feine Ahnung davon hätten, Daß 
ne ihnen feindliche, römifche Kriegsflotte dad Meer 
irchſegele, daB Gelimer, um die fhöne Jahreszeit 
; genießen, fid) jegt zu Hermione auf feinem, in 
ner der anmutbigiten Gegenden der byzacenifchen 
rovinz gelegenen Luftfhloß befände, Daß beinahe 
le vornebme Beamten ſich ebenfalld auf ihre Land⸗ 
iufer begeben hätten, daß Gelimer’d Bruder, der 
pfere Tzazon, mit Dem Kern des vandalifchen 
eeres jebt in Sardinien ſtuͤnde, und endlich Daß die 
ınze Kültenftrede von den Vandalen fo wenig bes 
acht und befeßt wäre, daß Belifarius überall, wo 
I ihm nur beliebte, mit Sicherheit landen könnte, 
n vertrauten Gefpräche führte Procopius den Buchs 
Sorsf. d. told. R. G. 19. B. 1. Abthi. 10 
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Iter an der Gans bis Ain-feirk Schiff, und Tiere gran 
Im auf Gragm —— ihn, noch einige 
Augenblicke dei/ ihu · iun verweillen. Aber kaum hatte 
derfelbe das Fahrzeug. betreten, als auch Die Apr 
ker gelichtet warden und. das Schiff im die See 
ſtach · Seinem am Ufer fchehden Freunde rief Pros 
copius zu, daß Er ihm vieſe Heine Liſt verzeihen 
möchte. Die: Nachrichten feed Buchhaiters ohren 
zu wichtig, albs Daß der Oberfeldherr fie nicht aus 
fen eigenem Munde erfahren ſollte; geebrt und fü 
lic) belohnt wawe derſelbe in wehigen Tagen wieder 
zu ihm zurünfformen: EZ 


EEE ee * 
21. Die Abweſenheit bed tapfern und Friegöfuns 
digen Tzazon und Deffen gegemmärtiger Aufenthalt im 
Sardinien mit ſechetauſend der beiten, Kandalifchen 
Truppen war durch eine Empörung auf diefer Knfel 
veranlaßt worden. Godas, ein geborner Gothe, 
aber längft ſchon im Kriegevienfte ver Vandalen, hatte 
durch Einfiht, Tapferkeit und Treue ſich das Zus 
trauen der vandaliſchen Regierung erworben, und zur 
Belohnung feiner ausgezeichneten Dienfte die Statt 
halterſchaft von Sardinien erhalten. Schon feit mehr 
rern Jahren: beherrfchte er die Inſel im Namen des 
Königs der Vandalen. Was die halbe Welt we; 
umd wovon blos Gelimer und feine Bandalen nicht 
träumten, naͤmlich die Nachricht von Juſtinian's Zur 
hftungen zum afrifanifhen Kriege, war zeitlich zw 
ven Ohren des Godas gelangt. Cr glaubte diefen 
günftigen Zeitpunft benugen zu müffen; fandte heim⸗ 
lich Geſandte nad) Conftantinopel, bat den Kaifer un 
feinen a verfprady, al ein ihm treu ergebenek 
Bafall, die Infel Sardinien feiner Herrfchaft zu untew 
werfen. Die Antwort des Raiferd entfprad) den Wan⸗ 
ſchen des Gothen; aber nun zu voreilig ſchon pochend 


ang de Dülfe eined-mägtigen Monaren, hien Ge 
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8 den nad) Carthago zu fendenden Tribut zurück, 
ymückte ſich mit den Inſignien föniglicher Würde 
ıd fündigte dem Gelimer den Gehorfam auf. 


22. Um die naͤmliche Zeit war auh Puden⸗ 
:u8, ein geborner Afrifaner, auf den Gedanken ges 
ithen, die Provinz Zripoli von der Herrſchaft der 
andalen zu befreien. leid vem Godas, ſchickte 
ich er eine Geſandtſchaft an den Kaifer, verficherte 
nfelben feiner Treue, und erhielt von Suftinian ein 
tined Hülfecorps von einigen hundert Herulern uns 
r der Anführung des Tattimuts. Bevor jedoch dass 
be nody angefommen war, hatte Pudentius ſich an 
e Spitze eined zahlreihen Haufens leucathifcher 
tauren geftellt, die Banvalen aus der Provinz vers 
ze und fogar einen Einfall in die Landſchaft —*— 
wagt. 


23. Schon ſtand Gelimer im Begriffe, mit ſei⸗ 
m Heere nad) Tripoli zu marſchiren, als er vie 
achricht von der Empoͤrung in Sardinien erbielt. 
odas ſchien ihm jebt gefährlicher ald Pudentius und 
e Inſel Sardinien wichtiger ald die Provinz Tris 
li. Gegen die Örenzen der legtern ließ er alfo nur 
sen Pleinen Theil feiner Truppen aufbrechen, blos 
n einftweilen dem fernern Vordringen des Puden⸗ 
18 Einhalt zu thun; aber nach Sardinien fandte er... 
it fechdtaufend Mann auf hundert und zwanzig 
ransportfchiffen feinen Bruder Tzazon, auf deſſen 
Iugheit, Tapferkeit und Zreue er fich völlig verlaffen 
nnte. Godas hatte Feine Schiffe, Gelimer's Flotte 
f alfo ungehindert in dem Hafen von Eagliari ein, 
obald die Truppen ausgefchifft waren, ließ Tzazon 
m Sturm blaſen. Godas und die Befagung leiſte⸗ 
a tapfern Widerſtand. Aber von Tzazon anges 
nert und geführt, wiederholten ea mbalen ihre 
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Angriffe, mb" er ‚ing langen . und, biufigenssäie. 
fechte, in welcheni Soras und ale fine el ARE. 
gen wurden, ward endlich auch Cagliari v 
und durch Gröbersing diefer einzigen feften. und ‘Halt 
baren Stadt auf der ganzen Inſel der ‚Ber lketz⸗ 
tern den Vendalen wieder geſtchett. vr 
SE En BEE Zu SE Ze ih 
24. Dir erfreulichen Nachrichten des ſicilian 
Sandlungsbeßiehten belebten auf. Dad neuerden 
des Feldhertu; ex beſchloß, ſeine Operationen us 
nad) allen Kräften zu beſchleunigen. Von einend ſri 
ſchen Nordoſtwind begunſtiget, verlor vie Klee 
cilin bald, aus den Augen; berührte auf ihrer-Kef 
die Inſeln Gozo und. Malta, ſteuerte hierauf U 
der afrikaniſchen Kuſte hin und legte ſich rrdlich·an 
letzten Tage des dritten Monats nach ihrer Abfahne 
aus dem Hafen von Conſtantinopel, bei dem unge 
fahr fünf bis ſechs Tagreifen oftwärtd von Carthago 
“ gelegenen Vorgebirge von Caputvada vor Anker. Auf 
vem Admiralſchiffe ward jeßt ein großer Kriegsrath 
gefalten. Der Intendant Archelaus und Die mehrſten 
Generäle waren der Meinung, daß man fi bier 
nicht verweilen duͤrfe. Auf einer Strede von neun 
Zagreifen gebe ed feinen Hafen, Feine Rehde, feinen 
fihern, die Flotte im Falle eined Sturms gegen 
Wind' und Wellen fihernden Anterplat. Man’ müffe 
aljo die. Geereife fortfegen, in mäßiger Entfernung 
von Det Kuͤſte längs derfelben hinſteuern, den einige 
Stunden oberhalb Carthago gelegenen Hafen von 
uud gewinnen, und von da aus, wo die Alotte 
und alle .daranf befindlichen Vorraͤthe in Sicherheit 
wären, Die fernern Operationen gegen Carthago und 
Gelimer's Heer beginnen. Aber Belifarius verwarf 
diefen Vorſchlag. Er hatte bisher nichts fo fehr, ger 
furchtet, als zu einer Seefchlacht gezwungen zu wer 

















— den; dieſer Gefahr war er gluͤcklich entgangen. ud 
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nun wollte er nicht auf das neue ſich derſelben wieder 

ausſetzen. Unverzüglich wurden alſo auf ſeinen Bes 
fehl Truppen, Pferde und alle Borräthe an Das Land 

gefeßt, und fhon am Abende deſſelben Tages bezog: 

das Heer auf der Küfte ein nach Brauch der Roͤmer 

mit Graben und Erdaufiwurf umgebenes Lager. 


25. Den erhaltenen Nachrichten zu Folge hatte 
man zwar jegt nod nichts von einem feindlichen 
Ueberfalle zu befürditen; aber ein anderer Feind, 
noch gefährlicher ale Vandalen, drohete in der Raͤhe. 
Die mitgebradhten Borräthe an füßem Waſſer waren: 
beinahe zu Ende. Auf der oͤden, waſſerloſen Küfte 
gab es weit und breit feinen Brunnen und feine Quelle... 
Brennender Durft plagte Mann und Roß. Aber auß: 
dieſer Noth ward das Heer durd) Dad, wad man ge⸗ 
wöhnlich und zwar fo ziemlid; albern einen glücklichen 
Zufall zu nennen: pflegt, abermals gezogen. Einer: 
von den Soldaten, weldye am Kagergraben arbeiteten, 
traf auf eine fehr harte und feſte Stelle in dem: 
fteinigen Boden; einigemal prallte feine Hade zurüd;. 
der Soldat verpoppelte feine Anftrengung; auf eins 
mal fprang ein ziemlich großer Stein heraus und uns- 
ter demſelben quoll eine berrliche Duelle füßen Sa 
ferö hervor. Die Wafleraver war fo ftart und die: 
Quelle ftrömte fo reichlich, daß Menſchen und Bich- 
ſich Iaben fonnten. Das ganze Heer fühlte ſich jetzt 
mit neuem Muthe belebt; es war wie begeiftert; Denn: 
Die ganz unerwartete Entvedung der Quelle ward: 
nicht nur als eine glüdliche Worbedeutung, ſondern 
als ein abermaliger,, offenbarer Beweis ded unmilteb- 
baren göttlichen Beiftandes betrachtet. ”). 


*) Zum ewigen Andenken diefes glüdlichen Ereigniſſes Lucie: 
Juſtinian nachher an der nämlichen Stelle eine ziemlich 
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26. Um ſich von ber Stimmung — 
Afrikaner gegen/die Roͤmer zu ee ee 
Beliſarius ſich in Beſitz irgend -einer der. Be 
rien Städte zu ſetzen. Man fagte ihm, —— 
ſey nur eine Tagreiſe vom Lager entfernt 
Stadt lag am Meere, war ziemlich beoölfert, 
obne Ringmauern und blos mit-einem Graben 
ben. Moraides,- ein Legionätribun, erhielt den 
Auftrag, ſich derfelben zu bemäctigen, Mit einem 
Detaſchement von einigen hunderte Manır — 
Tribun gegen Abend bei der Stadt an, ſeine 
Leute die Nacht uͤber in einem Thale verborgen, 
fid) mit Anbruch des Taged ganz nahe an die Thore 
und befeßte: diefelben, ſobald fie geöffnet wurde 
Moraides ließ den Biſchof der Stadt, nebſt eis 
der angeſehenſten Bürger zu ſich rufen. Im 
des Oherfeldherrn verſprach er faͤmmilichen Einwoh⸗ 
nern volle Sicherheit der Perſon wie des Eigenthums; 
nur verlangte er von ihnen, daß ſie ſich ruhig verhal⸗ 
ten und Lebensmittel oder andere Bedürfniſſe um die 
gewoͤhnlichen Preiſe an das Heer verkaufen, folltem 
Auch hier war Belifarius Nanie jchon fo ehrenvoll bes 
kannt, daß man auf diefe Verheißung dem Moraides 

' fogleich die Thorfhlüffel übergab, und Sollekta via 
erfte Stadt war, weldye dem römifchen Kaiſer wieder 
huldigte. Ein vandaliſcher Poſtmeiſter ging jegt 
ebenfalls mit einigen hundert Pferden zu den Ro⸗ 
mern über. 





anfehnlihe Stadt erbauen; biefelbe trieb Handel und 
Seefciffahrt und durch die Quelle, welche ſich nach und 
nach in einen breiten, die ganze Gegend durchſchlan⸗ 
genden Bach ergoß, ward ber öde, verher ganz umpres 
Buftie Boden in treffliches Frucht · und Bartenland ven 
wandelt, = r 
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27. Belifarius brad) mit dem Heere gegen Cars 
sbago auf. Auf feinem Marfche hatte er rechts das 
Meer, feine linke Flanke ward durch achthundert Scy⸗ 
then gedeckt und den Bortrab von vierhundert Pferden 
führte Johannes von Armenien, ein eben fo tapferer 
als erfahrener Anführer. Beide Detafchements hatten 
ven Befehl, ſich von dem Heere in der Entfernung: 
von einer halben oder hödhftend ganzen Meile zu: hals 
ten. Die Shotte fegelte längs ver Küfte hin. Auf 
jedem Transportſchiffe hatte Belifarius acht Soldaten 
zur Bededung gelaffen. Auf dem Marſche ward die 
ſchaͤrfſte Kriegszucht beobachtet. inige Soldaten, 
welche einen Obſtgarten geplündert hatten, ließ Belia 
fariug fürdhterlid) mis ©eifelhieben zerfleifchen, Aber 
dieſe Strenge war nothwendig; und die Soldaten 
felbit fühlten balo ihre wohlthutige Wirfung; denn. 
nirgends verließen die Einwohner bei Annäherung des: 
Heeres ihre Wohnungen, nirgends wurden Getreides- 
vorräthe vergraben oder verborgen; überall Famen im. 
Gegentheile die Einwohner felbft den Roͤmern entges- 
gen, verſahen fie im leberfluß und um die mwohlfeils- 
ten Preije mit allen Bedürfniffen; gaben über alles, 
worüber fie gefragt wurden, die ficherfte Auskunft, 
und zeigten überhaupt eine Willfährigkeit, die man - 
felbft gegen befreundete Heere nur felten zu zeigen 
geneigt iſt. In den Städten, durch welche die Roͤ⸗ 
mer kamen, worunter Leptis und Adrumetum 
Die größten waren, wurden weder KRramläden nody- . 
Werkitätten geſchloſſen, felbit die Gefchäfte der dort 
angeftellten Beamten nicht unterbrochen. Verwal⸗ 
tung und ©erechtigfeitöpflege gingen ihren gewähne- 
kihen Gang; nur daß, fobald eine Stadt den Bde 
mern gebufdigt hatte, Alles im Namen des röms- 
fhen Kaifers darin gefhah. Die Tagmärfche warem 
nie ſtaͤrker als hoͤchſtens von vier Stunden, und 
das Nachtquartier ward, je nachdem Die Gegend ei: 


D 
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erlaubte, entweder in einer Stadt oder in einem, 
durch Gräben und Pallifaden befeftigten Kager ges 


nommen, e 


28. Sobald die Nachricht von ber Landung 
der Römer in Hermione angefonmen- war, ſandte 
Gelimer einen Eilboten an feinen Bruder Am ma⸗ 
tas nad) Carthago mit dem Befehle, ven alten 
Hilderich nebft deſen Neffen Edemer — Hoamar 
war im Gefangniſfe ſchon geſtorben — ſammt nod) 
einigen anderen der waͤrmſten Anhaͤnger ded ents 
thronten Königes erbroffeln zu laſſen. Der gras 
fame Befehl ward befolgt; aber vie Folgen Diefer, 
blutigen Maßregel waren für niemand verderblicher 
als für Gelimer felbft. Die vornehmen. Vandalen, 
im Beſitze großer Reichthumer und feit einem hal 
ben Zahrhundert an träge Ruhe und ſchwelgende 
Meppigfeit gewöhnt, waren nicht fehr geneigt, vie 
Bequemlichfeiten eines genußreichen Lebens gegen Die 
Entbehrungen eines Feldlagers und die Beſchwerden 
gefahrvoller Heerzlige zu vertauſchen. Indeſſen hätte 
der Stolz, welcher jeder ehemals kriegeriſchen Aa 
tion, aud wenn ver alte Geift längft ſchon aus 
derfelben entflohen iſt, gewoͤhnlich lange Zeit nady, 

» ber noch eigen bleibt, fie endlich dennoch gezwun⸗ 
gen, ber Stimme der Ehre und dem Rufe ihres 
Monarden zu folgen; aber nun gab die Ermorduug 
Hilderich's ihnen einen erwünfchten Vorwand, ihre 
« Feigheit und Weichlichkeit unter einem vorgeblichen 
Adſcheu gegen den Moͤrder ihres Königs zu verber⸗ 
gen. Viele ‚blieben alfo forgenlos auf ihren. Dand⸗ 
und ſahen rubig dem Gange der Dinge zuf 
während andere ohne weiters zu den Römern Aber 
gingen. Der an dem Fföniglihen Greis verübte 
Rord beraubte den Ufurpator beinahe der Hälfte 
feiner Streitkraͤfte. Uebrigens war bie, That. eben 
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ſo unpolitiſch als unmenſchlich; fie befoͤrderte bias. 
das Intereſſe des Kaiſers. In einem gleich nach 
ver Landung erlaſſenen Manifeſte hatte Beliſarius 
erklaͤrt, Daß Die Roͤmer nicht gekommen wären, um 
die Nation der Bandalen zu befriegen oder Afrika 
zu erobern, fondern blos um einen Thronräuber zu 
süchtigen und einem gefangenen Könige feine reis 
beit und feine Krone wieder zu erfämpfen. Aber 
jeßt, da Hilderich todt mar, hatten auch die Römer 
allein nur Anfprühe auf alle Früchte ihrer kuͤnfti⸗ 
gen Eiege, und dad Net, welches der Sieg Dem 
Sieger über den Beſiegten gibt, unterlag nunmehr 
feinem fernern Zweifel, 


29. Gerne hätte Selimer den Krieg bis ze 
Ankunft feined Bruders Tzazon aus Sardinien ig: 
die Länge gezogen; aber dad unaufbaltfame Vor⸗ 
dringen der Nömer auf der Fürzeften Linie gegen 
Carthago zwang ihn zu einem entjcheidenden Schlag 
und der Oyerationsplan, den er entwarf, bewies, 
daß ed ihm an Kriegskunde nicht gebrach. Durch 
feine raftlofe Thaͤtigkeit, durch Belohnungen und 
Verfprehungen jeder Art war ed ihm gelungen, ein 
ziemlich zahlreiches Heer in der Provinz Byzacene um 
fh ber zu verfammeln; aud) die ihm unterworfenen 
oder befreundeten maurifhen Stämme hatten ihm 
Hulfstruppen geſchickt, over ftanden im Begriffe, ſolche 
zu ihm ftoßen zu laflen. Geinem Bruder Amatas 
gab BSelimer nun Befehl, die ganze waffenfähige 
Mannfhaft der Banvdalen von Carthago und Der 
Umgegend aufzubieten, mit verfelben bis an den 
Engpaß bei Decimus*) ven Römern entgegen zu . 


*, Ein Meilenzeiger, decimus genannt; weil man von 
Carthago bis dahin zehn Meilen rechnete, mithin diefer 
Meilenzeiger auch ber zehnte war, Ä 
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‚mit feiner ganzen. Macht über denſelben herzufallen. 
— APR 


en befi 

tauſend die linke Flanke der Römer zu wer⸗ 

fen, fie aber nicht eher anzugreifen, bis. Amatas mit. 
dem roͤmiſchen Vordertreffen handgemein. geworben 
fegn würde, Er felbit wolle mit der Hauptmacht 
den Römern. von Hermione aus, welches ihnen im 
Rüden lag, folgen-und ſie dann zur: nämli 

. mit, feinen. ihnen weit überlegenen Maſſen im wem, 
Rüden angreifen, Der Tag und Die,Stunde, wann 
Diefer dreifach Fombinirte Angriff Statt 
waren· genau und richtig berechnet. — Ward 3 
niet's Plan genau befelgt ; ſo war ed, ee 
Solge ver Geſchichte es bemeißt, ‚um das 
Römer geſchehen. Aber Amatas Feldherrnberuf lag 
blos in ſeinet perſoͤnlichen Tapferkeit; es fehlte ihm 
an Kopf wie an Erfahrung. Bon kriegeriſcher Ju⸗ 
gendhitze hingeriſſen/ wartete er nicht einmal, bis die 
dandaliſchen Schaaren ſich ‚in Carthago zuſammenge ⸗ 
zogen hatten, befahl ihnen daher, nur in kleinen Abs 
theilungen, jo wie zwanzig oder dreißig Mann marſch⸗ 
fertig wären, ibm zu folgen, feßte ſich bierauf an bie 
©piße von vreihundert Reitern und rüdte damit den 
Römern weit über den Engpaß bei Decimus entgegen... 
Hier ließ er bald auf,den römifhen Vortrab unter 
Zohan von Armenien. Das Gefecht begaun aul · der 
Stelle. Amatas focht mit der, allen Prinzen des 
Gelimerſchen Haufes eigenen Tapferkeit, "södtete mit 
eigener Hand zwölf Feinde, ward aber endlich von 
Der Mehrzahl umringt und erſchlagen. Sobald Ar 
tas gefallen war, nahmen die Vandalen die Flucht. 
Unterwegs ftießen fie auf mehrere Abtheilungen,. wel⸗ 
de, dem erhaltenen Befehle gemäß, dem Amptss gu. 
folgs waren; dieſe wurden jegt ebenfalls von paui⸗ 
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(dem Schreden ergriffen und nun mar bie ganze 
Straße nach Carthago mit Fliehenden bedeckt. 


30. Auch Gibbamund eilte dem zum Angriffe bes 
ſtimmten Tage weit voran. Auf feinem Diarfche war 
er auf Dad aud achthundert Scythen beftehende Geis 
tendetafhement geitoßen. Für Gibbamund waren 
Flucht oder Rüdzug gleihbedeutende Ausprüde,. 
und brav wie fein Degen, hielt er das eine für fo 
ſchmachvoll wie Dad andere. ein aus zweitaufend 
Mann beftehendes Corps ließ er alfo Halt machen, 
griff jedoch, was unerklärbar iſt, den Feind nicht an, 
fondern erwartete in feftgefchloffenen Reihen deſſen 
Angriff. — Bei mehrern ſcythiſchen Stämmen war 
ed ein altes Herfommen, daß, vor dem Anfange 
einer Schlacht oder eined Gefechtes, Das Altefte 53 
milienhaupt Das Vorrecht hatte, voranzureiten und 
den erften Pfeil gegen den Feind abzufchießen. Dies 
fed Vorrecht übte jegt ein ungemein fühner und ſtar⸗ 
ker Maflaget. Ohne Begleitung und in weiter Ents 
fernung von den einigen, fprengte er ganz dicht an 
ven Feind heran, fihnellte feinen Pfeil ab und erwars 
tete ven Kampf. Die Bandalen, voll Erflaunen über 
diefe unerhörte Kuͤhnheit, blieben unbemweglidy; ver 
Schuß des Scythen ward nidt einmal ermwiedert, 
und der fühne Barbar, in der fiolzen Meinung, daß 
Schrecken alle ihre Glieder lähme, rief feiner Schaar 
zu: „Deran, Kameraden! fie find unfere Beute und 
warten nur, daß wir fie auffrefien.” Wuͤthend und 
unter Siegesgeſchrei flürzen die Scythen auf ven 
Feind. Die Bandalen leiten nur ſchwachen Widers 
ftand, nehmen bald größtentheild die Flucht. Nur 
Gibbamund und einige feiner Braven bieten dem 
Seinde nod) die Stirne, kaͤmpfen mit Unerfhrodens 
beit, töoten viele Scythen und fallen endlich mit 
Wunden bevedt in dem Gefechte. Der Sieg war 
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"Heer ein Kai er Aber | — 
forgfältıgersals gewoͤhnlich ward diefes befe 
die Gegend, wo es ftand, gewaͤ gewährte: eine 1 
vortheilbafte Poition. Auf einen einigen 2 
wollte Belifar nicht den Gewinn oder Verlı 
jest -beginnenpen,, blutigen Wiürfelfpiels ſetzen — 
Hieg alſo alles Gusvolf, nebit feiner Gemahlin 
tonina und dem Geſchichtſchreiber Procopius in ven 
ſtark befeſtigten Lager zurück und beſchloß an der 
Spitze ſeiner ſaͤmmtlichen Cavallerie eine allgemeine 
Necogndstirung gegen Den Feind zu unternehmen, 
Die Reiterei ver. Bundesgenoffen, Das heißt die Reir 
terfchaaren der Schthen, Hunnen und Heruler jandte 
er voraus; mit allen übrigen Neiterfoborten folgte er 
felbft in mäßiger Entfernung feinem Vortrab. 


32. Hätte Belifarius gewußt, daß die Haupt⸗ 
macht der Bandalen ihm im Rüden ftünde; fo wütde 
er ſchwerlich dieſe Maßregel ergriffen haben Zum 
Gluͤck für die Römer verlor Gelimer, durch das un⸗ 
gleiche Terrain und das Gewinde der Hügel und Ge⸗ 
birge irre geleitet, die Richtung feines Marſches, 308 
nnachtſam an dem Heer der Römer vorüber und kam 
beinahe zu gleicher Zeit mit ihnen auf der Mablftätte 
an, wo dad für Amatad fo unglüdliche Gefecht vor 
einigen Tagen vorgefallen war. Gelimer wollte fo 
eben von einer Anhöhe: berabmarſchiren, ald er Die 


% 
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vereinten Reiterfchaaren der römifchen Bundesgenoſſen 
erblidte. Er ließ fogleich zum Anariff blaſen. Buͤ⸗ 
tbend jtürsten fidy die Bandalen auf ven Feind und au 
Zahl vemjelben weit überlegen, ſchlugen fte ibn gleich. 
beim erften Angriff in die Flucht. Die Fliehenden 
ftiegen unterweges auf ein römijches Detafdyement von 


achthundert Pferden unter dem Befehle des Uliaris, 


eines Officiers der Leibwache des Beliſarius. Statt 
die Fliehenden zu ſammeln, fie zu formiren und wies 
der gegen ten Feind zu führen, oder wenigftend fecha 
tend und in Ordnung ſich zurüd zu ziehen, wandte 
auch Uliaris den Vandalen den Rüden und warf in 


unordentlicher Flucht fi auf Das Hauptcorps des 


Oberfeloheren zurüd. Um die Flucht zu. befhönigen, 
ward nun Die. Stärke des Feindes weit übertrieben 
der ganze römifche Heerbaufen gerieth Darüber in Bes 
ftürzung; und bätte Gelimer feinen errungenen Boys 
theil zu benußen gewußt, hätte er die fliehende Reis 
terei der Bundeögenoffen verfolgt und die beftürzten 
Roͤmer mit feiner ganzen, ihnen weit überlegenen 
Macht angegriffen, fo würde wahrjcheinlich vieſt 
Stunde fein und der Römer Schickſal entichieden 
haben, *) Aber als Gelimer von der Anhöhe her⸗ 


2) Höchft merkwürdig ift die hierauf fih beziehende &telle 
bei Procepius; wir geben daher fie dem Leſer hier in den 
eigenen Ausdrücken des Geſchichtſchreibers: 


Erdards eur ıze urn, ri wor wadur Torlnıe, Mm 
vax xiero ixvu⸗ To Tod weisen ngares, Favre dure 
Tols wertsieg uıdanı‘ rar di un dis TOr Bor ndı ra Tg 
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der zwar ————— Ahern 
und NY fabt die 
— — 
ten numidiſchen und mauriſchen — nn jr 
Zufuhren h erſchweren, ſie unaufhoͤrlich be⸗ 
unzubigen, ‚neue Berftärfun, an fich- ziehen, 
auf. Dieje den: — in die Länge ziehen und 
dann in jedem — ohnehin ſchwache roͤmiſche 
Heer, — Jahr und. Tag. feine, Ver⸗ 
ftärfung aus Conſtantinopel zu erwarten. —* gleiche 
ſam durch deſſen eigene, Siege nad) und nach aufs 
zeiben. "Won allem dieſem geſchah jedoch nichts. 
In feiner’ Betäubung zog. Gelimer ſich ‚gegen. Die 
See Wüfe "ee Yinglreke, ganze, 
NE, er; ‚hundert ei! ingeſtr 
Kuſtenland aan. * — 


38. Seinem zurüdgelaffenen Fußvolke ſchickte 
Icht Beliſarius den Befehl, unverzůglich zu ihm zu 
ei, Ersjelbftsfhlug einſtweilen fein Lager auf 

wenn Schlachtfelde dieſſeits des Engvafles bei Dec 
+ mus Auf: nel ‚Heer wieder. vereint war, 
tücte Belifarius gegen die Hauptitadt vor. Aber 
Der vielen, ‚ven Vandalen nad, zu Gebote ftehenden 
Hulfsmittel bewußt, marſchirte er mit. der groͤßten 
Vorſicht; ſtets zum Kampf gerüftet, in Schlacht⸗ 
ordnung und: gejdlofjenen Gliedern. - Mit, herein, 
brechender Racht erſchien er vor den. Thoren von 





* 
on ride wa vu Delle“ nad. vie ig 
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Quin urbe et gaza servatis, haud Honge posttas 
naves nostras cepisset, spemque omnenı cam ne 
vigationis tum victoriae nobis incidisset, At 
neutrum fecit, 
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Carthago. Die Stadt war mit zahlloſen Lampen er⸗ 
leuchtet; der laute Jubel des Volkes ſcholl dem Bes 
freier Afrikaꝰ⸗ entgegen. Es war am Vorabende 
des Feſtes des heiligen Cyprianus, des ſchon ſeit 
Jahrbunderten hochverehrten Schutzpatrons der afri⸗ 
kaniſchen Kirche. Auch die Arianer feierten jedes 
Jahr dieſes Feſt. Die nach dem Heiligen genannte, 
vor den Thoren der Stadt liegende Kirche hatten die 
Katholiken ihnen längit ſchon abtreten müffen. Herr⸗ 
licher als ſonſt hatten jet Die Arianer Diefe Kirche ges 
fhmüdt; praͤchtiger ald gewöhnlich wollten fie Dießs 
mal, zur Siegesfeier ihres Herrn, das Feſt des Heis 
ligen begeben. Als aber die Nachricht von ver Nies 
verlage der Bandalen fidy verbreitete, verließen fie 
von felbft die Kirche, und bevor das Heer der Römer 
ankam, hatten die Ratholifen ſich ſchon wieder in Bes 
fig derjelben gefeßt. | 


36. Damit die Soldaten nicht, in der Hoffe 
nung, bei dvem Dunkel der Nacht unbefannt zu blei⸗ 
ben und ſo der Strafe zu entgehen, ſich irgend einem 
Exceſſe uͤberlaſſen moͤchten, wollte Beliſarius nicht 
bei naͤchtlicher Weile in die Stadt einziehen, ſondern 
lagerte außerhalb der Mauern derſelben, in der Naͤhe 
der nach dem heiligen Cyprianus genannten Kirche. 


37. In einem Gefaͤngniſſe der Burg lagen meh⸗ 
rere morgenlaͤndiſche Kaufleute in Banden. Des Vers 
rathes angeklagt, waren ſie als geheime Kundſchafter 
des roͤmiſchen Kaiſers dem Tode geweihet; die Voll⸗ 
ziehung des Urtheils ſollte blos bis zur triumphirens 
den Rüdfehr des Gelimer's verfhoben werden. Sept 
trat der Kerkermeifter zu ihnen in Das Gefängniß, 
Heftig erſchraken die Gefangenen über den ungewohn⸗ 
ten, nächtlichen Beſuch. „Was wollt Ihr mir ges 
„ben, fagte der Kerfermeifter, „wenn * Euch ſo⸗ 
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„Zleich und noch in biefer Stunde in Freiheit ſetze ?“ 
„illes, was wir bei und haben, und das Zweifache 
noch, jobalo wir in unferm Baterlande wieder anges 
kommen ſeyn werden.” — Ich begehre weder Gold 
„noch Silber; was id) von Euch fordere, iſt blos 
Eure Furſprache bei Euerm und nun auch meinem 
„gern, JIndem er dieſes ſagte, führte er fie auf 
eine an das Gefaͤngniß ſtoßende Galerie, öffnete. ein 
nad) dem Hafen gebendes Feniter und zeigte ihnen Die 
jo eben einlaufende römifche Flotte, 


38. Nach ihrer Trennung von dem Landheer 

war Belifarıud Flotte mit behutfamer Langfamfeit 
längs ver Küfte fortgefegelt und hatte num das her⸗ 
möifche Vorgebirg erreicht, Dem von dem Oberfelos 
"berin erhaltenen Befehle zu Folge, wollte Acchelaus, 
der Intendant der Flotte, ungefähr zwanzig Meilen 
unterhalb Carthago vor Anfer geben; aber Calonynus 
und noch einige, dieſer Gewaͤſſer vorzüglich kundige 
Steuerleute ſtellten vor, daß bei den jedes Jahr, um 
die Zeit des Feſtes des heiligen Cyprianus, an den 
Kuüſten herrſchenden Stürmen, die man daher auch 
Cypriana nannte, es bier feinen fihern Ankerplahz 
gäbe; die Schiffe würden Gefahr laufen, entwerer 
zu firanden, oder zerfireut und an den Klippen zer 
ſchmettert zu werden. Die Flotte ging alſo wieder 
unter Segel und legte ſich, ganz nahe bei Carthago, 
in dem Hafen von Etangus vor Anfer. Hier vers 
‚nahm Ealonymus die Siege des Belijarius; und uns 
eingedenk des Verbote feines Oberfeloheren , fteuerte 
er nun fogleih mit einigen Schiffen nach Carthago, 
- und lief, da die Einwohner aus eigenem Antriebe Die 
Kette, mit weldyer der Hafen gefperrt war, hinweg 
genommen hatten, bei dem Scheine zabllofer Fackela 
j in dem Hafen von Mandracium ein. Mod) in verfek 
y ‚den Racht trat Calonymus mit einer Schaar bewafs 
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neter Matroſen an das Land, pluͤnderte die am Hafen 
gelegenen Magazine mehrerer Kaufleute, erpreßteſvon 
andern große Summen Geldes und fehrte dann mit 
Beute beladen wieder auf fein Schiff zurud, 


39. Raum war Belifarius von der Ankunft 
feiner Flotte benachrichtiget, ald er fogleich an den 
Ardyelaud den Befehl fandte, Daß der größte Theil 
der Seeleute gelanvet werden follte, um dem Triumph⸗ 
zug der Römer ſich anzufchließen und auf diefe Weife 
die Stärke des fiegenden Heeres dem Scheine nad) zu 
vermehren. Bevor Belifarius in die Stadt einrückte, 
erließ er an dad Heer nod) einen Tageöbefehl, in web 
chem er dafjelbe erinnerte, daß Carthago eine römifche 
Stadt ſey. Die Einwohner, in ihrem Herzen ſtets 
sömijch gefinnt, wären blos durd) Gewalt der vandas 
lichen Herrfjchaft unterworfen woroen. Um fie von 
dieſem Joche zu befreien, babe der Kaifer ihn und das 
Heer gelandt, und Diefed würde den Ruhm feiner 
Waffen beflecken, wenn ed Diejenigen unterdrüden 
wollte, zu deren Schub es von der Hand der Vor⸗ 
fehung geleitet, in Afrika gelandet wäre. 


40. In dicht gefchlofienen Reiben und jeden Ans 
genblic® bereit, einem feindlichen Ueberfalle mit Nach⸗ 
drud zu begegnen, 309 Belifarius in Carthago ein. 
Der frohe Zuruf des berbeiftrönenden Volkes, das 
aus allen Geſichtszugen hervorfprechende Wohlwollen 
der Einwohner gegen die Römer, benahmen jedoch 
dem Feldherrn bald jede Beforgniß irgend eines in 
verrätherifchem Hinterhalte lauernden Feindes. — 
Die Ueberwinder des Amatas unter dem tapfern Jo⸗ 
hann von Armenien eroͤffneten den Zug. In einiger 
Entfernung folgte Beliſarius, an der Spitze der ftols 
zen, trefflich berittenen römischen Reiterei mit ihren 
blanfen,, ſchon von ferne ber Igimmernden Helmen, 
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Schilden und Schwertern. Auf diefe fam das Fupr 
volk, in fünf Divifionen getbeilt und von eben fo vie⸗ 
“ten Unterfeloherren geführt; dann vie Reitergeſchwa⸗ 
der der Schthen und Hunnen; bierauf Die Geefoldar 
ten und Matrofen, wohl bewaffnet, jedoch in minder 
geſchloſſenen, fidy vorſaͤtzlich verfängernven Reihen; 
und ven ganzen Zug ſchloß endlich die Neiterei ver 
Heruler unter der Führung des klugen und kriegser⸗ 
fabrnen Pharas: Die Soldaten, in einer Art frober 
Beräubung über Die ganz unerwartete, wahrbaft wuns 
derbare Neihe vom Siegen und glücklichen Ereigniffen, 
gehorchten gerne dem menfchenfreundlichen Gebote ih⸗ 
ses Oberfeloberen. Perfon und Eigenthum wurden 
nicht in dem Mindeſten verleit; feine Klage ward 
gehört, der allgemeine Jubel auch nicht durch eine 
einzige gegründete Beſchwerde geftört. ı Die Magajine 
und Fäden der Kaufleute blieben offen; Feine Werk 
ftätte ward geſchloſſen, Fein frieoliches Gefchäft in ſei⸗ 
nem Gange unterbrochen , und ſorgenlos und ohne 
Scheu trieb in der, ſo eben erſt von einem ſiegenden 
Heere beſetzten Stadt das Volk ſich in den Straßen 
umher: Die Soldaten wurden, nachdem die noͤthi⸗ 
gen Wachen und Poften auögeftellt waren, bei den 
Bürgern einquartirt, und diefe umarmten ihre Gäfe 
wie Freunde und Brüder, die nad) langer, ſchmery 
licher Trennung ein glückliches Geſchick ihnen wieder 
in die Arme geführt hatte. Heer und Volk ſchienen 
nur eine Familie auszumachen, und ein allgemeines 
Feſt in dem Innern der Häufer, wie auf allen Öffents 
lidyen Plögen, feierte nun in einem immer zuneh⸗ 
menden reudentaumel diefe fo lange fruchtlos 1. 
fehnte, glückliche Biedervereinigung.- 
41. Bei feiner, ſich über Illes erftretenden Wache 
famteit hatte indeſſen Belifarius gleich Kunde erhalten 
y ‚von der in der Hafenftadt von einer Schaar Matrofed 
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unter Ealonymus verübten Plünderung. Der Feldherr 
ließ ven Oberſteuermann rufen, gab ihm einen ſcharfen 
Verweis und zwang Ihn, mit einem Eide zu verfprechen, 
den Beraubten das Ihrige wieder zurud zu geben. 
Colonymus ſchwur den Eid, behielt aber demungeach⸗ 
tet das geraubte Gut. Dem Frevel folgte Die Strafe 
auf vem Fuße. Calonymus ging bald darauf nad). 
Conftantinopel zurück, verlor gleich nad) feiner Ana - 
kunft ven Berftand, fiel hierauf in wüthenden Wahn⸗ 
finn, zerfleifchte mit den Zähnen fein eigen Gebein 
und ftarb in voller Naferei. Nach dem deutlichen 
und ausdrüdlichen Zeugniß ded Procopius, ward das 
fhredliche Ende des Calonymus allgemein ald eine 
göttliche Strafe für feinen, mit Raub verbundenen 
Meineid betrachtet, 


Proe IV. '‘. 
“ 3 


42. Belifar nahm feine Wohnung in dem Palar 
ſte. Schon feit drei Tagen waren die Hofbeamten 
mit den Zubereitungen eines Feſtes beſchaͤftiget, wel⸗ 
dyed zur Ehre des, nach Beilegung der Römer im 
Triumphe Zrucktehrenden Gelimer's ſollte gefeiert 
werden. Dieſe Vorbereitungen waren nicht vergebens 
geweſen; denn ſie dienten jetzt, Beliſars Siege zu 
verherrlichen. Zu einem großen Gaſtmahle, welches 
auf ſeinen ausdrücklichen Befehl in des koͤniglichen 
Speiſeſaale, Delphica genannt, mußte gehalten 
werden, lud Belifarius alle Unterfeloherren und vor« 
nehme Öffictere feines Heeres ein. Gr felbit faß auf 
Dem gewöhnlichen, reich geſchmückten und etwas era 
babener ftehenven königlichen Site und ließ fid von 
den Dazu beitimmten Palaftbeamten, unter den naͤm⸗ 
lihen Ceremonien und mit der nämlichen Ehrfurcht, 
Die fie fonft ihren Koͤnigen zu erzeigen pflegten, im: 
goldenen und filbernen Gefäßen bedienen. Cs war 
offene Tafel; Jedem aus dem Heere, Jedem aus dem 
Volle wor der Zutritt gegönnt. Alle Augen waren 


= 
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auf den glorreichen Befreier Afrika’ gerichtet; aber 
nie ward aud der Mei gegen venjelben heftiger 
gewedt. Jede feiner Mienen, jede Gebärde, jeves 
Wort ward der bodhafteften Deutung unterworfen, 
um an dem Hofe von Eonftantinopel eine Klage des 
Hochverrathes gegen den’ großen Feldherrn daranf zu 
begründen, — Allen in die Kirchen geflüchteten 
Vandalen gab Belifarius jet die Freiheit, mit Dem 
Verſprechen voller Sicherheit ihrer Perfon wie ihres 
Eigenthums. 


43. Den Feſten und ihrem leeren Prunke ſchenkte 
Beliſarius nur einen einzigen Tag; ſchon am Dem 
folgenden nahmen feine gewohnte Thätigkeit ungleich 
wichtigere Gefchäfte wieder in Anſpruch. ein erfied 
* Augenmerf war jeßt die Befeftigung von Carthbage.— 
Als Generic) alle Feftungen in Afrika ſchleifen ließ, 
machten ganz allein die Feſtungswerke ver Hauptftadt 
eine Ausnahme, Aber eine beinahe hundertjährige, 
unter Genſerich's ſchwachen Nachfolgern aͤußerſt fchläfı 
rige, matte und kraftloſe Regierung hatte auch dieſe 
in völligen Verfall gerathen laſſen. Beliſar beſchloß 
fie wieder herzuſtellen. Mit ganz unglaublicher Eils 
fertigkeit ward dabei zu Werke gegangen. Belifar 
war überall gegenwärtig und ermunterte durch Reden 
und Belohnungen die Arbeiter, Soldaten, Matrofen 
und Bürger wetteiferten jegt mit einander; zufehends 
erhoben fih Mauern und Thuͤrme, und binnen etwaß 
mehr ald drei Monaten war die Stadt, welche noch 
vor kurzem Gelimer mit einem ganzen Heere nicht zu 
vertheidigen wagte, in eine beinahe unbezwingbare 
Feſte verwandelt, 
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XI. 


1. Selbft bei völlig entarteten, fhon bis zum 
rderben gebildeten Voͤlkern erwacht bisweilen, 
nn der ganze Staat in Gefahr ift, der ehemalige 
meingeift wieder. Auch die Vandalen ſchreckte 
t die fo ganz unerwartete, reißend ſchnelle, alle 
undfeften ihres Reiches erfchütternde Revolution 
} ihrem bisherigen Schlummer. Die erfchlafften 
ifter wurden wieder geweckt und die gelähinten Ge⸗ 
ther famen auf dad neue zum Gefühle und zum 
brauche ihrer Kraft.. 


2. Gelimer hatte einen Xheil feiner Truppen: 
der gefammelt und ſich Damit in den Ebenen von. 
la, ungefähr vier bis fünf Zagreifen von Cars 
90, gelagert. Dahin firömten nun aus alien. 
ovinzen Ded Neiches die Bandalen mit ihren 
hägen, Weibern und Kindern; und ed dauerte 
bt lange, fo ftanden, ohne Die maurifchen Näubers 
den zu rechnen, welche aus Hoffnung der Beute 
feinem Heere anfchloffen, mehr ald hunderttauſend. 
tige Krieger unter Gelimer's Fahnen. 


3. Bor der Ankunft feined Bruderd Tzazon mit 
ı Kruppen aus Sardinien wollte indeflen Gelimer 
btö gegen die Römer unternehmen. "Die Wieders 
derung Sardiniens war ihm noch unbefannt ; denn. 
Bote, welcher die Siegesnachricht überbringen: 
te, war den Römern in die Haͤnde gefallen. 
dh der ungluͤcklichen Schlacht bei Decimus fchrieb- 
> ©elimer feinem Bruder einen dußerft klaͤglichen 
ief, in welchem er ihn bat, eiligit mit dem Heere 
h Afrika zurüd zu kehren, die Wiedereroberung 
udiniens auf. eine beflere Zeit - aufzufchieben und 
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dem Ufurpator Godas einftweilen feine Beute zu 
überlaffen. „Wenn das Herz des Otaatsförpers," 
fagte Gelimer, „in Gefahr it; fo muß man bie 
fem vor Allem zu Hülfe eilen, und es würde Thor⸗ 
beit feyn, ſich zuerſt mit einem Außen Gliede des⸗ 
jelben zu befdäftigen.” — Auf diefen Brief ſchiffte 
ſich Tzazon mit feinen ſechstaufend Mann ſchleunigſt 
ein, landete nach vier Tagen auf ver Küfte von 
Mauritanien und eilte in den angeftrengteften Mär 
fen, mit feinen Truppen zw dem Heere feines 
Bruvers zu ſtoßen. — XZraurig und beugend und 
felbft für Gelimer’s Feinde rührend war das Wie 
derjehen. Gleich ven koͤniglichen Brüdern, umarm⸗ 
ten ſchweigend und weinend ſich auch vie Vandalen. 
Keine gegenfeitigen Fragen wurden gewechſelt. Die 
Eroberer Sardiniens forſchten nicht nady ven Um 
fällen in Afrifa, und die in Afrika geblieben war 
zen, nicht nad) den glüdlichen Ereigniffen in Cars 
dinien. Das Bild des gegenwärtigen, gemeinſchaft⸗ 
lichen Unglüds erfüllte ihre ganze Seele, ließ keis 
ner andern Vorftellung mehr Raum, 


4. Nach Vereinigung.beiver Heere rüdte Gelis 

mer vor Carthago, flug unter den Mauern der 

Stadt fein Lager auf und bot den Römern die 
Schlacht an. Aber Beliſarius wollte diefe nicht lies 

fern, bis die neuen Feſtungswerke größtentheild volls 

endet wären. einer Seits wagte auch Gelimer feis 

nen Angriff aufeine Stadt, die von fünfzehntaufend 

Roͤmern unter der Anführung eines Feldherrn, wie 
Belifarius, vertheidiget ward. Er zog fich alfo wies 

® dr zurüd, theilte fein Heer in mehrere Haufen, bes 

v fegte damit alle Straßen, welche nach Earthago führs 
. ten, zerftörte eine prächtige Wafferleitung, ſchnitt 
der Stadt alle Zufuhren ab und befeinvete dieſelbe 


— auf alle nur mögliche Weiſe. Zu gleicher Zeit ſuchte 
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Selimer mit Hülfe einiger feiner in Carthago zuruͤck⸗ 
gebliebenen Anhänger geheime Unterhanplungen mit 
den, im römifchen Dienfte ſtehenden Seythen umd 
Hunnen anzufnüpfen. Er mußte, daß fie, ohnehin 
im hoͤchſten Grade unzufrieden mit der Strenge der 
roͤmiſchen Dieciplin, nur mit dem Außerften Wider⸗ 
willen in diefem Kriege dienten, weil fie in dem fals 
(hen Wahne fanden, Daß auch, nad) glücklicher Bes, 
endigung deſſelben, fie als Beſatzung in Afrika bleis 
ben, mithin nie mehr ihr Vaterland wiederfehen würs 
ten. Durch glänzende Verfprechungen gelang ed Ges 
limer’n, ſaͤmmtliche Anführer diefer Schaaren in fein 
Intereſſe zu ziehen, und fie verforachen ihm, im Aus 
genblide ver Schlacht ihre Waffen gegen die Römer 
zu wenden. Auch auf den geheimen Beifland ver 
Arianer, befonderö jener, welche in dem römifchen 
Heere dienten, fegte Gelimer große und nicht unges 
gründete Hoffnungen, | 


5. Zum Glüde ward Belifarius durch einen 
abermaligen, feinen Waffen günftigen Zufall noch 
zu rechter Zeit von diefen geheimen Umtrieben in 
Kenntniß geſetzt. Laurus, einer der angefebenften 
Einwohner von Carthago, ein Arianer und Gelimer’s 
vornehmfterellnterhänpler , verlor einen von dem Koͤ⸗ 
nige der Vandalen eigenhändig gefchriebenen Brief. 
Ein DOfficier der Leibwache fand venfelben, brachte 
ihn dem Feldherrn, und Das ganze Eomplott war 
entdedt. Laurus ward auf dem großen Marktplatze 
von Cartbago aufgehbangen. Died Beifpiel der 
Strenge ſchreckte andere von ähnlichen Unternebmuns 
gen ab. Gegen die Maffageten und Hunnen glaubte 
Belifarius, noc einige Zeit die Miene der Berftels 
lung annehmen zu müfjen. Er ließ fie nicht fühlen, 
daß er von ihrer Treulofigkeit unterrichtet fey, er 
zeigte fich im Gegentheile ihnen noch willfähriger ald 
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je, und da fieden Trunk ſehr liebten, fo ließ er jegt 
öfters fehr reichliche Spenden an Wein: unter fie vers 
teilen. Diefe liebreihe Behandlung gewann ihm 
auf das neue wieder die Herzen der Barbaren; fie 
enideckten ihm jetzt felbft ihre Verrätherei und gelobs 
ten, durch verdoppelten  Dienfteifer und unverbrüds 
liche Xreue, ihrem Fehler wieder gut zu machen. Um 
ihnen alle Beforgniß zu benehmen, verfprach Belifas 
rius unter einem Eide, fie ſaͤmmtlich, fobalo ver 
Krieg, beendiget feyn würde, in ihr Vaterland zurüd 
zu ſchicken. * 


6. Auf jeden roͤmiſchen Kopf hatte Gelimer in 
deſſen einen ungeheuern ‘Preis geſetzt; aber. er vers 
ſchwendete unnoͤthigerweiſe fein Gelo; zwar murden 
ihm von den Bauern und Landleuten viele roͤmiſche 
Köpfe gebracht; aber es waren feine Köpfe römifcher 
Soldaten, fondern blos von Fuhrknechten und Troßs 
buben, welche, um zu plündern, bisweilen in ven 
herumliegenden Dörfern umberftreiften. Uber bei 
allem dem fam dadurch Doch einmal in die größte Ges 
fahr ein gewiffer Dorotheus, einer der ausgezeichnes 
teften Officiere des römifchen Heered. Mit einem 
Detafchement von zwei und zwanzig Reitern hatte ihn 
Belifarius zu einer Recognoscirung auögefandt. Er 
fand weit und breit feinen Feind. Aber durch einen 
ziemlich langen und beſchwerlichen Marſch waren 
Mann und Roß ermüdet. Dorotheus gönnte ihnen 
einige Ruhe und beſchloß daher, die Nacht in einem 
Maierhofe zuzubringen. Sich in völliger Sicherheit 
wähnend, fattelten die Reiter ihre Pferde ab, pflegs 
ten ſich felbft fo gut fie konnten und überkiegen ihre 
ermuͤdeten Körper einem erquidenden Schlafe. Aber 
ven Bauern des Dorfes gelüftete nah den Köpfen 
der Römer, oder vielmehr nad) dem Preis, welcher 
darauf gefeßt war. Gelbft zu ſchwach oder zu frig,. 


r 
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eine Detafchement zu überfallen und zu erſchla⸗ 
hatten ſie durch einen Eilboten Gelimer'n davon 
e gegeben. Dieſer ſandte dreihundert Mann mit 
Befehle, die roͤmiſchen Reiter wo moͤglich alle 
sig gefangen zu nehmen. Ungefaͤhr gegen Mits 
bt Famen die Vandalen an. Damit aber j ja fein 
er, gefhüßt durch naͤchtliches Dunkel, ihnen 
mmen möchte, verfchoben fie den Angriff bis 
Anbrud) des Tages und umringten nur einftweis 
as Haus. Unglüdlicherweife für vie Vandalen 
chie einer von den Römern noch vor Tagesan⸗ 
, hörte leiſes, bisweilen mit Waffengeräufch vers 
te6 Murmeln auf der Straße, ging an dad Fen—⸗ 
überzeugte fih von Dem, was er ſchon geahnet 
„ und cilte nun feine Kameraden aufzuwecken. 
er größten Stille geben dieſe in den Stall, fats 
hre Pferde und greifen zu ihren Waffen. Dicht 
nander geſchloſſen, ftellen fie fih vor dad Thor. 
lid wird dieſes jet geöffnet, mit Ungeftüm 
t der Beine Haufen heraus, Was ſich widerſetzt, 
rechts und links niedergeſtoßen und, mit ver⸗ 
tem Zügel dahin ſprengend, entkamen die Roͤmer 
ich den Haͤnden ihrer Feinde. Dorotheus verlor 
wei Mann; er ſelbſt erhielt vier Wunden, wo⸗ 
edoch keine "fein Leben in Gefahr ſetzte. 


7. Von ſeinen Intriguen und geheimen Verbin⸗ 
n in Carthago nichts mehr hoffend, entſchloß 
helimer endlich zu einer Hauptſchlacht. Bei Tri⸗ 
on, ungefähr zwanzig römifche Meilen von 
ago, zog er feine ganze Macht zufammen. Auch 
!ömer, ftolz auf ihre bisherigen Siege und das 
ol Verachtung gegen ven, obgleich zehnmal ſtaͤr⸗ 
Feind, brannten vor Begierde ſich zu ſchlagen. 
ie Stellung des feindlichen Heered genauer zu 
den und durch Feine Gefechte pafjelbe einftweilen 
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zu bejhäftigen, fandte Beliſarius den Johann von 
Armenien mit dem leichten Fußvolk und ver geſamm⸗ 
ten römischen Reiterei voraus; Er felbit bebielt nur 
feine Leibwache, nebit fünfpundert Reitern und mit 
Diefen folgte erıdem Johann von Armenien beinahe 
auf dem Fuße. Das ſchwer bewafinete Fußvollk hatte 
Befehl, erit amıfolgenden Tag Earthago zu verlafs 
fen. Während- ihres; Marfcyes wurden die Römer 
nicht im mindeſten won den. Vandalen beunrubiget 
and in einer Entfernung von hoͤchſtens drei Stunven 
von dem Feinde, ſchlugen fie am Abende des Tages 
ihr Lager auf, 


8. Belifarius war nicht gefonnen, gleich am fol 
genden Tage jchon eine Schlacht zu liefern; auch vers 
muthete er nicht, von Gelimer'n dazu gezwungen zu 
werden. Die römifhen Soldaten waren aljo ruhig 
in ihren Zelten und gerade mit Zubereitung ihres 
Mahls beſchaͤftiget, als auf einmal von den Vor 
poſten die Nachricht einlief, daß ver Feind mit feiner 
gefammten Macht gegen das roͤmiſche Lager anrüde. 
Augenblicklich ftanden Die Römer unter den Waffen, 
Die römische Neiterei, nebſt der Leibwache des Feld⸗ 
herrn mit der Hauptfahne, bilvete dad Centrum; auf 
den Slügeln ftanden die Reitergeſchwader ver Bundes⸗ 
genoffen. Das leihte Fußvolk, von Belifarius ſelbſt 
geführt und auf feinen beiven Flanken durch fimfhuns 
dert Reiter gededt, ſtand in dem zweiten Treffen 
Das Corps der Scythen bilvete die Referve, war 
aber fo geftellt, daß auch nicht die mindefte verräthes 
rifche Bewegung dem Auge des Feldherrn hätte ent 
gehen können, 


9. Raum hatte Belifarius feine Linien formirt 
als man auch ſchon die feindlichen Colonnen erblickte. 
Ein nicht ſehr breiter Bach trennte beine. Heere. Um 


yet die Sandalen ſelbſt Den Angrıf Des Feindes; 
auf Tzazon, welcher mit dem Kern des Heeres 
em Mittelpunfte defjelben ftand, beruhete nun 
3 und allein, wie eö ſchien, alle Hoffnung Ge⸗ 
26 und ver. zum Kampfe außgejogenen vandali⸗ 

ion. u 
10. ‚Belifariuß, ber bie Gefahren feiner Stel⸗ 
wohl einſah, beſchloß ſogleich mit ſeiner ganzen 
ht das feindliche Centrum anzugreifen. Auf ſei⸗ 
Befehl ging Johann von Armenien mit der ges 
nten roͤmiſchen Cavallerie über ven Bach und bes 
ı die Schlacht. Aber unerfchütterlich wie Mauern 
ven Tzazon's Truppen; fie hatten ihre Wurfipieße 
Langen. von fi) geworfen, und empfingen den 
d mit dem blanfen Schwerte, und hätten: alle 
ven Corps gleihen Muth, gleiche Entichloffens 
gegeiget;, fo würde an diefem Tage Gelimer auf 
neue wieder den Thron von Carthago beftiegen 
ı. Dreimal wurden die Nömer über ven Bad 
= zurüdigeworfen. Aber nun eilte auch Belifas 
mit feinen fünfhundert Reitern herbei. Johan⸗ 
von Armenien ergriff die Hauptfahne, und umter 
Rufe: „Sieg oder Tod!“ ftürzen beide Feldher⸗ 
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Schwenkung hätten ſie nun leicht den Heinen-römis 
ſchen Heerhaufen in die Flanken und den Rücken neh⸗ 
men fönnenz aber Tzazon's Tod und vie Niederlage 
feiner Truppen verbreiteten ſolche Beſturzung, daß 
ale Vanvalem die Flucht ergriffen. Das ganze 
Schlachtfeld war mit Fliehenden bededt, die, ohne 
an einen fernern Widerſtand zu denken, blos ihr bes 
feftigtes Lager zu erreichen fuchten; und Belifarius 
hatte nun — was wirklich ganz unglaublidy zu. feya 
ſcheint — blos ‚mit feiner, hoͤchſtens in ſechstauſend 
Pferden beſtehenden Eavallerie, ein Heer von wenige 
ftens hundert und vierzigtaufend Mann in wie Flucht 
geſchlagen. Der Berluft der Nömer war fünfzig, 
jener der Vandalen ungefähr taufeno Dann, wovon 
jedod) die meprften nicht in der Schlacht/ ſondern erſt 
auf der Flucht Den Tod gefunden halten. 





11. Der Feind ward nicht lange verfolgt, Ber 
liſarius ließ zum Ruͤckzuge blafen; venn der Tag 
fing an fi zu neigen, und doch follten an dem⸗ 
felben noch die Römer das Lager der Vandalen er⸗ 
Kürmen. Mit Schmerzen erwartete daher Belifas 
rius die Ankunft feines Fußvolkes. Als dieſes zu 
Sm ſtieß, war die Nacht ſchon eingebrochen; aber 

, demungeachtet führte Belifarius, ohne Zeit zu vers 
lieren, fein Heer gegen das feindliche Lager. Cor 
balo Gelimer hörte, daß die Römer fogar fein. ber 

5 feſtigtes Lager ftürmen wollten, verfiel er in eine 
völlige Apathie, und ohne die mindeften Anftalteg 
zu treffen, ohne irgend einen Befehl zu ertheilen, 
entwifchte er heimlic) und nur von wenigen feiner 
Vertrauten begleitet aus dem Lager, Die Flucht 
des Königs ward bald ruchbar. Die Verwirrung 
ſtieg jegt auf das hoͤchſte. Alles hielt man: fig 
verloren und ohne auf dad Jammergeſchrei üheer 
Weiber und Kinder zu achten, füchten alle Vanda 
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ihr Heil blos in der Flucht. Mit leichter Mühe 
ırde Dad Lager von ven Roͤmern erobert; alle 
andalen, die durch fihleunige Flucht ſich noch nicht 
rettet hatten, wurden ermordet, ihre Weiber und 
ochter ver frechſten Willführ der Sieger überlafjen 
id der ganze ungeheure, feit länger ald einem 
ahrhundert aus allen Gegenden ver Welt zufans 
engeraubte und bier aufgehäufte Reihthum ward 
ie Beute der Römer, 


12. Aber für ven Feldherrn hatte nun eine 
were und bange Stunde gefhlagen. Belifar’s 
nzed Heer überließ ſich der zügellofeften Ausge⸗ 
Tenheit. Zum Unglüd verhüllte eine befonders 
inkle Nacht mit ihrem ſchwarzen Schleier die greuls 
Uiten Scenen der Braufamfeit, Raubſucht und Wols 
ft. Dem Feldherrn war e8 daher durchaus nicht mehr 
dalih, den rohen Ausbrüchen wilder Keidenfchaften 
fteuern. Weder Befehle noch Bitten wurden mehr 
hört. Ganze Schaaren verließen ihre Fahnen; keine 
oborte, keine Manipel war mehr um ihre Führer vers 
mmelt. Die roͤmiſchen Soldaten, fonft fo folgs 
n der Stimme ihres Feldherrn, aber jebt taus 
Ind von Raubſucht und Wolluſt, zerftreueten ſich 
er die ganze Gegend in einem Umfange von meh; 
m Meilen. ever Wald, jedes Gebüſch, jede 
öhle, jedes einzeln ftehende Gebäude, kurz jeder 
rt, wo fie noch verborgene oder vergrabene Koft; 
rfeiten vermuthen konnten, ward forgfältig durchs 
ht; und das ganze Her, völlig aufgelöfet und 
freut, ftreifte in einen Haufen von hoͤchſtens 
nf bis ſechs Mann, mit Beute beladen und vom 
auben und Morden ermuͤdet, ohne Führer und in 
[der Unordnung in weiter Ferne umher. Hatten 
r einige taufend Vandalen ſich wieder ermanut; 
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bätten fie, wenn. audy blos um die Flucht und den 
Ruckzug der Ihrigen zu decken, ſich wieder gegen den 
Feind gefehrt; fo würde ſchwerlich auch nur ein Eins 
siger der fiegenden Römer dem Schwerte der befiegten 
Bandalen entronnen feyn. 


13. Kummer» und beforgnißvoll und dabei noch 
tief gebeugt durch die Schande, womit fein Heer ſich 
bedeckte, durchwachte Belifarius auf dem Schlacht⸗ 
felde eine lange Nacht, Als der Morgen graute, 
pflanzte er Die Hauptfahne auf einem Hügel auf, 
fammelte zuerſt einige von feiner Leibwache um ſich 
ber und brachte dann den Tag damit zu, das Heer 
nad) und nad) zu fammeln und Zucht und Ordnung 
wieder herzuftellen. ' r 


14: Seine ganze Aufmerffamkeit ſchenkte Hierauf 
Belifar dem befiegten Feinde. Alle gefangenen Dans 
dalen, fo wie auch jene, welde ſich in die Kirchen 
der umliegenden Dörfer und Städte geflüchtet hatten, 
nahm er in feinen Schutz; begab ſich felbft überall 
hin, fprady ihnen Muth zu, ließ fie jedoch entwaffnen, 
in mehrern Abtheilungen nah Carthago abführen, 
und gab Befehl, fie dort mit der größten Schonung 

und Milve zu behandeln, 


15. Beliſarius hätte gewänfdt, den Gelimer 
entweder auf der Liſte der Todten oder Gefangenen 
zu fehen;' denn mit dem Tode oder der Gefangen 
Schaft diefed Königs hatte der Krieg ein Ende. Dem 
Johann von Armenien, einem feiner beften und treus⸗ 
ſten Unterfeloperren gab er alfo den Auftrag, mit 
weipundert Reitern den fliehenden Gelimer zu ver⸗ 

Agen und wo möglich ſich deſſelben todt oder lebendig 
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gu bemaͤchtigen. Naftlos verfolgte nun der Grave Ar⸗ 
menier den flüchtigen Furſten; und ſchon mar er dem 
Ziele feiner Wuͤnſche ganz nahe, ‘als ein boͤchſt un⸗ 
glücklicher Zufall ihn einer Ehre beraubte, die er feis 
ner hoben Vervienfte wegen vor allen Andern verdient 
bätte. In dem Gefolge des Johannes von Armenien 
befand ſich auch der oben ſchon erwähnte Uliaris von 
der Garde ded Belifarius. Er war im ‚Ganzen ges 
nommen ein braver Öfficier, aber leider dem Trunke 
fehr ergeben und oft, bevor nod) Die Sonne aufging, 
fhon berauſcht. Am fechöten Tage feines Marfches 
brady Johannes von Armenien fehr frühe auf. Ziem⸗ 
lic) nabe hinter ihm ritt Uliarid und war, feiner loͤb⸗ 
lichen Gewohnheit nach, ſchon wieder befoffen. Ein 
Bogel flog vorüber und feßte ſich auf einen nahe 
ftehenven Baum, Uliaris wollte ihn fchießen; aber 
unvermögend im Raufche ven Bogen gehörig zu fühs 
ren, traf fein Pfeil nicht ven Vogel, fondern den 
Johannes von Armenien; diefer flürzte fogleich vom 
Pferde; Alles lief berbei: die Wunte war tödtlidy, 
denn der Pfeil hatte ihm den Hals durchbohrt. Au 
fernere Verfolgung des Gelimer's ward nun nicht 
mehr gedacht; jedermann war blos mit der Erhaltung 
eines fo toftbaren Lebens beſchaͤftiget. Aller ange 
wandten Sorgfalt ungeachtet flarb, von dem ganzen 
Heere ſchmerzhaft bedauert, der tapfere Johann von 
Armenien am Abend des Dritten Tages. Als Belifas 
rius die traurige Botfchaft erhielt, eilte er felbft her⸗ 
bei, vergoß Thränen auf dem Grabe des Eveln, bes 
fahl dem Andenken des Verftorbenen ein, deflen Ver⸗ 
dienften entfprechendes Denkmal zu errichten und wies 
eine jährliche Rente an, weldye zur Erhaltung des 
berrlihen Monuments follte verwendet werden, — 
Dem Uliaris hatte Belifarius ſchon Das Urtheil ges 
forochen,, aber alle, welche Augenzeugen des unglüds 
lichen Exeigniſſes waren, baten für un ui On; 


Fortſ. d. Gtolb. N. OS. 19. 8. 1 Abihi. 
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und als Beliſarius hoͤrte daß ſie dem fterbenben Jor 
hannes unter einem Eide hatten verſprechen müſſen, 
bei dem Oberfel mit; Bitten nicht nadızulaffe 
bis er ven Uliaris begnadigt und den unwillfubel 
Mord ihm werziehen haben würde; fo gab er nach 
uno hielt es fur heilige Pflicht, der letzten Bitte nes 
Verewigten in ihrem ganzen Umfange zu willfah⸗ 
ren. — Johannes von Armenien war Held und 
Chriſt, ein Krieger ohne Furcht und Tadel, und keine 
böfe That befleckte je fein Gewiſſen. no — 


16. Beliſarius zog mit dem Heere nach Hioro 
Regius, dem ehemaligen biſchöflichen Sitz des heiligen 
Auguſtinus. Hier erfuhr er, Daß Gelimer vie an 
den Auferjten Grenzen Nuntiviens, auf einem un 
gaͤnglichen Felfen liegende, feſte Burg Mevene en 
reicht habe. Das Schloß fonnte nicht erftürme, blos 
durch Hunger zur Uebergabe gezwungen ' werden. 
Pharas, ver Anführer der Heruler, ein Mann von 
geprüfter Anhänglichkeit an die Römer und der wit 
feinen Landsleuten feines der ihnen anflebenven Lafer 
teilte, erhielt ven Auftrag, mit einer von ihm ſelbſt 
auserlefenen Mannfcaft, auf deren Treue er ſich ver⸗ 
laſſen könnte, Medene während ver Wintermonate zu 
blokiren. 





17. Das den Beliſarius auf allen feinen Schritt 
tem in viefem Kriege begleitende Glüd überlieferte 
ihm zu Hippo nun auch Gelinter’s ſaͤmmtliche Schatze 
und Koſtbarkeiten. Gleich im Anfange des Kampfes 
mit den Römern hatte der Koͤnig fie dem Bonifarius, 
einem feiner treueiten Näthe, übergeben mit dem Ber 
fehle; ſie nach Hippo zu transportiven, dort den 
Ausgang Bed Krieges abzuwarten and im Falle, dah 
derfelbe eine für ihn ungunſtige Wendung nehmen 
Tote, damit nad Spanien 3“ entfliehen: ei 
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uͤcklichen Schlacht bei Tricameron hatte alfo Bos 
ius fich mit Diefen Schäßen eingeſchifft; aber ans 
nde Stürme warfen ihn wieder auf dıe afrifanis 
Küfte zurüd. Vergebens wartete er hier einige 
auf günftige Winde; und ald endlich auch die 
trojen, troß allen Bitten, Geſchenken und Bers 
hungen, nicht Mehr zur See gehen wollten; fo 
er dieſes für einen Wink der Vorfehung, fandte 
ie feiner Leute nach Hippo und überlieferte, jedoch 
nachdem er fid) felbit eine nicht unbedeutende 
hnung gelichert hatte, fänmtliche von feinem 
ige ihm anvertraute Scäße den Händen de 
ſarius. 


18. Die Jahreszeit und die Ueberzeugung, daß 
nirgends mehr ein Feind zu befämpfen fey, bes 
a den Oberfeloherrn, mit dem Heere nad) Cars 
9 zurüdzufehren und dort die Winterquartiere 
eziehen. Den Salomon, einen feiner Unterfelds 
en, fandte er nad) Conftantinopel, um dem Kaifer 
velden, daß er binnen drei Monaten die Erobes 
Afrikas vollendet und das ehemalige vandalifche 
h auf das neue in eine Domaine des römifchen 
ers verwandelt habe. Juſtinian war gerade mit 
re neuen Gefeßgebung befchäftiget, als er Die uner⸗ 
ete, frohe Siegesbotfchaft erhielt, Ale Ges 
te wurden nun auf einige Tage unterbrochen, 
tlihe Danfgebete angeſtellt, und der Kaiſer felbft 
b fi) nady der Hauptlirche, um dort Gott laut 
den ihm ermwiefenen Schuß zu danken. Aber ins 
Juſtinian jeßt that, was jeder gottesfürchtige 
tarch thun mußte, erwähnte er nur obenhin und 
leife der Verpienfte feines Feldherrn, und vers 
demnach, auch das Werkzeug geziemend zu ehren, 
a Gott ſich beviens hatte, um Afrika wieder mit 
römischen Reiche zu bereinigen Indeſſen beſann 
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er ſich doch nachher. eines beffern, und wir werden in 
der Folge ſehen, welche ganz ungewöhnliche Ehrens 
bezeugungen er dem zweiten Afrifanus nad) deflen 
Ruͤckkehr in Eonftantinopel erwies. 





19. Viele der entlegenften Städte ſchickten jetzt 
nach Carthago Deputirte, durdP die fie ihrem nuns 
mehrigen Herrn huldigten und den Belifarius ihrer 
Treue und völligen Untertoürfigfeit verſichern ließen, 
Auch die biöher von den Bandalen abhängigen Inſeln 
ergaben fih ohne Schwertitreih. Nur Sardinien 
äögerte, ſich ven Römern zu unterwerfen. Man ber 
zweifelte noch auf dieſer Inſel die glänzenden Siege 
des Belifariud und den völligen Sturz des vandalis 
fhen Reiches. Aber Eyrillus, ein römifcher Haupt 
mann, ward mit dem abgefchlagenen Kopfe des Tzajon 
dahin geſchickt, und nun erfannte auch diefe Juſel 
den römifchen Raifer für ihren Herrn. Bon Sardi⸗ 
nien ging Cyrillus nad) Corfifa, und auch hier brachte 
der Anblick des Hauptes des einſt fo furchtbaren Tzazon 
die naͤmliche Wirkung hervor. . 


20. Nach Caͤſarea in Mauritanien, einer gro⸗ 
Ben, fehr bevölferten Seeſtadt, ſchiffte nur mit einer 
dinzigen Eohorte ein römijcher Tribun; ein anderer 
fegelte nach Septum an der Meerenge von Cabir. 
Willig und ohne Wiverftand unterwarfen fih beide 
Städte der römiihen Herrſchaft. Von dem Kaifer 
ward Septum (nunmehr Ceuta) naher ungentein 
erweitert und verſchoͤnert denn Juſtinian's Ehrgeiz 
fühlte ſich geſchmeichelt, daß fein Scepter jet bis an 
die. Säulen des Herkules reiche, 


21. Nah Majorca, Minorca und Ebuffa (heut 
zu Tage Yvicca) ward, um von. Diefen Inſeln in 
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Namen des Kaiſers Befiß zu nehmen, ber verdienfh 
volle Apollinarid geſchickt. Auch diefem war ver 
Ruhm des Belifarius überall vorangeeilet, und nir⸗ 
gende fand er ven mindeften Widerſtand. Apollina⸗ 
ris war ein Afrifaner und fland ehemals in Könige 
Hilderich's Dienften. Als diefer von feinem Better 
Gelimer von dem Throne in Dad Gefaͤngniß geftürze 
ward, entfloh der treue Diener aus Afrifa und ging 
nach Conftantinopel, um für feinen unglüdlichen 
Monarchen ven Schuß des römifchen Kaiferd zu er⸗ 
flehen. Er begab ſich nachher auf die Flotte des Ber 
Kfarius, begleitete viefen nach Afrika, viente während 
Bed Krieged mit ungemeinem Eifer, erprobte ſich 
ftetö als einen eben fo verftändiaen, wie redlichen 
Mann, und erhielt nun von den Römern zur Belohs 
nung femer treu geleifteten Dienfte die Statthalter⸗ 
ſchaft oben: ermähnter Inſeln. 


22. Als völlig vollendet Fonnte man zwar jeße 
Die Eroberung Afrika's nody nicht betrachten; denn 
Selimer lebte und war nicht in der Gewalt ver Rb⸗ 
mer. Aber Medene ward von Pharas enge blofirt, 
und die Treue und Wachſamkeit dieſes SHeerführers 
bürgten Dafür, daß der vandalifche Fürft würde weder 
entlommen, noch irgend eine Huͤlfe von außen erhale 
ten fönnen. Um alle Spuren der bisherigen. vanda⸗ 
liſchen Regierung fo ſchnell ald moͤglich zu tilgen, 
wurde nun die ganze Eivil;und Militär » Bermalfung 
der eroberten Länder auf dad neue organifget, oder 
vielmehr auf den ehemaligen römifhen Fuß wieder 
geſetzt. Afrifa warn in fieben Provinzen getheilt,. 
nämlich. in Mauritania Tigitana, Mauritania Caͤſa⸗ 
venfis,. Numidieg,, die. Provinz von Carthago, Bizas 
scene, Tipoli uc) Sardinien; und man hielt: diefe 
neuen, von dem Mittelpunfte des Reiches fo weit 


entlegenen Beſitzungen fur wichtig. genug, um.für Be 
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einen eigenen Präfeftus Prätorio zu ernennen. *) An 
chelaus, ver bisherige Intendant der Flotte ward zu 
diefer Würde erhoben; und da ed des Kaiſers Wille 
war, daß die Afrikaner recht bald ven Unterſchied 
zwiſchen ver humanen roͤmiſchen Verwaltung und der 
drücenden vandaliſchen Regierung « fühlen ſollten; 
empfabl er dem Ardyelaus nichts dringender, als Ge— 
rechtigkeit in der Berwaltung und ſchonende Milde ger 
gen die Unterthanen, Unter dem Praͤfektus Prätorio 
fanden fieben hohe Unterbeamten , namlich vier Com 
fulares und drei Präfioenten, wovon ein jeder in einer 
der fieben Provinzen feinen Sig hatte , und unter der 
Aufſicht und Leitung des Praͤfekts fämmtlicye Eivil⸗ 
gefhäfte ver Prpvinz zu beforgen hatte, r } 


23. Damit fein Heer von Beamten das Marf 
der Provinzen verjchlinge, ward die Anzahl derfelben, 
ja fogar das Canzleiperfonale, von dem Kaifer genau 
beftimmt, Mit ver naͤmlichen Genauigkeit regelte 
Zuftinian auch die Befoldungen und Eporteln_und; 
eiferfüchtig auf die Liebe und Zuneigung feiner neuen 
Unterthanen, feßte er Todesſtrafe auf jede Art der 
Erpreffung, fo wie überhaupt auf jeden Mißbrauch 





*) Ehemals und nach der alten Eintheilung des römifchen 
Reiches hatte Afrika Feinen befondern Präfeftus Prätos 
rio. ‚Ein Theil des Landes, nämlich Mauritania Tigie 
tanigy war, weil man es ald einen Anhang von Spa= 
nien betrachtete, der Verwaltung des Präfektus Präto—⸗ 

fi vio von Gallien, und das übrige römische Afrifa der Wers 
waltung des Präfektus Prätorio von Italien überlaſſen 
Da jest Spanien und Italien in den Händen der Weite 
und — waren, ſo war thals dadurch, theus 
wegen der Wichtigkeit und Ausdehning der aftikaniſchen 
Zefigungen, Juſtinianus gezwungen, für Afrika einen 
* eigenen Prüfekius Prätorid anzuordnen. 
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er obrigfeitlichen Gewalt, entweder um das Volf zu 
edrüden, oder Dad Recht zu beugen, oder gar die 
jerechtigleit an den Meiftbietenden zu verkaufen. 
suftiatan feßte ferner eine Friſt don fünf Jahren feft, 
aͤhrend welcher e8 einem jeven Afrikaner erlaubt ſeyn 
‚ie, die.ihm von den Bandalen geraubten, ‚oder 
nredhtmäßig entzogenen Güter wieder zuräüdzufors 
ern; und dieſes Recht follte ſich auch auf Die Nach⸗ 
mmen der beraubten Samilien erſtrecken, felbft bie 
ı das dritte Glied und fogar von der Seitenlinie ber. 
reilich mehrten und vervielfältigten fi nun: dergleis 
en Forderungen bis in. das unendliche, und durch 
e ungemein verwidelten Rechtöfragen, welche Das. 
ırch erzeugt wurden, ward nicht felten der Richter 
ie ver Sachwalter Scharfſinn auf harte Probe 


ſetzt. 


24. Beliſarius erhielt den Auftrag, die Land⸗ 
nd Seemacht zu beſtimmen, welche nicht blos zur. 
zehauptung der neuen Beſitzungen, ſondern auch zur 
rweiterung ihrer Grenzen nöthig feyn koͤnnte. Fünf 
iefehlähaber , veren jeder ven Titel eines Dur erhielt, 
urden demnach ernannt.. Sie waren fämmtlid dem 
rätorianifchen Präfekte untergeordnet; und. Diefer 
ar, nad) dem. Syſtem der damaligen Zeit, mit der 
reinten, bödhften Militärs und Civilgewalt: befleis 
t. Die Militärpoften, welche Beliſar jenen ans 
ied, waren: Xripoli, Leptis, Cirta, Caͤſarea und 
alaris (Cagliari) in Sardinien., Um die Meerenge 
n Cadix zu bewachen und Die Weftgothen in ©pas. 
m zu beobachten, wurde ein Legionds Tribun ‚mit 
er angemeſſenen Beſatzung nad) Ceuta geſchickt. 
° hatte ven: Befehl, die jenfeitige Küfte nicht aus 
m Auge zu lafien und jede Friegerifche Bewegung dar- 
eftgothen fogleihd dem Dur von Maurifanien zu 
iven, welcher dann unvorzügli ‚nen berilates 





— — 
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balter in Earthago davon in Kenntnip zu ſetzen 


hatte. 


25. Zuftinian ließ auch einige Schiffe bauen, 
aber es waren blos Meine, leichte Fahrzeuge, 
geeignet, die Verbindung an den Küften zu unterhal⸗ 
ten, als den Grund zw einer fünftigen Seemacht zu 
legen. Zu Folge feines, ihm fo werthen Befeftiv 
gungsfyftem$ glaubte der Kaiſer, feiner Kriegsflotte 
zu bedürfen, und er betradjtete nicht , gleich dem ums 
gleich ſtaatsklügern Genferid) , das Meer als die ſicher ⸗ 
fte Vormauer und feltefte Grundlage der Größe fer 
nes afrikaniſchen Reiches. — 


— 

26. Um die vielen, unter der vandaliſchen Re⸗ 
gierung völlig zerfallenen Staͤdte wieder. herzuſtellen 
fie mit Mauern zu umgeben, mehrere Davon zu bes 
fetigen, andere wieder zu erweitern und zu verfhön 
nern und fel6ft einige neue zu erbauen, wies Juſtinian 
ungeheure Summen an. Carthago ward mit Kits 
hen, Klöftern, prächtigen Säulengängen und wars 
men Bävern geſchmuͤckt; desgleichen auf Baga im der 
Proconfularifhen Provinz. Leptis und Adrumet ers 
hoben ſich wieder in ihrer vorigen Pracht. Der von 
dem Kaiſer Septimus Severus in dem Dorfe, wo er 
geboren ward, errichtete, aber jet in fchon völlig 
verwitterten Ruinen liegende Palaft ward in dem ine 
Anfange des dritten Jahrhunderts berrfchenden Styl 
und Geſchmack min erbaut, Ceuta ward eine 
große, mit einer Menge öffentlicher Gebäude ges 
ſchmückte Stadt und zugleich aud) eine, die Meerenge 
beherrſchende, unbezwingbare Feſte. Auch im Gars 
dinien erhielt Forum Trajani, von dem Kaiſer 
dieſes Namens erbauet, neue, an Höhe und Feſti— 
keit beinahe jenen der Hauptſtadt dieſer Inſel glei 

Mauern, Kurz, man zählte blos in frika 
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ald Hundert und fünfzig von. Juſtinian 
neu erbaute, theild ungemein erweiterte, vers 
rte oder befefligte Städte und Schloͤſſer. Zu 
ı Zuffinian’s und Theodorens ward nun Gar 
Juſtinianea und Baga Theodorias ges 


27. Alle dieſe weiſen, den Flor Afrika‘ und das 

feiner Voͤlker bezweckende Verfügungen des 
»s wurden indejjen bald von einer gewiflen Men⸗ 
rt vereitelt, welche der Himmel blos zur Zuͤch⸗ 
; der gefallenen, fündigen Menſchheit gefchaffen 
ben fcheint. Bon Conftantinopel waren nam» 
vei faiferliche Finanzbeamte, Tryphon und . 
icius, nad Afrika geſchickt worden. Beide 
Männer, wie ed leider! auch heut zu Tage 
Anglüde der Länder noch) der Menge und der 
gibt; Männer nämlich, deren ganze Finanz 
blos in der Arithmetik beſtand, deren befchränts 
n den engen Kreis einiger wenigen, hoͤchſt dürfe 
Ideen gebannter Berftand feinen andern Begriff 
yalten vermochte, ald bloß jenen des Herbeis 
fens, und die endlich, wenn die Staatskaſſen 
‘waren, und dad Credit und Debet ein güns 
Berhältniß.darbot, ſich mit der breiteften Selbſt⸗ 
gkeit in ihrer hohen Weisheit fpiegelten und, 
einer ausgemachten Sache, ſich als Aug erſten 
m des Staats und die vollendetſten Gſchaͤfts⸗ 
7 betrachteten. Um in der Gunſt des Kaifers 
üden und zugleich für ihre Wirkſamkeit einen 
wmögedehnten Epielraum zu erhalten, hatten fie 
Ronarchen die übertriebenften Begriffe von dem 
ande der afrifanifchen Länder und den unvers 
em Quellen ihres Nationalreichthums beige, 
‚  uftinian, der ohnehin während feiner gans 
‚egierung nichts für dad Wohl des Staates fo 
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heilfam — fogh,ı «ld daß Denn. irgen 
einer feiner- Un Auch Induſteie oder Bewerke 
fleiß vier Qbolen gewonn wemigfisne: ↄxci pr 
Davon in Die, Eaiferlächen Raflen fließen milten, % 
trug alſo Dem. Tronbon una. Euſtaciuſ in Frei 
ein feiner fo eben erwähnsen Anficht vollfommen. nie 
fprechended teuer » und Finanzſyſtem aufzuftellen, 
Zum U batte Gonſerich nis. altenromiſchen 
Steuer⸗ und ollen verhrennen laflen, - (ER mupep 
alfo ein neuer Katafter. gefertiget werden 5: nund aun 
hatte die in zablioſ⸗ Mubriken zerfallende Liße yon mia 
vekten und. indirekten Steuern, Abgaben, Veiträgen, 
Gebüuͤhren, Zuſchuſſen x. gar Fein Ende. Alles ward. 
vermeffen und no: einmal gemeſſen, geſchaͤtzt und 
abermals und noch einmal geihägt; Der Staͤdier wie 
der Landmann in dem Bebraucye feines. Cigenthums 
bevormundet, jedes Aufzuücken des Gewerbfleißes fes 
gleich durch eine Abgabe gefeflelt und gehemmt; jedes. 
Vermögen wie jede Erbſchaft mit dem fogenannten 
Staate bruͤderlich getheilet *), und überhaupt jede, 


























{ 9) Solche brũderliche Theilungen mwiſchen dem Fiskus und 
lachenden wie weinenden Erben waren in dem byzantini⸗ 
ſchen Reiche nichts ſeltenes. Procepius erzählt ung 
einen merkwürdigen Fall. Zu Ascalon war ein gewiſſer 
ae mit der einzigen Tochter des Anatolius, 

Rathsherrn diefer Stadt, verheirarhet.. Nun bes 
ſtand allda ein uraltes Gefeß, welchem zu Folge, wenn 
ein Rathsherr ohne maͤnnliche Kinder ſtarb, ein Viertel 

ſeines Vermögens an die Stadt verfallen war. Dieſes 
abgeſchmackte Geſetz war jedoch bis zu Juſtinian's Zeiten 

nie in Vollzug geſetzt worden. Da man aber indeſſen 
‚auf den glücklichen Gedanken gefallen war, die Städte 
der Verwaltung ihres Eigenthums zu berauben und dar, 

- für eine Central» Verwaltung zu errichten; fo. 
fand auch Juſtinian jegt für fehr eriprießtich, jenem: 
Alten Geſetze spieber neue Krpft zu geben und zwat wit 
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igenthum wie jeder Gebrauch geiftiger oder phyſiſcher 
raft gleihfam ald ein Staatsgut betrachtet, 
ine Legion von Obers und Untereinnehmern, von 
teuers, Zoll⸗ und Accisbeamten, von Adminiftratos 
n, Inſpektoren, Bifitatoren, Controlleurs ıc. ward 
mnad) angeftellt, das größtentheils blos dem Scheine 
id dem Namen nad abgefchaffte Chryfargiron iq 
anchen feiner Zweige wieder in Das Leben zurüdges 
het; auf Pferde, Ochfen, Schafe und Hunde — 
rum nicht auch auf Katzen? — ſchwere Abgaben 





der unbedeutenden Abänderung, daß in Zufunft ftatt 
ein Viertel drei Viertel an den Fiskus follten bes 
zahle werden. Als nun Anatolius farb, zahlte jeine 
Tochter, Marimilians Gättin, die durd das Gefeß ges 
forderte drei Viertel an die Eaiferliche Kaffe. - Nicht lange 
„nachher ging ihr Gemahl, Marimilianus, mit Todte 
ab; auch fie ftarb bald darauf und hinterließ blos eine 
hochbejahrte, gebrechlihe Mutter. Da dıe Tochter ſelbſt 
ſchon dem obigen Gefeße volle Genüge geleiftet hatte; fo 
mar ihre alte Mutter einzige Erbin. Aber Zuftinian 
verftand dieß bejfer und zog ohne weiteres Marimilians 
und feiner Gartın ganze Verlaſſenſchaft an fid, und 
zwar aus dem fehr begreiflihen Grunde, daß es eine 
hande wäre, wenn eine Frau erft in ib 
rem hohen Alter blos durch den frühzeitis 
gen Tod ihres Mannes und ihrer Tochter 
und deren Gatten, zu einem fo großen 
Reichthum gelangen AR Da aber der mens 
fhenfreundlihe Kaiſer e8 nicht über fein fanftes Herz 
ewinnen Eonnte, die alte, ehrwürdige Matrone vers 
Pungern zu lajlen; ſonpies er ihr ein Jahrgeld an;. fagte 
aber in dem Reſcript, welches ihr ſolches zuficherte, daß 
er es ihr IM aus Gottesfurdt ertheile, indem die 
Baiferlihe Majeftät gewohnt wären, nur fromme 
und gottesfürdtige Werke ay thun. — Es iſt 
ſchwer zu entfheiden, in welcher Eigenſchaft Zuftinian 
hier größer und glämgendes erſcheint: als Jurift oder 
pls Ascet. | 
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gelegt und endlich gat die Luft beſteuert· kurg / es 
ward fo ſich gewirthfchaftet, daß, wenn aud die 
afrifanifhen Provinzen wirklich fo reidy geweſen wa⸗ 
ten, als man fie vem Kaiſer vorgemalt hatte, fie 
doch nothwendig in furger Zeit bettelarm hätten wers 
Ven-müffen. Natürliche Folgen davon waren allges 
meines Mißvergnügen, Unzufriedenheit mit der römis 
ſchen Herrfcjaft, Apathie und völlige Theilnahmlo⸗ 
figfeit an vem Wohle wie an allen Ereigniffen des 
Staates, mit unter nicht felten erfünftelte Theurung, 
übermäßige Marktpreife und endlich zufebende Vers 
armung der nämlichen Länder, weldien Zuftinian im: 
Eingange aller feiner Gefege Bürgerglüd un, 
ehemalige roͤmiſche Sreiheit verhießen hatte, 


XII. 
— 


1. In Medene, auf einem der unzugaͤnglichſten 
° Gelfen der hohen und rauhen Gebirge von Papus,, 





*) Auch der Fuftzolf'war in dem morgenländifchen Reiche: 
fängft fchen eingeführt. Es war eine gefeg- und regel» 
loſe Zare, die gar Eeinen Namen hatte. Der prätorias 
nifhe Präfeft mußte nämlich dem Kaifer jährlich eim 
Geſchent von Hundert und zwanzigtaufend Pfund Gol⸗ 
bes machen; wobei es aber jenem überlajfen: blieb, dies 
fes Geld herbeizufchaffen, wie er konnte und wie er 
mochte. Da nun die diesfalls zu erhedende Abgabe ges 
wöhnlich Eeinen Beftimmten Gegenftand hatte; fo nannte. 
man fie die Quftitener. — Es tft wahrlich zu bes 
jammern, daß die byzantinifhen Financiers auf halben: 
Mege ftehen blieben. War einmal die Fuftfteuer 
eingeführt, warum, mi bee zu Zage in einigen Lan⸗ 


berm üblich iſt, nicht auch eine Licht: oder Fen ſte— 
55 ſteuert 
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indeilen Gelimer ſchon feit mehrern Monaten 
mit Mangel und dem Außerften Elende, als mit 
Römern zu fämpfen gehabt. Zwar war Pharas 
al auf den Gedanken gerathen, die Wadhfamfeit 
Befagung auf die Probe zu ftellen, und einen 
uch zu machen, Die Feſte bei nächtlicher Weile zu 
gen; aber nachdem hundert und zehn Römer und 
ler von den Mohren über den Felſen wieder 
n binabgeftürzt worden, begnügte er ſich damit, 
eſtung noch enger einzuſchließen und das übrige 
der fteigenden Noth ver Belagerten abzuwarten. 


2. Selimer, im Purpur geboren und von ber 
je an ſchon an Ueberfluß und alle Bequemlichkeis 
es Lebens gewöhnt, mußte ſich jeßt die Lebensart 
balb wilden, mit den Genüſſen eivilifirter Voͤl⸗ 
ja fogar mit dem Gebrauche des Broded und 
ed noch unbefannten Mohrenvolfes gefallen lafs 
Er, der bis jegt nur prachtvolle, in paradiefis 
Gegenden gelegene Paläfte bewohnt hatte, fah 
n eine niedrige, von Horden und Lehm errichtete, 
Raudy erfüllte und dem Kichte beinahe völlig vers 
fene Mohrenhütte eingefperrt; und derjenige, 
in Anfehung feiner Nahrung bis jeßt dad Kofts 
e, was drei Welttheile hervorbringen fonnten, 
ch zu Gebote ftand, mußte fid) nun mit einem, 
se Afche nur halb ausgebackenen Gerften.s oder 
rbrod begnügen und felbit auch diefe® noch oft 
bren. Zwei feiner Neffen waren vor Elend ſchon 
iner Seite geftorben. Gelimer's feſte Gefunds 
rotzte jedem Ungemach; aber mehr ald Noth und 
gel beugte ihn der Stolz und Uebermuth feiner 
ı Beihüßer, und Tag und Nadıt quälte ihn der 
inke, daß das verrätherifche Mohrengefinvel am 
ihn doc) noch an die Römer verrathen möchte, 
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3. In dieſem voͤllig verlaffenen Zuftande erhielt 
der tiefgeſunkene Gelimer von Pharas einen Brief, 
worin ihm derſelbe ven menſchenfreundlichen Rath 
gab, ſich dem Kaiſer zu ergeben und von deſſen Groß⸗ 
muth ein feiner Geburt und feinen Range angemefjenes 
Los zu erwarten, „Gleich Dir" fchrieb ihm Pharas, 
„bin ich fein geborner Römer; bin der Wiſſenſcha 
„wie der Berevfamkeit unkundig. Ich ſchreibe Di 
„wur, was mein Herz mir eingibt, und gefunder 

b rl und Erfahrung * —* Wa ⸗ 
„rum willſt Du durch eine zwecklo artnaͤckigkeit 
„Dich und Deine Familie zu Grunde richten? Wiel⸗ 
‚leicht aus Liebe zur Freiheit? Aber, theuerfter Ges 

* „limer! bift Du nicht gerade jet der elendeite ‚aller 
„Selaven „ der Sclave des nichtswuͤrdigen Mobrens 
„ooltes? Halteft Du ed für eine Schmach, Zus 
‚finian’s Unterthan zu feyn? Belifar und Ich, 
„oeflen Geburt der Deinigen nicht nachſteht, halten 

"yes für eine Ehre, Diener und Untertbanen des 
„roͤmiſchen Kaiferd zu ſeyn. Diefer edle Monarch 
„wird Dir und Deiner Familie ein reiches Einkom⸗ 
„men in Ländereien anmeifen, Dich in den römis 
fhen Senat aufnehmen und zur Würde eines Pas 
tricierd erheben. Auf das Wort meines Feloherrn, 
„auf Belifar’d Wort kannſt Du Dich mit voller Zus 
„verficht verlaffen. Wenn ver Himmel’uns Leiven 
nwaferlegt, dann iſt es Tugend, fie mit. Geduld zu 

Y „ertragen; bietet er uns aber die Mittel an, ums 
fern Zeiven ein Ende zu machen, und wir jtoßen 
„Nie von uns; dann ift es Thorbeit oder eine gegen 
„Gottes Güte ſich empörende Verzweiflung.” 


4. Pharas menfchenfreundliches Schreiben machte 
einen wohlthaͤtigen Eindruck auf Gelimer’s 
Aber noch verfhmähete fein Stolz fid) der, Gewalt 
y eines Monarchen zu übergeben, der ihn vom Throne 
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in dad Außerfte Elend geftürzt hatte. Indeſſen dankte 
er doch dem Pharas für feine Theilgehme ‘und fete 
nen wohlmeinenden Rath und bat ihn, ihm drei 
Stücke zu fenden, nämlih ein Brod, um feinen 
Hunger zu ftillen; denn längft ſchon hatte er feines 
mehr genofjen; einen Schwamm, um feine Thränen 
zu trodnen, und eine Leier, um durch ©aitenfpiel 
die Bilder feiner düftern Schwermuth zu verfcheus 
chen. Pharas fchiefte dem Gelimer auf der Stelle, 
was er begehrt hatte; verdoppelte aber auch um fo 
mehr feine Wachſamkeit, nur um defto bälder den 
vandalifhen Fürften zu dent zu bewegen, was Klugs 
beit, wie fein und feiner Syamilie Wohl ihm jegt 
offenbar zur Pflicht madıten. 


5. Des edlen Pharas Hoffnungen gingen bald 
in Erfüllung. Eine, Gelimer'n heftig ergreifende 
Scene gab deſſen noch immer ſchwankenden Ents 
ſchluß endlich eine fefte Beſtimmung. Seinem Meis 
nen Neffen nämlich, einem Knaben von noch fehe 
zartem Alter, ward in Gegenwart feined Oheims ein 
Stüd verfhimmeltes Haferbrod von einem ſchmutzi⸗ 
gen Mohrenjungen aus dem Munde geriffen. Diefe 
Demüthigung und der Jammer des nad) Brod fchreiens 
ten Knaben beugten feinen Starrfinn. Cr fchrieb 
an Pharas, daß er jeße entſchloſſen fey, feinem 
Rathe zu folgen, nur fordere er, Daß die Bedin⸗ 
gungen, die ihm Pharas in jeinem letzten Schrei⸗ 
ben Yemadıt hätte, aud) von dem Oberfeloherrn uns 
terzeichnet würden. Beliſarius zögerte nicht mit der 
Beſtaͤtigulgg. Ein Tribun, Namens Cyprianus, 
überbracdhte fie dem Pharas. Gelimer verließ nun 
- Medene, und der unglüdliche Bandal und der edle 
Heruler umarmten fi brüderlich am Fuße des 
Berges. 
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machen, wählte Belijar ven fürzeften Weg, und bes 
gehrte, wie wir ſo eben erzählt haben, von dem Rais 
fer die Erlaubniß, fein Commando miederlegen und 
an den Hof zurüdkehren zu dürfen, 


8. Belifar hatte vor einigen Monaten ven Gas 
lomon nad Genitantinopel gejanot; dieſen ſchickte 
Zuftinian ipm nun wieder zurud und ließ ihm ſagen, 
daß er ed ganz. feiner Wahl überlaffe, das zu thun, 
was er für das Beſte erachte, in Afrika ferner zu bleis 
ben oder nach Eonftantinopel zurüdzufehren, - Belis 
far, dem Juſtinian's argwoͤhniſcher Charakter nicht 
unbefannt war, ließ jogleih die Flotte in ſegelfertigen 
Stand jegen, gab Befebl, alle erbeuteten Waffen und 
Schaͤtze, nebit Gelimer'n und allen gefangenen Bans 
dalen, deren Anzahl ſich auf mehrere Taufende belief, 
einzufchiffen und begab ſich hierauf mit Salomon an 
Bord des Admiralſchiffes. Aber noch hatte vie Flotte 
die Anfer nicht gelichtet, als Beliſarius ſchon eine 
ungemein beunrubigente, traurige Nachricht erhielt. 
Beliſarius Namen nämlıd) hatte ganz allein bis jet 
den wilden, raubgierigen, ftet3 zur Empörung ges 
weigten Geiſt ver mohriſchen Züriten und Bölfer go 
wägelt. Als ed rudbar ward, daß Beliſarias abrri⸗ 

‚ fen werde, verbreitete ſich, gleich einer Traucırpeil, 
dieſe unglüdlihe Rachricht ſchnell in allen Provinzen. 
Auch die modriſchen Fürſten erhielten Runde Dave, 
glaubten Beltjarius ſey ſchon abgereijet, und waren 
au, mit ihren zabllojen Horden im dad römijde Bes 
biet eingefallen, wo fie, ibrer graujamen Art Krieg 


zu führen gemäß, wieder Alles mit Feuer ui 
vderbeerten. Aber felbit die Sefadren, wel: 
tömijchen Afrika drobeten, konnten Beli 


wegen, jeine Reife nach Conitantinopel zu 
Jedeſſen that er doch, was, da er ſelbit nicht bleiben 
wellts, unter dieſca Umjlinden noch dad Belg par. ' 













— 
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fahl namlich vem Salomo, in Afrifa zu bleiben, 
ug ihm den Oberbefehl über das Heer und vers 
: ed mit dem größten Theile feiner Leibwache, 
:er dem Salomon zurüdließ. Ein neuer furcht⸗ 
Krieg nahm jeßt feinen Anfang; er. dauerte beis 
fünfzehn Jahre, bedeckte die weiten Ebenen Afris 
nit Leichen und Trümmern, hatte Aufruhr in 
yeere und blutige innere Kriege zur Folge, führte 
nlofed Elend über alle Provinzen herbei, und 
doch fammt allen feinen Drangfalen fo leicht vers 
werden fönnen, wäre Beliſarius nicht, durch 
rian's Engherzigkeit und deſſen niedere Eiferfucht 
inen Feldherrn, gezwungen worden, Afrifa zu 
jen, bevor er noch jein fo glorreich begonnenes, 
‚ vielem Glüde geführtes, und unter dem offens 
Schutze des Himmels ſchon fo weit und fo herr⸗ 
ediehenes Werk völlig vollendet hatte, 


D. Wind und Wetter ehrten den Helden. We⸗ 
Stürme noch Winpftillen hemmten oder unters 
n feine Reife und die Flotte lief in dem Hafen 
Sonftantinopel ein, bevor man allda noch mit 
Bheit wußte, daß fie von Garthago abgefegelt 
Freudig ward Juſtinian überraſcht; Belifar’s 
Benehmen entfernte allen Verdacht, und ſelbſt 
eid mußte jeßt auf einige Augenblide verftums 

Yuftinian war nun darauf bedacht, ‚feinen 
mn auf eine Art zu ehren, wie ſeit den Zeiten 
v8 fein Untertban mehr war geehrt worden. 
ftattete ihm die Ehre des Triumphes; eine Feier, 
t, welche die zweite Roma, feit ihrer Gründung 
zt noch nicht gefehen hatte, 


10. Der Kaifer beftimmte den feftlihen und 
ürdigen Tag, an welchem das ſchmachvolle Ans 
an den 1. Julius des Jahres pr , wo Genſe⸗ 
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rich mit demgeraubten Schaͤtzen und Denkmaͤlern des 
alten Rom’s fiegprangend in Carthago einzog, anf 
immer follte-vertilget werden. — „Bon den Palajte 
tes Beliſarius ging der feierliche Zug durch Die,vors 
nehmſten und bevölferteiten ©taafen der ungebeuern 
Haupiftadt nach dem Eirfus. Alle Schäße und Reich⸗ 
thümer ver einit fo gefürdkteten, jet ‚völlig in Staub 
getretenen vandalifhen Nation wurden vorangetragen 
Praͤchtige Maffenrüftungen , goldene Throne "und 
Kronen; nicht zu berechnende Roftbarkeiten an Juwe ⸗ 
len, edeln Steinen und aus gediegenem Golde und 
Silber fünftlid) gearbeitetem. Geſchitre; eine Menge 
mit ven feinften Perlen und Coelfteinen ‚geftidter, 
purpurner Gewänder; alle glänzende Trophäen einer 
kriegerischen, einft mädtigen Nation; ‚herrliche Bild: 
fulen, Gemälde und Bajen, unfhägbare Denkmäler 
alter griechiſcher und römifcher Kunſt; fieben große 
Körbe, gefüllt mit gemünztem Golve, und enplidy vie 
einſt von Titus erbeuteten und von Genſerich aus 
Rom hinweggeführten, großen, golvenen Gefäße und 
Leuchter des Tempels von Jerufalem. 


11. Hierauf folgte ein langer 3; fangener 
Vandalen, der Edelſten aus der — Fer 
‚net durch hohen, germaniſchen Wuchs und ſchlanken, 
männlichen Koͤrperbau. Vor ihnen her ging @elimer, 
* in Purpur gefleivet. Die Spuren feiner ehemaligen 
Majeftät waren auf feiner Stirne noch nicht erlofchen, 
und in feinem Gange, wie in allen feinen Gebärden, 

lagen Anſtand und Würoe. 


12. Eines Triumphwagens, gleich den alten re 
mifchen Zriumpbatoren, wollte Belifarius ſich nict 
bedienen, Gebüllt in das ftille Bewußtſeyn feiner 
Größe, ging er zu Fuße, an der Spitze feiner Leib 
wachen , der treuen Gefährten feiner Thaten wie feine 





* 
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Ruhms. Er und Gelimer zogen jetzt alle Blicke der 
ftaunenden Menge auf fi; denn, unverkennbar dem 
finnigen Zufdjauer, trugen Beide ein von der Hand 
der Vorfehung felbft ihnen aufgedruͤcktes Gepräge an 
der Stirne. DBelifarius ald der Ueberwinvder, mit 
hoͤchſtens fünf bis fehstaufend KReitern,) 
eines der mädhtigften Reiche vamaliger Zeitz. Gelimer, 
ald der Ueberwunvdene, an der Spike eined Heeres 
von mehr als hundert und fehzigtaufend 
Mann. Beide lehrten jebt vie Völker und deren 
Monarchen, daß es der König der Könige fer, weh ' 
cher Kronen und Scepter, Madıt und Herrichaft, 
nad) feinem weifen und. gerechten Wohlgefallen ver⸗ 
theile, und dag alle Nationen und ihre: Beherrfcher, 
wie zahlreich auch Die erftern und wie mächtig auch Die 
andern feyn mögen, dennoch vor Ihm find, als — 
wenn. fie nie gewefen wären. 


13. Auf zwei goldenen Thronen faßen im Cir⸗ 
kus Zuftinian und Xheovora, Jetzt betrat: Belimer 
ben Hyppodrom, hielt ftille, überfchaute ſtolz und 
ungebeugt den weiten Kreis, die zahllofe Menge des 
Volkes, den Glanz des Kaiſers und die Pracht feines 
Hofes, und rief dann einigemal laut aus: Vanitas: 
vanitatum- et omnia vanitas ! langfam und ruhig 
fehritt es dann vormwärtd, legte, als er in die Nähe 
des: Paiferlichen. Paars gefommen war, ven Purpur 
ab, trat näher hinzu, warf fich auf die Erde und bea 





*) Sin dem ganzen Feldzuge hatte Belifar nie Gelögenheit 
gehabt, fein Fußvolk zu brauchen; Alles war blos mie 
der, in-fünf bis fechstaufend Pferden beftehenden Rekte⸗ 
zei gefhehen. Nur bei der Einnahme des feindlichen 
Lagers in der Ebene von Zricameron war bas Fußvolk 
gegenwärtig; aber die Vandalen hatten as ſchon verinfe 
fen, bevor noch. ber turm begann. 
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rührte mit der Stimme die Stufen von Yuftinianıs 
und Theovorend Thron. Um vem geftürzten Könige 
vielleicht die bitterfte Empfindung” feine Lebens zu 
lindern, trat nun audı Beliſarius in feinem Sieges⸗ 
Franze herbei, warf ſich, gleich Gelimer'n, auf die 
Erde, und erwies denen, die auf dem Throne faßen, 
gleiche ſclaviſche Ehrenbezeugung: eine Ehrenbes 
zeugung, Die Dem Geifte des Chriſtenthums Hohn 
fpricht, und welche felbft die Edlern aus den heid⸗ 
ei 3 Caſaren ſtets von ſich zurückgewieſen 
aiten. 


14. Juſtinian ernannte jetzt den Beliſarius zum 
alleinigen Conſul für das folgende Jahr; und um 
deſſen glaͤnzende Verdienſte noch würdiger, durch ein 
bleibendes Nationaldenkmal zu ehren, ließ er goldene 
und ſilberne Muͤnzen praͤgen, auf der einen Seite 
mit dem Bruſtbilde des Kaiſers und auf der andern 

mit jenem des Beliſar's und der Auffhrift: Belifas 

rius der Stolz des römifhen Reiches.) 

Als Belifar am erften Tage des folgenden Jahres 

fein Eonfulat antrat, feierte er einen zweiten Triumph. 
Auf feinem curuliſchen Stuhle ward er von gefange⸗ 

J nen, edeln Vandalen nach dem ſenatoriſchen Palaſt 
getragen; auf dem Wege dahin warf er Geld, gol⸗ 

dene und filberne Gefäße und andere von den Vanda⸗ 

len erbeutete Koftbarkeiten mit vollen Händen “unter 





*) Kaifer Auguſt wolte fogar nie zugeben, daß man iha 
Dominus nenne. ne 


*%) Von den Zeiten Auguſt's bis auf Juftinian hat man nur 
ein einziges Beifpiel, daß diefe, nad) den Vorftellungen 
der Romer, nur dem herrfchenden Imperator gebührende 
Ehre aud) einem nicht zum Cäfar und Machfolger er 
nannten Unterihan erzeiget ward. BEP ai 
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das neben und um ihn her wogende Volk. In weit 
groͤßerer Entfernung als gewoͤhnlich kamen alle Sena⸗ 
toren in feſtlicher Kleidung ihm entgegen und nun 
ward Beliſarius abermals durch dreimaligen frohen 
Zuruf des Senates und des Volkes als Eonful, 
Held und glorreicher Ueberwinder Afrika's begrüßt. - 


15. Alle von Belifar dem Gelimer im Namen 
ded Kaiſers gemachten DBerheißungen. wurden treus 
lich erfüllt, Er erhielt ausgedehnte und einträgliche 
Domainen in Galatien, wo er mit. feiner Familie 
bis an dad Ende feiner Tage in Reichthum und 
Ueberfluß lebte. Auch in den Patricierftand. würde 
Juftinian ihn erhoben haben; aber ein Geſetz ſchloß 
die Arianer von diefer Würde aus; und da Gelimer 
ſich weigerte, feinem arianiſchen Wahne zu entfagen, 
fo wollte auch der Kaifer fein erft unlängft geges 
benes Geſetz nicht brechen. Hilderich's Töchter, des 
großen Theodoſius Sproͤßlinge in weiblicher Linie 
wurden von Juſtinian und Theodora mit Wohlthas 
ten und Reichthümern überhäuft und nachher an 
dem Hofe von Conftantinopel auf eine ihrer er⸗ 
lauchten Geburt anftändige Weife verforgt.. 


16. Aus den gefangenen Bandalen bildete Ju⸗ 
ftinian fünf Reitergefhmwaver, welhe Vandali Ju- 
stinianeı- genannt wurden und. ihre Standquartiere 
am Euphrat und Tigris erhielten. Procopius vers 
fihert, daß es eine treffliche Reiterei gemefen wäre, 
bie in den perfifchen Kriegen dem Kaiſer mit Eifer. 
und Auszeichnung gedient hätte. *) 


*) Warum in den perfifchen Kriegen und nicht damals, alsı 
es die Unabhängigkeit und Eriftenz ihrer eigenen Nation 
galt?. — Weil, wenn es Gottes Wille iſt, daß ber 





Pe 


Bi 


200 Bon dem Megierungsantritt Zuftinian’4 des Großen 527 


17. Vor dem Ausbruche des Krieges zählte 
die vandalifche Nation etwas mehr als ſechsmal hun ⸗ 
derttauſend Seelen. Der Kampf dauerte nur drei 
Monate, war, wie der Leſer weiß, nichts weniger 
als blutig, und ſechs bis achthundert Todte —— 
den den Gewinn oder Verluſt einer 
wenige Vandalen wurden daher erſchlagen, nur Ka 
Tauſende zu Gefangenen gemacht, und Dennoch vers 
ſchwindet gleich mad) Beendigung des Krieges Die 
Nation und ihr Name auf immer aus der -Gejchidite. 
Nidyt aufgerieben ward demnach die Nation, wohl 
aber unter andere Voölker erfreut und zerfblittert; 
und ohne politifhen, bürgerlichen oder veligiöfen 
Haltpunft, vermiſchten die Vandalen, forwohl 
welche in dem roͤmiſchen Afrika zurückgeblieben, 
auch jene, welche zu den Mobren’gefloben waren, 
fih nun frühzeitig mit ven Eingebornen, und Die 
Nation erloſch ſchnell von felbit, gleich einem Lichte, 
dem ed an nährenden Brennftoffe gebricht. 


18. Auf der Fahrt nach Eonftantinopel: errand 
gen fechöhunvert gefangene Vandalen wieder ihre 
Freiheit; ſie hatten ſich auf einem der Schiffe em⸗ 

poͤrt, ihre Wachen überwältigt und die Steuerleute 
gezwungen, nad den Küften von Afrika zurüd zg 
fegeln. Da fie fi) aber weder auf dem römifcher 
Gebiete, nody in der Nähe deſſelben in Sicherheit 
glaubten; fo zogen fie tiefer in Das Innere des 
Landes und fuchten ſich jenſeits ver atlandiſchen Ges 
birge neue, außer dem Bereiche ver roͤmiſchen Waf⸗ 
fen liegende Wohnfige; und ein gelehrter Engländer, 





"x Kranke fterben fol, auch ber geſchickteſte Arzt ſich tau 
:  fhen, ober der Apotheker aus Verfehen eine falle 
Neqhi⸗ Öffnen wird, — 
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welcher in der erften Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts tiefer, ald andere vor ibm, in das Innere 
von Afrika gedrungen war, glaubte in einem afri⸗ 
kaniſchen Voͤlkchen, dad durch weiße Gefichtöfarbe 
und langes, blondes, flachsartiges Haar fich aus⸗ 
zeichnete, Ablönmmlinge jener vandaliſchen Colonie 
gefunden zu baben: eine Vermuthung, die, meil 
auf ſchlechte Gruͤnde geſtuͤtzt, aud bis jetzt blos 
eine, auf ihrem ſchwachen Werthe beeuhende Ver⸗ 
muthung geblieben iſt. 


19. Unſtreitig wuͤrde dieſes ſchnelle, ja wohl 
ploͤtzliche und ganz ſpurloſe Verſchwinden eines vor 
kurzem noch ſo zahlreichen, maͤchtigen und weit ge⸗ 
bietenden Volkes eine in der Geſchichte voͤllig uner⸗ 
klaͤrbare Erſcheinung ſeyn, wenf ver religioͤſe Ges 
ſchichtoforſcher nicht auch hier wieder mit Staunen 
und anbetendem Danke den Finger ver Allmacht er⸗ 
blickte. Seit Genſerich bis auf Gelimer, nur mit 
Ausnahme Hilderich's, hatten alle vandaliſchen Koͤ⸗ 
nige und ihr Volk die Kirche des Sohnes Gottes 
ununterbrochen angefeindet, deren Hirten geſchlagen, 
die Heerden zerſtreut, ſie grauſam und tigerartig 
verfolgt und, Greuel auf Greuel haͤufend, ſich und 
ihr Volk mit einer furchtbaren Blutſchuld belaſtet. 
Gottes Langmuth war endlich erſchoͤpft. Die Stunde 
des Gerichts hatte geſchlagen und die auf der Wag⸗ 
ſchale des Weltrichters zu leiiht befundene Nation 
ward verworfen, der Scepter von Afrika ihr ent⸗ 
riſſen und ihr Name von dem Erdkreis vertilget. 


20. Juſtinianus, deſſen Schwert noch nie einem 
Feinde in das Auge geblitzt hatte, ſchmuͤckte ſich nun 
mit den ſtolzen Titeln: Aſricanus und Vandalicus; 
freilich mit etwas groͤßerm Rechte, als mit welchem 
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er vorher ſchon ben; nicht minder, ſtrotzenden Bei⸗ 
namen Slayonieus ſich beigelegt hatte. *) 





t 


*) Es iſt nicht wohl möglich, die Gefhichte des merkwürdi. 
gen vanbaliichen Krieges mit unbefangener Aufmerkſam⸗ 
keit zu lefen, ohne auch indem ganzen Gange, wie in 
allen Ereigniffen beffelbendie überalf ficdubar vormaltende, 
alles feigende, Ientende, züchtigende und ſchützende 
Hand berWorfehuing zu erferinen. Mo alte nur gedenk 
bare Hülfsquellen verjieget find, da wird auch der Held 
in feiner Entfehleffenheit feine neuen entderfen; und die 
Zeilen, weidhe Raum, Zeit und die Natur felbft, den 
Menden anlegen, vermag nur dev Arm der. Allmacht 
zu forengen. Alſo bios deswegen. und damit dieſe, aus 
lebendiger Darftellung der Iharfachen hervorgehende 
—— mit aller Zudringlichkeit des Gefühles dem 
Verftande wie bepı Herzen des Cefers fid nähern möge, 
baben mir bei der Gefchichtserzählung diefes merfmürdi- 
‚gen Krieges es für unfere Pflicht gehalten, ſtets in das 
volkitändigfte Detail, ſowohl feiner Hauptereigniſſe als 
auch der diefelben begleitenden Nebenumftände, einzus 
geben. Cine Alles in einige wenige Tetalverftellungen 
zufammenziehende Kürze wäre hier ein hiſtoriſches Vers 
brechen gewefen‘, welches, indem es den Leſer nicht mit 
den Begebenheiten, fondern bios mit dem Nefultate ders 
felben bekannt gemocht hätte, gerade eine ‚der, Wichtige 
ſten, aus der Geſchichte zu abitrahirenden Lehren ihm 
und feinem geiftigen Blicke verhüllt haben würde, — 
Mad) allen Lehren der Erfahrung, mad) den unmandel: 
baren, unerläßfichen Forderungen der Kriegsfunft und 
ſelbſt nach der ganz einfachen Logik des gefunden Men: 
ſchenverſtandes, konnte die gegen Afrika unternommene 
Erpedition nicht anders. als in allen ihten Theilen ſchei⸗ 
tern. Offenbar war es das abentheuerlichfte, gewagteſte 
und, man darf wohl fagen, tollſte Unternehmen, gegen 
welches auch die öffentlihe Meinung, wie die vereinten 
Stimmen im Staatsrarhe, ſich laut und chne Rückhalt 
erklaͤrt hatten, Einen, von dem Mittelpunkte eigener 
Macht weit entferhten, jenfeits der Meere gelegenen, 
mächtigen Staat, welcher doc) mehr als einmai ſchon die 

„2 vereinten böch ‚ken Anſtrengungen ‚zweier, Kaiſerreiche 

e 


—— 


8 
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vereitelt hatte, nun mit fünfzehntauſend Mann erobern 
zu wollen! Mir diefer Handvoll Leute, ohne eine fie 
begleitende Kriegäflotte, ein Meer zu durchfchiffen, auf 
welchem nod) bei Menfchengedenten die vandalıfhen 
Flaggen überall trogend und gebietend geweht hatten! 
Was hätte aus Belifar und feinem Heere werden müſſen, 
wenn er zu einer Geefchlaht wäre gezwungen worden? 
Warum wußten Gelimer und feine Großen allein nichts 
von den beinahe ſechs Monate dauernden Kriegsrüftungen 
ded Kaifers, und warum war, befonders bei der unge: 
mein langfamen Seefahrt der Mömer und deren öfterm 
und langem Aufenthalte, theild an der thraciſchen Küſte, 
theils auf den Inſeln des aͤgeiſchen Meeres, ihnen fogar 
unbefannt, daß ein fie befeindended Heer das Mittelmeer 
durchfegein werde?! War die forglofe Ruhe, in welcher 
die Bandalen ſchlummerten, wohl etwas anders, als die 
über der Nation ſchwebende, furchtbare Stille der nahen- 
den Berichte Gottes? — Und endlich, als Belifarius 
die Küfte von Afrika zu Geſicht befam, wußte er nicht 
einmal, mo er landen follte; Eein Hafen fand ihm of« 
fen, wo er bei der gewöhnlich nun flürmifhen Jahres: 
zeit feine Flotte in Sicherheit bringen Eonnte. Auf dem 
feften Lande hatte er Feine einzige Feſtung, Beinen Stütz⸗ 
oder Haltpunkt, Feine Magazine, keine Quellen feiner 
Subſiſtenz; denn diefe ihm vollig abzuichneiden, dazu 
erforderte e8, wenn die Feinde nur wollten, feinen gros 
gen Aufwand weder an Zeit noch an Kraft. Nichts war, 
wie Procopius felbft geftehet, den Vandalen leichter, 
als fich der römifchen Flotte gu bemächtigen. Der Eleine 
römiſche Heerhaufen, auf eine: ſchmale, unfruchtbare 
Küftenftrecde an das Meer bingebrängt, an ben noths 
wendigften Bedürfniffen Mangel leidend, auf allen Sei⸗ 
ten ven einem an Zahl zwanzigmal flärfern Feinde ums 
eben, allen Enıbehrungen ausgefeßt, und noch in einem 
Beipen ‚ den Römern ganz ungewohnten Clima, Tag 
und Nacht durch ununterbrocyene Angriffe und Gefechte 
immerfort in Athem gehalten beunruhigt, geplagt, zus 
legt völlig erfchöpft und ohne Hoffnung, binnen Jahres⸗ 
frift von Conſtantinopel Hülfe oder Unterflügung zu er: 
halten — — was hätte da auch das vereinte Genie 
oines Bäfar’s und Alexanderls am Ende aufruchten Ein 
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' nen! Warum minften die Wandalen bei allen Belegen. 
heiten gerade das thun, was den Römern dasnüglichite, 
ihnen felbft aber bas verberblichfte war, und warum. 
mußte/, fo oft ihnen eine glückliche oder richtige Idee vors 
ſchwebte, ſtets irgend ein ſogenannter Zufall deren 
Ausführung ftörend und verderdend durchkreuzen? Selbſt 

inmn den beiden Hauptſchlachten bei Decimus und Trica- 
meron, denen wir nur "deswegen dieſen Namen beilegen, 
weil die Vandalen in der erſten bei hunderttauſend, in 
der andern über hundert und ſechzigtauſend Mann in 

n ihren Schlachtreihen ſtehen hattenz ſelbſt in dieſen beiden 

Sochlachten wurden die Romer anfoͤnglich bei Deeimus 
völlig geſchlagen, bei Tritameron droͤmal mit Verluſt 
wieder zurückgeworfen. Muß man da nicht auf den Ge⸗ 
danken kommen, daß Gott gleichſam den Römern habe 
zeigen wollen, wie‘ wenig gegen den weit überlegenen 
Feind ihre ſchwache Macht vermöge, wenn nicht Er 
Selbſt, der Herr der Heerſchaaren, vor ihren Fahnen 
herjöge und. feine Schrecken die Feinde verwirrten, zer⸗ 
Areueren und indie Flucht trieben? Alle Erfolge dieſes 
merfwürdigen Krieges beweifen, daf jener fromine Vi- 
ſchof, der als ein Bote Gottes vor Karfer Zuftinian ers 

ſchien, weder ein Schwärmer, nad) ein Träumer war. — 

ws v " . 

Offenbar beruhet wahres: Werftändniß der Ge- 
ſchichte nur. auf einer volltommen Flaren’Anfhauung 
ihres Details;und ein Abriß, der überall blos die 
Grundlinien andeutet, oder eine Abkürzung, die nur 
bier und da das Einzelne, auſſer allem "hifterifchen 
Nerus, aus dem Ganjen herausreißet und hervorhebt, 
iſt nicht, Geſchichte denn es vermag nicht den: Geift, 
in welchem das Geſchehene gefihehen if, dem Lofer wies 

vn vider zw geben, und wird daher, weil die Wielartigkeit 

ß der Erſcheinuugen mit allen deren mannigfaltigen Eigens 
‚thümlichfeiten ‚und Sonderheiten verloren geht, weder 
die Erkenntniß des Leſers fehr erweitern, noch feinen 
Geiſt erleuchten, noch fein! Herz erwärmen und daher 

ihm wenig oder gar Fein Intereſſe einfiöfen Können. 
Alſo nur aus lebendiger Darftellung des Befondern 
gehen die ehrwlrdigen Geſtalten verfloffener, ung frem- | 
dor Jahrhunderte Fennbar hervor, und werden, wenn; 





% 
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XIII. 


1. In Afrika hatte indeſſen der grieg mit ben 
maurifhen oder mohrifhen Stämmen begonnen. 
Diefes eben fo zahlreiche ald wilde, mit feinen Ocdhfen, 
Schafen und Kamelen, in den grenzenlofen Ebenen. 


der Lefer die Wahrheiten höherer Ordnung , welche die 
erleuchtetſten Geiſter aller Zeiten ihm verkündigen, dann 
aufzufaflen und feine eigene Denk: und Empfindungss 
weife daran anzufnüpfen vermag, ihm zum Lohne auch 
ein erhöheteres, ſelbſtſtändigeres und edleres Daſeyn 
ertheilen. Alle wahre Geſchichte ift im Ganzen nicht," 
als Geſchichte der zabllofen, wunderbaren Wege Gottes 
zur Erziehung des Menfhengefcylechts zu einem künfti⸗— 
gen, höhern Dafeyn; von diefem find alle unfere irdis 
{chen Verhältniſſe, von welcher Natur fie auch feyn 
mögen, nur ſchwache Schemen und Bilder, aber an 
welchen unſer unſterblicher Geiſt ſich üben ſoll, an wel⸗ 
den er lernen muß, feine Kräfte zu gebrauchen, zu ente 
wiceln und zu vervollkommnen. In diefer Beziehung 
gewinnt die Meichichte Bedeutnng und ihre ei genthümliche 
Würde, und hört auf ein jubalternes Mittel zu ſeyn zur 
Befriedigung müßiger Neugierde, ift mit der fpeciellen 
Geſchichte der Religion J efu nicht nur eng verſchwiſtert, 
fondern fließt mit derfelben in ein Ganzes zufammen und 
bildet eigentlid) nur mehrere Abtheilungen eines und 
deffelben erhabenen Gegenſtandes. — 


Wem jedoch Befhichte nichts ift und nichts ſeyn fol, 
als ein fteriles Wiſſen, und der fid) daher jene reiht enge 
und kompendiös gepackt und eingefchadhtele wünſcht, um 
fie in eine noch leer ftehende Schublade feines Gedacht⸗ 
niſſes zu allenfalſigem Gebrauch recht gemächlich einzu⸗ 
ſchieben: der hat ja unter hundert und abermal hundert 
Compendien die Wahl; da möge er zugreifen und, unbe⸗ 

ſchadet ihm und und, unfer Bude aus den Bänden 
legen. 
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Lybiens ) unftet herumwandernde Hirtenvolk, wel: 
ches Procop, jedoch ohne überzeugende Gründe, für 
Nachkommen der von Joſua vertriebenen Canander 
hält, deſſen Urfprung und frühere Schickſale aber, 
w:e fo vieler anderen Völfer, in undurchdringliches 
Dunfel gehüllt find, war ehemals ven Römern, waͤh⸗ 
rend ihrer Herrſchaft in Afrifa, größtentheils unbe⸗ 
kannt geblieben. Kaum daß die Mohren ed wagten, 
fid) bisweilen den roͤmiſchen Grenzen zu nähern, viel 
weniger noch diefelden feindlich zu überfallen. Aber 
unter Genſerich's ſchwachen Nachfolgern trat Dies 
Volk aus feiner Verborgenheit hervor, eroberte einen 
Theil ver fruchtbaren Provinz Byzacene, bemaͤchtigte 
ſich der auraſiſchen Bergfette, bejegte die ganze Küs 
ftenftrede von Zanger bis Caͤſarea; und weder Huns 
nerid), nod) deſſen Nachfolger ‚waren im Stande, 
ihnen diefe Eroberungen wieder zu entreißen. **) 


9 Mit dem Namen Cybien bezeichnen bie alten Geogra⸗ 
-  phen und griehifhen Schriftfteler größtentheils ganz 
Afrita. Aber Aegypten ward von ihnen nicht zu Afrika, 
wie die Neuern thun, fondern zu Aſien gerechnet. Ins 
deffen gab es doch zu Strabo's Zeiten ſchon einige Geo⸗ 
raphen, welche ben arabıfhen Meerbufen zur Orenze 
fiens und Afrikas machten und folglich Aegypten zu 
Afrika zogen. — Der Theil von Afrifa, weicher den 
Römern vor den Zeiten Genſerich's gehörte, und deſſen 
Grenzen gegen Norden und Welten das mittelländifche 
und atlandı[he Meer, gegen Oſten und Süden aber die 
Wüften Lybiens Cheut zu Tage die Wüften Sahra 
und Barkan) waren, ward gewöhnlich aud Klein 
Afrika genannt, 


**) Nicht alle mohrifhen Stämme führten ein herumziehen ⸗ 
des Leben. Die in Numidien wehnten, hatten Dörfer 
und Meine Städte umd baueten das Sand, Indeſſen war 

» ihre Anzahl nicht groß; die Mehreften waren Nomaden, 
sogen mis ihren Heerden herum und führten ihre Zelte, 


% 
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2. Durch Beliſar's ſchnelle Fortſchritte geſchreckt, 
hatten ſie ſich, waͤhrend des kurzen Kampfes mit den 
Vandalen, ruhig verhalten, ſich ſogar geſchmeichelt 
und geehrt gefuͤhlt, als Beliſar, zum Zeichen der 
roͤmiſchen Oberherrlichkeit, ihren Fuͤrſten im Namen 
des Kaiſers die koͤniglichen Inſignien überjanote. *) 
Uber Die Abreiſe des großen Feldheirn war Das Signal 
zu einem allgemeinen Aufftande. Zahlloſe Schwärme 
von Mobren fielen raubend und verheerend in Numi⸗ 
dien und Byzacene ein. Zwei Meine römifche Heer⸗ 


die bei Salluſt mapalia heißen, überall mit fih. ie 
hatten, wie die Lybier überhaupt, ungemein fchnelle 
und dabei äußerſt zahme Pferde, die fie cehne Zaum und 
Zugel bled mıt einer Spießgerte reyierten, und die beie 
nahe eben fo zahm und felgfan waren, wie die Hunde, 
Der Gebrauch des Satteld war ihnen unbekannt; und 
auf unbedeckten Pferden fipend, fochten ſie mit Lanzen 
und Schwertern, welche beide Waffen fie wirklid) ziems 
lich gut zu führen verftanden. Sene, welche zu Fuß fech« 
ten, waren mit großen, aus Elephantenleder gemachten 
Schilden bededt; fie felbit in Löwen», Panthers und 
Bärenfellen gekleidet. Nach Art aller Nomadenvölker 
war ihre Lebensart äufferit einfach; ihre Nahrung bes 
ftand nur in Baumfrüchten, Wurzeln und Käfe. Wein 
tranken fie nicht, blos Waffer; und wenn fie Bleifch 
aßen, welches hödhft felten geichab, fo nahmen fie hierzu ' 
fein Stud aus ihren Heerden, welche fie ungemein 
liebten und ſchonten, fondern blos Thiere, welche ſie auf 
der Jagd erlegt hatten. Sie waren ungemein behende, 
konnten die größten Beſchwerden und Mühſeligkeiten er⸗ 
tragen, brachten den größten Theil ihres Lebens unter 
freiem Himmel zu, waren daher ſtark, geſund, ſelten 
krank und ſtarben, wenn ſie nicht im Kriege oder von 
wilden Thieren aufgerieben wurden, größtentheils im 
einem ſehr hohen Alter. 


*) Diefe beſtanden unter den römifhen Kaiſern in einem 
fübernen Scepter, eines mis Gold oder Silber 
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haufen, ſammt deren tapfern Anführern Augan und 
Nufinus wurden voͤllig aufgerieben, und von Den 
Zinnen ver Thinme von Carthago konnte man ven 
Nauch der weit und breit umher in Flammen ftehens 
den Städte und Dörfer erblicken. j 


3. Salomon, welchem, wie der Lefer weiß, Be 
liſarius, bevor er Afrika verließ, den Oberbefehl uͤber⸗ 
tragen batte, ſtand faum nody ‚an ver (Schwelle des 
männlichen Alters; aber feine Jugend minperre nicht 
fein Vervienft, und viefes rechtfertigte vollfommen die 
von Beliſarius getroffene Wahl. Salomon verſuchte 
zuerft gütliche Wege, fandte einen Boten des Fries 
dens an die mohrijchen Fürften, ließ aber zugleich, 
ibnen auch drohen, Daß, wenn fie feine Anträge vers 
werfen follten, ihre Kinder, welde als Geifel in ven 
Hänven der Römer waren, zum Tode würden ger 
führt werden. Die Mohren verladiten Salomon's 
Drohungen und ließen ihm fagen, daß wohl Die Roͤ⸗ 
wer für die Erhaltung ihrer Kinder beforgt feyn muͤß⸗ 
ten, weil ihnen nur eine Frau zu haben erlaubt 
wäre; fie aber, die gewoͤhnlich vierzig bis fünfzig 
Weiber hätten, wären dieſer Sorge überhoben, in⸗ 
dem es ihnen nie an Rindern und Nachkommenſchaft 
fehlen fönntee — Salomon zog nun fein Bleines 

- Heer zufammen, ging den Mobren entgegen, ſchlug 
fie in zwei entfcheidenven Treffen, tödtete über ſechzig⸗ 
taufend Feinde und jagte fie aus ganz Byzacene und, 





Proe Bell, J Mütze „ einem weißen Mantel, in geſtickten Schuhen 


and. ı und einer, ebenfalls durch allerlei in Gold oder Silber 
"le, .verfertigten Stickereien gejierten und mit Figuren be 
5. malten Zunica. In den legten Zeiten und beſenders 


von den Vandalen erhielten fie gewöhnlid) auch nach Ger 
2 vfchente an Geld, weldes, nach dem Zeugniß des Pre 
3. sopius,;ihnen ftets fehr milllenmen war. 


* 
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Numidien hinaus, Indeſſen blieb die Sicherheit der 


roͤmiſchen Provinzen doch immer noch gefaͤhrdet, fo 
lange die Mohren ım Beſitze der aurafijchen Bergreihe 
waren. Salomon beſchloß, fie auch hier zu vertreis 
ben und den Garten Numidiens wieder mit dem 
roͤmiſchen Gebiete zu vereinigen, 


4. Bon dem im Welten Afrifad ſich erhebenden, | 


hoben, bis über die Wolfen reichenden und mit wit 
gem Schnee bedeckten atlandiſchen Gebirge iſt das aus 
raſiſche einer der niedern Aeſte und dennoch in dem 
roͤmiſchen Afrika bei weitem das hoͤchſte Gebirg; wild 
und zurückſchreckend ſind die Auſſenwaͤnde und der 
Abhang deſſelben; man ſieht nichts als ſchroffe Felſen 


und ungeheure Steinmaſſen; aber auf dem Gipfel 


der Berge ftredt ſich eine weite, von einer Menge 
Heiner Flüſſe und Bäche durdyfchnittene Flaͤche bim, 
die, von der Natur mit ihren fhönften Gaben ges 
fhmüdt, in einem Umkreiſe von drei Tagreiſen Die 
ſeltenſte Mannigfaltigfeit ded Bodens und des Climas 


in ſich vereint; und veren anmutbige Thaͤler, ud 


bare Hügel, lieblihe Auen und ſchattige Haine, im 

fanftem , ergögendem Wedhjel, den Freund der Natug 
eben fo fehr entzückten, ald die Ueppigkeit und unge 
meine Beuetationsfraft ded Bodens deſſen Erftenmen 
erregte. Alle Getraidearten und edlern Früchte waren 
bier ſchoͤner, größer und geſchmackhafter all in Dem 
ganzen übrigen Afrıfa, und nicht mit Unrecht ward 
der Gipfel diefes Gebirges Das Paradies oder.;per 
Garten NRumidiens genannt. In den Zeiten 
Der Kraftfülle des römifchen Reiches ſtand bier die 
Stadt Rambefa, berühmt durch einen Tempel dem 
Aeeculap geweilgee, berühmt durch ein großes Amphi⸗ 
theater , Öffentliche Bäder und herrliche Säulengänge. 
Die Stadt fol uber vierzigtaufend Einwohner gezaͤhlt 
haben; und viel kleiner oder um vieles weniger bevoͤl⸗ 

Bor. d. OR. 19. 8. 1. abtu. 14, 
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ert kann ſie auch nicht wohl gemefen feyn;; ‚denn 
fie war dad — einer ganzen romiſchen 
Legion. ) 


5. Auf or über der, Oberfläche beinahe. fenk 

recht ſich erhebenden Felſen pflegtem Die mohriſchen 

Fürsten, beſonders Yaboas, einer der mäctıgiten 

derſelben, in) Zeiten des Krieges und der Unrube ıbre 

Frauen und: Schaͤtze in Sicherheit zu bringen.) Gegen 

jeden Angriff glaubten ſie ſolche hier geihügtz denn es 

war bei ihnen: zus einem Spridwort ‚geworden, Daß 

derjenige Feuer zu freſſen im Stande ſeyn müfje, ver 

es wagen durfte, die auraſiſchen Felſenwaͤnde zu ers 

Himmen: Um dieſe große Naturfeſte einem; feind⸗ 

lichen Heere deſto unzugaͤnglicher zu machen und ven 

Vandalen in, der Naͤhe derſelben keinen Waffſnplatz 

zu laſſen, hatten die Mohren zu Hunnerich's Zeiten 

das am Fuße Des Gebirges liegende Tamugade zer⸗ 

Börtz:und auch dieſe Ruinen jrugten von: einer einſt 

bluhenden volkreichen Stadt. Um die Wobren in 

dem Mittelpunfte ihrer Macht anzugreifen, ſchloß der 

roͤmiſche Feldherr mit zwei, von Habdas beleidigten 
. wohriſchen Hürften einen Bund und zog mit. feinem 
Heinen Heere gegen das aurafi iſche Gebirg. . Aber Sa⸗ 

Tomon’s Bundesgenoſſen waren ein treuloſes Geſindel; 

eand von deren Wegweifern:irre geführt und in allen 
feinen: Bewegungen und. Unternebmungen an: Yaboad 

vextathen, mußte er, ald die Römer ſchon einen, den 

GSipfel. erſtiegen hatten, aus Mangel an Lebensmis 

" J 
tan 





ie iömifhen Legienen waren nicht ig jeber Periode von 

“ "gteidher Stärke. In den erften ei ber Rebubiik be 
and fie aus viertauſend, nach dem erſten pui 
EL) Ram aus ſechstauſend und unter den teten hei 


| via „Köhferen Stein par aus weite Denn, 
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ten von feinem Unternehmen abftehen und unverrich⸗ 
teter Dinge nad) Carthago zuruͤckkehren. " 


6. Beſſer vorbereitet und der Wege wie ver Ras 
tur des Bebirges mehr fundig, wollte Salomon im. 
folgenven Frühjahre einen neuen Verſuch machen, ſich 
dejjelben zu bemädhtigen. Aber unter der roͤmiſchen 
Beſatzung in Carthago brad) eine furdtbare Empoͤ⸗ 
rung aud. Die Aufrührer wählten einen gewiſſen 
Stozas, einen gemeinen Soldaten, dem ed aber nid: 
an Verftand und wilder Kühnheit gebrady, zu ihrem 
Anführer, ermordeten mehrere DOfficiere von dem 
erften Range, plünverten deren Wohnungen und zwans 
gen den Salomon, ter, hätte er ſich nicht in einer 
Kapelle verborgen, von ten Wuͤthenden wäre im 
Stücken zerriffen worden, mit den ©efchichtfchreiber 
Mrocopius, den Belifarius ihm ebenfalld beigeordnet 
batte, aus Carthago zu entfliehen und fich bei naͤcht⸗ 
lidyer Weile ganz heimlich, zuerft nach Sicilien und 
dann nad) Eonftantinopel einzufdiffen. Die Aufrübs 
rer, nıcht ftark genug, um fid in Carthago bebaupf‘ 
ten zu können, gingen nad Numidien, überredeten 
das Dort ftebende roͤmiſche Corps, mit ihnen gemeins 
fhaftlide Sache zu mahen, zogen viel mohrifches 
Raubgeſindel und eine Menge nod) im Lande zerftreute 
Bandalen an fi, bilveten auf dieſe Weiſe ein a⸗ 
febnlihe® Heer und bedroheten Carthago mit einef 
fermliben Belagerung; und Die Sachen ftanden ſchon 
auf dem Punkte, daß Afrika beinabe jetzt eben. fe 
ſchnell fur den Kaiſer wäre verloren gegangen, ald es 
von Belijarius für venjelben war erobert worden. 


7. Zum Gluͤcke hatte Juſtinian feinen Neffen 
Germanus zum Nadıfolger des Ealomon ernannt. 
Dieſem wahrhaft edeln, klugen und tapfern jungen 
Manne gelang es bald, die Empörung iu daͤmpfen 





* 
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und Zucht und Ordnung in dem roͤmiſchen Heere 
wieder herzuſtellen. Nur die Frechſten der Aufruhrer 
wurden beſtraft; alle Uebrigen durch die Milde und 
herablaſſende Behandlung des Feldherrn wieder zu ih⸗ 
rer Pflicht zuruckgefuhrt. Der verdienten Strafe ent⸗ 
zog ſich Stozas durch ſchleunige Flucht, heirathete 
bald darauf die Tochter eines mohriſchen Furſten, ließ 
ſich in deſſen Gebiete wieder und entſagte auf immer 
dem Namen eines Nömers.*) Die roͤmiſchen Wafien 
madıre Germanus pen Mohren wieder furchibar, ger 
wann aber dabei auch Durch feine Freigebigfeit mehrere 
ihrer Fürsten, hielt fie ſammtlich, fo lange er ven 
Oberbefehl führte, ‚in einer“ gewiffen ehrfurchtsvollen 
Entfernung von dem roͤmiſchen Gebiete; und unter 
feiner weijen und gerechten Berwaltung genoß Afrika 
nun wieder zwei Jahre ver Ruhe und des Friedens. 
Aber Theodorens Haß, die den jungen Germanus 
ſtets von allen Staatsgefhäften zu entfernen ſuchte, 
verfolgte venfelben auch jenjeits des Meeres. Nach 
gi Jahren ward er fchon wieder zurüdgerufen; und 

um war er abgereifet, als audy Die Mohren wieder 
Afcılas unglüdlihe Provinzen auf dad meue zum 
Schauplatze ihrer Verheerungen machten, 


8. Mit einer Verftärtung von einigen tauſend 
Mann ward nun Salomon wieder von Juſtinian nad 
Afrika geſchickt. Er flug die Mohren ‚in einer blu 
tigen Schlacht, zog bierauf gegen die auraſiſchen @e 
birge und, jegt glüdlicher als das erftemal, erftieg er 





49 Aber fen Sohn ward mehrere Jahre nachher ebenfalls 
als Aufrührer und mit den Waffen in der Hand gefüm 
gen genommen, nad) Conftantinepel geführt rd bett’ 
ufgehangen, nachdem ihm vorhor noch beide Sin 
varen abgehauen worden. u 
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ohne Berluft den Berg, erflimmte fogar den geminis 

fehen Felſen und befam alle Frauen und Schäße des ' 
mobrishen Könige Yabdas in feine Gewalt. Um ven 
Beſitz des Berges ven Römern zu fihern, Fam. Salos - 
mon der Natur nun auch nody Durch die Kunſt a 
Hulfe, ließ an einigen. Orten kleine Feſtungswerke 
errichten und ſchützte auf ſolche Weiſe dieſe wichtige 
Bergkette, wie die von derſelben beherrſchten Ebenen 
gegen alle fernern Einfälle ver Feinde. Numidien 
ward nun völlig von den Mobren geräumt, worauf 
Salomon nad Mauretanien 303, und aud) dad längfk 
fhon verlorene Mauretania Sitifienfis*) wie⸗ 
der mit den römifchen Befigungen verband. 


“, 


9, Den. Mohren war jebt aller Muth entfallen, 
noch ferner ihre Kräfte mit jenen ver Römer zu mefe 
fen. Aber was fie fo kleinmüthig machte, war nid 
Der Berluit des auraliichen. Sebirges, fondern viel⸗ 
mehr der Umftand, daß ihr Ueberwinder Salomon 
feinen Bart batte. ie erinnerten ſich naͤmlich 
einer alten Prophezeihung, worin ihnen war vorbers 
gefagt worden, day fie, Die Damals fo glücklich gegen 
Die Bandalen friegten, doch einft von einem Unbäns 
tigen würden überwunden werden. Durch einem. 
ungludlihen Zufall war Salomon ſchon in früher 
Jugend ein Berfchnittener geworden, hatte demnach 
keinen Bart, und die Mohren, welche fleif und fefk. 
glaubten, daß nie Propbezeibung in. Erfüllung ges 
gangen fey und, wenn. lie ſich nicht ruhig verbielten, 
auch noch ferner in Erfüllung geben werde, wollten. 
sun um feinen Preis mehr Etwas mit dem bartlas 


fen Feldherrn zu fchaffen haben. 





3 Bor dem vierten Jahrhundert ein Theil und zwar der 
RuhggHe von Maurisanis Cäfsrenfis.. 
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10. Vier Jahre genoß jet das römifhe Afrika 
der Rube eines unynterbiodyenen ‚Friedens; und ges 
wiß würde die Herrſchaft ver Nömer ſich nun vollkom ⸗ 
men. befeftiget und dieſer glückliche Zuſtand noch läns 
ger gedauert haben, hätte nicht, durch Blinde Vor⸗ 
Tiebe zu feinen drei Neffen, Salomon felbit fein eige ⸗ 
nes Werk wieder zerſtoͤrt. Da der tapfere und in 
jeder andern Rückſicht alles Lobes würdige: Verſchnit⸗ 
tene feine Kinder haben konnte; jo übertrug er die 
ganze Zärtlichkeit eines Vaters auf feines Bruders 
drei Sohner Gergius, Eyrus und Salomon. 
Er lieg fie nad) Afrifa kommen und erhielt von Bus 
ſtinian für Sergius Die Statthalterſchaft von Tripoli 
und fur Cyrus jene der Provinz Pentapolis. Leider 
waren es rei liederliche, durchaus verdorbene junge 
Leute, ohne alle Kenntniß und Erfahrung, aber eben 
daher voll Dunkel und Stolz, dabei auferft heftig 
“und aufbraufend, und ohne allen Begriff von Tas 
‚gend, Recht und Gerechtigkeit. 


11. Den leucathiſchen Mohren hatte Sergius 

"die jährlichen, traktatenmaͤßig ihn gebührenden Ger 
ſchenke zurüdgehalten. Jene flagten Darüber, und da 
man ihren Klagen fein Gehör gab, griffen fie zu ven 
Waffen und beproheten die Provinz Tripoli mit einem 
feindlichen Einfalle. Sergius verſprach, fie zu bes 
frievigen, und unter dem Vorwande, Die gegenfeitis 
‘gen Beſchwerden freundlid auszugleichen, begehrte er, 
daß einige der Vornehmſten von den Leucatben nad 
Leptis magna, wo der Statthalter feinen Sitz hatte, 
kommen möchten; er verhieß ibnen volle Cicherbeit 
für ihr Leben, wie für ihre Freibeit, und bekräftigte 
diefe Verheißung durch einen feierlichen, über dem 
heiligen Evangelienbuch geſchwornen Eid. Bier und 
achtzig der angefebenften Männer aus der Nation 


y kamen nun nach Leptis. Sergius erging fie fehr 
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freundlich und lud fie noch am naͤmlichen Tage zn 
einem großen Gaſtmahle ein. Die Leucathen kamen; 
aber faum hatten fie lid) an Tiſch gelegt, als des 
Sergius Trabanten bereintraten und fie ſaͤmmtlich 
unter den Augen des jungen Tyrannen. ermorügtenk, 


12. Diefe unerbörte Treuloſigkeit empörte- alle- 
mobrijden DStaͤmme, fie griffen zu den Waffen und 
fielen in die Provinz von Carthayo ein. In Jahren 
ſchon ziemlich weit vorgerückt, ſchnallte der alte Salo⸗ 
mon doch noch einmal den Harniſch an und zog gegen 
die Feinde. Bei Thbebeſte ſtießen beide Heere auf 
einander. Die Mohren waren ungleich zahlreicher, 
als Salomon fie vermuthet batte „ und den ungewißs 
fen Ausgany einer, gegen einen fo-fehr überlegenen 
Feind zu liefernden Schlacht befürdtend, beſchloß 
Salomon, den Weg der Unterhanplüng zu. verſuchen. 
Sowohl wegen des begangenen. Mordes, ließ er ihnen, 
fagen, als auch in Anſehung aller ihrer. übrigen: Bea 
ſchwerden wolle er ihnen volle Gerechtigfeit. wiederfahe 
ren lajfen. Sie möchten jett nur ruhig nach Haufe 
sieben; er erbiete ſich, fein ihnen jegt gemachtes :Bera: 
ſprechen, durch einen über dem Evaͤngelienbuch zw 
ſchwoͤrenden Eid zu befräftigen. Die Mohren ließen; 
ibn. zurüdjagen, bevor fie wieder einem. über dem 
Evangelienbuch geſchworenen Eive trauen könnten, 
müßten fie. erft durch eine Schlacht Die Probe. ger 
madıt haben, daß das naͤmliche Buch, welches: die 
CEbriften für heilig bielten und worauf fie zu ſchwoͤrem 
pflegten,, aud) ven Meineid zu.ftrafen.im Stande fe. 
Dieje Probe. ward gleich am andern. Tage gemacht, 
und fie zeugte für vie Heiligkeit des Eides; denn bie 
Roͤmer wurden gaͤnzlich geſchlagen. Salomon focht 
mit feiner gewöhnlichen Tapferkeit, trieb überall, we 
er war, Die Feinde vor fi) her, aber endlich ware 


fein Pferd verwundet, flieg in die Döhe, uͤberſchlug 
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fi mit feinem Reiter und ftürzte fammt diefem in 
einen tiefen felfigen Graben, Am ganzen Rörper ges 
rädert und zerquetſcht, konnte Salomon ſich nicht mehr 
auf dem Pferde halten, ward daher von den, vie 
fliehenven Römer verfolgenden Mohren bald eingehos 
let, und von einem verjelben ihm ver Kopf abge 
ſchlagen. So farb dieſer kluge, tapfere, einſt mit 
fo vielen Lorbeern bedeckte Feioherr. Affenliebe zu 
feinen unwürdigen Neffen batte am Ende feiner 
Tage feinen Rubnrbefledt, und er fiel als ein traus 
riges, aber geredhtes Opfer feines blinven, die Wohl⸗ 
fahrt von Millionen Menjchen auf ein muthwilliges 
Spiel fegenden Nepotismus. 

13. An die Stelle feines Obeims trat Sen 
gius; er übernahm ven Dberbefehl über das ge 
fammte Meine Heer und erhielt von Juſtinian, ver 

noch nie eine fo ſchlechte Wabl getroffen batte, vie 
Oberftattbalterfhaft uber ganz Afrifa. einer Thor⸗ 
heiten, Gewalitbätigfeiten und Ausſchweifungen war 
nun weder Maß nody Ziel. Aber noch ſchlechter 
und verorbener, als er ſelbſt, war fein jüngerer 
Bruder Salomon Diefer hatte von dem Kaijer 
zwar feine Statthalterſchaft erhalten, ftand jedoch 
feines Oheims und feiner Brüder wegen in großem 
Unfeben, und glaubte daher ebenfalls ſich alles ers 
Iauben zu dürfen. Bei Tbebefte mar er gefangen 
woroen, hatte ſich für einen gebornen, aber leider! 
in Sclavenftand verfeßten Vandalen aufgegeben, und 
den Mohren einen nahe bei Thebeite wobnenden 
Arzt, Namens Pegafius genannt, welder ihn ken⸗ 
nete, fein Freund wäre und febr gerne das Loͤſe 
geld für ihn bezahlen würde. Die Lüge ward ge⸗ 
glaubt und Pegafius davon benachrichtige. Diefer 
fam eiligft herbei, bezahlte die als Löfegeld gefor⸗ 
derten fünfzig Goldſtuͤcke und reifete mit dem Bw 





J 
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mon nach Carthago. Unterweges uͤberlirß ſich ver 
ube wieder allen und ben infamſten Ausſchweifun⸗ 
a. Pegaſius glaubte, ihm darüber einige gelinve 
orſtellungen machen zu muüflen, und zum Dank, 
B er ihm Leben und freiheit gerettet hatte, ſtieß 
3 junge ‘Ungeheuer dem Pegafius nun ven Degen 


rc den Leib. Bald darauf ging Salomon nah” 
nftantinopel,. Da die Anverwandten des Ermorde⸗ 


ı Rage gegen ihn erhoben hatten, fo wollten vie 
erichtshoͤfe ſich feiner bemächtigen; aber durch Theo⸗ 
rend Einfluß erhielt er kaiſerliche Begnadigunas⸗ 
d Sicherheitobriefe, und den Gerichtshoͤfen ward 
ed fernere Berfahren gegen ihn unterfagt. Dem 
me der weltlichen Gerechtigkeit war auf dieſe Weiſe 


alomon glücklich entronnen; aber nicht fo jenem des 


fichtbaren Richters; denn faum hatte er ven ermähns 

kaiſerlichen Freibrief erhalten, als er wenige Tage 

ber, vom Schlage getroffen, eines plößlichen und 

fine Lage gewiß hoͤchſt bejammernswerchen Todes 
o ’ ® 


14. Durch des Sergius tolles, ungerechtes und 
valtthaͤtiges Betragen ar indeſſen ein allgemeiner” 
nd aller mohriſchen Voͤlkerſtaͤmme zu Stande ge⸗ 
nmen; felbit Antalas, ein vorzüglidy mächtiger 
obrenfürft, welcher bis jet ven Roͤmern nod am 
iſten ergeben geweien war, batte ſich nun ebenfalls 
feinen Landsleuten geſchlagen. Gr that jedoch Dies 

Schritt nur mit ſchwerem Herzen und fchrieb das 
vorher an ven Kaiſer, daß er fogleich vie Waffen 
Berlegen und auch feine ganze Nation ein Gleiches 


thun zu bewegen fuchen würde, wenn Juflinian = 


den allgemein verabjheuten, ven Römern wie 
ı @ingebornen und Diefen wie den Mohren gleich ges 
gen Sergius auf Afrika zurütkberufen wollte. 
per blieb dies unbeantwortet, denn Gere 


. 
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gius hatte eine Tochter Antoninens, der -befannten 

{ Bujenf-eundin ver Raiferin, gebeiratbet, und an Tdeo ⸗ 
dorens Augen‘ galt: Diefer Umftand meht, als das 
Wohl von Afrifa und die Erhaltung feinen Pros 
Bingen, 


15. In Afrika ftieg indeffen mit frmtüihe die Noth 
und das Elend der Römer wie der Eingebürnen. Die 
Mobren verbeerten nicht nur das platte Land, fondern 

eroberten felbft große und beveutende Städte, wie 
3. 3. Adrumet, woraus fie jedoch, obaleid) miche durch 
die Rlugbeir una Tapferfeit des Setgius, fondern 
durch die Liſt und Entſchloſſenheit eines Prieſters mit 
Namen Paulus, wieder vertrieben wurden: In Eon⸗ 
ftantınopel liefen nichts als traurige Berichte und Kla⸗ 
gen über Klagen gegen die Birwaltung des Sergius 
ein. Juſtinian ward endlich bewogen, ywar nicdt 
den Sergius zurückzurufen, aber doch den Patricier 
Aerobindus*) mit einigen Truppen nah Afrika zu 
ſchſtken und in gleiher Würde dem Sergius an Die 
Seite zu feßen; der leßtere füllte die Mobren aus 
Numidien, der erftere aus Pyzacene vertreiben. Dieſe 
Xbeilung der Gewalt war Mh römiihen Angelegenbeis 
ten in Afrika mebr verderblich als befoͤrderlich. Statt 
feinen neuen Eollegen in deſſen Operationen zu unters 
Rügen, fuchte Sergius vielmehr fie zu bemmen und- 
ge durchkreuzen, und Das obnehin ſchon ſchwache Heer, 
wunmehr in zwei einander beinahe ganz fremde Heer⸗ 





®) Derfelbe darf aber ja nicht mit jenem- Aërobindus ver« 

wechſelt werden, welcher unter Anaftajius in den Kriegen 

, gegen. die-Perfer: fo ſehr ſich auczeihnete. Diefer war 

. fon vor der Erpeditien nach Afrika gefterben. Der, 

> ven melden bier die Rede iſt, hatte eine Todter dw: 
Vigilantia, Schweſter des Kaiſers, zur 
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haufen getheilt, war jetzt noch weniger als vorher fr 
Stande, den von allen Seiten ſie umgebenden zahl⸗ 
reichen Feinden die Spitze zu bieten. Zudem hatte 
Yerobindus von dem Kriege -audy nicht vie minpefte 
Kunde; gerecht, friedliebend und ohne allen Ehrgeiz, 
hatte er noc nie einen Feind gefeben; und eine dur 
nichts zu überwindende Seigheit war ein —— | 
der Grundzug feines Charafterd. Als er in Carthago 
angefommen war, und man ihn fagte, Daß ein Heer 
von Mobren nur noch einige Tagreiſen von der Stadt 
entfernt wäre, bradıte er einige Tage mit Berathſchla⸗ 
gen zu, ob es wohl jegt ſchon noͤthig jey, daß er felbft 
in hoͤchſt eigener Perfon ſich an die Spitze des Heeres 
ftelle; ald die Frage nach langen Debatten endlich bes 
jahend entſchieden war, bradıre er eine nicht minder 
lange Zeit damit zu, feine Waffenrüftung zu ordnen, 
und als aud) diefed geſchehen war, blieb er dennody 
in Carthago zurüd. Zum Gluck, daß die Mobren 
fid) zurüd'zogen; aber bei jeinen Soldaten ward Asro⸗ 
bindus zum Gelächter, und eben fobald aud Den 
Feinden zum Gefpötte. Durch die mit kleinen Trup⸗ 
penabthrilungen in verfdiedenen Provinzen ſtehenden 
Unterfeloberren , ſuchte nun der neue Statthalter die 
Fortſchritte der Feinde zu hemmen; aber die Vereble, 
weldye er fandıe, wurden wenig geadıtet. Jeder der 
fommandırenden Dfficiere banvelte, wie es feinem 
eigenen Sintereffe am zuträglichften war,. und that 
nicht mehr und nicht weniger, ald ihm jedesmal zu 
tbun gerade in den Sinn fam. ' 


16. In Numidien ftand ein ziemlich beträdits 
Iiher Heerhaufe unter den Befehlen eines gewiſſen 
Bontbaris, eines Officier von vieler Erfabrung 
im Kriege, der aber mit der Tapferkeit und Kübnbeit 
eines entſchloſſenen Heerführers einen noch weit hoͤhe⸗ 
sen Brad von Verwegenheit verband, und bei Dem 
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meine Verwitrung zu feinem Vortheile zu benugen 
und ſich zum unumfchränften, von dem Raifer unabbans 
gigen Beherrſcher von Afrıfa zu machen. Es gelang 
ihm, den Antalas in fein Interefje zu ziehen; er ver 
ſprach demfelben, wenn glüdlicher Erfolg ihr Unters 
nehmn frönen follte, ihm die ganze Provinz Bozas 
cene abzutreten Mit zahlreichen mohriſchen Schaa⸗ 
zen zog nun Antalas gegen Carthago. Gontharis 
eilte ibm voran und zog, unter dem Scheine, feinen 
Oberfeldherra eine Verſtaͤrkung zuzuführen, ungebins 
dert in die Stadt. Des Verrätbers Plan war, den 
Aerobindus zu einem Treffen gegen die Mobren zu 
bewegen, dieje völlig zu ſchlagen, dann den Acrobin⸗ 
dus in dem Getummel zu ermorden, und auf bieje 
Weiſe beive Feinde mit einem Schlage zu vertilgen, 
Aber Aerobinous war um feinen Preis zu bewegen, 
fid) an die Spitze des Heeres zu ſtellen. Gonibaris, 
der nicht lange zögern zu türfen glaubte, warf aıfo 
die Larve ab, verfammelte von Gartbagos Beſatzung 
fo viele Leute als er konnte, bielt eine aufruhreriſche 
Reve an lie, ward von ibnen zum Oberfeloberrn aus⸗ 
gerufen und pflanzte nun förmlich die Fahne der Em⸗ 
‚porung auf. Sobald Aerobindus davon Nachricht 
erbielt, wollte er ſoaleich ſich einſchiffen und nad 
Eonftantınopel entfliehen; aber der tapfere Artaban, 
ein Periarmenier und Anführer des Corps Perfarme 
wier, das mit Aörobindus nach Afrika gelommen war, 
Flöte ihm wieder Muth ein, ſammelte die noch treu 

jebliebenen Soldaten und aing mit diefen und feinen 
Gerfameniern den Aufrübhrern entgegen. Um den 
Muth der Geinigen noch mebr zu befeuern, war Aw 
taban fo fehr mit Bitten in den Aërobindus gedrums 
gen, daß dıefer ibm endlich verſprach, ihn zu begleis 


ö ‚sen und wenigftend Zeuge des, Gefechtes zu ſeyn. WS 
— — den efugten Ataban gan om 
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rüden faben, entfiel ihnen fhon zum Theil der Muth. 
Es dauerte nicht lange, jo fingen fie an zu weichen, 
und der tapfere Perfarmenier hatte beinahe den Sieg 
in Haͤnden, als Acrobindus, ungewohnt der blutigen 
Ecenen einer Schlacht, plöglıd den Kopf verlor, 
ohne alle Urſache davon floh und in Einer Kirche aufs 
ſerhalb ver Stadt lidy verbarg. Als Artaban’s Leute 
diejes jahen, begaben fie ſich ebenfalls ſaͤmmtlich auf 
die Flucht; Artaban felbit waro von dem Strome 
dei Fliehenden mit fortgeriffen. Gontharis war num - 
Eieger bemädhtiate fidy Des Palattes und des Has 
fens, beießte alle Xbore der Stadt mit feinen Leuten 
und jchidte zu Dem Aerobindus cen NRena:us, Biihof 
von Carthago, mit dem Auftrage, jenem zu fagen, 
Tap er in voller Sicherheit nach dem Palaſte zurid⸗ 
kehren koͤnnte. 


eo 


17. Leider war damald Meineid ein fehr ger 
woͤhnliches, beinabe in allen Laͤndern herrſchendes 
Laiter. Die Kerche trauerte Darüber und fann auf 
allerlei Kormen und Geremonien, welche nur immer 
ber Eidesleiftung eıne noch arößere Feierlichkeit ertbeis 
len, vie ganze Seele des Schwoͤrenden ergreifen, 
feine Sinnlichkeit Ichreden und ihm eınen boben ünd, 
furchtbaren Begriff von ver Heiligkeit eines Eides beis 
bıingen fönnten. Zu tiefen Formen gebörte num 
auch, daß man damals an mandıen Orten vorber ein: 
Kınd taufte und Dann den Ecdhwörenden über nem“ 
Zauffteine und Dem getauften Rinde ten Kid ablegen 
lieg — Arobindus, der den füßen Worten des 
Gontharis nicht trauere, begehrte, Daß der Biſchof 
die heilige Taufbanptung vornehmen und hierauf Die. 
ihm gemachten Beripredyungen im Namen des Com 
tbaris durch einen Eid befräftigen follte. Renatus 
that ed, und nun legte Aerobinous alle Zeichen feiner 
biöherigen Würde ab, ging in Selavenkleidung au 


, 
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der Hand des Biſchofes in den Palaſt, warf ſich dem 
Gontbaris zu Fußen und bat, ihm das getaufte Kind 
darreichend) in ven flehenplichften Ausorüden, daß 
er doch feines Lebens ſchonen möchte. Gontharis bob 
ihn auf, wiederholte noch einmal alle vom Biſchofe 
ihm gemachten · Zuſagen und lud ihn fogar zur Tafel 
ein, wo er ihm Den erften und vornehnften Pia 
überlieg.  Nad) eingenommenem Mable ward ihm ein 
praͤchtiges Gemady in dem Palaſte angewieſen. Weror 
bindus hatte nun alle Furcht abgelegt, er glaubte mit 
Zuverſicht, nach drei Tagen, wie man es ihm ders 
forodyen hatte, ſich mit feiner Gemahlin nad) Con⸗ 
ſtantinopel einſchiffen zu dürfen; aber kaum hatte’ er‘ 
ſich zur Ruhe begeben, als einige Trabanten des 
Gontbaris hereintraten und ihn, ungeadjtet des jams 
mervollen Geſchreies, weldyes er erhob, unter vielen 
Wunden ermordeten. 


3.."18, Immer näher ruͤckte jegt Gontharis feinem 
Ziele... Mit dem Urtaban, ven er als einen fehr 
tapfern und brauchbaren Officier fannte, hatte er 
ſich ausgeſoͤhnt, ihn ſogar in feine Dienfte aenommep x 
aber wenig oder garnicht bekummerte er fich jetzt meht 
um · ſeinen Bundeegenioffen Antalas; nicht einmal Dit, 
im Falle,’ daß Gontharis Herr von Carthago feyn! 
vweohroe, dem Antalad verfprochene Summe ließ er 
ihm zuſtellen. Als der mohriſche Fürft ſich betrogen: 
“abe; ſagte er ſich von Dem Tyrannenlos und erklatte 

ſtw wieder fin: die Parthei des rörmifchen Kaiſers. 

Sontharis gab dem Ärtaban den Auftrag, Die Moh 
ren zu vertreiben, mo möglich fie zu vernichten, Ars 
taban ſchlug ſie aus dem Felde, bütete ſich aber, id 
zu verfolgen" Shr Verluſt war daber nur unbeden⸗ 
tend-und bei Gontharis entſchuldigte ſich Artaban mi 


der, in Anſehung der Zahl, ihm allzugroßen Ueber 
23 legenheit des Feinded, '' Zener beſchloß nun , mit an 
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feinen GStreitfräften felbft gegen die Mohren zu Felde 
zu zieben. Den Palipbyles, dem treuen Gehulfen 
aller jener Breuelthaten, ordnete Gontharid zum 
Commandanten von Gartbago, befahl ibm aber, waͤh⸗ 
rend feiner Abweſenheit alle wegen allzugroßer An⸗ 
haͤnglichkeit an den Kaiſer ihm verdaͤchtige Roͤmer er⸗ 
morden zu laſſen; einige Davon ließ er ſelbſt noch un⸗ 
ter ſeinen Augen hinrichten. 

19. Der Ausmarſch des Heeres aus Carthago 
war ſchon auf den folgenden Tag feſtgeſetzt, ale e 4 
Gontharis einfiel, am Vorabende noch ein große 
Gaſtmahl zu geben und alle höhern Officiere des 
Heeres Dazu einzuladen, 


20. Artaban verabfcheuete den Gontharid von 
ganzem Herzen und war nur deswegen in feine Dienftg 
getreten, um defto leichter eine Gelegenheit zu finden, 
den Tod des Aërobindus an deſſen Moͤrder zu raͤchen 
und Afrika von einem Tyrannen zu befreien. Mit 
feinem Vorbaben machte Artaban ten Arteſires, einen. 
der Bertrauteiten feiner Perſarmenier bekannt; dieſer 
verſprach ſeinen Beiſtand und zug noch mehrere andere 
feiner Yandsleute, auf teren Treue man lid) verlaſſen 
fonnte, in tie Verſchwoͤrung. Da der Tay Des Aus⸗ 
marfches nun feſtgeſetzt war, durften fie mit der Aus⸗ 
führung ihres Vorhabens nicht länger zögern, es ward 
beſchloſſen, ven Xyrannen wäbrınd Des Gaftmahls, 
wenn er bulb berauſcht an dem Tiſche liegen würde, 
zu ermorden. Als vie entſcheidende Stunde herams, 
rückte, bat Artejires ten Artaban, Daß, wenn er uw 
gludlicdher Weiſe in tem aefahırellen Momente zagen 
over eiblaſſen und fein zisternder Arm einen unfichgrn ” 
oder ſchwachen Streich führen jollte, er ihn doch auf.der 
Stelle toͤdten möchte, Danfkı je die Qualen der. Folter 


öfters alle Farben feines Genc 
Es war jo auffallend, daß die r 
en Hälte es bemerkten, und ei 
Bi id gewejen, den Gont 
De Ma Moe me! 
ih, dürfte, er 

‚nen der» Tyrann —— geh 
bielten fie es für rathſamer, de 
rubig abzuwarten. Wie gewoͤhr 
ris ich wieder feinem Hange zu 
And einer der’ Mitverſchwornen 
befanden ſich als Begleiter des 
übrigen Trabanten des Tyrannı 
—— zeigte ſich an dieſem 
‚gen feine Trabanten; er nahn 
— koͤſtlichſten Speifen uni 
zu Artefires bemerkte,’ daß fan 
Auf drei hinandgegangen wären 

ihnen gereicht hatte zu eflen, 
Borwande, daß er dem Gonth 
fagen habe, auf ihn zu, j0. 
Schwert und gab ihm einen fo 
den Kopf, daß der vordere Kno 
ein Finger der rechten Hand, 
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lag, ihm einen langen, zweifchneidigen Dolch bis an 
das Gefäß in den Leib, und todt fan? nun der Tyrann 
auf feinen Sitz zurüd. Waͤhrend dieß in vem Speiſe⸗ 
ſaale gefhah, hatte auch ein ſchon in Bereitſchaft 
ftebenver Trupp Armenier die Wachen und Xrabanten 
des Sontharis überfallen, jie überwältigt und ſaͤmmt⸗ 
lid) ermordet. Ä 


22. Die anmwefenden Säfte billigten alles, was 
gefcheben war. Der Tod des Tyrannen ward noch 
in derſelben Stunde der Stadt und dem Heere bes 
kannt gemadit, und von leßterm dem Kaiſer auf das 
neue wieder gehuldiget. Paſiphyles und die übrigen 
vertrautern Freunde des Gontharis theilten deſſen 
Schickſal am folgenden Tage. Ihre Leichen wurden 
in das Meer geworfen, ihre Wohnungen und ihr 
Vermoͤgen geplündert. 


23. Aber Afrika hatte jetzt keinen Statthalter, 
das Heer keinen Oberfeldherrn; denn Sergius war 
kurz vor dem Aufſtande des Gontharis nach Conſtan— 
tinopel abgereiſet. Es bedurfte aller Klugheit des 
Artaban's und einiger der angeſehenſten Officiere, um 
die Ruhe von Carthago zu fihern und Zucht und Ord⸗ 
nung in dem Heere wieder berzuitellen. An Forts 
feßung des Krieges gegen Die Mohren war unter Dies 
fen Umftänven nicht zu denfen. Zum Glüde, daß 
jene den gegenwärtigen Zeitpunkt nicht zu benußen 
mußten, aud aus Diangel an Belagerungölunde gegen 
die, ohnehin jegt mit einer fehr zahlreihen Befaßung, 
verfehbene Hauptitadt nichts unternehmen Tonnten, 
Indeſſen lagerten vie Mohren ruhig in Byzacene und 
blieben einftweilen im Beſitze tiefer Provinz , wie der 
ganzen mauritanifchen Süftenftrede bis Caͤſarea. 


24. Um Artaban's geleiftete Dienfte zu beloh⸗ 
Bertf. d. Stold. N. 9. 19 B. 1. Adthi. 15 
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nen, übertrigr ihan Iſiaian :nie : Eraihelieiinf 
yon Afrika, „ Aber in Liche:entewaunt-gegen: Hirroban 

, dus ſchoͤne Rigee, einer — 53*5* ge 
der edle Periormenier um bisjelbe:bei ve Ralfenian) 
und zugleich u Die Erlaubniß, und Counſtautincxel p 
rüdlchren zu.nrfen Beides ward ihm: non Zub > 
nian gewährt und Johannes Xrogila zu feinen Bla 
fulger ernannt. Dieſer, welchen: der mu eine Ben . 
ftärfung an wmitgegeben ‚Hatte 2 "begann für 

leid) den Krieg: mit der größten —— — 

die Mohrea. Er ſchlag .fie in der —22 
ward in der zweiten von. ihaen ge lagen; —RXXX 
aber bafür ein nen rd cine ale 
Stiederlage der ohren; geugedripene 
ward aufgerichen. Johannes .beuufte Jeinen h, 
wie felbft der ältere Salomon ihn ‚nicht beumprchuetez - 
verfolgte unablaͤſſig Tag und Nacht die Geinuenuil 
tete eine zahlloſe Menge verfelben, trieb fie weit über 
die Grenzen des römischen Gebietes hinaus und zwang 
fie, fid) tiefer in Das Innere von Afrika zurichue 
ziehen. Von jet an hatte ver Krieg mit ven Mohren 
ein Ende; fie wagten feine Einfälle mehr in das rd 
miſche Gebiet; Ruhe und Ordnung, verbunden mit 
einem jeßt nicht ‚mehr geitörten Gange der Verwal 
tung kehrten in Die lange gequälten Provinzen zuruck; 
und KleinsAfrifa blieb nun über hundert jahre mit 
dem oftrömifchen Neiche vereint, bis endlich naͤmlich 
Mohamed's Jünger, mit dem Schwerte i in der Hand, 
aud) in Afrila den Koran previgten, durch Diefen DaB - 
Coangelium verdrängten und der Herrfhaft ver by 
zautiniſchen Kaiſer allda ein Ende machten. 




























Da die Ereigniſſe in Afrika, nach dem Sturge 
des vandaliſchen Reiches bis zur vollftändigen Gonfer 
lidirung der römifchen Herrfchaft allda, in dem großen 
bilorifhen Drama gleicfam nur als ein Swiſchenvo 
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zu betrachten find, fo glaubten wir, um den Ueber⸗ 
bli® verjelben dem Leſer zu erleichtern, und diefen 
Vorſprung in der Geſchichte erlauben zu müffen, und 
ergreifen jebt wieder Den Faden unjerer Erzählung, 
wo wir ihn am Ende des zwölften Abſchnittes auf ei⸗ 
nige Augenblidle abzubrechen gezwungen waren. 


XIV. 


1. Afrika's fchnelle Eroberung hatte den Dceident 
wie den Orient in Staunen gefeßt; aber Das naͤmliche 
Jahr, in weldyem Belifar, Durd) feine Siege und feis 
nen Triumph, Juſtinian's Drittes Confulat verherr⸗ 
lichte‘, fah nun aud) das glorreiche Ende einer Unter⸗ 
nebmung, weldye auf Juftinian’d Regierung und defs 
fen Jahrhundert einen Glanz warf, den vielleicht felbft 
die Helventhaten eines Belifarius oder Narfes ihnen 
nicht zu geben vermocdhten. Das große Geſetzbuch des 
Reiches, Zuftinian’d Coder genannt, welches noch 
beute zu Tage der Gefeßgebung aller civilifirten Voͤl⸗ 
ter zum runde liegt, ward am 16. November des 
Jahres 534 von dem Kaifer janftionkg,, und in Con⸗ 
ftantinopel und allen, dem byzantinifchen Scepter uns 
terworfenen Provinzen befannt gemacht. 


2. Durdy den Wuſt zahllofer, bald von Weiss 
beit, bald von menſchlicher Thorheit, bald von einer 
durch Religion und Philoſophie erleuchteten Staats⸗ 
funde, bald von roher, despotiſcher Willtühr, bald 
im Seifte ver alten römischen Republik, bald wieder 
nady den Begriffen eines unbefchränften Monarchie 
mus gegebenen und daher unaufbörlic ſich widers 
fprechenden , oft gegenfeitig einander befämpfenden 
Gefegen war, in dem Laufe von beinahe vierzehnhuns 
dert Jahren, vie römifche Suriöpruneng ein Labyrinth 
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Digem, und 3 alle Untinomien durch Arheii ira 
Ei tn na mar ne da gie 
Brbensjahre eimed Wenfhen erfordert. 


3. Diefem, das Eigenthbum feiner Unterthanen 
und dad Glück und die Ruhe ver Familien fo oft ber 
fhmöveften Willführ preiögebenven Unfug befcrloß Ja 
ſtinian, fobald er ven Thron beftiegen batte, 
ein Ende zu machen, und die ganze Gefepgebung in 
einem mäßigen, dem Verſtaͤndniſſe ded denkenden 
Mannes fid) leicht Öffnenden Bande jufammenzufaflen. 
Diefen Euiſchluß maqhte er ſchon im zweiten Jahre 
feiner, Regierung durdy ein Taiferlihes Edikt dem Ger 
nate vom Sonftantinopel befannt. Unter der Zeitung 
des Trebonianus gab der Kaiſer neun der fenntmißs 
reichten Rechtsgelehrten ven Auftrag, fowohl alle 
feit Kaiſers Hadtians Zeiten, in ven Gregoriani 
Hermogenianifhen und «Theopofifchen Geſetzbachern 
enthaltene, als audy nachher noch gegebene Gefecht 
feiner Vorfahren , einer allgemeinen und genaupräfews 
den Revifion zu unterwerfen. Er ertheilte vieße 
Gommiffion unberahränfte Vollmacht, von jenen Ger 


I. feßen zu unterdrücden, daran zu ändern, oder andert 
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guzufügen, wie ihre Einficht und das Refultat ihrer 
rfdungen es mit fich bringen würden. Bon allen 
itinomien oder Widerfprüchen follten fie diejelben reis 
jen, die in verfchiedenen Geſetzen enthaltenen, aber 
f den naͤmlichen Gegenſtand ſich beziehenden Ver⸗ 
dnungen in einem und demſelben Geſetze zuſammen⸗ 
Ten, die ganz unnoͤthigen und eben daher deſto laͤn⸗ 
a Einleitungen, wie überhaupt alled Ueberflüffige 
ſchneiden; aber dafür alles binzufeken, mas nem 
feße eine größere Klarheit, Deutlichkeit und feftere 
ſtimmung geben Bönnte, und fo aus Dem unges 
ern, alles erdrückenden Wuſt von Geſetzen und ges 
lihen Beroronungen, einen allgemein verſtaͤnda 
en, auf die gegenwärtige Verfaſſung des gefelle 
sftlichen Zuſtandes paflenden Codex entwerfen, 


4, Unftreitig machte diefed Iinternehmen, warb 
von einem glüdlichen Erfolge gekrönt, ven Juſti⸗ 
m zum Wohlthaͤter und wahren Bater feiner Uns 
thanen. Aber eine in ded Kaiferd Eigenliebe und 
telfeit wurzelnde Lingeduld übereilte da6 ganze Ges 
aft; und Trebonian und feine Gehülfen hatten nach 
erzehn Monaten ſchon eine Arbeit heemdiget, 

offenbar eine Reihe von Jahren erfardert hätte, 


5. Dee Verfertigung bed neuen Codex folgte ein 
eich fchwerereö Unternehmen. Die alten und aͤl⸗ 
a roͤmiſchen Syuriften hatten eine zahlloſe Menge 
icher über das roͤmiſche Recht hinterlaſſen; blos von 
ı berühmteften ihrer Verfaffer zählte man mehr ale 
nzigtaufend Schriften oder Abhandlungen. Gebr 
le von diefen waren auf ausprüdlichen Befehl ver 
ifer verfertigt, mithin Die darin enthaltenen Er⸗ 
rungen und Entſcheidungen zur gefehlichen Nichte 
um gemacht worden. Auch alle diefe befahl ver 
fee nem Trebonian, zu durchſehen, genan am 
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prüfen, dak Rihl 


es in einem 


füßie un Eirenäibere 






—8* —*2** 2 Dem Treboͤnianuð 
es überlaffen, ſich ſelbſt feine Behülfen en. 
Bon denen, welche au der Redaktion bes Fa 
beitet hatten, wahlte er mur_einen eingigen; vie 


gen —— ber Rechte wer *5* 













von den | 

nämlich get wn6°der 

und zwei aus ſener von Veryeas Sie Ber! 
mit "ober 6i 

erhielt auch unbefägränfte VBollmacht, 


drüden, zu" ; Yinwegzuteffen, hi 
und abzuändern, maß und fo viel fie nur immer 
‚wollte. ”) Reine Eelebrität irgend eines Schriftſtel⸗ 
Lers ſollte ihnen Feſſeln anlegen, blos ihre eigene, 
auf feſten Grundſaͤtzen beruhende Ueberzeugung ſie in 
der Arbeit leiten. 


6. Schon nach drei Jahren war auch dieſe Air 
beit fertig: eine Arbeit, die ed durchaus not 
machte, mehr ald zmwanzigtaufend dicke Bände za 
durdhlefen, die vielen darin enthaltenen verſchiedenen 
Meinungen und Anfichten mit einander zu vergleichen, 
ſie gu prüfen, zu Discutiren, vieles darin ſelbſt 
formiren, alle noch nicht gelöften Zweifel zu * 
"dem unbeftimmt Gelaffenen auf immer eine" fefte 


7) Daß dadurch mandyes hifterifche Falſum na ih 
mußte, iſt einteuchtend; denn es ift und bleibt inte 
ein Salfum; wenn man durch Zufüße 5.8. den Glefeget 
der Antonine einen Sinn unterfchiebt, den t 

n 





hatten, oder dieſen Kaiſern gar Worte in be 
legt, die fie nie geſprochen hatten, 
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ſtimmung zu geben und endlich das ganze Werk in 
einer ſyſtematiſchen, ſtrenge wiſſenſchaftlichen Form 
erſcheinen zu laſſen. Die Sammlung erhielt ven Na⸗ 
men Digesta oder Pandecta; den erſtern, weil: vie 
Materien, nad) ver Folge ver verfihievenen Titel des 
Eoder, Darin geordnet waren; den andern, weil fie 
alles, was fid auf Jurisprudenz bezug, mithin ven 
Geiit und Dad ganze Syſtem der römifchen Nechtöges 
lehrſamkeit enthielt, und demnach ein vollitänpiges, 
in allen feinen Theilen harmonisch vollendetes Cor- 
pus juris war. Am 16. December 533. erhielt es 
die kaiſerliche Sanktion, und mit viefer zugleich, das 
Sepräg der Unfehlbarkeit; denn ed. ward 
firenge verboten, in Aufunft mehr Commentarien, 
Erklärungen, Noten over ſonſt Etwas darüber oder ' 
dazu zu fihreiben, oder, wäre ed auch blos zum 
Unterrichte in den Schulen, andere Geundſaͤtze, eim 
anderes Syſtem der Rechtswiſſenſchaft, over diefe 
in einer andern, als ver bier befolgten Methode 
aufzuftellen. Selbſt Eopien, worin man ſich auch 
nur eine einzige Abbreviatur erlaubt haͤtte, wurden 
unter der auf ein Falſum geſetzten Strafe unterfagt„ 
and ſaͤnuntliche Gerichtshoͤfe in dem ganzen Reiche 
angewieſen, alten ihren juridiſchen Verhandlungen 
und Entſcheidungen Das. neue Corpus juris. aus⸗ 
ſchließlich zum Grunde zu legen; würden ihnen über 
dieſes oder jenes. bisweilen doch noch einige Zweifel 
vorſchweben, fo follte die Loͤſung derſelben weder 
ihrer eigenen Zuriöprudenz, noch der Einſicht ande⸗ 
rer berühmten Suriften, fondern blos. dem unmittele 
baren Entfcheiden des Kaifers ſelbſt überlaflen feyn. — 
Die Beurtbeilung des innern Wertheö der Pandel⸗ 
ten: liegt nicht in. vem - Gebiete Des Geſchichtſchrei⸗ 
bers; es ift die Sache des. Nechtögelehrten und ber 
fonderd. des. philofopbifchen Juriſten, und beide, wie 
man weiß, haben: langft fchon Darüber entſchieden 
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G. Die Inſtitutionen, ver Coder no. die 
Pandekten bildeten alfo jeht dad einzige, im dem 
römifchen Reiche herrſchende Syſtem nes bins 
gerlichen Rechtes; und nach dem Urtheile wer Mes 
ner find die Inftitutionen Die bei weitem voliiikmdigfts 
and gelungenfte Parthie des ganzen Gebaͤudes, deſſen 
Errichtung Juſlinian's Stolz fo ſehr (hmeichelte, us 
in dem Faiferlichen Schreiben an ven Senat uns: nie 
Provinzen, feine in das Gewand ver Demuth I 
Hällende Eitelkeit es der : unmittelbaren Dil ur 
gebung Gottes zufchrieb. Zu 

9 Seit der Einführung des Eoder Haste mu 
indeſſen an demſelben manches Mangelhafte gefanvui] 
e Antinomien waren noch lange nicht alle verſchwun⸗ 
: auch hatte Juſtinian, der, wie Procopius von 
t, feinen einzigen Tag feiner langen Regierumg 
gehen ließ, ohne entweder ein Geſetz zu neben; 
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ober an den beftehenden Etwas zu verändern, wäh 
rend diefer fünf Jahre wieder viele neue, in dem 
Codex nicht enthaltene Sefeße und Verordnungen er⸗ 
laffen. KXrebonian erhielt daher jetzt den Auftrag 
den Eoder einer neuen Meviſion zu unterwerfen, die 
nothwendig gefundenen Abänderungen Daran zu mas 
* und die indeſſen gegebenen Geſetze darin aufzu⸗ 
nehmen. | u 


10. In dem, durch Afrika'd Eroberung und Belifar’s 
Triumph fo merkwürdig gewordenen Jahre 535 hatte 
Trebonian nun auch diefe lebte Arbeit vollendet und 
Juſtinian ihr Die kaiſerliche Sanktion ertheilt. Der 
erſte Codex oder vielmehr die erſte Ausgabe deſſelben 
ward. außer Kraft geſetzt, und die zweite YUudgabe, 
die nämliche, welche wir auch heute zu Tage noch 
haben, trat an die Stelle der Erſtern. 


11. Damit nicht eben fo anmaßungsvolle, al 
unwiſſende Lehrer , in eigenmächtig errichteten Privat⸗ 
fcyulen, der jie hoͤrenden Jugend ihre verkehrten, oder 
verfhrobenen Begriffe und Anſichten in Zukunft mehr 
beibringen koͤnnten, bob ein: Faiferliches Eoilt alle 
folche Rechtsſchulen und namentlich jene in Alexan⸗ 
drien uud Cäfarea auf, beftimmte Dafür Rom, Eons 
ftantinopel und Berytus, ald Die einzigen Staͤdte, 
wo Öffentliche, von dem Kaifer ernannte Lehrer bie 
Rechte vortragen würden, verlängerte den biöher auf 
vier Jahre feftgefeßten Lehrcurs um ein ganzes Jahr, 
und beftimmte endlich auch die Methode, nach welcher 
fammelicge Profefforen, ald nad) einer gemeinfamen 
Richtſchnur, ihre Vorträge halten follten. 


12. Aber auch bei diefer zweiten Ausgabe behielt 
ber Kaiſer fih dad Recht vor, abzuändern oder hin⸗ 
zuzufügen, mas er in Zukunft noch abzuändern oder 
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.) Zuftinian’s Lobrebner fegen es auf die Rechnung der fe 
oft wechſelnden Launen der Kaiferin Theedera. 
auch dieſes wird bei feinem Vernünftigen den Kalſer 
rechtfertigen. Statt der vielen von Preconins ergäflten 
Beiſpiele, nur ein einzige, — Ein fehr: rciche 
Ey Einwohner Speiens hatte fein. gene For 
uns. Kirche ven Emſa vermacht. 1lnter 
„ fanden ſich Schuldſcheins, beinahe 5* 
ae : ‚Jahrhundert ausgeftellt, und welde vie * 
"ein ſogenannter frommer, aber eben da —— Geb 
1: .gettloferer Betrug umter die Papiere —— 
IuM. 7 geſchoben hatte. Die angeblichen Schu 
ich: den man jeht bie nicht wenig bedeutenden 
pn ferbern wollte, wei n ſich der — ** 
fi) auf die eingeführte Kte Werjährung von dreißih Re 
Ti vierzig Jahren. Die Sache kam vor den Kaiſte 
Quftinian gab nım ein Geſetz, kraft deſſen —— 
rungsfriſt zum Vortheile der Kirchen auf hundert Jahre 
verlaͤngert warb, ertheilte hierauf dieſem 5 
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Geſetze zurücwirtende Kraft und zwang die 


u ner zur Zahlung. Als diefer Buck erreithe war, 
Ä : mmatürtiche Cbift wieber perüchgipenianiih 
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nur acht und neunzig eine bleibende gefebliche Kraft ers 
bielten, und in Juſtinian's letztem Negierungsjahre, 
in einem Bande gefammelt, dem Suftinianeifchen Cor- 
pus juris beigefchloffen wurden. ©pätere Yuriften 
glaubten noch mehrere andere Rovellen aufgefunden 
zu haben und der ſaͤchſiſche Rechtsgelchrte Holoander 
3. B. fügte, in feiner im Jahre 1531 veranftalteten 
Ausgabe der Panvelten, den Novellen nody vierzig . 
hinzu, und Cujas behauptete ebenfalls, noch drei neue 
entdeckt zu haben. 


13. Dft ſchon ward Juſtinian beſchuldigt, daß 
er aus Eitelkeit und um ſein Geſetzbuch mit einem 
deſto groͤßern Glanze zu umgeben, die Werke der aͤl⸗ 
tern roͤmiſchen Juriſten gefliſſentlich habe vernichten 
laſſen. Offenbar iſt dieſer Vorwurf ungegrundet; 
denn gingen ſo viele der klaſſiſchen Schriften, der 
ſchoͤnſten Produkte des menſchlichen Genies, entweder 
gaͤnzlich oder auf ſehr lange Zeiten verloren; fo muß⸗ 
ten um fo mehr, und ohne Zuthun des Kaiferd, im 
ervige Bergefienheit Werke herabſinken, wovon, ber 
Trodenheit des Gegenftanded wegen, bie Lecthre 
nichts weniger, als fehr amiehenn feyn konnte, und 
wozu alfo blos Wenige, allenfalls durch ihren. Beruf 
dazu aufgefordert, ſich hie und da noch hätten ver⸗ 
ftehen koͤnnen. 
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14. ZYuftinian’s glänzende Eroberungen gingen 
bald wieder verloren. Das flolge Palm yra umb 
mehrere andere herrliche, durch feinen Arm aus. ihren 
Ruinen wieder emporgehobenen Staͤdte fielen wieder 
in Tramımer. Bon den vielen Keitungen und feiten 
Schlöffern, womit er fen Reich umgürtete, ift auch 
nicht eine Spur mehr vorhauden, und ver zahlloſen, 
von ihm errichteten prächtigen Gebäude, Paldfte umb 
Baſiliken wird. jet Saum noch in der Geſchithte ver 
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wieles davon unterdrucken, manches Reue h 
rund im. griechiſcher Sprache als einen neuen 
anter dem Namen Baſilika belannt machen. ' 
‘ga. dem gänzlidyen Untergange bed — 
auch Gonſtaminopels Eroberung. Don cn 
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warb es entweder förmlich angenommen, oder wenig, 

ftend der Verbeſſerung ihrer Wivilgefege zum Grunde 

gelegt; und überall, wo es einmal in ven Gerichtä⸗ 

böfen und Geridtöftühlen Eingang gefunden hatte, 

wußte eö ſich auch ſtets Durch feinen innera Werth bie 

auf den heutigen Tag zu behaupten, er 
% 


xv. J 


1. So wie die Geſchichte eines großen Mannes, 
ohne Exwaͤhnung aller jener aͤußern Ereigniſſe, mit 
welchen gewoͤhnlich die feinſten Faͤden eines ſolchen 
Lebens auf eben fo mannigfaltige, als oft verborgens 
Weiſe verichlungen find, weder richtig gedacht, noch 
mit Klarheit und Wärme gefchrieben werden fann; 
eben fo wenig läßt auch die Sefchichte der in alle nur 
gedenkbare menſchliche Verhaͤltniſſe eingreifenden Relis 
gion Jeſu, ohne vollftändige Ueberſicht, nicht nur 
der weltlichen Ereignifle überhaupt , fondern aud) des 
jedesmaligen Beiftes eines Zeitalters, des öffentlichen 
wie häuslichen Charafterd der Völker, ihres moralis 
fchen Zuſtandes, ihrer Verfaffung, der Grade ihrer 
wiffenfhaftlihen Gultur, ihrer Sitten, Gebräude 
und ganzen Lebensweife”), fi weder vollſtaͤndig noch 
einleuchtend darſtellen. 


”) Sehr hänfig werden diefe Begenftände in den Geſchicht⸗ 
büchern, unter befondern Rubriken geerbnet, als eigene, 
für fi) allein beſtehende Materien behandelt. Diefe 
Methode fheint uns indeſſen nichts weniger als ihren 
Zwecke entiprebend. Der Geſchichtſchreiber gibt naͤm⸗ 
lich in dieſem Falle blos die Reſultate entweder ſeiner 
eigenen, oder auch fremder hiſtoriſcher Forſchungen; da 
nun aber der mit der Geſchichte nur unvollſtändig, 
das heißt, bios mit ihren Außerften Umriſſen befannte 





tate beruben, Bud) in der Oele kam Bid bat, mit 
welchem ſie ſich vermählen könnten; fo werden ſie auch 
lets blos eine Gedächtnißſache für ihn bleiben, mithin 
weder feinen Verftand belehren, noch fein Herz erwärs 
men, und nur derjenige, dem es bied mit eınem wie 
fruchtbaren, aus Compendien zufammengetragenen Wi 
fen zu thun ift, lich damit begmägen können. 
innigften Uebergeugung nad) iR ed die Pflicht des Ger 
—— „auch erifie® und genaues Eitudium 
feines das Verhaͤliniß der Maſſen zu deren De 
tail jo zu zen, dag alle Züge der Phofiogneurie des 
Jahrhunderts, deilen Gefchichte er —— aus feiner 
Darſtellung gleichſam von ſelbſt und eben fo natürlich, 
wie der Geruch aus einer Blume, hervorgehen. Ale 
weitere Nachhülfe fcheint uns zweckios und fogar ziemlich 
plumb ; es fen denn, daß es fid) Died darum handle, 
einige in der Reibe der Begebenheiten weniger 
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r und jeßt wieder mit demuthsvollem Vertrauen 
f ven Beiſtand von Oben zur eigentlichen Geſchichte 
r fernern Schickſale unferer heiligen Kirche, vieler 
liebten, von ver Welt zwar ſtets angefeindeten, aber 
en daher auch nur mit deſto größerer Zuverſicht und 
zonne, an der Bruft ihres göttlichen Erlöfers ruhen» 
n Braut Sefu. Auf kurze Zeit verließen wir dies 
be in dem vorigen Bande, als Kaiſer Juſtinus vie 
irchen des Drientd mit jenen des Occidents wieder 
reinigt, die heilige Gemeinfchaft aller Glieder mit 
ren ebrwürdigem Haupte wieder bergeftellt, und % er 
x III. und Juſtinian, der Eine den durch Johan⸗ 
8 fhmäligen Tod im Gefaͤngniſſe, ver Andere ven 
xy das Ableben feines Oheims, erledigten Thron 
in beftiegen hatten. 


3. Um der Kirche, wie feinen Voͤlkern, ein Uns 
rpfand feiner Rechrgläubigfeit zu geben, machte us 
nianud gleih nad) dem Antritt der Regierung fein 
laubensbekenntniß allgemein bekannt. Mit dem 
brbegriffe der Kirche war es volllommen übereins 
mmend; nur ward bemerft, daß, bei dem auf vie Barn. 537. 
lerbeiligſte Dreifaltigkeit fich beziehenden Glaubens⸗8 38«t 39- 
tifel, der Kaiſer auch noch den, zwar an ſich ganz 
ihren, aber bisher nicht gebrauditen Zufaß machte, 
8 Eine der drer göttlichen Perfonen Fleiſch gewors 
n ſey. Juſtinianus Glaubensbekenntniß ward in 
le Provinzen gejhidt und den Statthaltern befobs 
n, alle gegen Ketzer und Irrlehrer beſtehende Geſetze 
gen diejenigen in Anwendung zu bringen, welche 
h nicht zu den in ſeinem Glaubensbekenntniß aufge⸗ 
Uten Lehren, weil ed auch jene der wahren Kirche 
Iren, bekennen würden. 


4. Ueber der Aufrechthaltung diefer Geſetze 
ıchte Juſtinian mit unerbittlicher Strenge. Die 
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Mitten in dem Schooße chriſtlichen Reiches 

unter. der verwirrten Regierung eines Zeno und Ana⸗ 
Rafius, Athen abermals der Sitz des Heidenthums 
und der Sammelplatz —— gewor · 
den. Hier, wo ſo manche 

ſich an den Namen des ehemals heidniſchen 


“anfnüpften; wo fo viele, ol 0) 
anknüpft fo Kumbin um 


Ruinen iegende 

träumter Heldenzeit herüberragten; wo einft — 
und Plato lehrten, die aber jetzt gewiß ſich ihrer von 
geblichen Schüler würden geſchaͤmt — bier —58 
——— ** klaffiſen, ven “alten! Göttern 


den "übervieß 
— den aaa Tauſchung, weldye die weite Ente 


feraumg ling ft verfloſſener Jahrhunderte —** 
mic ten die erbärmlichften Gaukeleien in 
Staunen erweckende Bilder fidy verwandelten; 


te, —— jedem andern ı 
einen nu — an * 
neuen und ufſchwung zu 
Zenols Regierung Philoſoph Prockus die 
—2 re der te du kapen 
xXbiloſophiſchen Lehrcurs zu eröffnen, Perl es et 

Neues war, firömte die Jugend von allen Seiten 
bei, und der Zuhörer waren es bald fo viele,“ 
Procus jeden Tag fünfmal ven —X 

mußte, war er in mündlichen wie 
den Boı erflärter 
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gab vor, in deren Myſterien eingeweibet zu feyn, und 
war jedem abgöttifchen Wahn blindlinge ergeben. Da 
er jedoch feine Schüler verficherte, daß fie unter feiner 
Zeitung bald die tiefften und fchwerften Probleme ver 
Mpilofophie und Naturlehre ergründen würden, fo 
fand’ er in der Thorheik wie in dem Stolze feiner Zus 
börer was er fuchte, immer fließende Quellen name - _ 
lich eines fehr reichlichen Einkommens; und das Ger 
werbe, das er mit fo vieler Kunftfertigfeit trieb, 
machte ihn bald zu einem fehr wohlhabenden Mann. 
Unftreitig war ein ſolches Beifpiel. ganz geeignet 
einen nicht Meinen Nacheifer zu erweden. Nach 
Proclus Tode traten daher feine vorzuglichſten Schuͤ⸗ 
ler, Iſidor, Priscian, Eulalius, Simplicius, Dies 
gened ıc.,-an feine Stelle und verlängerten, wie fie 
zu fagen pflegten, vie goldene Kette SPlatonifcher 
Lehrfolge bis zu den Zeiten des Juſtinian's. Aber 
uunter dem Vorgeben, dad Wefen der Gottheit und 
die Geheimniſſe der Natur zu entwideln, ward in 
ihren Schulen nichts, als der befannte phantaftifche, 
wit Magie und allerlei abergläubifchen Alphanzereien 
vermifchte, neuplatonifche Unfinn vorgetragen; unter 
ihren Händen ward die Damals ohnehin noch fehr duͤrf⸗ 
tige Aftronomie bloß eine mit aftrologifhen Träumen 
verbundene Wahrfagerfunft; und in ihren Rechtöfchus 
len endlich wurden gerade Die unpaffendften, veraltets 
ſten, aber in vem Geiſte des Heidenthums erzeugten 
und nur dieſem angeeigneten Gefege über alles erhos 
ben; nach der Länge und Breite ward unaufhoͤrlich 
Darüber commentirt, und dem Rechtsſtudium übers 
haupt eine dem Chärakter des Chriſtenthums ganz ents 
gegenftrebende Theorie zu Grunde gelegt. Dieſem 
unerbörten,, der Religion Jeſu und ihren Verehrern Malata T ; 
offenbar Hohn ſprechenden Scandal machte nun Juſti⸗ p.sdy. 
nian ein Ende. Ein kaiſerliches Edikt ſchloß alle Phi⸗ 
lofopbenfchulen zu Athen, verbot unter ſchweren Stra⸗ 
Msstl. d. Stou. a. o. 1-8. 1. KH. 16 
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fen die Lehrvortraͤge unberufener, weder. von der Kir; 
die noch dem Staate dazu ermächtigter Lehrer, mund 
feste Die ganze philoſophiſche Kaſte unter.eine fo ſcharfe 
Auflicht, daß dieſe Herren, Zuftinian’s Strenge: gleich 
einem über ihrem Haupte fdywebenden Schwert furch⸗ 
tend, fämmtlid) mit Sad und Pat aus dem Lande 
zogen, nad) Perfien gingen und dort dem philofophis 
ſchen Chosroẽs und feinen Magiern ihre hohe Weiss 
beit feil boten, *) f 


5. In Phila, einer von Aegyptern und Aethio⸗ 
pern bewohnten Stadt auf einer Inſel oberhalb dem 
Wafferfalle, hatte man der Barbaren und: vorzüglich 
der an ven Örenzen Aegyptens wohnenden Blemier 
wegen, bis jegt einen dem Oſiris und Iſis gemeibeten 
Tempel fteben laſſen. Um ihre, Grenzen gegen ie 
öftern Einfälle ver raͤuberiſchen Blemier zu ſichern, 
batten die Römer mit dieſem Häubervolfe in fruͤhern 
Beiten einen Vertrag geſchloſſen, wovon es eine der 
Dauptbedingungen war, daß ed ven Blemiern ge 
gönnt ſeyn follte, jedes Jahr del Tempel in Ppild zw 
befuden, das darin befindliche Iſisbild mit ſich zu ned⸗ 
men und einige Zeit in ihrem Lande zu behalten, 
Bei der abgöttiihen Verehrung, Die fle Diefem Bilde 





*) Aber auch in Perfien fand ihre Waare ſchlechten Ab ⸗ 
gang; fo daß jie nach einigen Jahren fehr froh, waren, 
wieder in ihre Heimath zurücffehren zu bürfen; nachdem 
nämlich König. Chosro&s, weicher gerne für einen groß» 
müthigen Beſchütter aller Philoſobhen und Weifen ans 
gefehen feyn wollte, durch einen befondern, einem'mit 
Kaifer Juftinian gefchleffenen Verträge, angehängten 
Artikel, ihnen Sicherheit ihrer Perfon und ihres Eigene 
thums erwirkt hatte. Da fie ſich ruhig verhielten und 
durch ihre Phitofophie Niemand mehr zu beglücken fud« 
ten; fo ließ man fie auch bis an ihr feliges Ende unge 
ftört nad) ihrer Weife fortphiloſophiren. - 4 
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eugten, war das gräßlichfte, daß fie ihm auch 
enſchenopfer brachten. An diefen gottlofen Ber 
ig wollte Juſtinian nicht länger gebunden feyn. : 
gab dem in jenen Gegenden kommandirenden rös 
fhen Feldherrn Narſes den Befehl, das wilde 
emier:Bolf durch Waffengewalt zum Gehorfam zu 
ngen, ließ die mit dem Blute ermürgter Menfchens 
fer befledten Gößenpfaffen gefangen nach Conſtan⸗ 
opel führen, und ven Goͤtzentempel in. Philaͤ 
nmt den Bildern der Iſis und des Oſiris von 
unde aus zeritören. 

6. In Augila, einer ziemlid großen, in einet 
r palmenreidhen Gegend Lybiens gelegenen Stadt 
nd ein Tempel, dem Jupiter Ammon und Alexan⸗ 
geweihet. Beiden erzeugten die abgöttifchen Eins 
hner der Stadt göttliche Ehre. Juſtinian ers 
emte fich der Blindheit dieſer Menſchen, fehickte 
ige Priefte? als Miffiondre dahin; und dieſe pres 
ten dem gutmüthigen Voͤlkchen dad Evangelium 
t einem fo glücklichen Erfolg, daß in kurzer Zeit 
ıpiters Ammons Tempel verfchwand und auf deffen 
Hätte eine chriſtliche Kirche fih erhob. ben fo 
rd in Borium, einer andern Stadt Lybiens, in 
' Provinz Eirenaila gelegen , ein juͤdiſcher Tempel, 
lcher, wie die dortigen Juden behaupteten, ſchon 
den Zeiten Salomon's erbauet worden feyn follte, 
ichfalld in eine dem Sohne des lebendigen Gottes 
yelligte Kirche verwandelt, 


7. Zuftinian’s Eifer für die Verbreitung und 
haltung der chriſtlichen Religion erftredte fi auch 
viele andere, obgleich) feiner Herrſchaft nicht voͤl⸗ 
unterworfene,, aber doch theild von ihm abhaͤn⸗ 
e, theild die Macht der Römer fuͤrchtende Voͤlker. 
sch ihn wurden vie La zier zum Sheiftentpume bes 
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ehrt. Dieſes Volt wohnte ehemals an der nördlichen 
Grenze von Kolchis, hatte aber zu Juſtinian's Zeiten 
ſich herrſchend über die ganze Landſchaft verbreitet. 
Ihr König Zathus Fam nad) Eonftantinopel, warb 
dort getauft und erhielt von Yuftinian, ver ihm das 
töniglihe Diedem um die Stirne wand, eine edle 
Nömerin zur Gemahlin, nebſt dem Verſprechen des 
roͤmiſchen Schutzes gegen die Anfälle ver Perfer, 


8. Bei ven Abasgen, einem Volke, das dem 
Montus Eurinus im Norden, an dem Fuße des Erw 
caſus wohnte, und feine Wohnfige über huntert Mei⸗ 
en nach Weiten ausgedehnt hatte, herrfchte der uns 
menſchliche Gebraud), daß die Könige dieſes Landes 
den Eltern die fhönften Knaben ftehlen, dieſe bier, 
auf entmannen und dann den Römern ald Verſchnit ⸗ 
tene verfaufen ließen. Ein unnatürliher, bios von 
der Bizarrerie menſchlicher Launen erzeugte Luxus hatte 
bei ven reihen Nömern die Sitte eingeführt, ſich aus ⸗ 
ſchließlich von Verſchnittenen bedienen zu laſſen. Ihrer 
Wohlgeſtalt wegen wurden die Abasgen vorzüglich" ger 
ſucht; mit jedem Jahre ftieg ihr Preis; aber mit je 
dem Sabre vermehrte ſich auch in dem Lande ver 
Abasgen die Anzahl unglüdlicher, von einem geitzigen 
Deöpoten ihrer Kinder beraubten Eltern. Unter ven 
Verſchnittenen des Palaſtes befand ſich ein Abadge, 
Namens Euphrates; dieſer hatte ven Muth, über die 
unmenſchliche Bebanplung feiner Nation bei Juſtinian 
zu Magen. Der Kaijer entflammte in gerechten Zorn; 
fandte auf der Stelle den naͤmlichen Euphrates an den 
König jener Laͤnder, und verbot diefem, ihn mit 
der Rache ver Römer bedraͤuend, diefen ſchaͤndlichen, 
ruchloſen Trafif ferner zu treiben. Grenzenlos war 
die Freude der Nation. Aber fo einträglichen Re 
yalien, wie der Rnabenraub und der Handel mit 


9 Verſchnittenen waren, wollte der Koͤnig nicht fü 
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icht entfagen. Es entfland ein Aufruhr; und vie 
sadger, des kaiſerlichen Schutzes jetzt verficert,. 
lugen ohne weiteres ihren Tyrannen todt. Bon 
rem natürlichen gefunden Menfchenverftanne geleitet, | 
achten fie nun den ganz richtigen Schluß, daß eine 
‚eligion, welde unbeihränften Monarchen folde 
nfte Gefühle und miloe Selinnungen einflöße, ihrem 
idniſchen Wahne weit vorzuziehen feyn müffe. Sie 
richten alfo Abgeoronete nach) Conftantinopel und 
ten Den Kaiſer um Lehrer, welche fie in der chrifte 
ben Religion „unterrichten fönnten, Gerne entſprach 
uftinian ihrem Verlangen, ſchickte ihnen nicht nur 
ehrere Prieiter, ſondern ließ auch in der Hauptſtadt 
& Landes auf feine Koften eine große, der Mutter 
8 Erlöferö geweihete Kirche erbauen; und durch Dem 
ommen Eifer der Abasger felbit erhoben fih nun 
ich noch an vielen andern Orten chriftliche Kirchen 
ıd Kapellen. Das Verbot, Knaben zu entmannen 
ad fie als Verfchnittene zu verlaufen, ward ungefähr 
ha Jahre nachher von Juſtinian auf Dad ganze mor« 
nländıfe Reich ausgedehnt, und zwar unter Der 
trafe der Wiedervergeltung, Confiscation des gan⸗ 
n Vermögens und ewiger Verbannung nad Aethio⸗ 
en. Suilinian verdient hier um fo mehr den Bela 
U der Nachwelt, ald ed wirklich unerflärbar (cheint, 
9 in früähern Zeiten unter fo vielen, wahrhaft from⸗ 
en, erleuchteten und felbit heiligen Bifchöfen und 
atriarchen der morgenländifehen Kirche, auch beinahe 
icht ein einziger eine warnende Stimme gegen dieſen 
as Chriſtenthum ſchaͤndenden Unfug erhoben hatte. 


8. Wenn ein ungewöhnlicher Geiſt mit voller 
saft eine große Idee zu verwirklichen ſucht; dann 
rſtummen gewoͤhnlich alle kleinern Sntereffen ſeines 
igennutzes. Bei Juſtinian war jedoch dies nicht der 
all. Die den heidniſchen Tempeln und Juſtituten 
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deren Unterhaktung gehörigen Ländereien und Eins‘ 
Hunfıe ſchenkte er zwar den naͤchſten Kirchen, aber das 
gefammte bewegliche und unbewegliche Vermoͤgen det ⸗ 
jenigen, welche ſich nicht zung Ehriſtenthume bekehren 
wollten, zog er zum Vortheile des kaiſerlichen Schaz⸗ 
zes ein. Verbannt ward, wer die Taufe anzunehmen 
fich weigerte; aber gar mit dem Tode beſtraft, wer! 
auch nur im Verborgenen over zu Haufe heionifchen 
Gottheiten geopfert zu haben überführt ward, Dieſe 
"Strenge, welche durchaus nicht in dem Geifte ver Re⸗ 
ligion Jeſu liegt, die befanntlidy noch nie , weder mit - 
der Brandfadel noch dem Schwerte des Nachrichters 
in der Hand, die Irrenden auf ven Pfad ver Wahr ⸗ 
heit zurückzuführen’ gefucht hat, veranlaßte große und 
häufige Auswanperungen, mit unter‘ mandje A: 
fände und blutige Empdrungen, wie z. B. die in! 
einem der vorigen Abſchnitte ſchon erzählte moͤrderiſche 
Schilderhebung der Samaritaner, Juden und Manis 
hier in Paläftina, Indeſſen wurden dadurch doch 
die legten, bis jegt unzugänglichen Schlupfwinkel des 
Goͤtzendienſtes völlig zerftört; und die Zeit vernarbte 
bald wieder die Wunden, welche des Raifers allzugror 
Be Strenge hierin einigen Provinzen feines Reiches 
geſchlagen hatte, 


9. Mit etwas mehr Milde verfuhr Juſtinian 
gegen die von der allgemeinen Kirche getrennten, jes 
doch mit dem Namen dert hriftlichen ſich ſchmucken ⸗ 
ven Sekten. Die Anhänger derfelben erklärte er zwar 
für unfähig, irgend eine Würde oder ein Amt am 

‘ Hofe, in ver Verwaltung oder in den Gerichtöhöfen 
zu befleiven ; verhielten fie ſich aber übrigens ruhig 
und fuchten nicht ihre Irtthuͤmer noch weiter gi 
verbreiten; fo fonnten fie friedlich unter ihrem‘ eis 
genbaume ruhen und ungeftört die Früchte deffelben 
verzehren. Wer aber durch Schrift oder Neve audı 
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andere mit ſeinen falſchen Lehren anzuſtecken und 
in das Verderben zu ziehen ſuchte, der ward mit 
Guͤterkonfiskation und Verbannung, und nah Ber 
fund der Umftände ſogar an dem Leben geftraft. 
Aus diefem Grunde ſchloß auch Juſtinian alle Kirs 
chen ver Sektirer, verbot ihre fogenannten gotteds 
dienftlihen Berfammlungen in Privathäufern ode⸗ 
andern verborgenen Dertern und feßte ſchwere Geld⸗ 
bußen auf die erfte Uebertretung diefer Geſetze. Cine 
Ausnahme machte er jedoch mit den arianifhen Kir⸗ 
hen, von weldhen er fogar eine, welche gaͤnzlich 
verfallen war, auf .eigene Koften wieder aufbauen 
ließ. Zarte Rüdficht auf Dad Loos der in Italien 
unter arianifcher Herrſchaft lebenden Katholiken ges 
bot ihm dieſe Schonung. Aber ver Weg zu Staals 
ämtern blieb den Arianern eben fo gut, wie jeder 
andern Sekte, verfchloffen, und jeder neuangehende 
Beamte mußte, bevor er fein Amt antreten durfte, 
mit einem ide erflären, daß er mit dem Herzen 
wie mit dem Munde ſich zu den Lehren ver fathos 
liſchen Kirche befenne. — In Zeiten, freilich hoͤchſt 
— von den unſrigen, wo bei chriſtlichen 
Voͤlkern die Religion noch zu den erſten und wich⸗ 
tigſten Nationalangelegenheiten gehörte, mar Ein⸗ 
beit der Kirche und des Staats ſtets auch 
ein von Niemand bezweifelter Grundſatz. Selbſt 
die ſchwaͤchſten Einiwirkungen der Natur in das Ver⸗ 
haͤltniß der Staaten kann vie ganze Macht ter Po⸗ 
litif mie allen ihren: Kuͤnſten nicht aufhalten, ſobald 
Die Megierling ‘ven Geiſt der Böker nicht mehr zw; 
keiten und zu lenken vermag; aber dieſes Vermögen 
tzut fie bles durch die Kraft Der Religion, ut 
F tur Dann,iwenn biefe den Beherrſcher wie Die‘ 

ſchten, und: vorzuͤglich ale höhern und nie 
dern. Diener des Staaies wit einem gemeinfhufte 
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lichen Bande. des ‚Glaubens, und ‚mithin‘ * 8* 
Hoffnung und Liebe umſchlingt. 

10. m ſpatern Jahren ſchatfte Juſtinian eini 
mal noch die gegen u ae Tasche u 
Indeſſen kann Religion ihm die ſe Strenge 
mesweged ald ein Verdienſt anrednen,. denn toeder. 
Liebe noch Mlugheit leiteten bistveilen feinen 
daher aud) Die Folgen gar oft Kid hal use 
ſegenreich waren. Marche ver Jr Kr uirden" 
zur Verzweiflung 'gebrakht, nd da 
beigeführt, vor weldjen Die ee Due 
rücbebt; wie als eine gan; 
meinde ſich in be irche ei ai, Orbkune 


Brand ſteckte, und die ganze je a 
felöft lebendig verbrannte. Fi e Joldhe ° 
art, weit entfernt, der Küche zum "Ttofte 


den, ſenkt dieſelbe vielmehr in Hefe Trauer, vie No, 
ligion Jeſu will nicht den Tod ihrer Feinde; die Rafı 
fen, mit denen fe dieſe befampft, find feine Ahdern, 
als welche der Geift der Liebe ihr darbietet; Welche 
rung, Ermahnung, Sorgfalt für das teibliche Wohl 
der Berirrten, endlich Geduld und "chf 1 glich a 4 
tendes Gebet zu dem, aus de en 9 Händen‘ Hs 

der Unfang des Glaubens ald ein Geſchent feiner, 
Gnade fommt, und-der, wie der Mund der ew tgen 
Wahrheit uns ſage, ‚ug für die Bio erſtrauten 
ven noch Mittel hat. * 


41... les mährenb: verlangen Ba 
beinahe völlig verfallene, und bis jetzt noch lange nicht 
wieder vollkommen hergeſtellte Kirchenzucht war eben⸗ 
falls ein. Hauptgegenſtand von Juſtinian s theils bie⸗ 
theologifdyemn,  sheild aud) biowellen wahrhaft 
fen, Eifer. Gleich iin ven erſten zwei Jahren 
Regierung. gab ‚er mehrere , auf Biſchoͤfe/ deren 
hen und Geiftlichfeit ſich beziependen Ba 
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Kein Bifchof durfte mehr, wenn nicht von dem Kais 
fer berufen, an dem Hoflager von Eonftantinopel syn 
feinen; hatte er eine wichtige Angelegenheit dort, zu 
betreiben, jo mußte er foldhe von feinem Apocriſia⸗ 
sius beforgen lafjen. Allen Biichöfen ward verboten, 
Durch Teftament, Donation, oder auf irgend eine Art 
über das, feit dem Antritte ihres bifchöflichen Amtes, 
erworbened Vermögen zu verfügen, es fey venn, daß 
fie ſolches durch Erbſchaft von Vater oder Mutter over 
einem andern nahen Anverwandten .erhalten hätten, 
In Anfehung der Verwaltung der Kirchenguter erlich 
ver Kaijer ebenfalls fehr umftändliche Verordnungen. 
Juſtinian glaubte, diesfalls in Das geringfügigfte Des 
tail eingeben zu müflen. Er ſchrieb vor, Mie die 
Rechnungen gefertiget und abgelegt werven jollten, 
zeichnete ven Defonomen der Kirchen mit ver größtem 
Genauigkeit den Kreis: ihrer Amtegefchäfte vor, und 
verbreitete fich eben fo weitläufig über die, Damals aus⸗ 
ſchließlich den geiftlihen Amtsverrichtungen zuftehende 
Werwaltung der Spitäler. Gegen Simonie und deren 
Arten und Unterarten, — Frevel, welche vamald den 
hoͤchſten Grad erreicht haben mußten — wurden die 
Gelege von Juſtinian ungemein gefhärft und fogen 
Laien, wenn fie auch nur einer mittelbaren Theilnahnc 
an eınem folchen faczilegifchen Handel überführt war 
sen, mit Erftattung des doppelten Werthes-und lea 
bendlänglicher Verbannung beftrafl. Eben fo beforgk 
zeigte ſich ner Kaiſer auch für Die guten Sitten Per 
Geiſtlichen und deren pünktlihe Erfüllung aller Fische 
lichen Dbliegenheiten; aber etwas fonverbar ſcheint doch 
dabei der Seuereifer, in welchen Juſtinian gegen jrae: 
Geiſtlichen geraͤth, welche Andere beftellen, um an ihrem 
Plage in der Kische das Dfficium zu beten oder zu fingen 
Der Raifeg fordert alle weltlichen Richter und alle Lajtn 
auf, ihm Diejenigen anzugeben, welche in der Kirche wicht, 
felbft vie Detten, Laudes und Vefper fingen würden. ; ., 


20’ TE 


18 * es doch nicht fir leugnen, daß 
man in allem den Kaiſer keiner Anmaßung In 
ſchuldigen Er verotdnete blos das, was 


iangſt ſchon dien verordnet hatten, Uber deren 
Auftechthaltung du wachen es ihm eben fo fehr, wie 
den Sırhofen iemte; nur würde €8 noch ehren⸗ 
voller ‘für ihn gewefen ſeyn und von größerer Lau⸗ 
terfeit feines‘ Herzens gezeuget haben, wenn er, mit 
etwas mehr Befcheivenheit, nicht gerade’ bie Sprache 
des eigenmä r 
eines Schirmobals jener Kirche deren blos folgſamer 
Sohn und nicht Oberhaupt er feym Torte, 
Berortpungen geführt Därtt, 


13. Ueberhaupt Tegte Ju Sufriniem York 
boben Werth in ven Ruhm, ie ſehr ma 
gelehrter Theolog zu feyn, und nie gefiel! er * 
beſſer, als wenn er, ſitzend in dem Kreiſe mehr 
verer Biſchofe feine theologiſchen Kenntniſſe vor 
ihnen auskramte, überftreitige Fragen feine Meinung 
und Anſichten ihnen entwicelte, darüber disputirte 
endlich gar — und Ermahnüngen ’ ihnen ertheilte 
und die Biſchoͤfe darin auch ihrer See, ſobald wie 
Gatechiſation ein Ende hätte, es ebenfalls an pflicht⸗ 
fhuloiger Bewunderung der hohen theologiſchen Weist 
heit kaiſerlicher Majeftä nicht im mindeſten ermangeln 
liegen. "Aber fo wie jede Thorheit, die im St— 
Dünfel ihre Wurzeln hat, ſtets auf noch gefahrl 
Abwege führt; fo blieb aucy diefe Schwadpeit'"Fupti 
niam s nicht lange blos‘ innerhalb der Schranfen des 
Lächerlidien. Er maßte ſich zuletzt an / ſogat über 
Dogmen zu entſcheiden Yund Er) der * dh — 
fetie gegen Regen erlaffen, ſie fo naſtlos verfolgta 
itifo’ vieler‘ Harie beſtraft Hatte, warb! gegen‘ 
Ende feinet Bester, wie wir ſehen Werden)? 
felbſt ein Reben | Inu 2r9up2 „nt 


—* J 
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14. Wegen des Lafters, das einft verzehrendes 
Feuer vom Himmel auf Sodom herabgeführt hatte, Theoph. p. 
wurden bald Darauf zwei Bifchöfe, Iſaias von Rhosı5ı.—Malala 
dus und Alexander yon Diospolis in Thracten, hei P-57-64-— 
dem Kaiſer angeflagt. Unftreitig verdiente diefer uns Z0= P-64- 
erhoͤrte Frevel eine fcharfe Abnung; aber Juſtinian 
beftrafte ihn auf eine Art, worüber vie Religion ew 
rötbete und das Zartgefühl jedes finnigen Katholiken 
fih empoͤrte. Er befahl nämlich, Die beiven Bifchöfe 
nach Conftantinopel zu bringen, ernannte Richter, 
welche die Anklage unterfuchen follten; und als die 
Biſchoͤfe ſchuldig befunden worden, ließ er fie vers 
ftümmeln, unmittelbar nach dieſer ſchmerzhaften Ope⸗ 
ration auf einen offenen Schlitten fegen, unb bem 
Möbel zur Schau durch alle Straßen und auf allem 
öffentlichen Plaͤtzen von Eonitantinopel herumfahren, 
Ein Herold ging vor den Schlitten her und rief von 
Zeit zu Zeit aus: „Lernt ihr Bifdöfe, die 
Heiligkeit euers Charakters nicht zu der 
fudeln!” — Es liegt fo ganz in dem Ideengange 
nicht nur des gemeinen: Mannes, fondern felbft der 
fogenannten gebilvetern Elaffen, daß fie gewöhnlich 
Die, eine Sache fletö und zu jeder Zeit begleitenden 
Nebenumſtaͤnde mit ver Sache felbft, und fo z. B. 
die Lehrer der Tugend mit Der Tugend, die: Diner 
des Altard mit dem Altar und die Verkunder des 
Evangeliums mit dem Eyangelium felbft vermifchen 
und beinahe völlig inentifiziren. Cine unvermeinlide 
Folge davon ift, daß, wenn jene einmal anfangen.tm 
der öffentlichen Meinung der Menfchen zu finfen; 
ganz gewiß auch bald in den Augen derfelben vie Mes 
igion ſelbſt den größten Theil ihrer Würde uno Hei⸗ 
ligkeit verlieren wird. Wie ungleich richtiger. und era 
leudhteter, weil frommer und Peufcher, war bierin 
nicht ver Sinn des großen Conſtantinus, der im zahl 
reicher Berfammlung erffärte, va, wenn ver Zufall 
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ihn zum Zeugen einer ſchaͤndlichen That eines Biſcho⸗ 
fes machte, ver, feinen‘ Purpur rückwaͤrts von: feinen, 
Schultern — den Verbrecher damit bedecken 
würde: 


15. Bei Gelegenheit Fr Procefjed gegen jene 
Biſchoͤfe erfahre nun auch Juſtinian, daß ſodomitiſcher 
Greul zu den, ſowohl in Conſtantinopel als beinahe 
allen übrigen großen Staͤdten ſeines Reiches, noto⸗ 
riſch herrſchenden Laſtern gehoͤre. Sogleich ergingen 

Befehle au den Praͤfekten von Conftantinopel; wie 
an ſaͤmmtliche Präfekten und Statthalter der Pros 
vinzen, gegen ialler dieſes Verbrechens Verdächtige 
gerichtliche Unterfuchungen zu veroronen. Der Schule 
digen gab ed num eine ungeheure Menge. Leider ber 
fanden ſich darunter wieder viele Geiftlichen „auch ſehr 
viele vornehme Laien, ſelbſt Männer von fenatorifcher 
Würde: Ohne Ausnahme und Rüdjiht auf Stand 
und Rang, wurden alle auf die naͤmliche Weiſe, wie 
Aaias und Alexander, beitraft. Jene, weldye vie 

graufome DOperatiom überlebten, wurden noch über 
dies ihrer fänamtlichen Güter beraubt und lebenelänge 
U nerbannt. — Dhme Berinkfihtigung felbft der 
glanzeudſten äußern Verhaltniſſe des Verbrechers das 
Verhberchen ſtrafen beweißt die Gerechtigkeit einer 
Regierung; ergreift fie aber durchdachte Maßregeln, 
um nur felten’in dem Falle zu ſeyn, Verbrechen ftras 
fen zu müffen; dann zeuget dies für ihre Weisheit und 
tiefere Einficht Juftinianı wußte nur dad: Schwert 
zu gebraudyen; und da ein unmoraliſches, in Sitten⸗ 
lofigfeit verfunfenes. Voll weder durch Zuchthäufer, 
noch durch Galgen und Rad in ein moraliſches, tus 
gendhafted Volk umgefchaffen werben fann; ſo finden: 
wir auch, daß Juſtinian noch oft während feiner Ren 
gierung gegen daſſelbe Lafter neue und gefchärftere 
Eoikte erlaffen mußites In jenem. welches ex unge 


J 
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fahr fünfzehn Jahre nachher (544) erließ, efläre er 
die Verheerungen jener lange anhaltenden Peft, von 
weldyer wir ſchon Erwähnung gemadıt haben, und die 
in diefem Jahre noch verderblicher ald in den vorigen 
Jahren wüthete, für ein unmittelbares, durch ſodo⸗ 
mitifchen Greul über pas Reid) herbeigerufened Srap 
gericht Gottes. 


16. Ungefähr um die nämliche Zeit, in wilder 
der auf aͤchte Eatholicität fo große Anfprüche machende, 
gefrönte Theolog Juſtinian in der Beſtrafung jener 
verbrecherifchen Biſchoͤfe die bifchöflihe Würde und 


das äußere Anfehen der Kirche ohne alles Zartgefühl 


fo tief herabwürdigte; gab in Italien der arianiſche 
König Athanarich, freilicd unter ver Zeitung der wei 
fen und tugenopaften Amalafuntha, ein Gefeg, kraft 


deſſen die römifche Geiftlichfeit nicht mehr gehalten Cassind. 1 


war, vor einem weltlichen Gerichtshofe zu erfcheinen; 
wer Klage gegen fie zu führen hätte, follte foldye bei 
dem geiftlichen Geridyte des Pabſtes und großen Bi 
fchofes von Rom anhängig madıen; und erft dann, 
wenn diefer fi) weigern würde, in der Sache zu ers 
‚kennen, dürfte diefelbe vor den weltlichen Richter gm 
bracht werben. - 


XVI. 


1. Am 12. Detober 529 ſtarb Pabſt Felix III., 
nachdem er mit erleuchteter Weisheit drei Jahre und 
zwei Monate der Kirche des Sohnes Gottes vorge 
fanden hatte, Obſchon von der weltlihen M 
und zwar von einem, der erianifhen Irrlehre er 
nen König der Kirche gleichſam aufgenrungen, zwang 
Dennoch fehr bald fein weifes, gottfeliges Regiment der 
geſammten roͤmiſchen Beiftlichfeit das Geſtaͤndniß ab, 
daß ſie, wenn auch voͤllig unbeſchraͤnkte Freiheit der 


ep. 24 


* 
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Wahl ihr wäre gelaffen worden, dennoch ſich und 
ber. regptgläubigen Chriſtenheit Fein weiſeres, erleuch⸗ 
teteres un beiligered Oberhaupt hätte, wählen koͤnnen. 
Die Kirche hat ihn den Heiligen zugezählt und Felix III, 
ſchließt die von dem ‚heiligen Wenns bis » ihm uns 
unterbrodene Reihe heiliger Päfte, bi 


2. Während ber Negierung Felix II. wurden 
in Gallien zwei Coneilien gehalten, naͤmlich jenes 
zu Carpentras in: dem Jahre 527, und, ‚Dann; in 
dem. Jahre 529 das in der Geſchichte der gallica⸗ 
niſchen Kirche fo. merkwürdige Concilium von Stange. 
In dem erſten wurde den Biſchoͤfen, welche die zu 
ihrem Unterhalt. nöthigen. Einkünfte hatten, verbo⸗ 
ten, Etwas’ von den Kirchfpielen ihrer Dioͤteſen zu 
nehmen. Jenen aber, welche ohne dieſe Beitraͤge nicht 
leben konnten, ward geſtattet, ſich ferner von Kirch⸗ 
ſpielen ihrer, Dioͤceſen das reichen zu laſſen, was 
nach Abzug der zum. Unterhalt der Prieſter, welche 
ſie bevienten, erforderlichen Summen noch übrig 
wäre, — Wegen faßungswidtiger Ordination eines 
Priefters, ward von den in Carpentras verjammels 
ien -Bifchöfen Agraͤcius von Antibes auf ein Zahr 
feines bifhöflichen Amtes fuspendirt. 


3. Aber ungleich wichtiger war das Concilium 
von Orange. Die Beranlafjung dazu gaben einige 
in dem Süden Frankreichs feit| einiger: Zeit gefphrte 





; Um jedem möglichen Mißverſtaͤndniß zuworzukommen 
..*, wollen wir — dieſes ja nicht fo verſtan 
werden müſſe, als wenn die Kirche nachher keinen Pah 
mehr den Heiligen — — habe, fondern blos 
. wi an * der Kirche der Beh —— —— 
gezaͤhlten fe von jetzt ein, m wie bichec 
. ununterbreoden a . nid 
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Juckungen bes wieberauflebenter Semipelagianis⸗ 
mud. Da, wiees fcheint, blod Unwiſſenheit die Ur⸗ 
ſache war, warum: felbft mehrere. Beiftlichen in den 
Kirchen des fünlichen Frankreichs ſich zu Diefem alten 
Irrthume wieder binneigten; fo hatte ver heilige Caͤ⸗ 
farius von Arles zu deren Belehrung eine, diefe wich⸗ 
tige und ſchwere Materie behandelnvde und ganz in dem 
Geiſte der Kirche abgefaßte Schrift bekannt gemacht, 
foldye nach Rom geſchickt und zugleidy ven Pabft yon 
den, obgleich jegt noch ſchwachen Spuren der in die 
ſem Theile von Frankreich ſich wieder zeigenden Welas 
gianiſchen Seuche in Kenntniß geſetzt. Als Richt⸗ 
ſchnur in Anſehung der auf das neue in Zweifel gezo⸗ 
genen Fragen ſchickte nun Felix III. dem heiligen Bi⸗ 
ſchofe von Arles, in fünf und zwanzig Artikeln, die 
über die Materie ver Gnade von der Kirche feftgefekte 
Lehre, mit dem Auftrage, fie den Bifchöfen feiner 
Provinz vorzulegen und, von ihnen unterzeichnen zu 
laffen.*) Bon viefen fünf und zwanzig Artifeln over 
Lehrpunften waren die acht erftern in Form der Es 
nons, jedoch ohne beigefügted Anathema, abgefaßt. 
Das Weſentlichſte verfelben ift: 


1. Wer behauptet, daß die Sünde Adams 
nicht dem ganzen Menſchen, dad heißt, vem Leibe 





*) In der Vorrede zu den Acten des Conciliums von 
Drange drücken felbft Die dort verfammelten Bifchöfe fich 
folgender Weiſe darüber aus: — — Unde id nobis, 
secundum admonitionem et auctoritatem sedis 
Apostolicae, justum ac rationabile visum, ut 
pauca capitula ab apostolica sede nobis träns- 
missa, quae ab antiquis pntribus de sanctarum 
scripturarum voluminibus in hac praecipue gausa 
collecta sunt, ad docendos eos, qui alıter q 
oportet sentiunt, ab omnibus observanda pro- 
ferre et manibus nostris subscribere deberethus. 
(Mans, Conc, amp, Coll, t. 8, p. 712.) W 


= 
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- wie ber Seele verberblich war, und daß durch die, 
felbe blos der Leib dem Tode unterworfen worden 
ſey, die Seele aber an ihret Freiheit nichts verlor 
ten babe; der befindet ſich in dem Irrthume des 
Pelagius und widerſpricht der heiligen Schrift, 

2. Wer da fagt, daß die Sünde Adams 
"nur dieſen allein und nicht deſſen ganze Nadykoms 
mienſchaft in das Verderben gebracht habe, oder 

daß blot der ablihe Tod, welder eine Strafe 
der Sünde ift, und nicht die Sünde felbft, weh 
he der Tod der Seele ift, auf dad ganze menſch ⸗ 
liche Geſchlecht übergegangen fey; der beſchuldiget 
Gott einer" Ungerechtigkeit und widerſpricht dem 
Apoftel, welcher fagt: durch einen Menschen 
kam die Sunde ın die Welt und durch die 
Sunde der Tod etc, 


3. Wenn jemand fagt, daß dem Menfchen 
auf fein Gebet die Gnade gegeben werde, und Daß 
es nicht Die Gnade fey, welche in uns wirft und 
macht, daß wir beten, der widerfprict den Wor⸗ 
ten ded Propheten Iſaias und des Apofteld: die- 
Jjenigen, die mich nicht suchten, haben mich 
‚gefunden, And Ich habe mich denen gezeiget, 

" die mich nicht um Rath fragten, 


4. Wer fagt, daß Gott, um den Menſchen 
zu rechtfertigen, erft wartet, bis dieſer mad) ber 
Rechtfertigung verlangt, und mithin nicht erfennt, 

daß ed die Einwirkung des heiligen Geiftes ift, 

wæelche macht, daß der Menſch nadı der Rechtfer⸗ 
‚tigung verlangt: derfelbe widerfpricht dem heiligen 
Geiſte: weldyer dur den Mund des Pfalmiften 
fagt: der Herr ist es, welcher den Willen be- 

"reitet; er widerſpricht auch dem großen Apoftel, 

. welcher ausdrucklich fagt: Gott ist’es, der das 
Wollen, und das Vollbringen gibt. 


B . 4 
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5. Wenn jemand fagt, Daß, fo wie daß 
Wachsthum des Glaubens, alfo auch der Anfang 
defielben,, und felbit der Affekt, wodurch wir an 
Den glauben, ver den Sünder redhtfertiget, und 
durch den wir durch daß heilige Taufbad zur Wie⸗ 
dergeburt gelangen, nicht ein Geſchenk der Gnade, 
das heißt, ein Werk des heiligen Geiſtes fey, wels 
her den Willen des Menſchen von dem Unglauben 
zum Glauben, von der Sünde zur Gerechtigkeit 
wendet; fondern Daß alled diefed durch den Mens 
fchen felbft auf natürliche Weife erwirft werde; fo 
bewährt fidy ein ſolcher, der dieſes bebauptet, al 
einen Gegner der apoftolifhen Lehre; indem ver 
heilige Paulus fagt: wır vertrauen, da/s Der, 
welcher das gute Werk in uns angefangen 
hat, es auch bis zu dem Tage unsers Herrn 
Jesu vollenden wird; und ferner: Euch ıst es 
gegeben, nicht nur an Christum zu glauben, 
sondern auch mit Ihm zu leiden; und endlich: 
aus Gnade seyd Ihr durch den Glauben ge- 
rechtfertiget, 


6. Wer fagt, daß Barmherzigkeit diejenigen 
erhalten werden, weldye glauben, verlangen, ars 
beiten, beten, ringen, ſuchen, anflopfen, ohne 
hierzu der Gnade nöthig zu haben, und demnady 
nicht erfennt, daß es gerade die Gnade und Eins 
wirfung des heiligen Geiſtes ift, welche macht, Daß 
wir glauben, verlangen, ringen, fuchen, anklo⸗ 
pfen ıc., der ift ein Widerfacher des Apoftels, wels 
cher fagt: Was du hast, das hast du empfan- 

en; und ferner: nur durch die Gnade Gottes 
n ich, was ıch bın, 


7. Wer fagt, daB wir aus unfern eigenen 
Kräften, ohne höhere Erleuchtung und ohne Eins 
gebung des heiligen Geiſtes, etwad unfer Seelen 
gertf. d. Stoid. x. @. 19.8. 1. Adibi. 17 





2 Kon Dr AAN en 
drpeil Befbrderndeg thun (oder werfen Fönnen; der . 
» mache ich Der Reperei dhuloig, Inden er nicht auf 
” die Stimme hört, welche in dem 
lium zu und ſpricht: —2 Mich vermöget I di 
" Nichts. 
8. Wer fügt, 6 5 zur Öndbe ber 
beiligen Due * feine ie F 
und vutä feinen eigenen Au rd 
gen fanı, w der v od) in Adams gan, 
° menfihaft De — it, uno fich zum ” 
‘ver hat Bi den wahren. Sauber wi EhR; 
. dem Apoftel, welder fagt: Niemand, ie 
sum Christum. Herrn nennen, ohne « 
und Eingebung des heiligen. — 


Die übrigen ſiebzehn Artikel enthalten blos vers 
ſchiedene aus den Schriften des heiligen 
- amd heiligen Prospers gezogene Stellen, welche dem 
lichen nach alle den Beweis führen, daß der 
Menfe) durch feine eigenen Kräfte Durdhaus niches 
Gutes zu denken, zu wünfden oder zu thun im 
Stanpe if, und daß durch die Sünde des erſten Men 
ſchen der freie Wille fo fehr geſchwaͤcht und verdorben 
ward, daß Niemand durch feine eigenen Kräfte, pe 
dern. blo8 durd) Die Gnade des heiligen Geiftes, wie 
es fih gebührt, an Gott zu glauben, ihn zu. Jishen 
und aus Liebe zu Ihm etwas Gutes zu thun vermag; 
fo daß ſelbſt die Begierde nad) der Taufe nicht eia 
Werl der Natur, fondern der Gnade Gottes iſt. 








4 Die Selegenheit der Einweihung | einer vor 

Biere, damaligen Präfeftus Prätorio in Gallien, 

erbauten Kirche ge fih nun 
—8 im Anfange des Julius 5 vier; 

zinem Goncilium, bei welchem ee 

8 Legat bed vömifchen Stufles den Borkt 
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führte.) Alle fünf und zwanzig Lehrpunkte wurden 
von fammtlihen Bifhöfen angenommen und unters 
zeichnet. Aus Beforgniß aber, Daß die Anhänger des 
Irrthums der Praͤdeſtination nady ihrer Weiſe an Dies 
fen Zehrpunften veutelnd, ıhren eigenen Wahn darauf 
zu begründen ſuchen möchten, ſprach dad Concilium 
allen denen das Anathema, welche lehren oder fagen 
würden, daß die Menfchen durch Gottes Allmadıt, 
die einen zur Geligfeit, die andern zum Verderben, 
voraudbeftimmt find. — Nadı den Bifchöfen unters 
zeichneten auch noch fieben, durch Geburt, Rang 
und Anfehen auögezeichnete Laien, welche durch eine 
befonvere Begünftigung dem Concilium, jedoch ohne 
eine Stimme zu führen, beigewohnt hatten. 


5. Indeſſen fanden die Beichlüffe des Concilinms 
von Drange doc hier und da Widerſpruch. Man 
wagte es fogar, in Schriften die Lehre des heiligen 
Caͤſarius anzugreifen. Aus diefem Grunde verfams 
melten ſich bald darauf aud) die Bifchöfe der Provinz 
Bienne zu einem Concilium in Valence. Krankpeit 
halber fonnte der heilige Caͤſarius nicht dahin geben; 
er ſchickte Daher einige feiner Biſchoͤfe; und nun triums 
phirten auch in Valence die Wahrheit über den Irr⸗ 
thum und die Achte Patholifche Lehre über Pelagianifche 
oder Semipelagianiſche Deutelei. 


6. Ald vie Alten des Gonciliumd von Orange 
in Rom anlamen, war ver heilige Pabft Felix UI. 
nicht mehr am Leben. Sein Nachfolger Bonifacius II. 
beftätigte alfo die zu Orange gemachten Beſchluͤſſe; 


- #) In ArausicanaSynodo B.Caesarius ex delegatione 
sedis apostolicae ‚praesedit. (Hincm. Rhem. lib. 
de pracdsst. c, ı2.) 74 | 

1 
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—* der geie Shferins dem a an einen, von 
dene @inmentungen: gegen chen biefe Befbläfe, 
enthaltenden Brief eines Biſchofes geſchickt hatte; . 
antwortete Bonifacius dem Biſchofe von Aries, dep 
diefe Cinwärfe-gar feine Wi verdienten, in⸗ 
dem daß, weß'hber bi Inhre gefagt won 
ven, volllommen his fey, alle Ab⸗ und Aus⸗ 
Ana 0 Deagimifüen Bahnus m Odanse 


7. Die paoſliche Beſtatigung der Verhandlun ⸗ 
Fre Orange gab den 5— 
folches An von der en Kirche als 
—— Ricefnur v6 Blaubeng über die Mas 
terie der Gnade angenoinmen eben & daß. von 
jegt an Riemen, ohne ein der allı 
gemeinen Kirche und deren Peg —A Pr teens 
— Haͤretiker zu werden, davon ‚mehr abweichen 
durfte, 


XVII. 


1. In dem letzten Jahre ſeiner irdiſchen PR 
bahn und vielleicht nur wenige Monate vor feinem 
Tode, ward dem Pabſte Felix III. noch der Troſt, 
über ver heiligen Sion, deren treuer und unermüde⸗ 
ter Wächter er war, dad Aufiteigen eines neuen’ Step 
nes zu erbliden, deſſen milde und woblthätige St 
len fi) einft über Die gefammte katholiſche 
verbreiten follten. Wir fpredyen von dem großen 
triarchen aller abendlänpifchen Möndye, von Dem 
ligen Benedikt, welcher in dem Jahre 529 auf 38 
Caſſino das vorzuͤglichſte und gleichſam 

eines Ordens gruͤndete, dem bald Europa den 

) She feiner en v die Kirche einE endioſe di en 
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Ger und heiliger Paͤbſte, Bifchöfe, Praͤlaten und er 
leuchteter Kirchenlehrer , die Wifjenfchaften eine unges 
heure Erweiterung ihrer Grenzen, und die Menſch⸗ 
heit überhaupt überfchwänglichen Segen follten zu dans 
Ten haben. 


2, Die Idee geiftlicher Orben und Möfterlichen 
Lebens liegt fo tief in dem, mit göttlicher Kraft ans 
ziebenden Charakter des Chriſtenthums, geht fo uns 
mittelbar und natürlich aus demfelben hervor, daß ofr 
fenbar dad Dafeyn des Einen auch dad Dafeyn des 
Andern nothwendig bedingt. Wie ift ed möglich, Daß 
derjenige, der, von einem Ötrahle göttlicher Gnade 
erleuchtet, von ver eveln, erhabenen Einfalt des 
Evangeliums und der höhern Reinheit und Heiligkeit 
der darin vorgetragenen Lehren ergriffen wird und, 
entzüdt über deren himmliſchen Schöne, an der Gluth 
der darin fi) und hingebenden ewigen Liebe zu gleis 
her Liebe erglühet: wie ift es möglich, daß ein fol 
her nicht wenigſtens biöweilen ven feurigften Wunſch 
in feiner Seele nähre, dem in dem Evangelium aufs 
geftellten hoͤchſten Ideal chriftlicher Volllommenpeit 
ſich doch fo weit zu nähern, ald es für jetzt noch ibm, 
dem Sohne des Staubes, bier auf Erden gegönnt ifl. 
Muß er ih nicht oft fehnen, gleich dem Sohne Bots 
tes im eine Wuͤſte zu geben, und da, wie einft Chris 
ftu8 mit feinem himmliſchen Bater, ſich nun ebenfall® 
mit feinem göttlichen Erlöfer in ftillem, dem überftrö, 
menden Serzen entquollenen Gebete zu unterhalten: 
bald im Geiſte, gleich dem geliebten Junger, im Scho⸗ 
Ge Jeſu zu ruhen, bald wieder in heiliger Betrach⸗ 
tung fich in die unerforfchlichen Tiefen göttlicher Liebe 
und Erbarmung zu verfenfen, oder endlich gar, wenn 
ein leifes Wehen, wie vom Flügelfchlage des Engels, 
ihm vie Nähe feines Gottes fühlen läßt, ſich in einem 
geſtadloſen Meere von Liebe, Licht, Wahrheit une 
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Wonne zu verlleren! ) Aber wer vermag dieß bei dem 
tumultuariſchen Geraͤuſche ver Welt; erdruͤckt unter 
ihrem ewigen; täglich ſich wiederholenden Tand; bei 
dem öftern Anblicke des trimmphirennen Laſters; · hei 
der unmiderftehlichen Macht hinreißender gefährlicher 
Beifpiele; bei den zahllofen, ſich ſtets durchkreuzen⸗ 
den und nit pu befriedigenden Koderungen eines nur 
nach Traͤbern vrrlangenden, bungerigen Tcbends vom 
allen Seiten umlagert von äußern und Inu: freies 
ben, vorzuglich von Feinden Air dem eigenen/mii 
allen feinen Neigungen an die Erde. gefeſſelten Hungen, 
in der eigenen, durch eitle Sorgen und nodneitlere 
Wuͤnſche geſchwellten Bruft, in Der. eigenem mit 
a der Welt und ihrer Freuden erfüllte Phan⸗ 
taſie — — Zu ggg 







BT ı Fi 

3. Nur wer alle, an die Ereatur ihn bindeude 
Feſſeln adgeftreift bat, vermag endlich auh Sic 
Selbit zu verlafien; und nur wer ſich felbft, mithin 





9% Bon folhen Zuftänden der Entzücdung fpredyen alle Les 
bensbefchreibungen heiliger Mönche, Einfiedfer und Sort 
eweibeter Jungfrauen. Auch die große heilige There 

An ‚, mit ihrem von dem Pfeile göttliher Liebe fo tief 
verwundeten Herzen, erwähnt in ihren Bekenntniffen 
einigemal derfelben und fagt davon, was nur immer in 
menſchlicher Sprache fid) Davon fagen läßt, Die Seele 

ift dann von ihrem Körper entfeflelt, und erbebt fid auf 
ihren nun Iosgebundenen, geiftigen Sawingen am 





alles Srdifche hinweg zu dem Unendlichen, mit 
die in ihr glühende, fie vellig verzehrende göttliche Liche 
fie num gänzlich zu verähnlichen fucht. Freilich find dieſe 
Zuftände nur von fehr Eurzer Dauer; aber fie 

eine Fülle unbeſchreiblicher Wonne, und noch mehr a 
einen bloßen, Vorgefhmad jener Seligkeit, welche ie 
vollendeten, feligen Geiſter, im Anfchauen bes 

fi) verlierend, am Throne des Lammes genießen. 
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Alles verlaffen hat, ift gegürtet, um ein Juͤnger 
Sefu zu werden. And welcher Ehrift möchte dieſes 
nicht werden; welcher Chriſt Jeſu nicht nachfolgen? 
und wie lebendig, wie glühend und ftürmifh muß 
dieſes Verlangen nicht. in der erften Blüthenzeit des 
Chriſtenthums geweſen feyn, als es ungleich ſchwerer 
war, nicht zu glauben, als zu glauben, weil der 
Glaube noch kein bloßes hiſtoriſches Wort, ſondern 
eine, in die ganze Denk⸗ und. Empfindungsweiſe des 
Chriften übergegangene, ihn befeelenne, treibende und 
brängende Ueberjeugung geworden war; wo mithin 
auch die Hoffnung, wenn felbft ver Erve Grundfeften 
wären erjchüttert worden, dennoch nicht ſchwankte, 
und endlidy noch nicht wie jeßt, bei völlig erfalteten, 
von der ftarren Hand des Egoismus verengten Her 
zen, auch aller Eifer erfaltet und jede Gluth dei 
Herzens .erftorben war. Wie ernft und furchtbar 
mußte da nicht jedem treuen Belenner des Evangt⸗ 
liumd das aus dem Munde der ewigen Wahrheit ges 
floffene Wort ertönen: ‚Bon den Zeiten Johannes an 
leidet dad HDimmelreidh Gewalt, und nur mit 
Gewalt dringt man in dafjelbe ein. — Alſo nur 
mit Gewalt und ſchwerer, fehr ſchwerer Anftrengung; 
alfo nicht durch ein gemädjliches, bei. Befriedigung 
aller anwandelnden Wünfche und Launen, auf: weich 
gepolfterten Sophas ruhig und ſorgenlos hingehradhs 
ted Leben; — nicht unter Tanz und Mulif und froe 
hem Scherze; — nicht an reidy befeßten Tafeln, üps 
pigen Selagen und beim fröhlich greifenden Becher —— 
nicht unter den melodifhen, Die Seele in tiefen 
Schlummer wiegenden. Tönen verführerifher Sire⸗ 
nenftimmen; — nicht auf Geldkaͤſten und. Gelofäden, 
und unter dem ununterbrochenen, unruhigen und fors 
genvollen Gewühl wucherifhe Zinfen eintragender 
Geld⸗ und Handelsgeſchaͤfte; — auch nicht beim bes 
ſtaͤndigen Schwelgen in geiftigen Genüſſen, welde 
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die Schatze Masfifeher Iahehuwerte, Münfle und MR 
fnfeften und vergl Da dem Erele 1 Alma 
cheibafte, Tag ſich ernenende Gefüchl einer 
hoͤhern inte —— Kraft und geiſtigen 
tät zu gewähren pflegen, und worüber, * mar 
in dem Gebiete des menſchlichen Wilfend neue Erobe⸗ 
rungen zu medien waͤhnt, gerade Das Einzige,’ Re 
wendige wird; und bad Herz 
und Liebe leer uud. bettelerm Biel, 
Verſtand Reichthͤmer aufhaͤuft, bie 

gaͤnglich als der metallene —* 
früber ein Raub der Motten und Maden werde — 
nicht unter dem täglichen Goͤtzendienſte, dem mei feis 
nem CEhrgeige,,- feiner Schwungſucht oder dem Ber⸗ 
langen nach Gelebrität und einem großen Rainen' er 
zeiget; — nicht in dem mähfeligen Grobndienfle- Wk 
den Beifall ber Welt und die flüchtige Gunſt ber 6b 
ter diefer Erde; kurz nicht in ven Reihen und Slie 
dern derjenigen, welche die Welt felig preifet, obfchon 
Dad Evangelium ihnen deutlich das Urtheil der Ders 
werfung ſpricht. — — Der zum Verderben fühs 
sende Weg ift breit und lachend, und unzaͤhlich Viele, 
wie die Schrift fagt, wandeln darauf. Die durd 
bie enge Pforte ziehende Straße, welche zum Leben 
führt, iſt eng, und nur Wenige finden fie, weil nur 
Wenige fie ſuchen wollen; denn fie ift im Anfange 
saub und mit Dornen beftreuet, und man wandelt 
——— nur unter beſtaͤndigem, hoͤchſt beichwerlichem, 

Kampfe mit der völlig verdorbenen Natur, mit der 
ſtets nach der Oberherrſchaft über ven Geiſt ſtreben⸗ 
den Sinnlichkeit, mit den Leidenſchaften, und vor⸗ 
zuͤglich mit der, gleich der Erbſuͤnde dem Menſchen 
angebornen, und deſſen ganzes Innerſtes unaufhoͤrlich 
zerrüttenden @igenliebe. 


y > 4. Cine der ſchreclichſten Folgen des Sanden— 
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led und des dadurch auf Adams ganze Nachkommen 
yaft herabgezogenen Fluches iſt unſtreitig die Eigen 
ebe; *) ſie iſt die Alles verſchlingende Schlange, 
e der Menſch in ſeinem eigenen Buſen naͤhrt, und 
e, wie jene Schlange im Paradies, ihn ohne Un⸗ 
laß von Gott und allem Guten abzieht und, ſelbſt 
pe feiner Tugenden mit ihrem giftigen Geifer bes 
end, viefelbe völlig entftellt und ihr allen Werth 
rw Bott benimmt. Ertoͤdtung ber Eigenliebe, wels 
e jedoch hier auf Erden nur in dem, von Gott in 
herm Maße begnadigten Heiligen gänzlich vollendet 
ird, ift daher vie ſchwerſte, obgleich unerläßliche 
orderung des Chriſtenthums, und der diſtinktive 
barakter des wahrhaft frommen Chriften. Was 
efen alfo vorzüglich von dem getauften und unges 
uften Nichtchriſten unterfcheidet, ift, Daß jener Als 
3 blos in Beziehung auf Sott, diefer nur in Bes 
bung auf Sic Selbſt ſieht und tut. Der Er⸗ 
ere allein ift ein Thäter der Wahrheit; denn 
sr Gott allein ift wahr und Wahrheit; und alles 
ı Beziehung auf Gott und wegen Sott thun, iſt 
6, was das Evangelium fo fhön, wie bedeutungds 
nennt: „pie Wahrheit thun.“ — 


5. Die Welt fröhnt blos ihrer Eigenliebe; dieſe 
acht fie zu ihrer Gottheit; aber vermöge eines ange 
nen, moralifchen Inftinftes fih dennoch diefer Gott⸗ 


7) Wir nehmen dieß Wort bier nicht in der ſcharf abges 
markten philofophifch » theologifhen Bedeutung , in wel⸗ 
der der grofie Boſſuet in feinen Streite mit Kenelon es 
genommen bat; fondern in den: Sinne, in welchem es 
gewöhnlid) und auch vom fehr vielen frommen Adceten, 
unter andern von dem, mit allen Zügen und Winkel, 
zügen des menfchlihen Herzens fo innigft vertrauten, 
feligen Thomas von Kempis genommen wird. 
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38 Feice ae der Se * 
cu { 
befannte Mengaaou. Benalawsoriden, unter —* 


fie ihre 2 fie „helteruichenhe h Gebieteria gu. ‚perlerete 


te8, gibt daher willig md; gerat, fobald lit: ed 
gebeut, auch fein Leben her füx das Wahl; nadıgefchl, 
ſchaftlichen Berbandes, in welchem er lebt, ſey eds 
Kampfe gegen: auswärtige Feinde, oder bei geſtarzter 
innerer Ordnung im tobenden Aufruhre. (ie wew 
Jangt feinen irdiſchen Lohn, keine —— 4 w 
glänzendes Kinderſpielwerk. Er begehrt nicht, über 
andere fich zu erbeben, weil er weiß, daß nur ber 
wahrhaft Demütbige wird erhöhet weroen, und fremt 
ſich fogar der Schmach, ftetd eingeven!, daß audı 
fein göttliher Herr und Meifter einſt auf Erden ge⸗ 
ſchmaͤhet ward, und leider! ſelbſt auch jetzt nach. uw 
mer gefchmähet wird, Aus Liebe zu Diefem duldet 
and leidet er Alles, ſchweigend und ohne zu flagen; 
Denn wird Troft ihm nothwendig; fo weißer, mo er 
ihn allein zu fuchen bat, und wo früher oder ſpaͤter in 
uͤberſchwaͤnklichem Maße er ihm auch zu Theil wer⸗ 
den wird; und bedarf er bisweilen einiger Freuden 
des flüchtigen Lebens; fo nimmt er fie mit Dank und 
kindlicher Einfalt aud Der Hand feines hummlifchen 
Vaters hin. Keines Menſchen Knecht, ift ver Chriſt 
sur einem Herrn unterthan, nämlich Gott; freu 
dig dient er diefem, und zwar mit allen, age her: 
Oben gefchenkten Kräften der feurigften Liebe 


> er aber weiß, daß es Bott if, der dir —* 
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lichen Verhältniffe der Dienfchen auf Erben geordnet 
bat; fo unterwirft er ſich auch feinen zeitlichen, irdi⸗ 
ſchen Herren mit gleicher Bereitwilligkeit, gleicher 
Treue und unerſchuͤtterlicher Anhaͤnglichkeit; er weiß 
gar. nit, wie er ihnen genug Chrerbietung,, Unter⸗ 
werfung und Gehorfam erzeigen foll; aber wahrhaftig 
nicht wegen ihrer Perfon, oder noch viel weniger, . 
weil fie Macht haben, bier auf Erden den Körpers 
zu ſchaden oder zu nüßen, vergängliche, ein paar 
Handvoll Yahre dauernde Würden und Chrenftellen 
zu vertheilen, fondern blos deswegen, weil er in. ver 
Ueberzeugung fteht, daß er eben Dadurch aud) Gott, 
feinem einzigen wahren Herrn und König einen Ber 
weis geben fann feiner vollfommenen Unterwerfung 
und feines aus Liebe erzeugten glühenden Gtrebens, 
in Allem und Jedem feinen allerbeiligiten Willen zu 
erfüllen. — Dieß ift dad wahre Bild des Chriften, 
wie ed und aus dem Evangelium entgegenftrabft. 
Nur in ihm, dem Chriften, ift Zuverläffigkeit, wahre 
Treue und nie ſchwankende Bebarrlichleit, nur in ihm 
ift wahre Tugend, indem er alles Zeitliche ſtets an 
Das Ewige anfnüpft, alles nur auf Gott bezieht und 
in dieſer Beziehung auch Alles einzig und allein nur 
würdiget, und überhaupt alle Erſcheinungen dieſer 
Welt, fammt ihrem bunten Wechfel blos ald Schemen, 
ald ehrwürdige, obſchon nur ſchwache Schatten götts 
Iicher Allmacht, Weisheit und Liebe betrachtet. Alles 
Uebrige ift nichts als erbärmlihe Mumerei, eine 
ftete, in mannigfaltig durchſchlungener Kette ununs 
terbrochen fortlaufende, freche, Durch Convenienz zur 
Scheinwahrheit erhobene Lüge. Wer aber nur einis 
germaßen die Welt und befonderd dad Treiben der 
fogenannten höhern Elaffen kennt, ber durchſchaut alle 
diefe, wenn auchnoch fo fhön gemalten Fragen s und 
Larvengelichter, und weiß fehr wohl, mas und wie 
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6. man un 2.) des Chriſten * 
Dem Bilde und Möfterlihen Lebens; 
fo beweifet und die ee Aehnlichteit aller Züge, , 
Gpriftenthum, welches jedem feiner waren 
Belenner ein vigues Bepräge aufprüdt, fie au alle; 
von —28 in einen cigenen 
durch gemeinſchuftliche Liebe zu Bott und vie Fri 
fen und erhäbenften Gefühle geheiligten Orden. ven 
eint; und Daß das haͤusliche kyben jeder wahehaft 
chriſilichen ilie Bein anderes, als ein kloͤſterliche 
Leben ſeyn e.”) Was war die erſte, gleich nnd 
Ausgießung des heiligen Geiſtes über die Apopek; 
fhon fo zablreiche Gemeinde von Syerufalem, vr 
heilige Wurzel, weicher nachher alle andern dhriftiie 
chen Gemeinden entfproffen? waren nicht alle Glie⸗ 
x’ Der berfelben, nad) dem geugniffe des heiligen Lucad, 
ein Herz und eine Seele? nannten fie, nur mit Um 
terfchied des Alter oder Geſchlechtes, ſich nicht alle 
einander Vater, Mutter, Schwefter over Bruder? 
entſagten fie nicht, um der evangelifchen —— 
deſto genauer zu folgen, ſoger jedem Eigenthum? 
























Jane ungemein ſchweren Abtödtungen, welchen man in 
den Kıiöftern einiger, jedoch nur fehr weniger Orben 
unterworfen war, gehören nicht nothivendig zu dem 
wefentlichen und eigentlihen Character des Fiöfterlichen 
Lebens, und waren blos befondere Bußübungen, we 
durch die Mönche ſolcher Kidfter fi) vor allen übrigen 
Kioftergeiftlihen auszeichneten; bringt man biefe num 
in Abrechnung ; fo wird man geftehen müffen, daß die 
gewöhnfiche Lebensweife in ben Kiöftern keine andere 
war, als jene, welche von rechtswegen aud) die Tage 
und Cebenserbuung jeder chriſtlichen Familie ſeyn ſollle. 


⸗ 





dis zu deſen Tode 566 " 29 


legten fie nicht Alles zu ben Fuͤßen ver Apoftel? durchs 
wachten fie nicht ganze Nächte in gemeinſchaftlichem 
Gebete? wurde ihnen nicht, jeden Tag vereint am ges 
meinſchaftlichen, heiligen Mahle der Liebe, von den 
Apoſteln auch taͤglich dad Brod gebrochen ? 


7. Der Gott geheiligten Gemeinde von Jeruſa⸗ 
lem heiliger Wandel entflammte bald audy andere 
riftliche Gemeinden zu noch größerm Eifer. Kaum 
batte der h. Marcus in Alexandrien dad Evangelium: . 
geprediget und eine Kirche dort gegründet, ald auch 
glei darauf und nur wenige Jahre nachher ſchon 
eine Menge eifriger Chriften, in dem firengften budj; Tpiphet:b 
ſtaͤblichen Sinne ihres heiligen Taufbundes, aller 2. 
irdifchen Pracht und Eitelkeit entfagten, in flille Abs. „Ber 
gefchiedenheit fich zurücdzogen und da, durch Aneigs an.6g. C 
nung jeder höhern Tugend, der hoͤchſten evangelifchen n.eog. ı 
Vollkommenheit ſich zu nähern fuchten. Mit Kindess | 
finn ergriffen fie das Göttliche des Chriftenbums, 
verkauften, um die einzige Toftbarfte aller Perlen zu 
befigen, Alles was fie hatten, verließen Familie, 
Freunde und was nur immer ihrem Serzen theuer 
ſeyn konnte, zerriffen alle an die Gefchöpfe fie feſſeln 
den Bande, fuchten und liebten Die Einſamkeit, diefe 
zarte Pflegerin jedes frommen und heiligen Gefühles; 
flohen daher das Geräufch der Städte und zogen größs 
tentheils auf das Land, wo fie in bald größerer, bald 
kleinerer Genoſſenſchaft, jedoch anfänglich hoͤchſtens 
nur zu fuͤnf bis ſechs eine gemeinſchaftliche, zwar ge⸗ 
räumige, aber jede Bequemlichkeit entbehrende Hätte 
bewohnten *), nicht felten ven haͤrteſten Abtoͤdtungen 





°) Jedes einzeln ſtehende Haus ober jede einzelne Hütte, 
wenn aud nur ein einziger, dem Verkehr mit der Weit 
entfagender Chriſt darin wohnte, ward ſchon in den Ale 










id) [hen der i 
Im Gegentheile ſcheint es uns hochſt 3 
daß ihr Herz durch das ihnen num leuchtende 
Evangeliums nur ned) zu größenm Eifer, größe 
achtung alles Irdiſchen und überhaupt zu größe 
kommenheit und Heiligkeit des Lebens mußte en 
worden feyn. Der Name Therapeuten Eonnte u 
ihnen bleiben; denn derfelbe bezeichnet einen E 
eifrigen Verehrer Gottes ; in welhem Sinne i 
Clemens von Alerandrien braucht und auf Adcı 
vorzüglich fromme Ehriften anwendet. — Bon die| 
lichen Therapeuten Eonnten nun, durch mündliche 
ferungen frommer Einfiebler und Mönche, Euſe! 
‚Hieronymus mande Nachrichten erhalten und 
diefe priftlichen Therapeuten um fo leichter mit 
Philo befchriebenen Orden verwechſelt haben, 
wirklich, wegen bes warmen Intereffe, das ſi 
hen heiligen Sachen nahmen, ihrem Herzen r 
\ mußte, einen, dem Chriftenthume fremden, 
‚nem Judenthume eingenommenen, aber fehr , 
Schriftfteller ald Gewährsmann und Zeugen ch 
wahrhaft evangeliſcher Wonkommenheis anfl 

nen, 





° 
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dem Zeugniſſe des NRufinus, gleich in den erften Ds _ 
cennien des vierten Jahrhunderts, ald noch faum Die 
Kirche Gottes unter dem großen Conftantin wieder 
frei zu athmen begonnen hatte, blos in der Wüfte von 
Nitria gegen fünftaufend Möndye zählte, welche im 
fünfzig Klöftern oder Haͤuſern, in gemeinſchaftlichem 
frommen Streben nady evangelifher Vollkommenheit 
mit einander lebten. 


9. Auf viefer, ver Welt fo rauh und befchwers 
lich fcheinenden Bahn zur hoͤchſten evangelifchen Volle 
kommenheit blieb audy das zarte, für alles Göttliche 
und Heilige ohnehin fo empfänglicye andere Geſchlecht 
binter ven Männern nicht zurüd. Schon in dem 
früheften Zeiten und gleichſam an der Wiege des Chrb 
ſtenthums, bildeten fich heilige Genoſſenſchaften Gott Tertal, « 
gebeiligter, der Welt und aller ihrer Herrlichkeit ents Virgin,vel. 
fagender, und daher in völliger Abgefchiedenheit leben» 
der Jungfrauen; und bevor der heilige Antonius, der 
große Eremit, fi zum erſtenmal in eine Wüfte zu _ - 
rüdzog, übergab er feine noch fehr junge Schweiter, Ah men 
zw deren fernern gottfeligen Erziehung, einer durch 1.7. p- 10 
exemplariſche Frömmigkeit ausgezeichneten Gemeinde 
Gott geweiheter und nur Gott Dienender Jungfrauen.*) 





Auch die Srauenftöfter waren, nach dem Zeugniffe beis 
liger Kirchenlehrer, von jeher eine der größten Zierden 
unferer heiligen Kirche, und ein vor Bott höchſt wohl⸗ 
gefälliges Opfer zarter, jungfräulicher Reinheit des Hera 

* send. Als die große, heilige Zherefia mit Errichtung 
ihres Kloſters nad) der neuen Reform befchäftiget war, 
und von allen Seiten den beftigften Widerfpruch erfah⸗ 
ven mußte, hatte fie eine himmliſche Erſcheinung, in 
welcher fie getröftet und ihr die Verfiherung gegeben 
ward, daß ihr Gott fo wohlgefälliged Werk, ırog allen 
bemfelben jet entgegenftrebenden Hinderniſſen, dennoch 
zu Stande kommen werde. In diefer Wiſion vernahm 

. Gorth d. RD. A. 1% B. 1. Witt. 18 
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10, Aus: dem) Orient verbreitete der Geift des 
Moͤnchthums, Das heißt, eines von ver Welt völlig 
abgeſchiedenen, Allem entfagenden, Gott allein erges 
benen und nad) dem hoͤchſten Ziele ſtrebenden Lebens, 
fid) aud) bald nady dem Abendlande; und lange bevor 
noch Gort den keiligen Benedikt erwedte, hatte es 
ſchon mehrere Kloͤſter in Afrita, Dber» und Unters 
Stalien, Spanien, Gallien, Burgund, dieſſtits und 
jenfeits des Jura und ſelbſt an den Ufern ver Donau 
gegeben. Aber was einft der heilige Pahomius dem 
Driente war, ward Benedikt jetzt dem Abendlande, 
Auch vor dem heiligen Pachomius · hatte es in’ dem 
Morgenlande. ſchon eine Menge, bisweilen von fehr 
zahlreichen Gemeinden bewohnter Klöfter gegeben; 
aber Pachomius hatte: Das Verdienſt, der erſte zw 
feyn, welcher für feine Schüler und Zünger gewiſſe, 


fie auch aus dem Munde ihres und unfers göttlichen Ers 

1öfer6, der aber auch einft aller Welt Richter feyn wird, 

PN die merkwürdigen und befonders jetzt vorzüglich zu „ber 

* herzigenden Worte: „Was würde aus der Welt 

, ohne fromme Klöfter werden!’ — — Da 

jegt, wenigftens in unferm, auf dem höchſten Gipfel 

der Aufklärung und Philoſophie ftehenden Deutſchland 

beinahe gar Feine Klöfter mehr gibt; fo kann es darin 

auch keine frommen Kiöjter mehr geben. Was aber nun 

aud, wenn es fo fortgehet, am Ende aus der Welt wer 

den wird, dieß laßt ſich gar leicht daraus abnehmen, 

was fie feit dem Triumphe mederner Weisheit biß jegt 

ſchon geworden ift. — — Wer nidt nur hie und da 

einige, allenfalls. einer fehr grofien Reform bedürftige 

Kloſter aufhebt; fondern alle Kiditer und felbft die Idee 

des Eiöfterlihen Lebens zu vertilgen fucht, der untere 

gräbt das Ehriftenthum, trübt und verfinftert die hehe 

Reinheit und Heiligkeit wahrhaft evangelifher Mes 

ral, ift ein Feind der Kirche des Sohnes Gottes und, 

ohne dafı er e6 vielleicht ahnet, auch ein Feind bes Staa ⸗ 

tes und der gequäiten, niebergebeugten, nad etwas 
Häherem ch Tebnenden Menfchheit überhaupt, 
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zemein und zu jeder Zeit bindende Vorfchriften und 
itzungen entwarf; und Da er außer Dem Rlofter von 
benna noch andere in ber Xhebais gründete, und 
e, welche in diefelben aufgenommen wurden, ber 
mlidyen von Pachomius feinen geiftlichen Rindern 
Tabenna gezogenen Richtſchnur folgen mußten; fo 
rd er in Dem eigentlichen Sinne des Wortes der 
ifter eines, aus vielen Plöfterlihen Gemeinden 
r Genoffenfhaften beftehenden und einem gemeins 
aftlichen Oberbaupte, dad man Abas (Vater) 
ınte, unterworfenen Ordens, 


11. Nach der Runde, welche der Priefter Caſ⸗ 
a von den morgenländifchen Einfiedlern und. Möns 
n, welche größtentheild von ihm waren beſucht wors 
ı, aud dem Oriente nad) dem Abendlande brachte, 
te man zwar allda, fo weit Die Verfchiedenheit ver * 
nder, Zeiten, Sitten und andere äußere Umſtaͤnde 
erlaubten, die Lebensweiſe in den Klöftern jener 
r orientalifchen Moͤnche im Allgemeinen einigermaßen 
veraͤhnlichen gefuchtz aber diefe Berfuche wurden 
ızeln gemacht, und waren febft r die Klöfter, in 
lchen man fie gemacht hatte, ur auf fele furze 
it eine bindende Norm. Dan batte uͤbktthaupt 
ne gefchriebenen Klofterregeln und glaubte das 
efentlichite davon ſchon in dem Evangelium zu fin, 
a. Der fromme Gründer eined Klofterd ertheilte 
ne Vorſchriften mündlich, aͤnderte daran und fügte 
zzu, wie er ed nad) und nad, durch Erfahrung bes 
rt, für das Heil feiner Mönche und das Befte des 
ofterd am zuträglidhften fand. einem Nachfolger 
Amte ließ er gleiche Freiheit, und wurde feinen 
rfchriften auch nad) feinem Tode noch einige Zeit 
chgelebt; fo war dieß gewöhnlich nur die Folge ver 
ırfurcht, welche man dem Andenken des nicht felten 
rch hervorſtechende Heiligkeit ausgaeichneten Grun— 
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. ders ſchuldig zw feyn glaubte, + Daß diefer Zuſtand 
nicht gerade der wünfchensmwerthefte war; dag wenige 
ſtens in jevem Falle dem frommen Dünfel, der, wenn 
aud) fromm, doch immer Dünfel bleibt, ein zu großer 
Spielraum gelafjen war, und daß dadurch ver Keim 
ihrer innern Zeritörung ſchon in Die Klöfter gleich bei 
ihrer Gründung gelegt ward, alles dieß ergibt ſich 
von ſelbſt. Aber eben daher fandte jegt auch Gott 
einen feines Knechte, auf den ſich die ganze Fülle feir 
ner Weihe ergoffen hatte, der, erleuchtet und anges, 
than mit Kraft von oben und audgerüftet mit allen 
Wundergaben eines Apoftels, vie tieffte Kenntniß in 

- ber Wiffenfchaft des Heils mit eben fo tiefer Kenntniß 
der Welt und des menſchlichen Herzens verband, umd 
feinen Schülern und Züngern nun ſchriftliche Bor 
ſchriften ertheilte, die, von Päbiten und. erleuchteten 

⸗Kirchenvaͤtern bewundert und von ganzen Concilien 
die heilige Regel genannt, nidt nur von allen 

i damaligen Klöftern als gemeinfame Richtſchnur ans 
genommen, fondern auch vor vielen der erft nachher 
entftandenen Orden ihren Ynftitutionen zum Grunde 
gelegt wurden, ung fo dem heiligen Verfaſſer derfels 
ben mia Recht ven®prenvollen Titel eined Patriarchen 
aller dlaͤndiſchen Mönde, fo wie den gerechten 
x Ruhm erwarben, der Stifter des erften, durdy weife 
und bleibende Gefege und trefflihe hierarchiſche Eins 
richtung wohl organifisten Ordens in dem Abendlande 
geweſen zu feyn. 


XVIII. 


8. Gregor. M. 1. Benebift ward im Jahre 480 zu Noricia im 
V.5.Beued Herzogthume Spoletto von chriſtlichen fehr gottſei⸗ 
gen eltern geboren; fein Vater hieß Eutropiud, 
Abundantia feine Mutter; und es ſcheint nicht 


Y J 


* 
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® ohne befondere Fuͤgung Gottes gefchehen zu feyng Da 
die Eltern dem Finde, das einit ald Mann vor Go 
fo groß feyn follte, ven Namen Benevikt (der vo 
Gott gefegnete) ertheilten, 


2. In den Augen Gottes ftehen jwar der Adelige 
und Unadelige, der Freie wie der Unfreie auf gleicher 
Linie; Alle wurden Durch den Erler frei gemacht; 
Ale durch das Blut Jeſu Chrifti geadelt; und zur 
Anbetung des neugebornen, in einer Krippe zu Beths 
lehem Ephrata liegenden ewigen Königed waren nicht 
bios Könige aud dem Morgenlande, fundern aud) eins 
fache, niedrige Hirten von dem Felde berufen worden, 
Aber geſchichtliche Vollſtaͤndigkeit erfordert es hier zu 
bemerken, daß die Familie des heiligen Benedikts 
dem uralten, edeln Geſchlechte der Anicier ange 
hörte; einem Geſchlechte, welchem von den früheften 
Zeiten an, durch eine lange Reihe von Jahrhunder⸗ 
ten, eine Menge der berühmteften Staatsmaͤnner, 
Feldherren, felbit Kaiſer und Könige entfproffen was 
ren, und welchem anzugehören ed aud) damals noch 
der Ruhm der mädhtigften Monarchen war. 


3. Bermöge feiner erlauchten Geburt fonnte Bes 
nedikt einſt auf die erfien Würven und Aemter im 
Staate Anfpruch machen; und feine Eitern, deren 
Stolz er war, gaben ihm daher eine feinem fünftigen 
Berufe entfprechende Erziehung. Als er das viers 
zehnte Jahr zurückgelegt hatte, ſchickten fie ihn nad) 
Rom, um dort feine Studien zu vollenden. Wie 
in allen unverhältnißmäßig großen Hauptſtaͤdten, 
berrfchte auch Damals in Rom noch jene Zügellofigkeit 
der Sitten, welcher felbit die weiſeſte Gefeßgebung 
nicht immer zu fleuern vermag; und befonder& war. 
es die ftudirende Jugend, welcher man eine gewiffe, 


oft in wahre. Frechheit übergepenpe und ſtets mit Vers 


= 
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de alles Außern Anftandes.verfnüpfte Ungebun® 
ht in der Lebensweile zum Vorwurf machte, 
Aber [yon ald Knabe athmete Benevift blos in der 
Furcht des Herrn, und als heranreifender Jüngling 
flob er, gleidy der Peit, nidt nur die Sünde, fons 
dern felbft ſchon den Schein verfelben.. Alles, was 
er jet ſah und hörte, verlegte Daher feinen zarten, 
Feujchen, frommen Sinn. Cr bejhloß, nicht nur 
Nom, fondern die Welt zu verlaflen und ſich auf ims 
ner in eine der Einöven der unwirthbaren Gebirge 
von Sublacum zurückzuziehen. Um in den Wiſſen⸗ 
ſchaften einige Fortfähritte gemacht zu haben, dazu 
war Benedifts Aufenthalt im Rom zu Eurz geweſen; 
aber derjenige, den der Geift Gottes felbft unterrich⸗ 
ten wollte, bedurfte von jet an feines menſchlichen 
Unterrichts mehr. 


4. Nach Sitte vornehmer Römer damaliger Zeit 
hatte Beneviftö ehemalige Amme, Cyrilla, ihn nad 
der Hauptftadt begleitet, und war nun auch wieder 

- auf feiner Flucht aus Rom noch einige Zeit feine Bes 
gleiterin. Benedikt fam zuerit in das, ungefähr pre 
Fig italienifhe Meilen von Rom und zwei Meilen 
vu dem fublafifchen Gebirge gelegenen Dorf Enfila 
Cheute zu Tage Afila). Die Einwohner nahmen ihn 
fehr freundlich auf und wiefen ihm feine Wohnung ia 
einem Nebengebäude ihrer Kirche an. Aud in Eu⸗ 
fila hielt ſich der junge Benedikt nicht lange auf; aber 
dennoch war es gerade hier, auf diefem einfam geles 
genen Dorfe, wo ed Gott zum erftenmal gefiel, feis 
nen treuen Diener, obgleid) nur vor wenigen Zeugen, 
durch ein offenbares Wunder zu verherrlihen, 
S. Eyrille hatte ein aus gebrannter Erbe ep 

fertigted und aus einem benachbarten Haufe enilcha⸗ 


16 Sich ungluͤclicher Weife zerbrochen. Wahrſchen⸗ 


D 
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fi war fle außer Stande, ein anderes zu Faufen. 
Ihr Schmerz über diefen unglüdlichen , aud) den gut 
müthigen Nachbarn, der es ihr geliehen hatte, im 
Schaden fegenden Zufall war daher beinahe ohne 
Grenzen. Benedikt ward durch ihre Klagen gerührt, 
und Da er gerne belfen wollte und ed doch nicht vers 
mochte; fo wandte er fidy zu Gott, warf ſich auf Die 
Knie, betete mit Inbrunſt über den Stüden des zer⸗ 
brochenen Gefäßed, und hatte fein kurzes Gebet noch 
nicht vollendet, als er ſchon mit heiliger Freude be⸗ 
merkte, daß die einzelnen Stuͤcke des zerbrochen ge 
weſenen Siebes nun wieder fo feſt in einander gefugt 
waren, Daß man an diefem nicht Die mindefte Spuk 
eined Bruches mehr entdecken fonnte Auch Cyrilla 
war außer fih vor Erftaunen. Die: That ward in 
dem Dorfe bald ruchbar, und dad wunderbare Sieb 
von den frommen Dorfbewohnern zum ewigen A 

ten ober dem großen Thore ihrer Kirche befeftiget Und 
aufbewahrt. — — Aus des heiligen Pabſtes Gre⸗ 
gord des Großen Zebendbefchreibung des heiligen Bes 
nedikts haben wir Diefen Zug entlehnt; und wir müfs 
fen gefteben, daß wir ihn, nicht ohne eine Art pein⸗ 
Iiher Empfindung, "beinahe in Den  meiften neuern 
Lebenöbefchreibungen des heiligen Benedikts vermißt 
baben. Woher diefe Scheue? Fand man’ vielleicht, 
daß ein zerbrochenes Sieb ein zu geringfügiger, un⸗ 
bedeutender , einer unmittelbaren Kraftäußerung Got⸗ 
tes völlig unmwürdiger Gegenftand fen? Aber kann 
denn Dem, welchem nichts groß ifl, irgend etwas 
Kein ſeyn? Unerfchütterlicher Glaube und feſtes Vers 
trauen, gepaart mit Lauterkeit des Herzens und finds 
licher Demuth, find Waffen, mit welchen der &wige 
ſich zu jeder Zeit befiegen laͤßt; und Da. Er ed war, der 
dem betenden,, reinen Juͤnglinge diefen Glauben, Dies 
fed Vertrauen und diefe Liebe in das Herz goß, fo 
iſt nichts natürlicher, als daß jetzt auch fogar'ein zero 
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brochenes irdenes Gefäß der Dollmetfcher unenplicher 
goͤttlicher Barmberzigfeit, Güte und Vaterhülfe wers 
ven mußte — Es gibt Wahrheiten, deren Licht nur 
ganz einfältigen ‚aber dabei aud) ganz kindlich lieben, 
den Herzen leuchtet. ) 


6. Benedikt, deſſen Demuth, durch die wielen 
Merkmale ver Verehrung, welde‘ die Dorfbewohner 
ihm jetzt gaben, fich verietzt fühlte, befchloß heimlich 
und ohne ſelbſt Eyrilla etwas davon zw fagen, im die 
Wüfte von Sublaco zu entweichen. Auf vem Wege 
dahin begegnete er den Romanus, einem ſehr froms 
men Moͤnche aus-einem, benachbarten Kloſter, welches 
anter der Leitung des berühmten. Abtes Theopat 
fand. Bon jenem befragt, wo er hinging, entdeckte 

ihm Benevikt ganz unbefangen , was er: zu thun ges 
founen ſey. Romanus beftärfte ihn in feinem froms 
Ki Entſchluß, verhieß ihm Verſchwiegenheit, um 
aerrichtete ihn in den vornehmften Pflichten eines 
‚wahrhaft frommen Einfiedlerd, verſchaffte ihm auch 
eine Möndöfleivung und zeigte ihm eine in einem 
hohen herabhangenven Felſen befindliche, ſehr niedrige 
OHoͤhle, weldye er zu feinem künftigen Aufenthaltsorte 
wählen könnte, 





n ’ 
.,D Dex heilige Pabſt Greger der Oroße verfichert, bafı das 
“ Wenige, mas er von dem Leben des heiligen Beneditts 
aufgezeichnet habe, ſich auf die ihm gemachten münde 
lichen Berichte von vier der ausgezeichneteften Schüler 
des heilfgen Benedikts gründe. Dieſe vier waren z- Com 
ſtantinus, Valentinianus, Simplicius und Honoratus. 
Alle vier wurden nachher noch Aedte und nad, ihren 
.* Zobe von der Kirche den Heiligen zugezäblt 
05 Bür einen Katholiken im Geifte und in der Mahrheit 
wuß dech wohl das Zeugniß folder Männer von einigem 
Gewichte feyn, 


\ 
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7. In gaͤnzlicher Abgeſchiedenheit von der Welt 
lebte Benedikt hier drei volle Jahre; er hatte keine 
andere Nahrung, als einige ©tüde trockenen Bros 
des, weldye Romanus aus feinem Klofter an gewiſſen 
Tagen ihm brachte und von der Spiße des Felſens 
an einem dünnen Geile gegen die Höhle herablieg. 
Da der gutmüthige Mönch, zu Folge des dem heis 
ligen Benedikt gemachten Verſprechens, über deſſen 
Aufenthalt in der Hoͤhle, welche nachher in der gans 
zen Gegend den Namen der heiligen Gruft er⸗ 
bielt, ein tiefes Stillſchweigen beobadıtete; fo hing 
aud) die Wahl ded Tages und der Stunde, wann er 
ihm feine fparfam zugemefjene Portion Brod bringen 
wollte, richt von ihm ab. Er befeftigte daher an 
dad naͤmliche Seil eine kleine Glode, deren Schall 
dem jungen Einfiedler jedesmal verfündete, daß fein 
Ernährer oben auf der Felfenfpige angefommen wäre; 
worauf Benedift aus der Höhle hervortrat und Daß, 
was ihm jener mitgebracht hatte, in Empfang nahm. 
Ungluͤcklicher Weife zerbrach eines Tages, ohne daß 
man weiß wie, Die fleine Glocke. Dem heiligen 
Benedikt fchien ed, ald wenn fie Durd einen Stein⸗ 
wurf wäre zerfchmettert worden. Da jedoch Niemand 
in diefen Selfenflüften haußte; fo hielt man es für 
den Spuk eined Dämond, der die chriftliche Naͤchſten⸗ 
liebe ded Romanus auf eine recht harte Probe ſetzen 
wollte; denn von nun an konnte der gute Moͤnch nur 
auf die mühfeligfte Weiſe, und über Felſen bins und 
berabflimmend, feinem Pflegefohn die gewohnte Nah⸗ 
rung bringen. Romanus beſtand jedody diefe Probe, 
und obfchon er ſich jeßt jededmal auf eine ungleich laͤn⸗ 
gere Zeit heimlich aus dem Klofter entfernen mußte; 
fo ward feine Abmefenheit Doch Die ganze Zeit über 
auch nicht ein einzigeömal von feinen Obern bemerkt. 


8. Aber Gott hatte unferw heiligen Einſiedler 


r 
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zu höhern Zwecken beſtimmt; Er wollte nicht mehr, 
daß deſſen Licht blos im Verborgenen leuchte. Mur 
ein paar Stunden Yon der Wüfte von Gublacum 
wohnte ein. Gott gefälliger Priefter. Als diefer am 
erften Feſttage der Oſtern des Jahres 498 gerade mit 
Zubereitung ſeines Mittagmahles. befhäftiget war, 
börte er auf einmal: eine Stimme, welche zu ihm 
ſagte: „ou forgft jetzt, wie du gute Speifen dir zube ⸗ 
reiten moͤgeſt, während mein Diener in der Wuſte 
vom Hunger hart geplaget wird.“ Der Priefter 
verftand den Sinn Idiefer Worte, pakte eilig alle zu⸗ 
bereiteten Speifen zuſammen, ‚ging in die Wüfte und 
fand endlich nach langem, mühfeligen Suchen die 
Hoͤhle unſers heiligen Einſiedlers; aber dieſer wollte 
fi) nicht eher mit ihm in eine Unterreduug einlaſ⸗ 
fen, als bis fie vorher ihr gemeinfdyaftliches ‚Gebet 
zu Gott verrichtet hätten, Als diejes geſchehen war, 
belehrte der Priefter den heiligen Benevift, daß heute 
„dad Felt der Auferfichung des Herrn gefeiert werde, 
und daß felbft die Kirche dad Faften an einem fo hohen 
Feſttage nicht für gut fände. In brüderlicher Eins 
tracht erquickten fie ſich aun an dem gemeinſchaftlichen 
Maple, ſprachen Vieles mit einander von goͤttlichen 
Dingen, und trenaten ſich endlich wieder, nachdem 
fie ihr Dankgebet verrichtet hatten: Benedikt tief ge 
‚rührt über die unbegreifliche, ſich fo tief zu ihm herab» 
laſſende, liebvolle Faͤrſorge feines Gottes; und der 
SPriefter, den Allmaͤchtigen preifend, daß Er ihn ges 
würbiget hätte, die Befanntfchaft eines noch fo jüngen 
und doch ſchon fo erleuchteten und heiligen Einſied⸗ 
lers zu machen. " u 

9. Geheimnißvoll bereitet Gottes Geiſt ven Ber 
ſtand und. das Herz derjenigen, die er als vorzügliche 
Werkzeuge feiner Verherrlichung ſich auserwählt hat, 
‚Benedikt hatte, wie wir willen, beinahe. Feing, oder 
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wenigftend eine nur hoͤchſt unvollftändige wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung erhalten; aber währenn feines dreijaͤh⸗ 
rigen Noviciats in der Einoͤde hatten ſich alle Keime 
eines wahrhaft außerordentlichen Lebens in ihm ents 
widelt; und nun wollte Gott, daß er, gleich .einem 
andern Johannes dem Täufer, aus der Wüfte her⸗ 
vortreten, und aus der Fülle feines Reichthums auch 
Andern jetzt mittheilen follte, . 


10. Der Priefter, den eine Stimme von Oben 
in die Selfenflüfte von Sublacym geführt Hatte, war 
durch Feine Verpfliditung gebunden, dasjenige, was 
ihm begegnet war, ald ein Geheimniß zu bewahren. 
Zu gleicher Zeit ward Benedikt audy von einigen Hira, 
ten entdeckt; dieſe hielten ihn anfänglich für ein wils 
des Thier, denn fie fonnten ſich nicht vorftellen, daß 
die fhauerliche Einöde von irgend einem menſchlichen 
Weſen bewohnt ſeyn koͤnnte. Aber ihres Irrthums 
bald überführt, ſchieden fie mit der größten Ehrfurcht 
im Herzen von ver heiligen Grotte und verbreiteten 
das Gerücht von einem, in einer Höhle der Gebirge 
von Sublacum wohnenden heiligen Einfiedler in ber 


ganzen umliegenden Gegend. | 


11. Eine Menge Volkes ging nun hinqus, theils 
blo8 aus Neugier, um den Dann Gottes zu fehen, 
theils aud) um über göttliche Dinge ihn fprechen zu 
hören und feinen Segen zu empfangen. Von jegt an 
batte der bisher fe geplagte, gutmüthige Romanus 
nun Ruhe; feine Pilgerfchaften aus dem Klofter zu 
der Höhle hatten ein Ende; denn Alles, was Bene⸗ 
dift zum Leben bedurfte, word ihm von dem ihn jes 
den Tag befuchennen Volle im Weberfluffe gereicht. 
Mit Liebe und Dank nahm Bencdikt Alles an, was 
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man zu feinen Süßen legte *), gab aber für die leib⸗ 
liche Nahrung, die man ihm brachte, deſto koͤſtli⸗ 
here, geiftige Speifen, Brod, welches alle kranke 
©relen und‘ wunde Herzen beilte, fie wahrhaft 
* und] fräftigte, und oft mit himmliſchem Troſt 
erfüllte, » ö 


“ „12. Indeſſen war, wie es fcheint, das geheimniß ⸗ 
volle Noviciat des heiligen Benedikts noch nicht völlig 
beendigt ; einen harten und ſchweren, aber guten Kampf 
follte er zuvor nod) fämpfen. Das Bild einer jungen 
und ſchoͤnen Frau, welche er einigemal in Rom geſchen 
hatte, ftand jet plöglich mit allen verführerijhen 
Reizen einer jugendlich entflammten Phantafie vor⸗ 
® feiner Seele. Tag und Nacht verfolgte ihn das 
iockende Trugbild; und der hölliihe Zauber hatte ibn 
ſchon fo fehr umftridt, daß in dem Hintergrunde ſei⸗ 
ned Herzens ein leifes Verlangen ſich zeigte, die 
Höhle zu verlaffen und nad) Rom zurüdzufehren. 
„Zwar flehete aus feinem geängftigten Gemüthe Bene, 
Dit zu Gott; aber ſelbſt eine im Geber durchwachte 
Macht vermochte nicht die Gluth auffteigender Begier⸗ 
den zu löfhen. Auf einmal bemerkt Benedikt ganz 
nahe an feiner Höhle eine Menge Dörner und dor 
niges Gefträuih. Raſch und ohne ſich ſelbſt lange 
- Barım zu befragen, reißt er das haͤrne, feine Bloͤſe 
deckende Gewand von dem Leibe, wirft fi in bie 
: "Dornen, wälzt fih lange darin herum, und fteht 





9 Es ift ein bekannter fehhner Zug liebvoller Herzen, daf 

ſie ſich ſchon glücklich fühlen, wenn man fid) nur einen 

Dienft von ihnen erzeigen, oder Etwas, daß fie freudig 

anbieten, eben fo freudig von ihnen annimmt. L 

hätte alfo Benedikt diefen zarten Zug unverdorbener Her⸗ 

en überfehen und irgend Etwas, das man ihm Dat 
veichte, Lehles von Ah zurücweijen kürfen! 





dis zu deſſen Tode 566. 285 


nicht eher auf, bis fein bluttriefender Körper mit zahh⸗ 
lofen , ſchmerzhaften Wunden bedeckt war. Aber das 
teuflifhe Gaufelfpiel hatte nun aud) ein Ende; Benes 
dikt hatte gefiegt, feine Phantafie war wieder geheilet, 
und er felbft fein ganzes Leben hindurch nie mehr 
ähnlicher Verfuchung unterworfen, 


13. So wie Benedift jeden Tag an Vollkom⸗ 
menheit zunahm; eben fo verbreitete ſich auch mit jes 
dem Tage immer mehr und mehr der Ruf feiner Heis 
figfeit, und in furzer Zeit ward in der ganzen Pros 
vinz nun fein Name mit Ehrfurdht genannt. Dem 
Mönchen eines benachbarten Klofterd hatte der Tod 
ihren Abt entriffen; einftimmig wählten fie den heilis 
gen Benedikt zu ihrem Abte. inige aus ihrer Mitte 
wurden an ihn abgeoronet mit der Bitte, vie Leitung 
ihres. Klofterö zu übernehmen. Lange weigerte ſich 
ver heilige Einfiedler des ihm gemachten Antrages. 
„Meine Lebensweife und meine Grundſaͤtze,“ fagte 
er zu den Moͤnchen, ‚‚find zu wenig mit ven eurigen 
übereinftimmend , ald daß ich euer Vorſteher werpen 
fönnte.‘ Aber nur um fo heftiger drangen jegt Die 
Mönche mit ihren Bitten in ihm; Benedikt glaubte: 
endlich nachgeben zu müffen und unterzog ſich im Ver⸗ 
trauen auf Gott der halb mit Gewalt ihm auferlegs 
ten Bürde. 


14. Aber bald zeigte es fih, wie richtig ber 
Heilige in den Herzen dieſer entarteten Mönche ger 
lefen habe. Er wollte durchaus nicht zugeben, Daß 
fie ih audy nur ein Haar breit von der zu evangelis 
ſcher Bolllommenheit führenden Klofterregel entferns 
ten. Diefe Strenge erregte Unzufriedenheit. Das 
allgemeine Mißvergnügen ward bald bis zu toͤdtlichem 
Haß gefteigert, und einige der Werworfenften bes 
ſchloſſen endlich, ſich durch Gift ihres laͤſtigen Abtes 
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zu entledigen. In einem Glaſe voll Wein ward ihn, 
als er am Tiſche faß, Der toͤdtliche Trank gereicht, 
Seiner Gewohnheit. gemäß, machte Benedikt das 
Zeichen des heiligen Kreuzes über das Gefäß, und 
fogleich zerfprang, es won ſelbſt in taufend Stücken. 
Ohne nur die mindefte Spur einer Beftürjung oder 
eines Unwillens bliden zu lajfen, ftand Benevift von 
dem Tijche auf, ging in ein anderes Gemach und ließ 
die Mönche zu ſich rufen. „Der allmädhtige. Gott,” 
fagte er zu, ihnen, „moͤge Euch verzeihen; warum, 
Ihr Brüder! habt Ihr das an mir thun wollen? 
„gabe ich Euch nicht gleich gefagt, daß wir nicht zw 
„einander paſſen Geht und wählt Euch einen ans 
„dern, euerm Sinne mehr. entfprechenden Abt; denn 
„Ih will und kann es fernerhin nicht mehr ſeyn.“ 
Benedikt verließ, hierauf, fogleich ‚das. Klojter, deſſen 
unfelige Bewohner wahrſcheinlich Reiner Belehrung, 
feiner Befferung ‚mehr fähig waren; und feine alte, 
ihm jeßt doppelt theuer gewordene Höhle ward nun 
wieder feine. gemöhnliche Wohnung. 
15. So wie aber denen, welche Gott von Her 
zen lieben, Alles zum’ Guten wirft; jo mußte auch 
Benedikt's Aufenthalt in jenem Klofter nicht nur für 
ihn ſelbſt, ſondern · auch für die ganze Kirche reiche 
baltigen Segen herbeiführen. Unſer Heiliger naͤm⸗ 
„ lid) hatte fich von dem beinahe gänzlichen Verfall als 
ler Klöfter in Italien nun felbft überzeugt, die Quel⸗ 
len erforſcht, aus welchen die unter den Kloftergeifts 
lichen hertſchenden Unoronungen entiprangen, upd 
daher den Entſchluß gefaßt, neue Klöfter zu gründen, 
für dieſe aber ſolche weife, ſchriftliche Vorfihriften zu 
entwerfen, die, weil ganz dem Geifte des Edange 
liums gemäß, auch unter jedem Wechſel der Selten 
imo Stande ſeyn würden, die frommen Bewohnet Dei 
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ſelben unverrückt auf der Bahn evangeliſcher Vollkom⸗ 
menheit zu erhalten. 

16. Dieſem Entſchluß gab Gott Segen und Ge⸗ 
deihen. Da die Gegend weit umher von dem Geruche 
der Heiligkeit des Einſiedlers von Sublacum erfüllt 
war; ſo ſtroͤmten, um dem Heiligen ihre Ehrfurcht 
zu bezeigen, von allen Seiten Hohe und Niedere her⸗ 
bei. Aber unter dieſen gab es nun auch viele, die, 
gelockt durch dad Beiſpiel des Heiligen: und getrieben 
von dem Geiſte Gottes, jetzt ebenfalls der Welt zu 
entſagen und unter Benedikt's Leitung ein büßendes, 
Gott ganz geweiheted Leben zu führen befchloffen. 
Die Anzahl diefer Jünger war bald fo groß, daß Bes 
nedikt fi) gezwungen fah, ein eigenes Möfterliches Ges 
bAude für fie zu errichten: Es war das erſte Klofter, 
welches der Heilige gründete; nur fechzig Schritte 
von der von ihm bewohnten: Höhle ward es erbauet; 
daher auch einige Schriftfteller ihm bisweilen den 
Namen sacra specus (die heilige Grotte) geben. 
Eigentlih hieß es Columbaria, ward aber nachher 
nach dem Namen des heiligen Clemens genannt. 


. 47. Selbſt aus Nom kamen nun viele der 
angefehenften Einwohner nad) Eolumbaria. Einige 
davon bradıten ihm fogar ihre Kinder und baten 
ihn, die Erziehung derfelben zu unternehmen. Uns 
ter Diefen letern befanden ſich unter andern aud) 
der, nachher in dem Orden fo berühmt gewordene 
heilige Maurus, ein Sohn des Equibius, eines 
Manned von fenatorifher Würde, wie auch der 
noch ganz Fleine Placivus, Sohn des Patriciers 
Zertullus. 


18. Aber bald Fonnten die Möfterlichen Mauern 
von Columbaria Die enge verjenigen nicht mehr 
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faſſen, welche ein glühendes Verlangen zeigten, eben, 
falls Jünger des heiligen Benedikts zu werden: 
Keiner, von welchem Stande, Alter oder von wel 
en Fähigkeiten er feyn mochte, wurde abgemiefen; 
fo, daß Benedikt in einem Zeitraume von. ungefähr 
fiebzehn Jahren in der Provinz Valeria, Das heißt, 
in der Gegend von Gublacum, noch eilf anvere, 
größtentheild- nach Heiligen genannte Klöfter ereich⸗ 
tete. In jedes Derfelben legte er zwölf Mönde, 
denen er einen, Vorgeſetzten ordnete; aber ſaͤmmt ⸗ 
liche Klöfter fanden unter feiner oberften: Leitung« 
Er ſelbſt blieb im dem Klofter von. Columbaria, 
wo er gewoͤhnlich ‚diejenigen bei fidy behielt, welche 
feinem Urtheile nach noch am mebriten- feiner" uns 
mittelbaren Führung bedurften. Indeſſen wurden 
doch alle übrigen, durch ihn errichteten Kloͤſter ſeht 
fleißig von ihm beſucht. Am haͤufigſten waren feine 
Beſuche in dem, nad der hochheiligen, jungfräu 
lichen Mutter unfers göttlichen Erlöfers genannten 
Klofter. Hier gefiel ſich unfer Heiliger am beiten, 
Zu ven Füßen der Hochbeneveiten ruhete er 
bier gleihfam von feinen Arbeiten aus, und zu 
Folge einer uralten, in dem Benediktiner Orden er⸗ 
baltenen Ueberlieferung, foll er auch hier ganz vor 
zuͤgliche Gnaden und höhere Erleuchtung von Gott 
erhalten haben. — Sehr begreiflich! denn was ven 
mag nicht die Fürbitte jener Madellofen, auf 
deren flehendes Wort Jefus auf Erven fein erſtes 
Wunder verrihtete, und die Er, der fi herablich, 
unfer Bruder feyn zu wollen, fterbend am Krege 
feinem geliebten Zünger, und in diefem und. allen 
wenn wir feine Jünger ſeyn wollen, ald gemehb. 
fame, liebreihe, huld» und erbarmungsvolle, Miugge 
eben fo rührend ald troſtreich bezeichnete. - +" 


519. Mäfrend dicſet Zeit, wie Grchor der re, 
Be 
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erzählt, geſchahen durch ven heiligen Benedikt ſehr 
viele Wunder und Zeichen. Der junge Placivus, 
Tertullus Sohn, wollte in einem nicht weit von dem 
Klofter entfernten See Wafler fhöpfen; aber der vor⸗ 
dere Theil feines Kleinen Koͤrpers befam das Ueberges 
wicht und er fürzte in dad Wafler. Ohne Rettung 
ſchien das Kind verloren, denn die Wellen hatten es 
Schon bie in Die Mitte des Sees fortgefpuhlt. Aber 
in dem nämlicdyen Augenblide ſah Benedikt im Geiſte 
die Gefahr, in welchem der junge Placidus ſchwebte, 
rief demnach den Maurus, ertheilte ihm feinen Segen 
und befahl ihm, eiligft an den See zu laufen und den 
Rnaben zu retten. Zn blindem Gehorfam gegen. fels 
nen heiligen Abt eilte Maurud Davon, ohne nur daran 
zu denken, ob es auch in feinen Kräften ftehen würde, 
das Gebet deffelben zu erfüllen. Als er noch unges 
fahr zweihundert Schritte von dem See entfernt zu 
feyn glaubte, erblidte er fchon den Placidus, und 
wie derfelbe alle Kräfte anftrengte, um ſich auf der 
Oberflaͤche des Waſſers zu erhalten. Maurus vers 
doppelte feine Schritte, Fam enplich herbei, faßte 
den Knaben bei ven Haaren, zog ihn heraus und eilte 
mit ihm nach dem Klofter zurüd. Aber faum hatte 
er auf dem Nüdwege ein paar hundert Schritte ges 
macht, als er gleihlam auf einmal wieder zu fidy fam, 
und mit Dem größten Eıftaunen ſah, daß er, ald ex 
dad Kind aud den Wellen gezogen, nicht an dem Ufer 
des See geftanden, fondern in Der Mitte auf demo 
felben Ti befunden babe, daß mithin dad, wa@ er 
für feſtes Land gehalten, Wafler geweſen und er, feis 
ner felbft unbewußt, jedoch ohre zu finfen, über ven 
Wellen biniveggelaufen ſey. In dem Klofter anger . 
langt, erzählte Maurus dem heiligen Benedikt —**— 

das wundervolle Ereigniß. Ohne durch irgend ein 

Zeichen auch nur das mindeſte Staunen zu erkennen 

zu ‚geben, bemerkte Benedikt blos dem Maurus, daß 

doetſ. d. Stel. N. G. 19.8. 1. Adtdi. 19 


ſelbſt es geweſen jey, welch 
über den Wellen einherwan 
bierauf bei ven Haaren gef 
un fl fie auf ven 

bedect, und erft a 


—* 
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n7. Mmmühel, ‚Alle Todesgel 
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20. Benedikt's heiliged Leben , die auf fein Bes 
bet von Gott gewirkten Wunder, und der tadeflofe, 
exemplarifche Wandel feiner Mönche führten in wen⸗ 
gen Jahren überfhwänflihen Segen über die 
Provinz herbei. Eine völlige Umwandlung aller Ge⸗ 
müther ward in kurzer Zeit überall fühlbar. Ueberall 
ward Gott mit größerm Eifer gedient; mit jenes 
Tage jeved Herz immer mehr und mehr in Liebe zu 
Gott entflammt. Aber eben deswegen werd 
Heiliger nun auch von dem ewigen Feinde Gottes und 
der Menfchen vefto heftiger wieder verfolgt. Gate 
ſah ein, wie gefährlich feinem Reiche diefer Benepikt 
bis jetzt ſchon geweſen, wie noch gefährlicher er in ver 
Zufunft demfelben werden würde. Bon dem ftrengem 
Pfade höherer Tugend ven Heiligen auf Abwege 5 
verführen, fand nicht mehr im feiner Gewalt. & 
befchloß alfo, ihm wenigftens recht empfindliche Bew 
Ienleiven zu bereiten, wo möglich ihm gar aus ber 
ganzen Gegend zu vertreiben. Zu feinem Geſchaͤfts⸗ 
mann und Behülfen wählte er ſich einen aͤußerſt ſchlech⸗ 
ten, durchaus verdorbenen Priefter aus der Nachbar⸗ 
(haft, Namens Florentius. Tiefer fing zuerft da⸗ 








aus unbegreiflihe Rettung. Aber eben fo fehr und neh 
mebr erftaunt waren auch die Leute in dem Boote, als 
fie fahen, daß, fo wie ihr Fahrzeug das Schiff erreiche 
batte, auch Franziscus auf demfelben vor ihren Augen 
verfchwand. Aber jet erinnerte man fid) aud) auf dem 
Schiffe, daß der Heilige, fobatd der Sturm begamm, 
fih in feine Cajüte einfchleß; und fo erfuhr man mie, 
daß er, während def ganzen Zeit und fo lange das Bunt 
mit Wind und Wellen zu Eämpfen batte, auf 
Anieen gelegen und um die Erhaltung der in dem fl 
von aller Welt Verlaflenen, mit aller Inbrunft.. eines, 
für das Wohl Anderer beforgten und geängftigten Her⸗ 
ins zum Gott gebetet habe. P. Bour. v. de St, Fraike, 
av. | 
19 ® 
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it an, daß er ſich aus allen Kräften bemühete, uns 
ſerm Heiligen alles Zutrauen bei dem Volle zu’ ram 
ben. Er erfann dit boshafteiten Hiſtoͤrchen/ wußte 
fie überall in Umlauf zu ſetzen, läfterte öffentlich ven 
‚Heiligen, und verbreitete überall umber die gebäffig: 
fen und unerbörteften Verläumdungen gegen venfel 
ben. Diefer Bosbeit feßte Benevikt blos Sanftmuth, 
Geduld und liebreiche Ermahnungen entgegen; auch 
wollte das Voll ſich durchaus nicht taͤuſchen iaſſen; 
denn zu feſt, zu innig war es von der Heiligkeit des 
frommen Abtes von Eolumbaria überzeugt. Floren ⸗ 
tius machte nun einen Verſuch, Benedikt im einen 
Kuchen, ven er ihm als eim Kleines Geſchenk fandte, 
‚zu vergiften. Der Heilige erfannte ſogleich wieder 
wie Tüde feines Feindes , erlaubte fih aber audy nicht 
«inen Laut der Klage, fonvern ließ im Gegentheif für 
das ihm gefandte Geſchenke vem Florentius noch feine 
Danffagung maden, befahl aber, vafjelbe umverzüg, 
dic) am einen Ort zu werfen, wo ed weder Menſchen 
noch Vieh mehr ſchaͤdlich werden fönnte. Roh 
mehr erbittert durch die Vereitelung aller Plane feiner 
Bobheit, fiel Florentius jetzt gar auf Den teufliſchen 
Gedanken, Benedikt's fromme Moͤnche zu verführen, 
und aus dem Klofter, dem bisherigen ftillen Sig uns 
‚geheuchelter Froͤmmigkeit, einen Ort der Unoronung 
tmnd Verwüſtung zu machen. Zu diefem ſchaͤndlichen 
Dwecke erfaufte er mehrere feile Dirnen; auf fein Ge 
oh müßten.diefe, balb entblößt und unter den um 
"shhtigften, ndd nit völlig erlojhene Begierden 
Licht in Brand fegenden Gebaͤhrden und Stellungen, 
rAn der Gegend des Kloſters herumſpringen und herum 
nSäpfen, und zwar fo nahe an vemielben, Daß die 
Moncht, unter denen fid mehrere Jünglinge befan 
pen, wenn fir in den Garten oder eines Sekaäfes 
‚eg auß dem. Kloſter gingen, auch unmillkübrlih 
wenigftend einen Theil diefer Greul hätten mit am 


Bis zu deffen Tode 566... .. „... ME 
hauen muſſen. Aus einem Fenſter feiner Zelle ſah 
Benedikt diefen unerhörten Scandal. Jetzt glagbte 
er, fey es Zeit, feinem Geguer zu weichen; das Se 
lenheil feiner ihm von Gott anvertrauten ZFünger gin 
ihm über alledö, under war überzeugt, daß aller dieſer 
fatanifche Unfug nur deswegen getrieben. würne, um 
ibn aus dem, bisher von ihm bewohnten Klofter hei 
ber Höhle, fo wie aus der ganzen Gegen» "zu ver⸗ 
treiben. Ohne zu zögern, traf er Die noͤthigen Aa 
Ralten zu feiner Abreife, machte vorber noch einige 
weife, fehr beilfame Einrichtungen in dem Klofterz 
ernannte den Mönchen einen würdigen Guyerier, 
und 309. Dann, nur von Wenigen begleitet, worum 
ter auch Maurus und Placivus fich befanden, gegem 
Monte Caſſino. | Br 


21. Aber Faum waren einige Tage nad) der Ab⸗ 
reife des heiligen Benedikt's verfloffen, als fchon die 
Hand ded unfichtbaren Rächer ven nicht mehr zu 
befiernden Frevler ergriff, Florentius befand fich auf 
einer bevedten Gallerie, als er die Nachricht von Bes 
nedikt's Abreife erhielt. Laut jubelte der Ruchloſe 
über feinen Sieg; aber plößlich ftürzte die Gallerie 
ein, und der. Elende ward von den Trummern dere 
felben. zerſchmettert. Es dauerte nicht lange, fo ein 
fuhr auch Benevift das unfelige Ende feines. Berfols 
gerd.. Es war der junge Maurus, wekher ihm dio 
erfte Runde davon brachte, und. zwar mit einer, abs 
gleidy fehr unbeiligen, aber hier doch gewiß ſehr vera 
zeihlihen Miene fichtbarer Zufriedenheit. „Mein 
„Vater!“ rief er nem heiligen Benedict entgegen, 
„du kannſt jetzt wieder in voller Sicherheit nad) dein 
„nem Klofter zurückkehren, denn der, welcher did 
„verfolgt bat, iſt nicht mehr.” — Uber Benedikt 
lad in dem Herzen des jungen Maurus; er gab 
ihm einen, fcharfen Verweis, legte ihn ſogar ein 








\ 
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Buße auf, und betrauerte aufrichtig den ſchrecklichen, 
in Anfehung des Seelenheiles des Verftorbenen, ver 
Hoffnung wenig Raum gebenden Tod des Florentius. 


22. Auf dem Gipfel von Monte-Eaflino ſtand 
mod) ein alter, halb verfallener Apollotempel und ein 
dieſem Goͤtzen geheiligter Hain, Zu gewiſſen Zeis 
sen wurden ihm fogar Opfer gebracht; auch, um 
nad) zufünftigen Dingen zu forſchen, noch allerlei 
anderes heidniſches Gaufeljpiel getrieben. Es waren 
Meberreite aus dem alten Heidenthume, wie, bei 
dem außerſt dürftigen, oft gänzlich fehlenden Unter ⸗ 
richte in dem Ehriftenthume, unter dem umberwohs 
menden, rohen und unwiſſenden Pandvolfe fid in 
mancherlei Fabeln, Sagen und mündlichen Ueberlie ⸗ 
ferungen erhalten hatten. *) 


23. Als Benedikt, gleihfam im Mittelpunfte 
der Ehriftenheit, noch alle diefe Greul abgoͤttiſchen 
Wadhnes erblidte, jammerte ihn des verirrten, durch 
elenden Dämonenfpuf bethörten Volkes. Bierig 
Tage brachte er in, beinahe ununterbrocdyenem Ges 
bete zu, um von Gott die nöthige Kraft zu erflehen, 
auch diefe legte Feſte des Reiches des Satans zu 
xerſtoͤren. Er predigte bierauf dem Wolfe. auf das 
neue wieder den gekreuzigten Jeſum, unterrichtete 
«6 in ven Lehren des Heils, that mehrere Wunder 
and Zeichen, zerflörte ven Tempel, zerbrach Das 
Sögenbild, ließ alle Baume des Haines fällen, 





*) Da mir in den Akten eines in dem Jahre 483 zu Mom 
gehaltenen Eonciliums die Unterfhrift eines Wifchefeh 
‚von Mente Caſſino finden; fo laßs ſich die ganz fonder: 
bare Erfheinung heidnifcher getsesdienftlicher ã 
in dem fechsten Jahrhunderte, und ned dazu fe nahe 
an der Hauptſtadt der Chriftenheit, micht anders, 
J es und deucht, als auf ebige Weiſe erklären, . 


bis gu deſſen Tode 566. > '\. 
errichtete da, wo man, wie ber Apofel fagt, bis, 
ber den Xeufeln geopfert hatte, zwei fchöne, nad. 
dem großen Käufer und dem heiligen Martinus gen. 
nanute Kapellen, und legte endlich den Srunpfteie 
zu dem, ſowohl durch feine ungemein reigende umd, 
anmuthige Lage, ale aud) durch den Reichthum feis. 
ner Befigungen, fo wie durd feine mannigfaltıgen,. 
merkwürdigen Scidfale und die vielen großen cus 
demfelben bervorgegangenen Männer, nachher fo bes- 
ruhmt gewordenen Klofter von Montes Eaflino. 
Mährend Benedikt mit dem Baue deſſelben befchäfs 
tigt war, fam auch Tertullus, der Vater des Dias, 
cidus, nad Monte⸗Caſſino, um. feinen Sohn zu: 
befuchen und dem Heiligen feine Chrfurdt zu bes- 
zeigen. Da MontesEajlino nur ungefähr fedye und; 
dreißig Stunden von Rom entfernt war; fo wien 
derholte Tertullus feine Beſuche, und ſchentte end⸗ 
lich dem neuen Kloſter nicht nur verſchiedene von 
ſeinen in dieſer Gegend liegenden Laͤndereien, ſon⸗ 
dern auch ein ungemein ſchoͤnes und dabei febr eins 
trägliched Landgut in Sicilien. | 


24. Ob Benedikt feine heilige Orvendregel auf: 
Monte sEaflino , oder in einem der Klöiter von Su⸗— 
blacum gefchrieben habe, darlıber find die Meinungen 

getheilt. Indeſſen möchten hierüber in einem gemife, 
fen Sinne gar wohl beide ftreitende Theile Recht has 
ben. Nichts it wahrfcheinlicher, venn die Natur der 
Sache felbft ſpricht dafür, als daß der heilige Benes 
dift von dem Augenblide an, wo er anfing, Kloͤſter 
zu errichten, auch ganz gewiß ſich mit einem, ven 
Geiſt feines heiligen Verfaſſers auf alle folgenden 
Jahrhunderte hinübertragenven, und alle feine geiſti⸗ 
gen Söhne, auf der naͤmlichen, von ihm felbft betres 
tenen Bahn evangelifcher Bolltommenbeit, unverrüdt 
erhaltenden Geſetzbuch wird beicyäftiget haben. Aber 
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nicht minder ewident iſt es auch auf ver andern Seite, 
daß der erleuchtete Ordensftifter das große Werk ger 
wiß nicht übereilet, ſondern als eine völlig reife Frucht 
vieljähriger Erfahrung und langen Nachdenkens, es 
erſt auf Montes Eafjino, und zwar nahe, ganz * 
am Ende ſeines ſegensvollen Lebens, gleich dem letzten 
Vermachtniſſe eines ſterbenden Heiligen, feinen Relir 
iofen, und durch Diefe dem ganzen chriſtlichen Erd⸗ 
eife hinterlaffen haben wird. 


25. Die Eoncilien von Dowy und Seifen 
874) erklärten, daß ver nämliche Geift, weicher 
mit herablaſſender Erbarmung aus den Canoniſchen 
Büchern zu und ſpricht, auch ver Verfaffer ver Regel 
des heiligen Benedikt's ſey. Beide Eoncilien nannten 
fie daher vie heilige Regel. Erleuchtete Kirchen ⸗ 
lehrer und Fromme Asceten betrachteten fie als bie 
ſicherſte Stufenleiter zur hoͤchſten, hier auf Erden er⸗ 
reichbaren evangeliſchen Vollfommenpeit; und feibk 
große und berühmte Staatömänner, wie z. B. ver 
edle Cosmus von Medicis, bewunderten Die daria 
ſich überall beurkundende und aus den tiefſten Quel⸗ 
len geſchoͤpfte Kenntniß des menſchlichen Herzens. 
Ganz in dem Geiſte des Evangeliums entworfen, 
simfaßt fie, wie dieſes, alle Zeiten, alle Lander, je 
ben Stand, jedes Alter, jedes Gefhleht”), —* 


Mabillon ſetzt die Emttehung ber erften Brauenäsher 
mad) der Regel des heiligen Benedikt’ erft gegen ben 
Anfang des fiebenden Jahrhunderts. Indeffen Finnte 
man doch aus der Erzählung bes Pabfles Gregor mit 
Grunde fhließen, daß e6 ſchon zu Lebzeiten Benebilfs 
Grauenkföfter nach der Regel dieſes Heiligen habe gehen 
möüffen; denn wie hätte ſonſt Benedikt eine Kisikerfum, 
escommuniciren fönnen: eine Haudlung, die u 
A — eines Obern zu ſeinem Untergehenen 
ausfegt. 


bis. su deſſen Tode Ahr: °. .. n 


ſich wohlthätig jever Faͤhigkeit, jeder Denl s-uud.dämme 
pfindungdweife an. Sie verbindet das beſchau läch⸗ 
mit vem thaͤtigen Leben, Gebet mit Arbeit, heilige 
Betrachtungen mit frommem, wifienfchaftlichene Peine 


fhen. Um den innern geiftigen Sinn zu weden.:get 


bietet fie befcheidenes Schweigen und Vermeidu 
eiteln Geſchwaͤtzes, und empfiehlt die infamteit 
die ficherfte und gruͤndlichſte Lehrerin des gefelligeis 
Lebens, Um ihre Söhne defto freier zu machen ‚dat 
raubte fie foldye alles Eigenthbums, wacht. aber - wit 
mütterlicher Sorgfalt über jedes ihrer wirklichen. Bes 
dürfnifje. Indem fie für vie Körper forgt, ftärkı fe 
den Geiſt durch Nüchternheit und Maͤßigkeit, und 
das nicht allzuſtrenge, mit weiſer Milde zu gewiſſen 
Zeiten verordnete Faſten beugt Krankheiten vor wat 
wird eine Quelle neuer und frifcher Lebendfräftes 
Keiner von Benedikt's Söhnen ift des Andern Here 
oder Diener. Alle haben nur einen Herrn und Meis 
fter; und dieſen verehren fie durch unbedingten Ge⸗ 
horſam gegen ven, von der ganzen Gemeinde gewähls 
ten Abt, der jedoch Jenen nur repräfentirt, .umd 
mehr durch heilige Beifpiel, ald Wort und Rede, 
gebieten und belehren fol. Weislich ift jeder Wille 
ühr Thür und Thor gefchloffen; denn Benedikt's 
Conftitution geftattet nicht, Daß ein Abt in irgend 
einem alle oder unter irgend einem Vorwande audy 
nur ein Haar breit von der Regel abweiche. In wide 
tigen Faͤllen fol die ganze Gemeinde, in minder wich⸗ 
tigen nur die Xelteften derfelben zu Rathe gezogen 
werden. Die Mehrheit-ver Stimmen legt jedod Dem 
Befchluffe des Abtes Feine Fefieln an; ihm bleibt ei. 
überlaffen, zu entfcheiden, wie die Stimme feine® 
Gewiſſens es ihm gebeut, die, wenn er letzteres rein 
und lauter zu erhalten weiß, ihn nie oder nur felten 
irre leiten wird. Alle Arbeiten in dem Klofter were 
den gemeinschaftlich von Den Brüdern verrichtet; Ei⸗ 
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mer ift des Underm- Lehrer und: Gebülfe; einem jeven 
wird Davon zu nah dem Mae feinet Kräfte, 
oder den iten feines Geiſtes; und außer dieſer 
wird hierin feine andere Nichtſchnur befolgt. Boll 
Tonımene Eintracht unter dem Brüdern iſt auf Demuth, 
gegründet; denn wo dieſe iſt, da fliehen Neid und 
Schelſucht, und auf die ganze Gemeinde ſenkt ſich 
Gottesfriede, gleich einem wohlthaͤtigen Thau auf 
ſtille Flut herab. | Kurz Benedikt's heilige Regel 
ſtimmt alle Meigungen des menſchlichen Herzens, wie 

die Saiten einer Leier, zu einer wabrhaft himmliſchen 
Harmonie. Sie iſt ein in allen feinem Theilen voll 
endetes Ganze, welches der Geift der Liebe und Demuth 
zufammenhält, und wovon ſich fein Zweig‘ ablöfen 
lat, ohne daß ver ganze Baum abftehe, feine Früchte 
verfage und endlich verdorre: 


27. Unwanvelber und unangetaftet bat durch 
eine Reihe von beinahe dreizehn Jahrhunderten bins 
durch ſich die Regel des Heiligen Benedikt's erhalten. 
Wurde auch in dem Laufe der Zeiten hier und da 

etwas daran geändert; fo betrafen dieſe Abänderungen 
blos außermefentliche Dinge, lagen felbft ſchon, weil 
der heilige Brneoift fie gleichſam vorausſah, in dem 
Geiſte ver Verfaſſung, und waren nichts ald blos am 
dere, von ben mun veränderten Verhaͤlmiſſen des ges 
felfaaftlichen Zuftanded, geforderte Formen eimer 
und derfelben Sache. Auch alle Reformen, zu denen 
bisweilen geſchritten werden mußte, waren ebenfalla 
wichts, ald ein ganz einfaches Zurüdführen auf. die 
Dr von dem heiligen Ordenöftifter gegebene 
egel. 


27. Far die ganze übrige Zeit feines Leben 
machte Benevift nun das Kloſter von Mounte⸗ Eaffine 
y wu feiner bleibenden Reſidenz. Mit jedem Tage gef 
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fen ſich jeht auf ven Heiligen neue Gaben und Guaden 
von Oben herab. Innigſt mit ſeinem Gott versintg 

feinen andern Wunfch in feiner Bruft naͤhrend, elf 
daß Gottes allerheiligiter Wille wberalt gefchehe; nicht 
verlangend , ald den Urquell aller Liebe und Schoͤn 
beit immer noch reiner und glühenver lieben zu lön⸗ 
nen; und nichts wollend, was nicht audı Bott wolle; 
nahm Benevift auf diefe Weife fchon hier auf Erden 
Antheil an der Allmadıt des Unendlichen. Durch 
immer größere Veraͤhnlichung mit Gott, ward: au 
Herr der ganzen Natur; alle ihre Geſetze und Kräfte 
folgten feinem Gebote; Todte erwedte er wieder zum 
Leben; unbeilbare Kranke machte er gefund; vie ud 
reinen Geiſter geborchten feiner gebietenden Summe} 
jedes Herz fchloß fih vor ihm auf, des Wreufchen 
gebeimite Gedanken waren für ihn fein Geheimniß, 
und nahe und ferne Zukunft lagen entfchleiert vor 
feinem Blide. Als der Gothen König Totila iw 
dem Jahre 542 mit Vortheil gegen die Römer im 
Italien focht und mit einem Theile feines Heeres Camas 
panien fireifend durchzog, börte er ebenfalls viel Auf 
ferordentlihed von dem großen Wunvertbäter auf 
Monte⸗-Caſſino. Totila braunte vor Begierde, ihn 
ſelbſt zu ſehen. Als er nad) ziemlich weit von dem 
Kloſter entfernt war, ließ er dem heiligen Abte ſagenn 
daß er ihn beſuchen würde; Fam jedoch nicht gleich, 
ſelbſt, ſondern gab, um die Wunderkraft des heiligen, 
Benedikt's zu prüfen, einem, durch förperliche Größe, 
und Schoͤne ausgezeichneten Dffteier feiner Leibruadze,, 
Ramens Riggo, ven Auftrag, den Heiligen zu bean 
ſuchen, aber während des Befuches ſich ganz. fo zu bes, 
nehmen, ald wenn er der König wäre. In Töntglig 
dem Schmucke, mit einem glänzenden Gefolge une: 
- von mebhrern Öropen des Hofes umgeben, kam Riggo 
auf WMontesCaflino au. In der ganzen Haltung 
eines mächtigen Monarchen: trat ex. in die Zelle. des 


fühle ihres Herzens auszudi 
nun wieder zurüd, um, n 
Batten, dem Könige zu hin 


28. Als Totila von d 
biefen neuen Beweis von 
Geiſte vernahm, eilte er fi 
Totila war ein zwar wild: 
auch ungemein tapferer und 
war feinem Herzen: fremd 
Gottes zu Geſichte befam 
blide fo ergriffen, daß auch 
und vor dem Heiligen auf I 
ihn Beneoift, aufzuftehen; 
Koͤnig in diefer demüthig 
ging ver Heilige ſelbſt zu | 
Der Erde auf. - „Du haft, 
nedikt zu Totila, „ſchon fel 
md gegenwärtig noch x 
falle. wenigftend jegt da 
„graufam, nicht mehr ung 
fegend einziehen, auch da 
Jahre herrſchen, aber- in 
veriieren.“ — Tiefen G 
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die Ueberwundenen mit ſolcher Schonung und ſo wahr⸗ 
haft vaͤterlicher Sorgfalt, als ſelbſt von dem ſanft⸗ 
müthigften uno menſchenfreundlichſten Eroberer nicht 
wäre zu erwarten gemwefen. — — Wie vollkommen 
des heiligen Benedikt's, den gothifchen Koͤnig betreſ⸗ 
fende Prophezeiung in Erfüllung ging, werben wir 
in der Folge noch hören. . :; | . cn 


. . j “ . or] 
29. In einem Alter von drei und ſechzig Jah⸗ 
sen ftarb endlich Benedikt am 21. März des Jah⸗ 
red 543, an einem Samftage, des Morgend gegen 
drei Uhr. Längft ſchon hatte ihm Gott das Jahr, 
fo wie den Zag und Die Stunde feined Todes ge⸗ 
offenbaret; aber er felbft.that erit in dem Jahre, in 
weldyem er das Zeitliche verlaffen follte, viefe Offen 
barung feinen Söhnen auf MontesCaffino fund; 
audy noch einigen Undern, welde in entfernten Kloͤ⸗ 
ftern wohnten, madıte er diefelbe befannt, aber zus 
gleich auch Allen zum Geſetze, bie dat ein tiefes 
Stillſchweigen darüber zu beobachten. Sechs Tage 
vor feinem Tode befahl er, fein Grab’ zu öffnen, 
Kaum war diefe Arbeit vollbracht, ald er, und zwar 
zum erftenmale in feinem Leben, krank ward. Mit 
jedem Tage nahm jeine Krankheit zu. Am fechöten 
batte die ununterbrochene, heftige Fieberhitze beinahe 
alle feine Kräfte erfchöpft. Er ließ fich Daher in vie 
Kirche tragen, empfing hier mit einer Bluth ver Liebe 
und Andacht, wie vielleicht nur ein Seraph vor dem 
Throne des Lammes fie zu fühlen vermag, das allerhei⸗ 
ligfte Sacrament, gab hierauf feinen, ihm fo theuern 
und jeßt in Thränen zerfließenden Söhnen nod) einige 
zührende Ermahnungen, ftügte fi) Dann auf ven Arm 
Eines. verfelben, bob feine:flerbenden KHänpe :yumz 
Himmel, betete ftill zu Gott und übergab fo ſtehend 
Fra betend feinen Geiſt in die Hände feine Es 
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30. Wie in feinen Leben, ward Benedikt auch 
nad) feinem Tode noch von Gott durch viele Wunder 
vor den Menſchen verharlicht. Ein fehr frommer 
Moͤnch von MontesEafiino, welcher aber abweſend 
uno fehr weit entfernt war — man behauptet, es 
fey Maurus gewejen — lag, als der heilige Benevift 
ftarb, in einem Klofter vor dem Altare in der Kirche 
berend auf feinen Knieen; plöglid ward er im Geifte 
eutruckt und hatte ein Gefiht, in welchem er eine 
weit ſtrahlende, ſich von Benevift’s Zelle gegen Mor, 
gen bis an ven Himmel ziehende Lichtſtrae erblicte; 
zu gleicher Zeit vernahm er eine Stimme, melde zu 
ihm ſagte: „Dieß iſt der Weg, auf welchem Bene 
dikt's Seele fich jet zu ihrem Gott und zu Den Wohn 
fügen. aller feligen Geiſter erhebt.” — — Aber ber 
fonvers war ed die heilige Höhle von Sublacum, wo 
es dem Allmächtigen gefiel, vie Fürbitten feines treuen 
Dieners Beneditr’d zu erhören; und die vielen, dort 
geſchehenen wunderbaren Heilungen, nebft andern 
aufferordenlficyen Önadenerweifungen madıten dieſe 
heilige Stätte bald fo berühmt, daß aud) viele Jahre 
nad) dem Tode unferd Heiligen noch eine Dtenge from 
mer, Bencoift’d8 Unventen verehrender Chriſten aus 
allen Gegenden Jtaliend, Galliens und der Schweij 
ya gemiffen Zeiten nah Sublacum wallete. 


„31. In der in dem Kloſter von ib ſelbſt en 
hauten und nad) Dem großen Täufer genannten Kapelle 
fead Benedikt's entfeelter Körper feine Ruheſtaͤtte 
Kinige feiner Reliquien wurden in dem fiebenten Jahr 
Aunoerte nach Frankreich, und zwar nad) der berühm 
sen. Benediftimers Abtei Fleury gebracht; ver größte 
Cheil blieb jedoch ia dan Klofter auf Montes Cafiind, 
web; bier.ıoie in Fraulreich wurden fie bis auf unfere 
‚Dita, wenigftend bis auf bie Zeit der, alle götm 
y ũche wie menſchliche Ordnung ftürzenden und ihre ort 
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derblichen Folgen auch aber die benachbarten Länder 
verbreitenden Revolution Frankreichs allen andaͤchti⸗ 
gen Seelen gezeiget. 


32. Sichtbar waltete Gottes alled erbaltenbe 
Vorfehung über dem von Benedikt geitifteten heiligen 
Orden. Er verbreitete in Burger Zeit feine Zweige 
über die gefammte, abendlaͤndiſche Shriftenheit, un» 
der vielfältige Segen, den er überall mitbrachte, und 
die reichen, alle Völker labenven Fruchte, die er übers 
all in überfhwänglidher Fülle trug, machten bald, 
daß alle Monardyen Europens, fo wie vie heiligſten 
und größten Biſchoͤfe, fi) bemüheten, ven Orden ig 
ihren Staaten oder in ihren Diödcefen einzuführen, 
Es würde nicht blos eine eigene, fehr mweitläufige Abs 
handlung, fondern ein ganzes Bud) erfordern, wenn 
man auch nur einen Theil von dem aufzeichnen und 
zu einer klaren Anſchauung bringen wollte, was Dies 
fer mit Recht berühmte Orden feit feiner Grundung 
Großes und Außerordentliches zur Verbreitung uno 
Befeftigung des Chriſtenthumes, zur Erhebung der 
Kirche, zur Beförderung wahrer -Religiofität, zug 
Eultur und Givilifirung der Länder, zum Flor ber 
Künite und Wiflenfhaften und überhaupt zum zeitlis 
chen wie zum ewigen Heile der Menfchheit gearbeitet 
und hervorgebracht hat; und Die glänzende, enplafe 
Reihe jener großen und beruͤhmten Männer, vie aer 
in feinem Schooße genährt und erzogen hat, und Des 
ren Licht in allen Jahrhunderten ven Erdkreis erleuch⸗ 
tete und erwärmie, würde, wenn man aud) bloß bie 
Namen angeben wollte, beinahe allein ſchon einen Ffolia⸗ 
band füllen. Eine foldye Liſte ließ im dem Jahre 1346 
Pabſt Johann XXII. fi vorlegen, und es ergab ſich, 
daß der Orden des heiligen Benedikt's, feit feiner Ente 
ftehung, der Kirche des Sohnes Gottes ſchon Daniele 
vier und zwanzig Paͤbſte, beinahe zweihundert Gare 
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dinale per und fünfzehntaufend 
Biſchoͤfe gegeben) und noch übervieß gegen vierzig⸗ 
tauſend, von der Kirche theils ſelig gefprodyene, theils 
den Heiligen zugezaͤhlte Ordensglieder hervorgebracht 
Habe. *) ! 


33. Auf alle Vortheile, welche der Glanz einer 
Hohen Geburt, großer Reichthum, koͤrperliche Mohls 
geſtalt und eine mächtige, einflußreiche Verwandtſchaft 
Abm’ darbieten konnten, hatte Benedikt ſchon in früher 
fter Jugend verzichtet, allen Lockungen und Freuden 
Der Welt, wie allen Süßigkeiten, ja ſelbſt ven ger 
meinſten Bequemlichkeiten des Lebens ſchon als Knabe 
entfagt. "Aber wie fehr ward nicht in ihm Die große 
Mabrheit auf das neue wieder beftätiget, daß Der, 
welcher wegen Gott alles verläßt, auch gerade und 
ganz allein derjenige fey, weldyer Alles und noch 
mehr‘ als dieſes wieder geroinnt; dein welche uns 
werbäftrißmäßige, im gar feinen Vergleich zu brin 
gende Entſchadigung erhielt Benevift nicht von Gott 
ſon hier auf Erben für Alles, was er ihm zum 
Dpfer gebradjt hatte. Daß fein Name, wie ver 
Ruf feiner Heiligkeit, in allen Provinzen’ Italiens 
erfcholl; daß die erlauchteften Perfonen umd, wie 
wir gefehen haben, felbft Könige in demuthsvoller 
Siellung ihm ihre” Ehrfurcht bezeigten; daß alles 
Volk weit und breit mit der größten Verehrung an 
ihm hing, und in ihm, dem noch in ſterblichem Leibe 
wallenden Heiligen, ſchon einen mächtigen Fur ſorecher 
vor dem Throne des Allmaͤchtigen erblickte daß eine 
Menge vornehmer Römer und roͤmiſcher Frauen an 
dachtsvoll nach Montes Caſſino zu ihm pilgerten, im 


1.2) Mon fehe Mabillon Annal. Benedict, T.ı und Vetter. 
BR 5; endlich au Bulteau hist de Port 
St. Benoit, h u nf 
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gleichſam blos in einem Strahle feiner Heiligkeit 
fiy zu fonnen; daß auf die von ihm gegründeten 
Klöfter ſchon bei feinen Lebzeiten aud) zeitlicher Segen 
ſich in vollen Strömen von dem Himmel herabgoß; 
daß endlich fogar die Elemente und die ganze Mas 
tur ibm unterthan waren: alled dieſes, fo groß umd 
hehr ed auch an ſich feyn mag, ift doch nur unbes 
deutend, nur Rleinigleit gegen jene ganz unbegreifs 
lihe Fuͤlle himmlifhen Reichthums, die ihm bienies 
den ſchon zu Xheil ward; gegen jenen unmitteb 
baren Verkehr, in weldem er, annod ein Sohn 
des Staubes, dennoch jet ſchon mit feinem Gott 
ſtand; gegen die, mit jedem Tage von ihm immer 
mehr und mehr gefühlte unmittelbare Nähe feines 
Gottes; gegen den Himmel, den er ſtets in ſeinem 
Bufen trug; gegen bie Lüfte einer andern Welt, die 
ihn bier (dom ummeheten; gegen den namenlofen, 
füßen Schmerz der Liebe, in weldhem er bier ſchon 
jene grengenlofe Wonne fand, welche die größte Ges 
ligfeit vollendeter Geiſter ausmacht; endlich gegem 
jene hohe und feltene Erleuchtung, die er von Oben 
erhielt, und gegen die vielen Blicke, welche es 
Benedikt geftattet ward, auf Die, ihm in ungleidy 
größerm Maße ald andern Heiligen ſich offenbarende 
und vor dem geiftigen Auge feiner Seele ſich beinahe 
völlig enthüllende Herrlichkeit Gottes zu werfen! — 
Servantus, ein fehr frommer Abt eines benachbarten 
Kloſters, pflegte ven heiligen Benedikt fehr oft zu bes 
ſuchen. Das Band einer in Liebe zu Gott gegründes 
ten, und dadurch geheiligten Freundſchaft hatte beide 
ehrwürdige Männer innigft mit einander vereint, 
Eines Tages hatten fie ſich in ihren Gefprächen über 
göttliche Dinge fo fehr vertieft, daß die Stunden das 
binflohen, ohne daß fie es bemerften, und es endlich‘ 
fhon Mitternacht war, ald Benedikt aufſtand, um 
fih in feine Zelle zu begeben, welche ober jener det 
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Servantus war, durch eine kleine Treppe aber’ mie 
derjelben in Verbindung ftand, Da es. balo Zeit war, 
in den Chor zugehen, wollte Benedikt ſich nichtmehr 
nieberlegen, Er trat an das Fenſter und überließ ſich 
wieder auf das neue feinen Berradjtungen. Die ganze 
Natur war in Nacht und Finfternip gehüllt, Bene 
dikt ftand und betete im feinem Herzen, Plöglich 
fiebt er gegen Dften am nächtlihen Himmel ein 
Licht, gleidy einer großen Feuermaffe, die auf Die 
Erpe ſich herabzufenfen fcheint, und über Die ganze 
Gegend eine, ſelbſt die Tageshelle um die Mittags: 
ftunde weit übertreffende Klarheit verbreitete, Bene 
dikt ftaunte einige Augenblicke das Wunder an; aber 
bald folgte diefem ein zweites, noch größeres Wuns 
der. In einem einzigen Strahle des göttlichen Lich⸗ 
tes nämlic) Tag auf einmal Die ganze Welt, aber gleid« 
fam nur wie nad) einem verjüngten Maßftabe, vor 
den Nigen unſers Heiligen. Er fah unter anderm 
den Biſchof Germanus von Capua fterben und deſſen 
Seele fid) zum Himmel erheben. In Staunen und 
Anbetung war Benedikt verfunfen. Als er wieder 
einigermaßen zu fid) gefommen war, rief er den Ger 
vantus; eiligft Fam diefer herauf, fah aber nur einen 
Theil von dem, was Benediklt's reines geiftigeß Ange 
erſchauet hatte, nämlich blos einen Theil der noch 
immer über Die Gegend verbreiteten Klarheit, weiche 
jedoch jegt ebenfalld nad) einigen Secunden wieder 
verfhwand. Der Heilige ſchickte gleich am folgenven 
Tage einen Boten nach Capua, um ſich nad) dem Ber 
finden des Germanus zu erfundigen, Als der Bote 
anfam, fagte man ihm, daß der Bifchof vor einigen 
Tagen 'geftorben ſey. Jener forfhte nun nady den 
nahen Umſtaͤnden, bejonverd nad dem Tage und 
der Stunde feined Todes; und es ergab ſich, daß 
\ Germanus gerade in der Stunde und ungefähr in der 
} namlichen Minute verfdiieden wer, in welcher au 
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Benebilt auf dem von Eapua ziemlich weit entfernten 
MontesEaffino ed in jener merfwürdigen Nacht ger 
feben hatte. J 


Der dieſes Wunder erzaͤhlt, iſt jener Pabſt, dem 
ſelbſt die Gegner unſerer Kirche den Beinamen des 
Großen nicht verſagen koͤnnen; und Er und noch 
ein anderer, nicht minder erleuchteter Kirchenlehrer, 
der heilige Bonaventura nämlich, machen varüber 
ungefähr noch folgende, gewiß tiefgedachte Bemers 
fung. „Hier auf Erden, fagen fie, erblidlen wir Gott 
nur in feinen Schöpfungen und Gefchöpfen; daher Die 
materielle Welt und fo groß, fo hehr, fo unermeplich 
erfcheint. Wird aber ein Menſch, wie der heilige 
Benedikt, einer nähern, unmittelbarern Anfchauung 
Gottes gewürdigt; dann werden alle feine Selm 
kraͤfte in dem nämlichen Verhaͤltniſſe gefteigert, er⸗ 
hoͤhet und fo zu fagen in das Unenplidye erweitert; 
Er erblidt Dann Bott nicht mehr in den Gefchöpfen, 
fondern alle Geſchoͤpfe erblickt er in Gott und alles 
Sefchaffene muß ihm alddann Flein, unbedeutend md 
wie ein Nichts erfcheinen gegen den Unenpliden, 
der jet feine ganze Seele erfüllt, zu ſich emporzieht 
und auf eine gewilje Weiſe mit ſich veraͤhnlicht. 


34. Einige Jahre vor feinem Tode fah Benedikt 
in prophetifchem Geifte auch den von ferne nahenden 
Ruin feines geliebten Klofterd von Monte sEaffino. 
Theoprobus, ein vornehmer Römer, hatte auf dem 
Path des heiligen Benedikt's die Welt verlaffen, ſich 
in das Klofter von Monte: Eaflino begeben, und durch 
lautere, ungeheuchelte Froͤmmigkeit fi dad Zutrauen 
des heiligen Benedikt’ erworben. Als er eined Ta⸗ 
ges in vie Zelle feines heiligen Abtes trat, fand er 
diefen betend, aber auch ganz in Thraͤnen zerfließend. 
Anfänglih erkühnte fih Theoprobus nt nah der 
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Urſache zu forfhen; aber endlich wagte er 28 doch, 
ihn um den Grund feines Kummers zu befragen. 
„Ach,“ fagte Benedikt, „dieſes Klofter, welches ich 
„mit fo vieler Mühe erbauete, wird zu Folge eines 
„gerechten Gerichtes Gottes von Ungläubigen zerftört, 
„und Alles, was id) zum Beſten ver ‘Brüder darin 
„gefammelt babe, ein Raub wilder Barbaren wer⸗ 
„pen; faum daß id) noch von Gott das Leben der 
„jenigen erhalten habe, welche ſich Darin befinden wers 
„den.“ *) — Bierzig Jahre nad) dem Tode des hei ⸗ 
ligen Benedikt’ ging die Prophezeiung in Erfüllung. 
Unter Anführung Zotho’s, Herzogs von Benevent, 
überfielen in dem Jahre 583 vie Longobarven das 
Klofter von Montes Eaffino, raubten und plümderten, 
was fie darin fanden, und verließen es wicht eher, 
bis fie es in einen Steinhaufen verwandelt hatten. 
Der Ueberfall geſchah des Nachts. Alle Bewohner 
des Klofterd lagen in tiefem Schlafe; aber ganz um 
begreiflicher Weife entrannen demungeachtet doch Alle, 
fommt dem damaligen Abte Bonitus, glücklich den 
Hänven ver fhonungslofen Barbaren, gingen nach 





9 Die Worte des Pabftes Gregorius find: animas Euste- 
j diret, Diefer Ausdruck gab Anlaß zu der lange in dem 
; “ Kofter von Monte: Cafjino ſich erhaltenden Sage, dafi 
J Gott den heiligen Benedikt des Seelenheiles aller derje⸗ 
nigen, weiche in dieſem Kloſter zu irgend einer Zeit fter« 
ben würden, verfichert habe. Noch mehr Glauden fand 
dleſe Sage, als wirklich einige notoriſch große Sünder, 
welche eines Beſuches wegen in das Klofter gekommen 
waren, aber allda erkrankten und auch farben, ned) atıf 
ihrem Todesbette die große, für jene, welche alle En 
barınungen Gottes in ıhrem Leben vereitelten, fo ſchwer 
au boffende Gnade einer vellfommenen, aus Liebe 
Sort entforingenden Reue erhielten, mie den heili 
Sakramenten verfehen wurden, und fo eines, allem 
) ſehen nad, Gott wohlgefaͤlligen Todes ftarben, 


. 
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Nom und erhielten von Pelagius IL, der fe ſchr 
wohlwollend aufnahm, ganz nahe bei dem Lateram 
eine Wohnung, welche fie bafd darauf ſehr erweiters 
ten und zu einem förmlichen Klofter umfchufen. Als 
Montes Saflino von den Longobarden zerftört ward; 
war es ſchon fehr. begütert. Aber von allem Eigen⸗ 
thbume des Kloſters brachten die flüchtigen Moͤncha 
Nichts nadı Rom mit, ale bloß ihre heilige Regel; 
das von ihrem großen Drpendflifter gegebene Maß 
für Brod und Wein und endlich einige Reliquien, wels 
he in Kleidungsſtuͤcken des heiligen Benedikt's und 
deffen Schweiter, der heiligen Scholaftica, beſtanden. 


35. Man follte beinahe glauben, über Montes 
Eaflino habe Satan mit einem Engel des Lichtes lange 
Zeit geftritten; denn viermal ward ed von Grunde 
aus zeritört; das erſtemal, wie wir fo eben erzähle 
haben, in dem Jahre 583 Durch die Longobarvenz 
das zweitemal von den Sarazenen in dem Jahre 8345 
Dann von den Normaͤnnern in dem Jahre 1046 und 
endlich von Kaiſer Friederich II. in dem Jahre 1239. 
Aber aus feinen Trümmern erhob es ſich jedeänsal 
noch herrlicher und prachtvoller, ald es je vorhes 
gewefen war; und nicht mit Unrecht wendet ein 
Schriftſteller des Ordens auf vaffelbe einen Vers 
aus dem Propheten Haggaͤus an: Magna erit gl 
ria domus istius novissima plus quam prima, 


35. Wie jedem Heiligen, ja wohl jedem dem 
kenden Chriften, war aud; dem heiligen Benedikt 
Demuth die Wurzel jeder Tugend, vie einzige 
Quelle reiner Liebe zu Gott und dem Nächften und 
endlich der fiherfte Weg zur innigſten Bertraulich 
keit zwiſchen dem Gefhöpfe und feinem Schöpfer. 
Wie jede Tugend, hat auch Die Demuth ihre Stus 
fen; Benedikt zählt ihrer zwölf, und was er treff⸗ 
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liches und herrliches darüber. in feiner un fagt, 
verdient nicht blos won Ordensgeiſtlich — 
von jeder wahrhaft chriſtlichen Seele — be⸗ 
berziget zu werden. Da das Aeußere des 
blos Refler feines Innern ift, fo bezeichnet es auch 
Benedikt als die letzte und. hoͤchſte Stufe jener — 
zeltugend, wenn bie ganze aͤußere Hang des Mens 
chen feinem wahrhaften, innern Gefühle von Des 
muth volllommen enejpricht Laut ſchallendes Gelach⸗ 
ter z. B. iſt ihm durchaus zuwider; in den meiſten 
Fallen findet er es auch für den Chriſten nicht: ganz 
anftändig. In der That⁊ Freude follte eigentlich aut 
das Erbtheil ver Unſchuld ſeyn. Aber feine Unſchuld, 
und mit dieſer, «Gottes Ebenbild in feiner Bruſt, hat 
ja bekanntlich ver Menſch Iangft ſchon verloren. Wels 
her Stoff zu ‚immerwährender Trauer; wenigſtens 
welcher Beweggrund zur Vermeidung ubermäßiger, 
gewöhnlidy fo leicht ihre Grenzen überfchreitenver, 
lärmender und geräufchvoller Freude! — Eben fo 
fordert Benedikt auch in allem Uebrigen einen demuthẽ ⸗ 
vollen Anftand, in Gang, Stellung, Blid, Gebärpe, 
Kon der Sprache ıc. Bekanntlich ift die Demmih 
blos Eine dem Paradies des Ehriftenthums entfprofjene 
Blume; das Heidenthum kannte fie nicht, hatte dam 
von feinen Begriff, mithin auch fein denſelben beztich 
nendes Wort.“) Daß aber aud mit Abnahme des 
Ehriftenthumes und bei den daher immer mehr erfaltens 
den Herzen nun ebenfalls diefe, Gott jo wohlgefällige, 
für den Menfchen felbft, fo wie fr ven innern Fries 


2 » Bles aus Mangel eines andern Wortes, brauchten mathe 
her die Chriften das Wort humilitas;; aber im dem 
Sinne der heidniſchen Römer hieß humilitas, eigentlih 
Miederträctigkeit, und bezeichnete durchaus Feinen “ 
gaff von Tugend, fondern vielmehr von Etwas, das 
— bringt, j 
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den feines end und den Kreis, in welchem er 
lebt, fo wohlthätige Tugend nach und nad) völlig ven 
fhwinden und an ihre Stelle eine, alleö auf fich bes 
ziebende, alled verfchlingende und alles befeindende 
Selbftfuht treten müfle, dieß beweifet offenkundig 
das beinahe jetzt überall herrſchende neue Syſtem 
praktiſcher Lebensweioheit. Was würde Benedikt 
ſagen, wenn er, noch einmal in ſeiner irdiſchen Huͤlle 
unter und wandelnd, dieſe traurige und furchtbaro 
Umwaͤlzung der Gemüuther erblicken ſollte; wie würde 
er ſchon zurüdichreden, wenn er auch nur den Stolz 
und die duͤnkelhafte Selbftzufrievenheit unferer kaum 
zu Knaben uud Yünglingen aufgefchoflenen Jugend, 
ihren oft mit rafinirter Unanftändigleit gewählten, 
jedes Zartgefühl beleidigenven, cyniſchen Anzug, ihre 
über alles urtheilenve, entfcheidende und höhnifc ab⸗ 
ſprechende Diktators⸗Miene, ihren frechen, Jedem 
kühn und unverſchaͤmt in dad Geſicht ſtierenden Blick 
und noch ſo manches Andere jetzt ſehen ſollte; aber 
welches Erſtaunen würde ihn erſt ergreifen, wenn 
man ihm gar noch ſagte, daß alles dieſes jetzt Ton 
und herrſchende Sitte ſey, daß man es ſogar ſchoͤn 
und lobenswerth finde, als einen Beweis innerer auf⸗ 
keimender Kraft betrachte, als ein ſicheres Merkmal 
der künftigen Selbſtſtaͤndigkeit eines freien deutſchen 
Mannes; und endlich daß man ſelbſt ſchon laut und 
oͤffentlich in Schriften erklaͤrt habe, die Moral des 
Evangeliums ſey eine Schlafhaubenmoral, paſſe nicht 
mehr für unfere Zeiten, am wenigſten aber für unſere 
Jugend. — Welche Bilder der Zukunft würden Bes 
nedikt's prophetiſchem Blicke, wenn er alles dieſes 
ſehen und hören ſollte, wohl vorſchweben: gewiß Bil⸗ 
der, die ſeine heilige Seele mehr aͤngſtigen wuͤrden, 
als ihn der Anblid feines von Barbaren zerſtoͤrten 
Kloſters einft in feiner Zelle auf Monte» Eaflino hatte. 
ängftigen koͤnnen. 
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*87 Wie ſo viele andere eiligen, fo viele am 
dere 'allein A En — *—* beiligen 
Kirche, deren Geſchichte auf den unver 
werflichſten, allen —— Kur Kritif gendgen« 
den Urkunden und Zeugniffen beruhet, hat leider! 
auch Benedikt bis jegt nod) feinen, einer würd 
Biographen gefunden, Det Pabft Gregor der Gros 
Be har nicht das Leben unfers Heiligen 
fondern, wie er felbft fagt, nur etliche 3; 
demfelben und vorzüglich blos einige ver 
aufgezeichnet, durch welche es Gott oft gefiel, feis 
nem hochbegnadigten Diener hier auf Erden ſchon 
vor den Menſchen Zeugniß zu ertpeilen. Die foks 
tern Lebensbeſchteibungen, größtentheils'von Ordens⸗ 
gliedern gefertiget "und nicht felten mit einem ungen 
heuern Baltaft kritiſcher Geleht ſamkeit beladen, find 

ewoöͤhnlich blos in dem hiſtoriſchen Gntereife des 
—— oder gar nur als eine, weil es fo ſchic⸗ 
lich ſhicn gemachte Zugabe geſchrieben. Bandrei⸗ 
Ge, allgemeine Lebensbeſchteibungen ver Heiligen, 
fo trefflich fie auch feyn mögen, wie z. B. das ke⸗ 
ben der Vaͤter von Raͤß und Weiß, koͤnnen, ihres 
Zweckes, ihrer Beftimmung und: des Bedürfniffed 
wegen, dem fie entjprechen müffen, unmoͤglich etwas 
Anderes ald blos Auszüge m mıdg Aber Auszii 
wie ſchaͤtzbar fie auch an ſich feyn mög Aus sch 
ſtets nur bitorifäe Shattentiffe rd 
Am, wenn fle gelungen find, in der Seele Des 
fets blos den Wunſch erzeugen, alle und auch vi 
Neinften Züge des ihm ein fo warmes Jutereſſe 
einflöpenden Original, und dieſes felbft nicht mar im 
\ Pirsid Lichtparthien, ſondern auch mit aflen feinen 
Heinen en en in einer wahrhaft: —— — ws 
tivirten, athmenden, und mit .allee Wikrkis 
einer Madden Eerbenmiräung geweiparten Duiph 
j Yung vor ſich zu erbliden, wog tpeh 
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Wie hoͤchſt winfchenswerth wäre es demnach 

wenn ein Mann, auögerüftet mit ungewöhnlicher 

Kraft und dem feltenften Zalent, ein Mann von ums 
faffender Gelehrfamteit, tiefem und innigem Gefühle; 
aͤcht religiös: philofophifhem Sinne, und fchöpferis 
ſcher, alles Geiſtige verfinnlichenden und alles Surb 
perliche vergeiftigenden Phantaſie: kurz und mit einen 
Worte, wenn ein Mann, wie Görres, der 
volle, in ewiger ugenpfülle blühende Berfaifer der 
über den heiligen Franziscus von Aſſiſi umd Sdws 
denborg in dem Katholiken eingerückten Auffäbe, üch 
dem ganzen Reichthume feines Geiſtes und ſeines Hero 
zend, welchen mit verfchwenderifcher Freigebigfeit vie 
‚Hand der Vorfehung ihm zugewandt hat, es unters 
nebmen möchte, einge folder hoben, Eräftigen und 
heiligen Raturen uns ganz fo nady dem Leben zu zeit 
nen, wie biefelben einft auf Erden bier wallerdil}. 
wanbelten und wirkten. Welchen uͤberſchwaͤnglichen 
Segen würde ein ſolches Werk nicht verbreiten und 
welche wunterbare, glüdliche Revolution würde dab 
contemplative Leſen vefielben nicht m den Ideen man⸗ 
cher Leſer heroorbringen. Ohne oft ganz umgeänbert, 
in fich erböhet und veredelt zu feyn, würde gewiß. fe 
ner, der noch Sinn für dad Höhere und Hoͤchſte 
bat, es fobald aus feinen Hänven legen. M 
diefer hier laut ausgefprochene, einem zwar vielleicht 
nicht allgemein gefühlten, aber eben daher dee 
tiefer liegenden Bedurfniß fo wohlthätig begegnenve, 
fromme und gewiß berzlich gemeinte Wunſch doc ja 
reht bald in Erfüllung geben! Ä 


XIX. 


1. Sigisvulve Sohn, ein geborner Römer, 
aber einer gothifchen Familie entiproffen, war unter- 





x 
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dem Namen Bonifacius II, dem Pabſte Felix III. auf 
dem Stuhle des beiligen Petrus gefolgt. - Ueber, feine 
Wahl war ein Schisma entſtanden, und von einer 
andern Partei ein — 5 Dioscorus zu gleichet Zeit 
mit. Bonifacius gewählt und am 15. October 820 ge⸗ 

weihet worden. Das Aergerniß batte jevod bald, 4 
Bann; ben keinen) farb ſchon am 12, des folgen 

ur [2 


2. Vonifacius, in der Meinung ober vielleicht 
auch Ueberzeugung, daß. Dioscorus ſich unerlaubter 
Mittel bedient habe, um zum. Pabſtthume zu — 
gen, verſammeite einige e und Price uns 
forad) über den Verftorbenen, der doch jetzt ſchon im 
Schooße mütterlicher Erde ruhete, den Bannflud) 
aus, Dieſes Verfahren konnte nicht anders als fehr 
mißfallen ; auch ward es nachher von dem Pabfte Agu 
pet für null und nichtig erklärt und dad Berdammungdı 
befret, welches Bonifacius in dem Archive der römifchen 
Kirche hatte niederlegen laffen, in Gegenwart der gtı 
fammten roͤmiſchen Geiltlichfeit verbrannt, — Hands 
lungen. oder Lehrfäge Fönnen wohl, nad) dem Tode 
des jenigen, der, fie begangen oder. aufgeftellt hat, 
mod) anathematiſirt werben; aber ungereimt iſt ed, 
Denjenigen , der einmal in der Kirchengemeinſchaft 
ſtorben iſt, nach ſeinem Tode wieder davon ausfäle 
Gen zu wollen. Leider diente diefer ‚bisher unerbörte 
Vorgang ‚nachher doch dem Kaiſer Juſtinian zu einem 
Vorwande, um mit einer ähnlichen und noch unſin⸗ 
nigern Forderung einige Zeit den Pabſt Vigilius recht 
angſtigen zu fönnen, *) 


*) Nämlic) bei Gelegenheit des eben fo elelhaften, als 


gekhmaten und u die —S nicht weder Be 
up srrpiprenben Otreises ital; w⸗ 
J Mid wir ju Bei ehe Teer an noch ri: 
x Er Gem genauen — 
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3. Der gebietenbe Einfluß auf die Pabitwahl, 
deflen fich der gothiſche König Theodorich angemaßt 
hatte, und den nun auch deſſen Nachfolger ald ein 
ihnen zuſtehendes koͤnigliches Recht betrachteten, lag 
centnerſchwer auf dem Herzen der römischen Geiſtlich⸗ 
feit. Um diefe Feſſeln zu zerbrechen, fiel Bonifacius 
auf ein Mittel, das offenbar Arger war, ald Das 
Uebel ſelbſt. In der St. Peterskirche verfammelte 
er ein Concilium, auf welchem er einen Beſchluß 
durchfeßte, kraft deſſen er ermächtiget ward, ſich ſelbſt 
einen Nachfolger zu wählen; er ernannte hierzu deu . 
Oiacon Vigilius und zwang Die anweienden Biſchoͤfe, 
ihm fchriftlich und unter einem Eide zu eng 
diefen Diacon als feinen defignirten Nachfolger 
dem römifchen Stuhle zu erkennen. zu 


A. Dieſe, allen Canons zuwiderlaufende Haud⸗ 
lung gab großes Aergerniß in der Kirche; auch Der 
sömifhe Senat war damit hoͤchſt unzufrieden, und 
der Hof von Ravenna betrachtete dieſen Schritt des 
Pabſtes gar ald ein an’ den koͤniglichen Gerechtſamen 
begangenes Majeltätöverbredhen. Bonifacius jah die 
Nothwendigkeit ein, abermals ein Eoncilium.zu vers 
fammeln, legte auf demſelben das Geſtaͤndniß ab, 
daß er gefehlet habe, und ließ den, Vigilius Erbes Mans. Col 
bung betreffenden At in Gegenwart der verfammels Con.t.8 
ten Biſchoͤfe und eines Theils der römischen Geiſtlich⸗P. 729 — 7 
keit Öffentlich verbrennen. 


5. Zur Zeit des Pabſtes Bonifacius kam auch Flocr- 4 © 
das zweite Concilium von Toledo in Spanien zufams bacenrel h 
men. Daſſelbe beitand aus fünf Bifchöfen nebft dem ..c.ı.7.. 
Metropolitanbifhof Montanus von Toledo, welcher 333.4.4 


den Vorſitz darauf hatte.”) Es wurden nur fünf 


*) Während der Sigungen kamen noch zwei Biſchöfe nach 
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Eher end 
Pr über vie en der end 
Te beim geiRlüheN! Geitine beftinmmten"Kuaben follen 
unverzüglich die Tonſur 'erhalten und in den Rang 
ver Lektoren eintreten; haben fie das achtzehnte Jaht 
vollendet, ſo ſoll der Biſchof in Gegenwart der Geiſt⸗ 
lichkeit und der ganzen Gemeinde ſie fragen, ob fie 
geſonnen ſind, zu heirathen, denn, ſagen die Bäter 
Des Conciliums wir können fie nicht einer Freiheit 
berauben, welche der Apoſtel ihnen gegeben ‚hat. Ber 
ſprechen fie aber freiwillig aus göttlicher —— 
ewige Enthaltſamkeit zu beobachten, fo ſollen fie nah 
zuruͤckgelegtem zwanzigften Jahre zu Diaconen geweihet 
werden, Wenn indefjen jene,'welde nach zurüdger 
Iegtem achtzehnten Jahre wirklich in den Eheſtand ge ⸗ 
treten find, nachher aber bei völlig reifem Alter ihre 
Sefinnungen diesfalls wieder Andern und hun, mit 
Genehmigung ihrer Grauen, ewige Enthaltfamkeit ge 
loben; fo foll es ihnen alsdann ebenfalls geſtattet 
jem; ich um die höhern Weihen zu bewerben, In 
Dem zweiten Canon wird verorbnet, Daß von. Deien, 
welche auf folde Beil an einer einer birpöflichen Kürch 
ergogen worden find, es feinem. erlaubt ſeya fol, 
ohne Bewilligung feines —* zu einer Baden 





Be a ae Toledo , welche nachher ebenfalls die auf dem Eoncitinm 
gefaßten Befchlüffe unterzeichneten. ' Dieſe zwei Biihäft 
waren Mebridius von Egara und Juſtus von Urgel, 

la: Beide waren Brüder,-beide ausgezeichnet durch Gelehr- 

ae ſamteit und gottfeligen Wandel, ZJuftus wird den Eird« 
PER lichen Schriftſtellern beigezählt; von feinen Schriften it 
ne. % jedoch nichts auf ung gekommen, als eine Erklärung des 
3.8" Hobenliedes, die man in dem erften Bande der Biblio- 
. a theca Patrum findet. Aber in dem römifhen, Marie 
rologium glänzt Juftus Name unter jenen der Heiligen, 
fein Andenken wird am 28. Mai von der Kinhe 

u; ‚gefeiert, 
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irche überzugehen; indem es, wie bie verſammelten 
iter bemerken, hoͤchſt ungerecht wäre, wenn einem 
iſchofe ein Subjekt, das er mit vieler Mühe erzo⸗ 
n und dem Schlamme jugendlicher Roheit und Uns 
ſſenheit ) entriffen hat, nun, da es brauchbar ges 





°) rurali sensu ac squatere infantiae — — Wir ers 
fehen aus diefem, mie auch aus dem eriten Canon, daß 
damals fters Eltern ihre Kinder in nod) zartem Alter, 
zur Erziehung und Bildung für den geiftlihen Stand, 
dem Bifchofe übergaben, und diefer fie alsdann in before 
dern, der bifchöflihen Kirche zugehörigen Gebäuten, 
unter feinen Augen von tüchtigen, von ihm felbft ange⸗ 
ftellten Lehrern in der Sottfeligkeit und den ihrer Fünfe 
‚tigen Beftimmung entforechenden Wiſſenſchaften erziehen 
und unterridten ließ; ferner daß der Bifchof fie nicht 
nur während diefer Zeit prüfte, ob der geiltlihe Stand 
wirklich ihr Beruf fey, fondern fie auch feibft, ſobald 
fie zu einer gewiffen Reife des Alters gelangte waren, 
dem Bifchofe hierüber im Gegenwart der ganzen Ger 
meinde ein Öffentliches Geftändniß ablegen mußten. Ofs 
fenbar waren diefe Anftalten nichts anderes, als was 
man heut zu Tage Seminarien nennt; aber e6 er⸗ 
heilt auch daraus, daß man das große Beburfniß. folder 
Anftalten oder Seminarien ſchon fehr frühe in der Kirche 
fühlte und demfelben nicht mir halben Maßregein, ſon⸗ 
dern nad) einem fehr tief durchdachten Plan zu begegnen 
fuchte. ine nicht blos gelebrte, fondern auch wahrhaft 
fromme, von dem Geiſte der Neligien Jeſu befeelte 
Geiſtlichkeit ift nicht nur eine Zierde der Kirche, ſon⸗ 
dern auch ein großer, ja wohl der größte Segen tür 
jeden Staat, Wünſcht man nun, fi eines folchen 
Segens erfreuen zu können — und wer in einem chriſt⸗ 
lihen Staate wird diefes nicht wünſchen! — fo muß 
mar auch fuchen, ihn zu verdienen durch Errichtung 
vollſtaͤndiger, nicht durch eine elende Parſimonie ver⸗ 
krũppelter, ſondern mit wahrhaft chriſtlicher Liberalität, 
geziemend und gebührend dotirter geiſtlicher Erziehungs⸗ 
inſtitute. — Wenn es zweckmaͤßig und ſehr vernünftig 
iſt, daß man, um eine gute Armee zu haben, ben Kine 
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dern und Anaben in militärifhen Erziehungshäufern 
ſchon in frühefter Jugend eine Erziehung gibt, melde 
ihre Aörper'abhärtet, ſie ſelbſt an Subordination, das 
beißt, blinde und unbedingte Befolgung der Befehle 
ihrer Obern gewöhnt, und überhaupt ihnen Gefinnungen 
- und Empfindungen beibringt, wie ihr Eünftiger Stand 
J ſolche erfordert; ſo wäre es wahrhaftig doch gleichfalls 
zu wünſchen, daß man eben dieſe, jedem von felbft ein. 
leuchtende Wahrheit auch in Beziehung auf jene andere, 
einft unter der Fahne des Gefreuzigten ftreitenden und '; 
oft mit noch ungieich größern Gefahren Eämpfenden, 
geiſtlichen Miliz erkennen und berückfichtigen möchte. 
6— Der Abgang guter, unter allen ihren Beziehungen 
weckmãßig eingerichteter Geminarien und’ wovon das 
” Ideal ohnehin jeder ächt chriſt ⸗ katholiſchen Seele vor- 
ſchweben muß, kann platterdings durch nichts erſetzt 
werden, mithin auch nicht und vielleicht am wenigften 
durch jenen Falten, iſolirten theofogifchen Cehrunterricht, 
welcher auf Univerfitäten und hoben Schulen ertheilt 
wird. Wiſſenſchaft ift lange nicht das Einzige, defien 
der Priefter bedarf. "Die Kirche und der hehre heilige 
n Beruf eines Geiſtlichen machen an denfelben Forderun⸗ 
‚gen und legen ihm Pflichten auf, deren Erfüllung ihm, 
wo nicht unmöglich, ded) ungemein ſchwer und läftig 
werden wird, wenn fchen frühzeitig die Welt und ihre 
reigenben Illuſionen fid) aller und eft der geheimften Ors 
”  gane feiner Gedanken bemädtiget haben; wenn nicht 
ſchhon von dem zarteften Alter an eine der Heiligkeit ſei⸗ 
nes Berufes entfpreihende Erziehung feinen Sinn und 
fein Sa rein und ſchuldlos erhalten, fein Inneres zu 
einem künftigen Tempel bes heiligen Geiftes vorbereitet, 
und fo ihn nad) und mad) in einen ganz andern, wahr« 
Fri geiftigen, mehr dem Simmel als der Erde ange 
rigen Menſchen umgefhaffen hat. — Unfere Mut 
ter, die heilige Kirche, befiehlt ihren Söhnen und Täch- 
tem, viermal im Jahre zu faften und zu beten, daß 
Ootit — Arbeiter in feinen Weinberg ſenden möge. 
Aber es heißt auch ora ot ladora; und fo möchten wohl 
Jene, denen Bott Kraft und Diittel gegeben hat zur 
. guten Wetellung feines Böeinberges thaͤtiz mitz uwirken, 
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dern Kirche verwendet würde. Die übrigen drei Gas 

none betätigen auf das neue alle Altern, auf die Ents 
haltſamkeit der Geiftlihen, die Erhaltung der Kir⸗ 
chengüter und das Verbot ver Ehen unter Anverwanps 
ten fich beziebende Satzungen. Dies lehtere Verbot 
ward fogar auf dieſem Eoneilium noch mehr gefshärft, 
und auf jede Anverwandtfchaft, Die nur immer aufs 
gefunden werden fönnte, wie entfernt Diefelbe auch 
jeyn möchte, ausgedehnt. Am Ende danken die Bis 
ſchoͤfe dem König Amalarih, daß er ihnen, Diefe 
Synode zu halten, die Erlaubniß gegeben habe. Cie 
beten für denfelben zu Gott um lange und glüdliche 
Herrſchaft, damit er auch Fünftig noch den Bifchöfen 
erlauben möge, ihre bifchöflichen Amtögefchäfte unges . 
Pränft zu verrichten. — Die verfammelten Bäter 
bandelten hierin ganz im Geiſte der erften Chriftens 
beit, welche felbft für ihre graufamiten Verfolger zu 
beten nie unterließ; denn Amalarich's Regierung, 
obgleich fie nicht gerade Durch biutige Verfolgung ver 
Rechtglaͤubigen befleckt ward, war doch nichts weniger 
als ſehr ſchonend für die Katholiken; und der König 
felbft fiel enplich ald ein traurige Opfer feiner Uns 
vuldfamfeit und feiner, aus arianiſchem Keßereifer 
berrührenden Grauſamkeit gegen feine tugendhafte Ges 
— die fromme fraͤnkiſche Königstochter Clo⸗ 
thildis. 


6. Montanus, unter deſſen Vorſitze das Conci⸗ 
lium gehalten ward, erließ auch ein Schreiben an 


vieleicht nicht ohne alle Verantwortung bleiben, wenn 
fie dennoch dabei nichts, anders thun, als daß fie zu dem 
jährlichen vier Auatember«Zeiten bios regelmäßig ftath 
bes Wleifches Föftliche Fiſche und andere ausgefuchte, 
den Baumen reigende, fogenannte Kaftenfpeifen ge 
nießen, 
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die Priefter der Kirche von Palencia, in welchem er 
fie, und zwar. im ziemlich ſtarken Ausdrücken, entwe ⸗ 
der der Unwiſſenheit oder Rolger Anmaßungen beſchul⸗ 
digt, indem fie, mie ihm wäre hinterbracht worden, 
fi) erfühnten, das Ehrifam (heilige Salböhl) zu ber 
reiten, welche Berrichtung doch blos den Bifchöfen 
zuftunde, Dem Allmaͤchtigen, fagt Montanus, find 
nur. jene Dienfte wohlgefällig, weldye Ihm von fols 
hen erwiefen werben, Die er. dazu berufen hat, Uns 
ter der Ercommunication verbietet Montanus den 
Prieitern, dieſes ferner zu thun, und führt aus dem 
alten Bunde einige Beifpiele an, wie ftrenge Gott 
bisweilen ſchon auf Der Stelle vergleichen frevelhafte 
Anmaßungen beftraft habe. Auch wegen bed Priscils 
lianismus macht er: ihnen ftarfe Vorwürfe; indem 
fie, wie er-vernommen, ben Stifter diefer Sekte und 
defien ‚Lehre in Ehren hielten. Er verweifet fie auf 
die Schriften erleuchteter Kirchenlehrer, in welchen 
fie ſich von der Gottlofigfeit diefer Irrlehre und ihres 
Urheberd überzeugen fönnten. — In diefem Schrei⸗ 
hen des Montanus, wie aud) noch in einem andern 
eben dieſes Biſchofes an einen ſehr frommen Moͤnch, 
Namens Zuribius, finden wir die Kirche von Toledo 
— unter dem Titel einer Metropolitan⸗ 





war, ftand bei der römifhen Kirche in großem Anfeben, 

"und in Spanien, to er lange Jahre der Kirhe von 

Toledo vorftand, im allgemeinen Rufe der Heiligkeit. 

Baron. 531, ° Einft, fo erzählt der Heilige Jidephons, war Montanus 
gs. ‚von einigen boshaften Verläumbern des Cafter der Uns 

1 Beufchheit beſchuidiget worden, Um feine Unfchuld zu er 

2, weifen, nahm ber fromme, gottesfürchtige Mann, bes 

vor er an den Altar ging, um das heilige Opfer darzu⸗ 

bringen, eine Menge glühender Kohlen. in Gegenwart 

der Bemeinde in fein — Als die heilige Gand · 


% 


+ 


59 Diefer Viſthof Montanus, ven welchen bier die Kede 
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7. Kurz vor feinem Tode fah Pabſt Bonifacius 
fi nod) einmal gezwungen, ein Concilium in Rons 
zufammen zu berufen. Die Beranlaffung war eine 
fehr wichtige, von Stephanus, dem Metropoliten von 
Lariffa in Theffalien, gegen Epiphanius, Patriarchen 
von Conftantinopel, bei vem römifchen Stuhle einges 
reichte Klagſchrift. t 


8. Bon dem Deconomen feiner Kirche, dem 
Mriefter Antonius, und noch zwei andern Bifchöfen 
Theſſaliens war Stephanus bei dem Patriarchen Epis 
phanius angeflagt und vor deſſen Richterſtuhl nach 
Conſtantinopel citirt worden. Aber Stephanus hatte 
ſich geweigert, dieſer Ladung Folge zu leiſten, behaup⸗ 
tend, daß, wenn Klage gegen ihn wäre erhoben wor⸗ 
den, er, wie alle übrigen Bifchöfe Illyriens, mur 
von dem römifchen Stuhle, unter deſſen unmittelbarer 
Gerichtsbarkeit die Provinz Illyrien ſchon feit undenk⸗ 
lichen Zeiten ſtunde, koͤnnte gerichtet werden. Statt 


lung zu Ende war, fand man die Kohlen noch in voller 
Blut, und demungeachtet das Kleid auch nicht im Min« 
deften verfehrt. ie tpanifchen Geſchichtſchreiber Mae 
riana und Ferraras verfihern, diefes wunderbare Ereig⸗ 
niß fey die Veranlaſſung gewefen, daß auch bei den das 
mals ned) arianifhen Weftgothen in Spanien nach und 
nach der Gebraud) aufkam, im Falle einer Anklage we⸗ 
gen Ehebruches, oder eines andern aus Unfeufchheit 
rührenden Verbrechens, ſich durch Anrührung eines 
glühenden Eiſens zu rechtfertigen. Der Angeklagte 
mußte zuerſt beichten, dann ward eine Mefle g 


eleſen, 
das glühende Eiſen von dem Meſſe leſenden Priefter ges Hisp 1 5. 
mweihet und dem Beſchuldigten in die Hände gegeben; Ferrer. part. 
blieb diefe unverlegt; fo ward er freigefprochen, fein 3.5. 26. 
von 


Antläger aber zur Strafe gezogen. — Diefe Art 
Drtalien oder Gottesgerichten finden finden wir indeflen 
auch bei noch andern abendländifdyen Völkern bes Mi 
telalters. 

Svortſ. d. Stold. N. G. i9. B. 1. Nbtui. 21 


322 Von dem Regierungsantritt Zuftinian's bes Großen 527 


dieſer gerechten. Forderung Gehör zu geben, ward be 
Bea Epbiphanius nur noch mebr dapı 
x. glaubte Durd) Die — — des Step 
in. feinem Anſchen Die Rechte finer 
eimle, —— den Bifchof von 2 
tinopel bringen, „übergab in, der 
Samt m. Defenforen der Kirche von Con 
nopel, und ſprach ihm, ohne ihn gehört zu 
das Urtheil. — ward von allen biſchoͤfliche hin 
Be priefterlichen Amtöverrichtungen. fußpendirt, „all 
imfünfte — ‚vorläufig ‚ber. Mate felt 
das zu. feiner wendige 
hm nicht mehr gereicht. —J — er moͤchte eus 
Conſtantinopel — und nach Rom 
pi ixbe.der, Patriard) ihn fogar i ‚in. das Sefängniß 
ge! werfen lajfen,, ‚wenn nicht einige fromme und 
leidige Seelen mit einer fehr bedeutenden € Summe fir 
Ihn Buͤrgſchaft geleiftet hätten, 

9. Ungeachtet aller von dem Patriarchen aetrofs 
fenen Vorkehrungen, daß diefe Sache ja nicht vor den 
roͤmiſchen Stuhl möchte gebracht werben, war es ins 
deſſen doch dem Bifchofe Theovofius von Edjine, 
"inem der Guffragane des Metropolitanbifhofes von . 
Lariſſa, gelungen, nach Rom zu entweichen und dort 
dem Pabite im Namen des Stephanus und: vieler 
‚andern Biſchoͤfe Theffaliens, eine Klagſchrift gegen 
‘dag, von dem Patriarchen in Conftantinopel, zum 
Nacıipeil der Rechte des apoftoliihen Stuhles ergans 


na gene Mrtheil zu überrehen, — Die Sache war von 
ta Dreifacher Wichtigkeit: Grobe Verletzung heiliger, zur 
u er Erhaltung ver bijhöflichen Würde und der Eintracht 
u... unter den Bifhöfen durchaus nothmendiger Canons; 


ſhmahliche Unterdruckung und geſetzwidrige Beraubung 
‚eines Unſchuldigen; und endlich frevelhaft ſtolzer Ein, 
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ff in allgemein anerkannte, feit Jahrhunderten bes 
ehende Rechte des apoftolifchen Stuhles aber die Kim 
en von Illyrien. 


10. Dad GEoncilium, welches Bonifacius vor 
ummelte, beftand aus vier Bifchöfen, wovon einer 
186 Theffalien, die drei andern aber aus Italien was 
n, ferner aus vierzig Prieftern und vier. Diaconen 
2 roͤmiſchen Kirche. Was darauf befchlaffen und 
ıtfchieden worden, willen wir nicht, denn nur eim 
einer Theil ver Verhandlungen der drei erften Sitzun⸗ 
u ift auf und gekommen; indeflen waß man doch, 
B die Breven mehrerer Paͤbſte ), fo wie auch nie 
riefe einiger. Kaifer, worin die unmittelbare Mo 
chtobarkeit der römifchen Kirche uber die Kirchen II⸗ 
riend beurkundet, beftätiget und anerkannt wer, 
. der dritten Sitzung vorgelefen wurden, und daß 
e verfammelten Väter von ven Rechten des apoſto⸗ 
hen Stuhles aud nicht das Mindeſte auf biefems 
oncilium vergeben haben. | tn 


11. Bald darauf ſtarb Bonifacius nach einer Hi . 
erung von zwei Jahren und ſechs und zwanzig, Tas 


n.*) Er war der erfte: Pabft, welcher den. Orden 









*) Unter andern die beiden fehr merkwürdigen Schrefben 
des Pabftes Damafus an Achelius, Biſchof von Theſſa⸗ 
lonich; ferner die auf diefen Gegenſtand ſich beziehenden 
Breven der Pähfte Siricius Snnocen, Bonifacius L, 
Cöteftinus, Sixtus IIT:, Res des Großen und ned 
vieler andern mehr. 


1 a 
* Einige Kirhengefchichtfchreiber und unter diefen auch der 
Cardinal Baronius geben der Regierung Bonifacius II, 
nur eine Dauer von einem Jahre und einigen Tagen; 
die meiften übrigen aber, worunter aud) Pagius und 
Manfius, fagen, daB er zwei Jahre und zwölf, nad) An⸗ 
dern fünfzehn und nad) wieder Anden qo: und zwanzig 
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welcher ſich an den nun abgelaufenen des peiligen € 
rillus anſchloß. Bisher hatte man die Jahre | 
net und gezählet entweder nach ven Jahren 
ſchen Confuls, oder mach der —— ma 
Könige von’ Alerander dem Großen an, 
nad ver ‘2 ee blutigen Ehrii 
gung unter 
thove hatte der heilige Eyrillus at. 
Dionyfius wollte niht das Andenlen 4 m einen 
famen heidniſchen Chriſtenverfolger durch feinen Eys 
tlus verewigen, oder wenigſtens jeden Tag erneuern 
er hielt es aiſo für erhabener und des‘ Charalters chriſt/ 
licher Völker würdiger, mit der Geburt unſers götts 
lichen Erlöfers eine neue Aere zu beginnen, und nad 
dieſem großen, das Antlig der Ede eineuenden 
Ereigniß, in Zukunft die Jahre zu daͤhlen und zu bes 
Rimmen. Nach —— Namen ward fie Aera Dio- 
nysiana, oder audy vulgaris genannt. Mach ihr 
rechnen auch bis jegt noch alle hriftlichen Voͤlker; 
und dem Dionyſius bleibt das Verdienſt, der Erſte 
geweſen zu ſeyn, welcher die auch heute zu Tage noch 
— chriſtliche Jahrzahl berechnet hatte —2* 





Is 
Ji 


“16. In die Sammlung der Cenon⸗ oder den 
Eoder,, deſſen ſich die roͤmiſche Kirche bediente, hats 
ten fidy, durch mangelhafte Ueberfegung mehrerer Ca⸗ 
nons im Driente gehaltener  Eoncilien, verſchiedene 


*) Ueberbieß bediente man fid) auch noch anderer Zeitrech⸗ 

nungen; —ãæúùz: ®.der Aeralmperatoris Augu- 

ur Rd, welde acht und orechig Jahre vor der Geburt Chris 
” ſti ihren Anfang nahm. 


Pi er aa u abe d ee — um 


S N 
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Fehler eingefchlichen. MDionyfius unternahm ed auf 
YAnfuchen des Stephanus, Biſchofes von Salona, eine 
neue, vermehrte und verbefferte Sammlung der Eas 
nond heraußzugeben. Zu den Canons, welche in ver 
von der Kirche früher ſchon gemachten Sammlung ſich 
befanden, nahm Dionyfius nun auch noch die foges 
nannten apoftolifhen Canond, deren er fünfzig ans 
gibt, in feine neue Sammlung auf; ingleichen auch 
ein und zwanzig Canons des Conciliumd von Sardich, 
welchen die römifche Kirche gleiche Autorität, wie je 
nen des nicänifchen Conciliumd gegeben hatte; und 
endlich noch hundert und acht und dreißig Canons der 
in Garthago und andern Orten Afrikas gehaltenen 
Eoncilien. Damit der Vollſtaͤndigkeit dieſer Samms 
lung nichts feble, fügte Dionyfius auch noch die Des 
eretalen der Paͤbſte hinzu, nämlich von Siricius big 
auf Anaftafius den Zweiten (385 bis 498). *) 


17. Diefe Sammlung des Dionyfius ward von 
der römifchen Kirche mit dem größten Beifalle aufge 
nommen; zu noch größerm Anſehen gelangte fie, als 
bald darauf aud) die Kirchen Spaniens, Gallien und 
nody andere Kirchen des Abenolandes fie annahmen 
und fich ihrer bedienten.**) Pabſt Nicolaus J. nannte 


%) Zu der Dionyſiſchen Decretalenfammlung kamen nad) 
auch noch die Decrete anderer Päbſte, nämlich des His 
larius, Simvlicius, Felir, Symmahus, Hormisdas 
und Gregors II, | 


An Anfehung der Kirchen Galliens wird dies zwar von 
Marca feit und ftandhaft behauptet, jedoch von P. 
Sirmond und noch einigen andern in Zweifel gezogen. 
Sindeffen fcheint e8 doch, daß man ſchon unter dem Pab⸗ 
fte Johannes II. in der Sache des Contumelioſus, Bis 
fchofes von Niez in Gallien, fi) der Dionpftanifchen 
Sammlung bedient Habe. In Spanien blieb ber Coder 


*+) 
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e einen vollftändigen Codex juris ‚canonici 
ws 1. fanpte fie Carl dem Großen, welder ale 
Siſchoͤfe feines Reiches darauf hinwies und ihnen bes 
fahl, darauf vu feben, daß die Darin enthaltenen Ca⸗ 
nons überall beobachtet würden, 


18. Auch noch von verſchiedenen andern kleinern 
Schriften it Dionyſius Der Berfafler; und eine Ueber⸗ 
fegung der Lebensgeſchichte des heiligen yemiug, 
wie aud) eine fehr gut gelungene Lobrede auf Die jun 
fraͤuliche Mutter unjers Erlöfers werden ihm, ebenfalls 
zugeſchrieben — Dionyfius war Mein vom Gi 
und ziemlich, ſchwachem Gliederbau; aber J 
die Natur in Bildung ‚feines Koͤrpers ihm verſagi 
hatte, ward ihm von ihr durch ihre |hönften geiſt 
Gaben tauſendfaltig wieder erſetzt. Er war — 
der gelehrteſte Mann ſeiner Zeit, Philoſoph, Ma 
matiker, Aſtronom, gründlicher Theolog und vor 

adern wit der Gabe der Beredtſamleit geſchmückt. 
Der beiden Sprachen — damals eine ziemlich große 


— — 


bes Dionyſius in Kraft, bis Martinus, Biſchef vom 
Braga, gegen das Jahr 570. eine ‚neue, nachher von‘ 
einem in der fpanifhen Provinz Gallicien gehaltenen 
Eoneilium, beftätigte Sammlung veranftaltete und hers 
ausgab., Bemerken müſſen wir noch, daß ungefähr 
— Jahre nachher, nachdem die Sammlung des 
iondſius erſchienen war, Ferrandus, ein Diaken der 
Kirche von Carthago, ebenfalls eine Saminlung ber 
Canons verfertigte. Diefelbe ift über eigentlich nur ein 
Auszug aus den Canons, daber fie auch den Namen Brer 
viatio Canonum führt. Ferrandus faßt alle, von vers 
fhiedenen Concilien gegebene, aber auf den. nämlichen 
ftand ſich beziehende Canons unter einem Kapitel 
lem, gibt ın wenigen Worten den Inhalt des 


. anend an, und bemerkt dann das Eoncilium, auf wei 
. em berfelbe war abgefaßt worden, 
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Seltenheit — war er fo maͤchtig, Daß er jedes grie⸗ 

chiſch gefchriebene Buch gleich bei dem erften. Auclick⸗ 

in zierlich lateiniiher Sprache, und jedes lateiniſch 
gefchriebene in nicht minder ſchoͤner, griechiſcher Spra⸗ 

che abzulefen im Stande war. „Aber bei allen * od In- 
fen Zalenten und Kenntniſſen,“ fagt Eafliodor, wels ir. div. Lie. 
cher ihn, als er geitorben war, ſchon völlig wie einen ce. a3. 
Heiligen verehrte*), „war. Dionyfius ein Dann ganz 
nach dem Herzen Gottes. Mit ungewöhnlichen Geis 
fte verband er die größte Emfalt des Herzens, mit 
der glänzenpften Beredtfamfeit eine feltene Sparſam⸗ 
keit in Worten und mit der größten Gelchrfamleit 
eine ſolche Demuth, Daß es ihm nie in Sinn fommen 
fonnte, ſich auch nur dem geringften und niedrigften 
Klofterbruder vorziehen zu wollen. Obſchon er Chris 
ftum ftetd in feiner Bruft trug, entzog er fih doch 
nicht dem Umgange mit Weltleuten, und obgleich er 
oͤfters fchöne Frauen ſehen mußte, beiwahrte er doch 
fein ganzed Leben hindurch feinen reinen, keuſchen, 
jungfräuliden Einn. eine Geduld und Sanfts 
muth waren nicht zu erfchöpfen, und bei den heftige 
ften Anfällen wüthender Gegner verleugnete fi doch 
nie die Milde feined Herzend.. Ward er zu einem 
freundſchaftlichen Gaſtinahle geladen, fo erfchten er 
dabei; beobachtete aber, fogar an einer mit den ſelten⸗ 
ften Gerichten beſetzten Tafel, ftetd eine Mäßigfeit, 
die vielleicht noc) firenger war, als felbft das Faſten 
in manchen Klöftern; und befand er fich in einer muns 
tern, wißig und fröhlich fcherzenden Gefellfchaft, fo 
tadelte er zwar nicht ihre Sröhlichkeit; aber während 
Diefe biöweilen in lautes Lachen audbrad), fah man 


”) „Interveniat pro nabis, qui nobiscum orare con- 
sueverat; ut cujus hie sumus oratione sufulti, 
ejus possumus nunc meritis adjuvarı, 


L 





Endlich fett Caſſiedor noch hinzu: „Unde summum 
mus aestimo patientiae, inter humanas esse 
icias et abstinentiae custodire mensuram,“ — 

—— —2 nd 

ganz 

in. ihren ftillen Zellen und heiligen Einäden, 


i 


Leben; aber in ihren 


tobenden Wellen; das dumpfe Getös konnte nicht das 
Glei icht ihrer Seele, nicht den Frieden ihres Het 
Rt nn id 
mit jenen, die, obſchen end von glei li» 
gen Verlangen, dennoch durch die unwide ee 
zeitlicher" iltniſſe, gleichſam mit demantenen Ketten 
an die Welt, oder vielmehr an die Erde ſich angefchmie: 
det fühlen. Wie unendlich ſchwer muß es ihnen nicht 
werden, unter dem eräufche und dem Treiber ber 
Welt und unter den zahllofen, von allen Seiten fie um: 
‚gaufelnden illuſoriſchen Geflalten, jene Einfast bes 
Herzens, die nur Gott und durchaus nichts als nut Gert 
will, undjene Lauterkeit des Sinnes, die Alles nur 
wegen Gott und in Beziehung auf Gert hut, deuft 
und empfindet, ſtets rein und unbeflecft zu erhalten; 
befonders wenn Alles, was fie berührt, und alle Erfceis 
nungen, die fie umgeben, mit bes Menfchen natürlıhen 
Schwachheiten und einem ganzen Heere Fleinficher, 
Geiſt und Herz verengenden, irdiſchen Sorgen, in eis 
nen verrätheriſchen Bund treten, um der Seele ftets.ihre 
Blügel zu falten, und jeden höhern geiftigen Aufihwung 
zu verhindern! — — Gewiß, wer, wie Dienyfius 
der Kleine, mitten in der Welt, denncc aus der it 
eine Eindde für fih zu machen, und in dem Getümmel 
von Menfchen, wohin ihn Beruf und Verhältniffe fühs 
ven, dennoch in ſich felbft verfchloffen und ſtets einfam 
zu ſeyn vermag; ber hat wahrhaftig Grofies gethan, 
Pa — große Kraft Gottes hat ſich an ihm 
wa 





bis me defen Tode 566. u 


Dionyfius gehört zu den ausgezeichneten klrchlü 
hen Schriftſtellern; er flarb gegen Das Jahr 540, 
oder. wenigftens bald nachher. 


XX. 


1. Im Morgenlande ſtoͤrte ketzeriſches ans 
wieder den Frieden nicht nur einiger Kirchen nd 
Stäpte, fondern auch vieler, fonft fo ftiller, 5lo® 
Bupübungen und heiligen Betrachtungen gewei 
Klöfter und Lauren. Aber am allergrößten war 
Verwirrung in Alexandrien. Noch immer faß bier 
der eutychianiſche Bifchof Thimoteus auf dem Stuhle 
des heiligen Marcus; noch immer waren bier die Eu) 
tychianer die berrfchende und zahlreichfte Partbei; 
aber, mit ſich felbft zerfallen, bilveten fie jetzt drei 
befondere, fid, wüthenn mit einander herumzanfend® 
Selten. Severus, ehemaliger Afterpatriarh von" xaxvın 
Antiochien, hatte fih, wie wir im vorigen Bande s.10 undır., 
ſchon erzählt haben, zu Thimoteus nach Alerandrien — 
geflüchtet; aber theils dahin, theils nad) Aegypten xLır. 5.1. 
überhaupt, waren bald nach ihm noch mehrere ändere 
ſchismatiſche Bischöfe und unter diefen auch Julianus 
von Halicarnap gelommen. Anfänglidy lebten fie mit 
einander in Friede, aber Diefem machten enogice 
Streitigkeiten nun bald auf immer ein Ende. 

2. Von einem Moͤnche war dem Severus die 
Frage vorgelegt worden, ob man ſagen müſſe, der 
Leib Jeſu Chriſti ſey der Zerſtoͤrung unterworfen ge⸗ 
weſen. Severus bejahete dieſe Frage; denn, ſagte Liber. Brev. 
er, nimmt man dad Gegentheil an, fo gibt man ja ©’ 
Chriftus feinen wirklichen, fondern nur einen imagis. ’ 
nären Leib, und eine nöthmendige Folge davon ift, 
daß man alsͤdann auch im Die Keberei der Manichärr 
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fallen; und mit dieſen behaupten muß ; Ehriftus babe 
nicht in; der — —— ‚blos dem. Scheine 
nach gelitten. 4- bag Ber 
3. Aber die nämliche Frage ward auch dem Zus 
lianus von Halicarnaß vorgelegt, und dieſer entſchied 
fie ganz im Gegenfage der von Geverus gegebenen 
Entſcheidungʒ denn erwiederte jetzt dieſer, nehmen 
wir an, daß der Leib Sefu Ehrilti der ‚Zerftörung uns 
termorfen geweſen fey; fo machen wir ja — 
ſchied zwiſchen —— und der Fleiſche ‚gemor 
nen Wort, und wir erkennen auf dieſe Weiſe * 
Vaturen in Chriſto; aber wenn dieß iſt; zu welchem 
Zwecke befänpfen und verwerfen wir — die Be⸗ 
ſchluͤſſe des Conciliums von. Chalcedon ; 


4. Daß beide Theile ſich nicht mit einander ver⸗ 
einigen konnten; daß bei der Heftigkeit des Streites 
die Gemüther ſich immer mehr erbitterten die After⸗ 
Bifhöfe daher in ‚ihren polemiſchen Schriften, ſich ger 
genfeitig wacker ſchmaͤheten und läfterten, und daß 
endlich Die Köpfe der leichtſi innigen Alexandriner, wel ⸗ 

che dieſe Schriften gierig verſchlangen, nur noch mehr. 
verwirrt wurden z, Alles. dieß iſt ganz natütlich umd 
verſteht ſich von ſelbſt. Alexandrien war nun in zwei 
eutychianiſche Partheien oder Sekten getheilt. Die 
Anhaͤnger des Severus hieß man Gorruptieolen, 
daß heißt, Anbeter des Zerſtoͤrbaren, jene aber, wel⸗ 
he dem Julianus anhingen, die Unverweslichen, 
oder Phantaſiaſten. Thimotheus wollte es mit keiner 
der beiden Partheien verderben und begünftigte daher 
bald die eine, bald die andere Sekte; aber dieß ver⸗ 
droß einen Diacon feiner Kirche fo ſehr, ‚daß der⸗ 
ſelbe — er hieß Themiſtius — ſich von der Kirchen ⸗ 
gemeinſchaft feines Patriarchen losſagte und — 
einer beſondern, dritten Parthei wurde. k 
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5. Indeſſen warb ver Laͤrm bald fo groß, daß 
die weltliche Obrigfeit vavon Kenntniß nehmen mußte, 
Der Statthalter berichtete an den Kaifer, und Juſti⸗ 
nian, um die Sache auf dem fürzeften Wege zu beens 
digen, befchloß, entweder den Patriarchen von Ale⸗ 
xandrien von ſeiner Kirche zu verjagen, oder ihn zu 
zwingen, ſich dem Concilium von Chalcedon zu unters 
werfen. Xhimotheus erhielt alfo Befehl, ſich unge 
faumt nad) Eonftantinopel zu verfügen; aber er ftail, 
während er mit den Anftalten zu feiner Abreife befchäfs 
tiget war. Achtzehn Jahre hatte Thimotheus ver 
Kirche von Aleranvrien vorgeftanden, das heißt, ein 
Blinder hatte Blinde achtzehn jahre in Racht und 
Nebel berumgeführt, 


6. Durch den Tod des Thimotheus erhielt jedoch 
ber unruhige Geiſt der Alexandriner nur wieder neue 
Nahrung. Jede der drei Sekten fudhte einen aus ihr 
rer Mitte auf den bifchöflichen Stuhl zu erheben. Die 
zwei vorzüglichften Eompetenten waren Theodoſius, 
ein Schüler des Severus, und Gajanus, ein Anbäns 
ger des Julianus. Theodoſius hatte den größtem 
Theil der Geiſtlichkeit, Gajanus bie Moͤnche und das 
Volk auf-feiner Seite. Aber bie Kaiferin Theodora 
war in ihrem Herzen eine geheime Eutychianerin; wo 
fie fonnte, begünftigte fie dieſe Sekte im Stillen, je 
doch unter den Partheien, in welche dieſe ſich getrennt 
hatte, vorzüglic, jene, welche dem Severus anhing. 
Auf Betrieb eines Rämmerlingd der Raiferin, Ras 
mens Calotychius, wurde alſo Theodoſius ſpaͤte ame 
Abend, mit Hülfe des Praͤfelts von Aegypten und 
des Dur Ariſtomachus, in ber Cathedralfiche zum 
Biſchofe geweihet. Als das Voll und die Moͤnche 
fahen, daß man fie von der Wahl ausgeſchloſſen habe, 
sotteten fie ih in jahlreichen 33 zuſammen/ 
drangen in die Kürchte, hagten ven Theodoſiusſfori 
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7. Obſchon Gajan den bei weitem — 
des Volles, alle reichen und angeſehenen Einwohner, 
ſammiliche Zunfte der — und ſelbſt die 
Soldaten ee Adel in der Provinz auf fei 
ner Seite hatte, e er ſich dennoch nur drei Mo⸗ 
nate auf feinen biſchoͤflichen Stuhle behaupten; denn 
als Theodora, was vorgefallen war, erfahren. hatte, 
ickte — —— den Kammerling 
Narfes nach Alexanrien, it. dem Befehle, 
<heodofius, ‚weil, zuerft malt und — 
feine Würde wieder einzufeßen und mit Militär: 

a. ſchutzen. nad Caro wurde — uerſt = 
rthago, Dann. inien, w 
* georden —— nicht. 


S. Aber auch Theodoſius ward bald gezwungen, 
wieder weiters zu wandern, Kein Menfc wollte mit 
ibm in Kirchen gemeinſchaft treten. Als man die@ins 
wohner mit. Gewalt Dazu zwingen wollte, fam es 
zwilchen, ihnen und den Soldaten des Narſes oft zu 
fehr „blutigen Auftritten. Auch die. Frauen nahmen 
daran, Aniheil, und warfen von den Dädern, ihrer 
Häufer alles, was ihnen unter die Hände kam, auf 
die Solvaten des Rarfes berab; von beiden Theilen 
wurden. jtetd mehrere verwundet und einige gerödtets 
Enolid) bangte ed, dem Theodofius für ſein eigenes er 
ben, „Er ging alfo nach Eonftantinopel, um. Dort. bei 
feiner ‚großen und mächtigen Gönnerin Huͤlfe — ſu⸗ 
en, Theodora nahm ihn ſehr wohlwollend auf, und 

um ihm auch ihren Gemahl günftig zu machen, ver⸗ 
Bee fie dieſen, Theodoſius werde gewiß noch ſich 
m. Eoncilium von Chalcedon befennen. Uber 
Salon frpese überzeugende Beweiſe· Man drang 
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in Theodoſius, daß er in Anſehung des Conciliums 
ſich beftimmt erklären möchte, und da er fid) weigerte, 
ſich den Befchlüffen deſſelben zu unterwerfen; fo ließ 
ibm der Kaifer befehlen, Gonftantinopel auf ver 
Stelle zu verlaffen, und auf ſechs Meilen ſich dem 
Hoflager nicht mehr zu nähern. | 


9. Auch in Antiochien gab ed noch eine Dienge 
Eutychianer, die größtentheild dem Severus anhin⸗ 
gen. Da diefe Parthei fehr zahlreich war, und viele 
ver reichiten und angefehenften Einwohner fid unter 
ihr befanden; fo war, beſonders bei den damaligen 
kritiſchen Verhaͤltniſſen mit Perfien, von den unruhi⸗ 
gen, unternehmenden und einem ſtreng⸗ orthodoxen 
Kaifer abholven Gemüthern das Aeußerſte zu befürdhe 
ten. Eine, volllommene Bereinigung der Geverianer 
mit den Katholiken lag alfo eben fo fehr in dem Inter⸗ 
eſſe des Staates, wie.in jenem der Kirche. Um dies 
fen Zwed zu erreichen, hielt Juftinian eine Confereng 
zwifchen einer gleichen Anzahl Fatholifcher und Seve⸗ 
rianiſcher Biſchoͤfe für das ficherfte und. kuͤrzeſte 
M 


ittel. 


10. Von beiden Theilen wurden alſo ſechs ir Baren, As 
fhöfe von dem Kaifer nach. Eonftantinopel berufen.592.5.Iı— 


Katholiſcher Seitd waren ed die Biſchoͤfe Hypacius 
von Ephefus, Johann von Veſina, Innocenz vom 
Maronia, Stephanus von. Seleucien, Antonius von 
Trebizond und Demetrius von Mhilippi; von Dem 
Severianern: ©ergius von Cyrrhus, Thomas wow 
Sermanicien, Philoxenes von Dulichium, Petrus 
vow Theopofiopolis, Johann von Gonftantine und 
Nonus von Cerelina. Juſtinian zeigte ungemeine 
Mäpigung. Bevor die Konferenzen ihren Anfang 
nahmen , ließ ex die Fatholichen Bifchöfe vor ſich kom⸗ 
men, und bat fie in wahrhaft ruͤhrenden Ausdrucken, 
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daß ſie der Itrenden ſchonen, deten Einwürfe 

ſen — dieſelben ruhig wiberlegen, — 

Belehtung und fahfte Behandlung die bis jeht 

der Kirche Getrennten wieder mit —— —— 

möchten. Die Kehzer, fagte der Kaifer, an ſich zam 

fiih und — — ſich bei ieh — 

heiten Fe id) von ihrer —F und ihrem übermals 

Tenden, Stun ber Alle e des Anft andes hi 

erde "Sollte ah ——— ermuthe, die⸗ 

ſes jetzt wieder der ra fo möchten fie dem 

Zorne derſelben "und Befonnenheit,‘ — —— 

— 
een en Um ein 

Zwangeszu vermeiden, woͤlite Juſtinian bei den 

ferenzen ‚ welche in "einem | ‚Saale des Faferlchen ar 

laſtes gehaften wurden/ in eigener Perſon 

wartig feyn)' befahl’ abet ven Patricier' 

feine Stelle zu vertreten und für Ruhe und De 

und Beobachtung geziemenden Anftandes zu forgen. 


11. Es wurden drei Sitzungen gehalten. Die 

Gegenftände, worüber man ftritt, waren: die Aecht ⸗ 

. „heit oder Unächtheit des zweiten Epheſiniſchen Conci ⸗ 

iiums, ‚ferner vie Unfehlbarkeit jenes von Ehalcedon 

und Adlich die zwei Naturen in Chriſto. Oypatius 

von Epheſus führte groͤßtentheils im Namen der ka⸗ 

wWoliſchen Biſchoͤfe das Wort.‘ Er ſprach trefflich, 

init ungemeiner Klarheit und Beſtimmtheit; und feiner 

ſiegenden Logik vermochten die Gegner nicht zu wider 

De einigemal mußten fie gänzlid) verſtummen / da 

er ihnen klar bewies, daß ſie mit ihren Behauptungen 

in einen offenbaren Miderfpruc) mit · ſich ſelbſt derfies 
len·So 3: B. waren fie ‚gezwungen geweſen, ein 

geftehen, daß Eutyches ein Irrlehrer war, umd Pi 

haupteten doch auf Der 'andern Seite die Aechtheit des 

jweiten Epheſiniſchen Eonciliums, und die Nothwen ⸗ 


y 
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digkeit, deſſen Berchlüffe zu befolgen, Aber, fagte 
ihnen Hypacius, wenn Eutyches ein Srriehrer war, 
warum hat denn dad Concilium von Ephefus feine 
Lehre gut geheißen, ihn ſelbſt von der Excommunica⸗ 
tion losgeſprochen, in Kirchengemeinſchaft ihn wieder 
aufgenommen? Ein ſprechender Beweis, daß nicht 
der Geiſt Gottes, ſondern der Geiſt des Wahnes und 
der Haͤreſie dieſes Concilium leitete, daß es offenbar 
ein Afterconcilium war, auf welchem die Darauf ver 
fammelten Biſchoͤfe, von einer gottlofen Rotte unters 
drüdt und ihrer Stimmfreiheit beraubt, ihrer innere 
Ueberzeugung nicht folgen durften, und daher die dar⸗ 
auf genommenen Beſchlüſſe nicht die Meinung der 
Bilhöfe, fondern blos die von frecher Willkuͤhr dik⸗ 
tirten Entfcheidungen einer fchwachen, aber deſto ruch⸗ 
Iofern und von dem weltlichen Arme gefeßwidrig uns 
terftüßten Faktion geweſen waren; woraus nun von 
ſelbſt folgt, daß ein zweites, becumeniſches Coneilium 
durchaus nothwendig war, um jenes Afterconcilium 
vor den Augen der Chriſtenheit zu entlarven, und 
deſſen Verbrechen auf canoniſchem Wege wieder gut 
zu machen. Die Severianer wußten hierauf nichts zu 
erwiedern, und geftanden felbft Die Nothwendigkeit 
eines zweiten Conciliums ein; aber, fagten fie jegt, 
aud) das Concilium von Chaicedon iſt i in Irrthum ge⸗ 
rathen, indem es zwei Naturen in Chriſto lehtte, 
eine Lehre, welche bis dahin noch nicht die Lehre der 
Kirche war. Sie führten Texte aus verſchiedenen hei⸗ 
ligen Vaͤtern an, worauf, mie fie waͤhnten, ihre Be 
hauptung gegründet wäre. Hypacius zeigte ihnen, 
dag fie theild den wahren Sinn diefer Stellen ‚nit 
verftünden , tbeils fi) auf Schriften beriefen, welche 
allgemein als unaͤcht und falſch verworfen — 
wie z. B. jene des Gregor's des Wu 
des heiligen Dionyſius des Aðropagiten, ne —* 


Sort. d. Gtold. a. G. 19. B._ 1 NH. 
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bar von — Bi eh “Heiligen * unter⸗ 
ſchoben —— 


1% Enlic —— die Rede auf A Brief des 
Ibas an Maris, und die Schriften Des Theodorets ge⸗ 
gen den heiligen Cyrillus. Die Severianer beſchwerten 
ſich darüber/ daß Ibas und Theodoret von dem Conti⸗ 
lium wieder waͤren aufgenommen worden, und wollten 
daraus einen Grund zu deſſen Verwerfung herleiten. 
Mit großer Gegenwart des Geiſtes und vieler‘ Befons 
nenheit antwortete ihnen Hypacius / daß es jetzt nicht 
ander Zeit waͤre, den Brief des Ibas vder Theodo⸗ 
rets Schriften zu unterſuchen ſie waͤren bier, um das 
Coneilium von Chaleedon, nicht aber das zu verthei⸗ 
digen/ was · der Eine oder ver Andere geſchrieben has 
ben koͤnnte Beide waͤren von dem Concilium aufs 
genommen worden, weil ſie dem Neſtorius das Ana ⸗ 
theman geſprochen haͤtten. ,,Wie,“ ſetzte Hypacius 
am Ende noch hinzu, „weil Euſebius von Nicome ⸗ 
Shen. une Theognis don Nicaͤa dem Scheine nad) die 
3 Befdtupfe des RNicaniſchen Conciliums unterfhrieben, 

“ yabermadıher den: Arianismus offenkundig unter ſtuͤtzt 
J Ahubensfblitin wir jetzt das ganze Concilium von 
Inicaũu verwerfen?“ — Diefe Antwort; war er 
— auch ſchien ſie den Severianern volltom⸗ 

de genagen iu 

13 313% D . 
pe IB: Bei verisritten Sihang wer, in. m Begleitung 
—A— Evpiphanius und des ganzen Senats 
fee: ſelbſt gegeawaͤrtig. Er ermahnts in 'ciner 
Yard Rede die: Severiauifcen Biſchoͤſe, Die 

Shrktung: in. Der Kirche nicht länger zu unterhalten, 
duf.don Mag ver Wahrheit. zurickzurehren amd sit 
w Ws wieder zw veteinigen.: ‚Aber weder 
tefgifanabeit des sohrdigen: Biſchofes won 
Ehe, woh Zukimians  fronme Ermahnungen 
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Fonnten den Gtarrfinn der Geverianer beugen, und 
die Eonferenz, von weldyer der Kaiſer ſich fo vieles 
verfprochen hatte, führte Fein anderes Nefultat her⸗ 
bei, als welches alle ähnliche Eonferenzen biöher bat» 
ten, und wahrſcheinlich aud) in Zukunft noch haben 
werden, Sur der einzige Philoxenes von Dulichium 
vereinigte ſich wieder mit der Kirche und erflärte, daß 
die mit den katboliſchen Bifchöfen gepflogenen Gonfes 
renzen ihn volllommen von feinem bisherigen Irr⸗ 
thume überzeugt hätten. 


14. Indeſſen muß man doch geftehen,, daß diefe 
Unterrevungen nicht völlig fruchtlos blieben. Die 
Severianiſchen Biſchoͤfe waren mit einem ziemlich zahl 
reichen Sefolge ihnen anhangender Mönche und Geiſt⸗ 
lichen nad) Conftantinopel gelommen. Diefe hatten 
den Conferenzen beigewohnt, und vielen Davon war 
es jeßt wie Schuppen von den Augen gefallen; fie 
bereueten ihre bisherige Verblendung, und befannten 
fi) nun wieder mit Mund und Herz zur allgemeinen 
Kirche. Einige davon machten foger öffentlich ihren 
Bischöfen Borwürfe, fie anflagend, daß fie nicht nur 
fie felbft getäufcht, fondern auch andere zu täufchen 
fie noch verführt hätten; aber mit der Gnade Gottes, 
fügten fie hinzu, bofften fie bald alle jene, welche fie 
zum Abfalle vermocht hätten, wieder auf den Pfad 
der Wahrheit zurücdzuführen. — Dieß ift das Wer 
fentlichfte des ziemlich berühmten, unter Kaifer Juſti⸗ 
nian zu Conftantinopel gehaltenen Golloquiums. Bon 
den Aften ift zwar nichtö auf und gefommen; aber in 
einem auf und gelommenen Briefe des Bilchofes Ins 
nocen; von Marona haben wir über Alles, was Dar 
auf vorging, Darauf verhandelt und geiprochen ward, 
einen fehr treuen umftändlichen Bericht. — Gewoͤhn⸗ 
lich jet man dieſe Eonferenz in das Sohn, 532. 

> . 
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15. Bei allen, in den morgenländifhen Kirchen 
bisher entitandenen Ketzereien und Streitigkeiten, hat ⸗ 
ten morgenländifche Moͤnche gewöhnlidy eine, oft ziem⸗ 
dich geraͤuſchvolle Rolle gefpielt: Jetzt fiel es auch den 
Acemeten von Conſtantinopel ein, ebenfalls ihre 
Stimmen, und zwar unter ganz ‘eigener, nur ihnen 
zuſtehender Firma, zu erheben und wo moͤglich neue 
Berwirrungen in der Kirche herbeizuführen. "Sie 
behaupteten naͤmlich, es ſey eine Srrlehre, wenn man 
fage: Einer aus der allerheiligften Dreifaltigkeit hat 
gelitten und iſt gefreuziget worden; auch dürfe man 

Seretist. Die Mutter Jeſu miht Mutter Gottes nem 

9.374 nen. Bon dem römifchen Stuhle verlangten ſie 
hierüber eine‘ Entjheivung, und. fanden. aus ihrer 
Mitte einige Deputirte, deren Wortführer ebenfalls 
zwei Moͤnche aus ihrem Klofter, Namens Cyrus und 
Eulogius, waren, nad). Nom. 


16. Als Juſtinianus dieſes erfuhr, orbnete er 
auch feiner Seits die Biſchoͤfe Hypacius von Epheſus 
und Demetrius von Philippi nach Rom. Er gab 
ihnen einen Brief an ven Pabſt Johannes IE, mit, 
welchem er aud) fein Glaubensbefenntniß, nebſt einis 
gen: fehr koſtbaren Geſchenken für die Peterskirche 
Fandte. Sie beftanden in einem goldenen, mit den 
evelften Steinen befegten Gefäße, vier filbernen Kel⸗ 
* und eben fo viel reich in Gold geſtickten Kelch 
tücdern, en 


17. Das kaiſerliche Schreiben an den Pabſt macht 
dem Andenken Juſtinian's wahrhaft ‚Ehre, und..ee 
verdient durch Daffelbe, fo wie durch eine andere Mess 
ordnung, welche er ungefähr eilf Tage nachheren den 
Patriarchen Epiphanius von Conſtantinopel erlich 
von der ganzen chriſtlichen Nachwelt das größtey:ifpei 
mit Recht gebührende Lob. Zn dem eritern erklärt 





— 
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ſich der Kaiſer in den beſtimmteſten, unumwundenſten Mam. Colt, 
Ausprücen, Über ven hohen Vorrang des apoftolifchen Core. \* 
Stuhles über alle Stühle der Welt; fpricht in ven P 7" 
ehrerbietigften Worten zu dem Pabſte, nennt ihn fee . 

nen Bater, ven Vater ver gefammten Chriftenbeit, 

und erfennt Kirchengemeinfchaft mit dem römifchen 

Stuhle für das ficherfte und unträglichfte Zeichen ver 
Kechtgläubigkeit. In der an ven Patriarchen Epipha⸗ 

nius gerichteten Conititution nennt Juſtinian den IwtCod.1-, 
Pabſt dad Oberhaupt aller Biſchoͤfe; und legt 

das für den römifchen Stuhl jo ehrenvolle Zeugniß 

ab, daß, fo oft noch in den morgenlänpifchen Kirchen 
©Streitigfeiten oder Reereien ſich erhoben hätten, dieſe 

ftetd durch das hervorragende Anſehen des römifchen 
Stuhles wären entſchieden oder völlig darnieder gen 

drückt worden. *) | 


*) Einige proteſtantiſche Schriftfteller Haben einer Verſuch 
gemadht, die Authenticität diefer beiden merkwürdigen 
Aktenſtücke ın Zweifel zu ziehen; aber dieſes Mierneh⸗ 
men fand felbft bei den Gelehrten ihrer Glauberrdgenoffere 
Beinen Beifall; denn Juſtinian nahm das Antwortſchrei⸗ 
ben des Pabſtes Johannes, aus weichen die Aechtbeiz 
feines eigenen Schreibens an diefen Pabft ganz Har hera 
vorgeht, fo wie auch die an den Patriarchen gerichtete 
Verordnung in feinen Coder auf, deifen Autbenticitär 
zu bezweifeln, doch gewiß niemand einfallen wird. An⸗ 
dere proteitsntifhe Gemmentatoven machten cd daher 
Euger; fie ließen nämlich die Aechtheit diefer Akten« 
flücfe unangefochten, ließen aber daraus alle jene 
Stellen hinweg, welde ihren Augen zu große Schmer; 
zen machten. Auf diefe Weife leugneten fie nicht geras 
dezu dad Dafenn diefer Terre, fondern betrachteten fie 
bios als ganz unbedeutende, außermefentlihe Dinge, 
vermutblic) blos als irrige Anjichten des Kaiſers und ſeines 
Jahrhunderts, weiches jedody feir Einführung des Chri⸗ 
ftenchums erft das fechdte war, und deſſen Anfichten mie 
genen aller frühern Jahrhunderte tın vellfommeniten Ein⸗ 
Kange ftanden. Indeſſen paßt dieſes volllommen zur 
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18. Wie zu jeder Zeit und noch jeder, der nach 

Rom fam, liebvolle Aufnahme allda gefunden, fans 

den ſolche auch jegt Die Mönde von Eonftantinopel, 

Der Pabft behielt fie über ein Jahr bei fi) in Rom, 

erwies ihnen ungemein viele Liebe und ſuchte mit aller 

aur möglichen Geduld und Langmuth fie Uber ihren 

Irrthum zu belehren. - Da fie aber vemungeachtet in 

ihrem Ötarrfinne beharreten, fo ſprach er ihnen end» 

lich das Urtheil und fchloß fie von feiner Kirchenge ⸗ 

meinfcaft aus Johannes beantwortete hierauf das 

Mana. Colt kaiſerliche Schreiben, In feinem Briefe erflärt ver 

um va, Pabit des Raifers ihm gefchickte Glaubentbefenntniß 

r 797 für rechtgläubig und mit der Lehre ver Kirche volllom⸗ 

men übereinftimmend, Er billiget und fanftiomirt vie 

von Zuftinian mit Zuziehung ver Biſchoͤfe gegen die 

Irrlehrer und deren Anhänger erlaſſenen Edikte, und 

dankt dem Kaifer, daß er nicht nur ſelbſt, dem Aus⸗ 

ſpruche Jeſu gemäß, das Anfehen und die Macht des 

apoftolifhen Stuhles erkenne und ehre; fondern auch 

dafür forge, daß es von allen Kirchen und der ges 

fammten rechtglaͤubigen Chriftenpeit erfannt und ges 

ehrt würde. Am Ende des päbftlihen Schreibens 

meldet Johannes dem Juſtinian, daß er die Aceme⸗ 

tens Mönche, weil fie von ihrem Irrthume nicht häts 

ten ablaffen wollen, mit dem Banne belegt habe, bits 

tet ihn jedoch, dieſelben, wenn fie ihre Verirrungen 

Frei würden, mit Nachſicht und Milde zu bes 
andeln. 


19. Wie es ſcheint, war es bei Gelegenbeit eben 
dieſer von den Moͤnchen in Conſtantinopel erhobenen 





neueſten Methode die Geſchichte philoſophiſch zu behan ⸗ 

‚dein; fie darf dann nicht mehr erzählen, was ges 
fhehen if, fondern blos, was die Herren wollen, daß 
geſchehen ſeyn ſoll. 


J | 
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Streitfrage, daß Anatolius, ein Diacon der roͤmiſchen 
Kirche an Ferrandus, einen der vorzüglichſten Schu⸗ 
ler des heiligen Fulgentius ſchrieb und ihn uͤber den 
Ausdruck: „Einer der heiligen Dreieinig— 
keit hat gelitten,” um feine Meinung befragte. 
Ferrandus billigte den Ausdruck, jedoch in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß man vorher Die Lehre ver Kirche von 
ver heiligen Dreifaltigkeit und ver Menſchwerdung 
vollftändig und deutlich entwidelt habe; auch äußerte 
er ven Wunſch, daß man ftetö ven ZJufag beifügen 
möge: „im Fleiſche gelitten.” Sn dem naͤm⸗ 
lihen Sinne ſchrieb über viefen Gegenftand Fer 
randus auch an einen berühmten Scholaftifer, das 
heißt Rechtsgelehrten, Namens Severus, rathet ihm 
aber am Ende feines Briefe, vor Allem ven Pabſt 
darüber zu befragen. 


20. Da fo eben von einem Schüler des heiligen 
Fulgentius die Rede war; fo wird ed nicht unſchicklich 
feyn, auch über dieſen Heiligen, von dem ſchon im 
dem "vorigen Bande Erwähnung geſchah, bier noch 
einige Worte beizufügen. — Unftreitig würden Anas 
tolius, Severus und die Uebrigen ſich mit ihren Fra⸗ 
gen lieber an den Heiligen felbft, ald an veffen Schüs 
ler gewendet haben; aber leider! war fur; vorher, 
ebe die Möndye von Conitantinopel nach Rom kamen, 
Fulgentius im Unfange des nämlichen Jahres geftors 
ben. Ungefähr ein Jahr vor feinem Tode batte er 
heimlich feine Kirche und fein Klofter verlaflen und 
ſich auf einen Felſen in der Eleinen Inſel Circine, nahe 
bei vem, von ihm dort erbauten Rlofter, zurückgezo⸗ 
gen. Niemand wußte, wohin er gegangen war; 
denn von der Welt völlig getrennt, von Niemand ges 
ftört und von feinem Auge, ald von dem Auge des 
Ewigen erblidt, wollte Sulgentius bier die wenigen 
Rage, welche ihm bis zu feinem Tode, von dem er 


.—yiig [23 yııy zus (DT 
und In fein Klofter zurüd. 


21. Aber das Borgefi 
ward. ihm jetzt zur Gewißhei 
Wochen wieder in Rudpa, 
gefährlichen Krankheit ergr 
zwei Monate duldete der Hi 
en die heftigſten Schmer 
Klage entfuhr feinem Mur 
fagte und den Tag unzähli 
vie8.Ful- „Gert! gib mir jet die Gı 
seat. c 29. zeibe mir nachber meine Fel 
dende, oft ſelbſt dem Gered 
heranrückte, verſammelte er 
Moͤnche bei ſeinem Sterblag 
um Verzeihung, wenn er a 
der Buße ihnen auferlegt, 
Strenge fie behandelt hätt 
übrig. war, vertheilte er unti 
fen und vürftige Geiftlichen. 
noch diefem Geſchaͤfte, kannt 


I) 
U 


% 
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im fünf und ſechzigſten ſeines Lebens. Von der Les 


bensbefchreibung , die wir von ihm haben, nennt man 


gewöhnlich feinen Schüler Ferrandus ald den Verfap 
fer; aber wie eö fcheint, ohne hinreichenden Grund; 
denn es ergibt fi) aus dem Leben des Heiligen, def 
der, welcher es gefchrieben, ihn auch auf allen feinen 
Wanderungen und Reifen begleitet bat, welches je 


doch, wie man weiß, von Ferrandus nicht geſagt 


werden kann. 


22. Der heilige Fulgentius gehoͤrt zu den aus⸗ 
gezeichneten kirchlichen Schriftſtellern. Von einigen 
feiner Werke find jedoch blos Fragmente auf und ger 
kommen. Die vorzüglichften feiner Schriften find: 


1. Drei Bücher an Monimus — Yulgentius erflärt cem.His. a. 
in denfelben feinem Freunde die Lehre des h. Auguſti⸗ Aut.cac.t.ı6, 
nus über die Vorherbeftimmung. 2. Eın Buch gegen art.2.p- 18. 


die Arianer, in welchem zehn von denfelben in Betreff 
der Gottheit Feju gemachte Einwürfe von dem Heis 
ligen beantwortet und widerlegt werden. 3. Ueber ven 
nämlihes Gegenſtand drei Bücher an ven König Tra⸗ 
famund. In dem dritten verbreitet fi Yulgentius 
vorzüglich über ven Lehrbegriff der Kirche von ver 
Menſchwerdung Jeſu. 4. Zwei Bücher über Die Ber, 
gebung ver Sünden, 5. Drei Bücher über vie Vor⸗ 
berbeftimmung und Onave Gottes. 6. Ein Buch 


über ven Blauben. 7. Ein Buch über die Srage, ob 


der h. Geift blos von Tem Vater, oder von dem Das 
ter und Sohne ausgehe. Dieſes letztere Buch iſt jes 
doch verloren gegangen; ſo wie auch von vielen ſeiner 
Homelien und Briefe nur ein kleiner Theil auf uns 
gekommen ift.*) 


®) Aber gerade diejenigen, welche ſich erhalten haben, wie 
z. B. des heiligen Bulgentius falbungsvolles Shen 


an Proba und Galla, machen, daß wir ben. Verluſt 


⸗ 


J 
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der übrigen nur deſto ſchmerzhafter empfinden, Proba 
und Galla waren zwei, vornehme xönmiihe, Damen, 
Töchter ded Conſuls Symmachus. Beide waren jung, 
fhön und reich und doch entſchloſſen, die eine in den 
Stand Gott geweiheter Jungfrauen zu treten, und 
die andere, die fehr frühzeitig und nachdem fie kaum 
ein Jaht war verheivanhet gewefen ihren, Cat 
ten verloren hatte, für ihr ganzes übrige Leben den 
Schleier heiliger Witwen zu wählen, In einem eden 
fo rührenden als belehrenden Schreiben kräftiger der hei: 
tige Fulgentius beide junge Frauen in ihren fremmen 
Geſinnungen, und freuet fich mit heiliger Freude, daß 
fie jege ſchen/ in dem Frühlinge ihres Lebens, ventfchleß 
fen wären, der Welt auf immer einen, Scheidebrief zu 
geben, um, mit ungetheiltem Herzen ſich in die Arme 
ihres himmlifden Brautigams zu werfen. — — In 
jener Blüthengeit ded Lebens, wo die! ganze Zukunft 
noch wie ein ſchöner Morgentraum der Seele vorſchwedt; 
wo die Welt, beſonders für jene, welche durch glänzende 
äufiere Verhaͤltniſſe zu großen Anſprüchen auf dieſelbe be: 
rechtiget werden, noch ſo viele verführerifche Reize bat, 
wo endlich Jugend und Gefundheit auf ums, und Alles 
um ums her, nichts als Freude und Wonne verbreiten und 
jugendliche Lebensfülle die erwachenden Leidenſchaften 
mr ned) gefährlicher macht: in dieſer fo. gefährlichen, 
weil oft für Zeit und Ewigkeit entſcheidenden Perisde, 
wo. ned überdieß unferz Phantäte über alle Erſcheinun · 
‚gen einen fo verführerifchen Zauber wirft, ſich dennoch nicht 
von dem magifchen Lichte der Welt biendem zu Taffen, 
u den: ernften Blick unverrüdt nad dem Unſichtbaren zu 
uw: wicggen, alles zu verlaflen, .um mit aflen noch unge 
ſſchwachten Kräften des Geiſtes wie des Körpers fi aus: 





qließlich dem Dienfte Gottes zu weihen, und auf dem 
noch’ undefledt erhaltenen Altar feines Herzens ſich ſei⸗ 
nem Gotte, wie ein Ihm zubereitetes Trankopfer gleich⸗ 
fam bis auf den legten Tropfen ausjugießen: bieß iR 
wahrhaftig und fo gewiß, als das Evangelium nicht 
lügen kann, ein Werk, auf welches der Blick des Al. 
fobendem mit vorzüglich erbarmendem Wohlgefallen her 
abſchaut und welches Er daher auch einſt mit mehr als 
verheißener Herrlichkeit Erönen wird, Aber eben fo 
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gewiß und unftreitig iſt es auch, daß es nur ein ſehr 
Kleines und hoöchſt dürftiges Opfer feyn möchte, entweder 
erft dann Gott fein Leben ausfchließlich zu weiben, wer 
ſchon der Abend deffelben bereinbricht, alle Freuden ber 
Weit verbleichen, ihre Illuſionen nad und nad) ver 
ſchwinden, und bisweilen ſelbſt das Gefühl fintender 
Kraft das geöffnete Grab ſchon in nicht mehr allzuferner 
Perſpektive zeigt; oder gar erſt, wenn man, nad) einet 
Reihe verunglückter, mühevoller Verſuche fi an die 
Welt anzufchließen, fih von ihr zurückgeſtoßen fieht, 
und man folglidy ji) nicht von der Welt, fondern diefe 
fi von uns zurückgezogen hat, Ein ſolches Opfer gleicht 
. jenem des Kain, der die auserlefenen Früchte für fich bes 
hielt und nur die verkrüppelten, halb verfaulten ‚dein 
Herrn zum Geſchenke brachte. Welche unbegreifliche ’ 
Zhorheit, dergleihen wenige, binfällige und doch nur 
durd) befendere göttliche Gnade uns gleichſam abgedruns 
gene Tage fehr body in Nechnung ftellen zu wollen, oder 
gar von Selbftiufriedenheit ſich beſchleichen zu laffen 
und dann mit lieblofer Strenge den nod) in Banden ber 
Melt verftrickten Bruder zu richten, gar in Gedanken 
fi über ihn zu erheben und mıt grämlicher Bitterkeit 
defien Fehler und Schwachheiten zu rügen, die doch 
blos an unfere eigenen, oft noch ungleid, größern Vers 
irrungen uns erinnern, und baber nur befto heißere 
Zähren der Reue unfern Augen entloden ſollten. Wohl 
verfhmähet der Allgütige, der fo vieles gibt und fo mes 
nig fordert, auch feibft das bürftigfte, ärmlichfte Opfer 
nicht; großen Lohn verheißt Er aud) jenen, weldye er 
nm die neunte Stunde in feine Dienfte treten, und in 
feinem Weinberge arbeiten wollen; aber wenigftens muß 
dann die Arbeit auch unter reichlich) fließenden Thränen 
wahrer Buße und aus der reinften, innigften Liebe zu 
Bett, deren untrüglihe® Merkmal ſtets warme 
Nächſtenlhiebe if, mit nie mehr ermüdender An⸗ 
ftrengung vollbracht werden. — Möchten dod) Alle den 
Auf des vom Geiſte Gottes erleuchteten Predigers hören, 
ihn in ihrem Herzen bewegen und ja recht verftehen: 
„Mein Sohn! gib mir dein Herz in beiner Jugend, 
„bevor die bofen Tage kommen, und die Jahre hinzu⸗ 
„treten, wo bu ſprichſt, fie gefallen mir nicht.“ 
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23. Man nannte den heiligen Fulgentius den 
Auguftinus jeines Jahrhunderts. Er gab die Veran ⸗ 
laffung, daß ver bis dahin übliche Braud), den neu⸗ 
getauften Kındern auch die heilige Euchariſtie zu reis 
dien, abgeſchafft wurde; jedoch nicht in dem morgen 
landiſchen Kirchen, fondern blos in jenen des Abend: 
landes, obaleich auch umter dieſen einige waren, welr 
he diefen Braud) ungefähr bis in das eilfte Jahrhun⸗ 
dert nod) beibebielten. — Das Andenken des Heilis 
gen ehrt vie Kirche am 4: Jänner, 

24. Nach dem Tode ded Fulgentius fonnten bie 
Geiſtlichkeit und das Volk ſich über vie Wahl eines 

” neuen Biſchofes nicht vereinigen; ver Stußf von 
Ruspa blieb demnach lange unbeſetzt, bis endlich nad) 
Sahresfrift ver Priefter Felicianus, zum Nachfolger 
des beiligen Fulgentius gewählt ward und den biſchof⸗ 
lichen Stuhl gerade am Jahrestage des Todes feines 
heiligen Vorfahrers beftieg- 


25. Durch den Tod des größten Schülers des 
beiligen Euthymius, des heiligen Sabas nämlid, 
war ungefähr um die nämliche Zeit auch Die morgen» 
landiſche Kirche einer ihrer größten Zierden beraubt 
worden. Ein Jahr vor feinem Tode hatte der heilige, 
pi oder drei und neunzigjährige Greis, auf Ber 
langen des Patriarchen Petrus von Jerufalem und 
ver übrigen Biihöfe Palaͤſtina's noch einmal vie für 
fein hohes Alter fo beſchwerliche Reife nach Conſtan⸗ 
tinopel gemacht, um für die Bewohner Palaftina’s, 
vbgleich der Kaifer ihnen zürnte, eine Verminderung 
der Steuern zu erbitten. Der Patriarch hatte dem 
Kaiſer in einem Schreiben die baldige Ankunft ved 
heiligen Sabas gemeldet, und Juſtinian, ungemkin 
erfreut, einen Heiligen kennen zu lernen, von deſſen 
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Rufe der ganze Orient erfuͤllt war, ſchickte ihm den 
Patriarchen Epiphanius, nebſt noch zwei | 
Bifhöfen und einigen der vornehmften Beamten f 
nes Hofed mit den faiferlichen Galeeren entgegen. 
Als Sabas dem Kaifer vorgeftellt ward, glaukte 
diefer um Dad Haupt des ehrwürdigen, frommegi 
Sreifes eine Licht: Krone ftrahlen zu fehen. Ergriffen 
von diefer Erfcheinung und nun voll.der größten Ehm 
furdt gegen den Heiligen, warf Zuftinianus fi 
demfelben zu Füßen, bat um feinen Gegen um 
fügte ihn dann auf die Stirne. Nachdem er ſich 
einige Zeit mit ihm unterhalten hatte, Außerte der 
Raifer den Wunſch, Daß er nun auch in das Ga 
mad) der Kaiſerin geben und diefer ebenfalls ſeinen 
Segen ertbeilen möchte. Mit gleicher Ehrerbietung, 
wie Juſtinian, empfing auch Theodora ven heikigem 
Sabas. Sie bat ihn, ihr von Gott einen Bohr 
zu erfleben. Aber ver Heilige lad in dem Her 
Theodoren's und erkannte darin, was fie jept mı 
ihres Gemahls wegen zu verbeimlichen fuchte. Steak 
aljo ihrem Begehren fi) zu fügen,. fagte er. blas 
„Gott, von vem alle Madıt und Herrlichleig bene 
fommt, wolle eure Herrfchaft fiegreid) und im. 
Froͤmmigkeit und fe heiligen Furcht erhalten‘rm 
Theodora ward darüber ungemein betroffen, upB 
einige Thraͤnen, die fie vergoß, entdedten den Am 
gleiten des heiligen. Sabaß, wie ſchmerzhaft fürihi 
Herz fie dieſe unerwartete Antwort zu deuten wifler 
Als nachher die den Sabas begleitenden Möndye 
erfühnten, ihm Vorſtellungen darüber zu machen, 
daß er dad Verlangen ver. Kaiſerin nicht erfültz 
und. dadurd) das Herz Diefer. Fürſtin fo empfinnh 
verwundet babe, gab er ihnen zur Antwort: „Bla 
mir, Die Kaiferin wird keinen Sohn gebären;, 
das Kind mit der Muttermilch ſchon die Irrthumg 
des Severus einfangen, . und Dann einſt auf) der 
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Throne, noch (ärger als ſelbſt Anaftafins, die Kir⸗ 
de betruͤben und verwirren würde,” 


26. Alles, was ver heilige Sabas für die Kir 
den und‘ Einwohner von’ Paläftina begehrte, ward 
ihm von dem Kaifer mit zuvorkommender Bereitwils 
tigkeit gewährt; auch auf ver Stelle die diesfalls 
noͤthigen Befehle, ſowohl an den Patriarchen: von Ze 
ruſalem ald auch am die dahin einſchlagenden welt 
lichen Behörden ausgefertiget. Endlich machte Zuftis 
nian dem Heiligen audy noch eine ganz ungeheure 
Summe Geloes für deffen Klöfter und Lauren in Pas 
laſtina zum Geſchenke; aber Sabas lehnte dieſe Gnade 
von fih ab, den Kaiferbittend; das Geld theils zur 
Erleichterung der, durch den letzten Aufruhr der Sa ' 
maritaner verarmten hriftlichen Landleute, theils auch 
zur Wiederherſtellung der von den Aufrührern nieder⸗ 
gebrannten Kirchen und Erbauung eines Hospitals 
in Jerufalem für fremde Pilger zu verwenden, Juſti⸗ 
nian bewunderte die Uneigennüßigfeit des heiligen 

BSabas, bewilligte ihm fogleich auch viefe Bitte, und 
thet am Ende noch mehr, als ver Heilige begehrt 
Pitt, venn er ließ in ver Gegend, wo Sabas Emıren 
amd Möfter lagen, einige Hei lungen oder 
@utlihten, um die frommen Möndıe um Ei 

a die bort hetumſtreifenden Sarazenen, von wei 
en fle bisweilen vieles Hatten erduiden mhffen, ia 


2 b w J 

27. Bei feiner Raͤckunft in Paldftima warb 
Sabas von der Geiftlichkeit und dem Volke als der 
Fr der Provinz begrüßt. Er ging zuerſt 
nad) Jerufalem, um noch einmal die heiligen Derter 
zu befuchen und gleichfam von ihnen Abfchied zu neh⸗ 
men. Sein Aufenthalt in ver Stadt war jedoch nur 
von kurger Dauer, Nach dem gerauſchvoilen Leben 
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an einem, Alles an Glanz und Pracht übertreffenden 
Hofe, wohin ihn ſeine chriſtliche Naͤchſtenliebe unn 
die zarte Theilnahme an dem harten Schickſale Palaͤ⸗ 
ſtina's geführt hatten, ſehnte er ſich nun wieder ae 
ganzem Herzen nach ſeiner ſtillen, einſamen und Gef 
tigen Laure zurück, Aber kaum war er allda anger 
kommen, als er nad) ein paar Tagen fchon gefährlick 
erkrankte. Schnell verbreitete fich Dad Geruͤcht davon 
in der ganzen umliegenden Gegend. Der Patriarch 
Petrus kam von Jeruſalem ihn zu beſuchen. WE 
der Bifchof die, felbit der nöthigften Bequemlichkeit 
ermangeinne Hütte und Dad harte Lager des ehrwmär 
digen heiligen Greiſes fah, ward er bis zu Thraͤnen 
gerührt. Er bat ihn, Daß er ihm erlauben. moͤchte, 
ihn auf einen Schlitten nach Sjerufalem in die bifchöfr 
lihe Wohnung bringen zu laſſen, um dort der, fs ' :-. 
nem jeßigen Zuſtande fo durchaus nöthigen Pflege ga " - 
genießen. Sabas glaubte, den Patriarchen für feine 
Lıebe danfbar jeyn zu müfjlen, und geitattete alfo, 
was derfelbe verlangt hatte. Ald er aber bald darauf 
eine göttliche Offenbarung hatte, daß er in wenigen 
Zagen fterben würde; fo ging er im.feine Laure wies 
der zurüd, ließ die. Einfiebler und Möndye zu fig 
fommen, ernannte den Melitas von Berytus zu ih⸗ 
rem fünftigen Abt, und ermahnte fie,. Die Heberkiefen 
‘ rungen der Klöfter, Das heißt, Die von ihm darin eins 
geführte Regel und Ordnung aud) nach feinem Tode 
noch unverbrüchlich zu beobachten. Bon febt an 
wollte er Niemand mehr ſehen, nahm auch Feine 
Nahrung mehr zu ſich; am vierten Tage gegen, Abend 
empfing er das allexheiligite Saframent, worauf er 
wenige Minuten nachher wit Der verklärten Miene 
eines Heiligen verſchied. 


28, Der peilige Sabas erreichte ein lie von 
vier und neunzig Jahren, von welchen er ſechs und 
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ſiebenzig, unter den ftrengften Bußübumgen, einzig 
und allein Gott dienend, theils in kloͤſterlicher Abger 
ſchiedenheit, theils in voͤlliger Einſamkeit in Wüften 
und Einoͤden durchlebt hatte. Nie verließ er fein 
Klofter over feine Laure, als blos wenn Gott ihm 
Werke ver Liebe auferlegte, oder die beprängte Kirche 
feines Rathes, feiner Hülfe oder Gegenwart bedurfte, 
Wie in feinem Leben ward er auch nad) feinem Tode 
noch von Gott durch viele, an feinem Grabe 
Wunder vor der Welt verherrlichet. Cine nähere Ans 
zeige davon findet man’ in der, von dem Möndye Ey 
rillus mit der größten Treue und bervorletichtender 
Wahrheitsliebe verfertigten Lebensbefhreibung. — 
Der Heilige ſtarb am 5: December des Jahres 532, 
und an dem naͤmlichen Tage wird auch jetzt noch 
Martyrol, das Andenken deſſelben von der lateiniſchen wie von 
kom, 5 Dee: der griechiſchen Kirche: gefeiert, *) 


XXI. 


1. War der Stifter der fraͤnkiſchen Monarchie, 
wer große Chlodwig, ſchon ein eben fo gluͤcklicher 
als planmaͤßiger Eroberer; fo waren dieſes wicht 
minder auch feine Nachfolger. Der Plan ihrer En 


r 





#), Meber das Jahr, im welchem der heilige, Sabas geften 

ben ift, find die Geſchichtſchreiber verſchiedener Mei ⸗ 

\ mung. Einige, wie j.®. Baronius, ſetzen den Ted 

' des Heiligen in das Jahr 5315 Andere, worunter auch 

Saccarelii, bezeichnen das Jahr 532 ald das Sterbjahr 

Anſers ‚Heiligen. . Für welden diefe Sache ein befondes 
res Intereſſe hat, der fchlage beide, Geſchichtſchreiber 

nad, vergleiche ihre Gründe und entfceide dann dieſe 

wichtige Frage, wie e8 ihm gut deucht. Baron. Ann, 

531. . 23. mb Sacc, historia ecclesiastica per ab- 

nos digesta T. H. p: 267. $. ar. aD 





% 
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oberungen, von Schlauheit oder politifcher Klugheit 
entwerfen, war indefjen vollflommen der politifchen 
Lage ihrer Länder angemeffen; und da fie dad Ger 
baͤude der fränfifhen Größe nur langfam errichteten, 
dad heißt, jenen Plan gleidfam nur Schritt vor 
Schritt verfolgten, fo war Dad Band, Dad eine er⸗ 
oberte Provinz an die alten Befigungen knuͤpfte, jer 
desmal ſchon ziemlich befeftiget, bevor fie wieder zu 
neuen Eroberungen ſchritten. Die frühern gluͤcklichen 
Erfolge reisten ftetö zu ähnlichen neuen Unternehmuns 
gen; die alten Eroberungen erleichterten die neuen, 
und Diefe deckten und ficherten Dann auch ihrer Seits 
den Beſitzſtand ver früher, ebenfalls durch Waffenges 
walt acquirirten Provinzen; und fo geſchah ed, Daß, 
trog den häufigen Erbtheilungen und den vielen bias 
tigen Samılienftreitigfeiten, dennoch die Grenzen des 
Reiches immer ermeitert, neue Völker theild mittel, 
bar, theild unmittelbar der fränkifchen Herrfchaft ums 
terworfen, und die Macht und Größe der bald in 
viele Theile zerfplitterten, bald wieder zu einem Gans 
zen vereinten Monardjie, aud) unter den Koͤnigen 
ver erften franzöfifchen Dynaftie ununterbrochen vers 
mehrt wurden. 


2. Aber außer der Tapferkeit hatten Chlobwig’6 
Nachfolger blos die Laſter ihres großen Ahnherrn ex 
erbt,, und ein widerliched Gemifch einiger Friegerifchem 
Tugenden mit ven roheften, greulichften Laftern Ef 
Daher das gemeinfame Vermaͤchtniß aller Prinzen des 
Merovengifchen Rönigftammes. Indeſſen waren diefe 
Lafter nichts weniger, ald blos dad Eigenthum bee 
fränfifchen Fürften; fie waren nit minder auch Dad 


Erbtheil der ganzen Nation. Suchen wir indeſſen 


den Grund davon nicht tiefer, ald er liegt. Wenn, 

wie leider die Geſchichte und lehrt, Leidenſchaften 

überall und zu allen Zeiten die erften Organe der Per 
Bortf. d. Gtolb. R.G. 19 B. 1. MOIN. 23 
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disk und vie wirkjamften Triebfedern ‚bei allen Belt: 
ereigniffen find; fo muſſen ſie auch ſtets, mit je mehr 
NRoheit und Wildheit fie verbunden ſind, und je grö⸗ 
Ger der von aͤußern, zufälligen Umſtaͤnden ihnen et⸗ 
oͤffnete Spielraum iſt, nun auch um eben ſo vieles ſich 
unbändiger, zügellofer und verderblicher zeigen, Wun⸗ 
dern wir uns, alfo nicht, wenn Die ganze Geſchichte 
Frankreichs unter feinen Merovengiſchen Koͤnigen bis 
zur völligen Erloͤſchung ihrer Kraft, uns nichts als 
ein fortlaufennes Gemälde von. Iyrannei, Wiloheit, 
Treulofigkeit, unverjöhnlider Rachgier und Graufans 
it, darzubieten hat, 


3. Nach Chlovwig’3 Tod (511) theilten deſſen 
vier Söhne „ wie wir. (dem im vorigen, Bande: vor 
läufig erzählten, das. vaͤterliche Reich. Diefe Their 
(ung war indefjen ziemlich ungleich. Theodorich odet 
Thiederich ‚erhielt Auftrafien oder das oͤſtliche Frank 
reich, Dad ganze Belgica prima und den größten Theil 
von Belgica fecunda mit den beiden Staͤdten Reims 

d Ehalons an der Marne, ferner beive Germanien, 
urbft allen fraͤnkiſchen Laͤndern diſſeits des Rheine, 
und überdieß noch einen großen Theil von Aquitanien, 
nämlich vie Landſchaften Rovergue, Auvergne, Querci 

d Albigois, weldye er ven Weftgothen:nzscd; ner für 

fo unglücklichen Schlacht bei Vivonne entrifien 
hatte. Von dea übrigen drei Brüderg ſchlug Chlodo 
wir, der, obſchon der aͤlteſte, doch kaum mode. eb: 

Jabre zählte, fein Hoflager in Orleans, Childe⸗ 

im Parie und Clotar zu ——— auf. J 


— i 





u 9 Diefe Theitung, wie es aud) ne) bei vielen’ der 
Dah. hist,eritj!‘: den der all it geſchah auf eine gahz ‘eigene ke 
drutabl.d.in’: Es wurden nanilich zwei verkhiebene —E hen 
mon. rane, 5,..: ‚ £oafen verfertiget. Die eine’ Odttung betraf bot: die 
13 chö-pöih, . ‚unten Die vier Prinzen gu theilende. Sefammizlagge, et 
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4. Durch der frommen, verwittweten Königin 
lotildis mütterlihe Sorgfalt ward in den erften 





fränkifchen Natien; die andern aber blos die in der game 
zen fränkifchen Menardie liegenden, und nad) dem ges 
genſeitigen, Verhältniß ihrer Größe, Bevölkerung xc. 
unter befendere Rubriken gebrachten Städte und Burs 
gen. Da nun die wirklich tapfern, und daher auch auf 
ihre Tapferkeit wie auf ihre Siege nicht wenig flo 
Franken ganz allein — denn erft fpäter, obgleich nicht 
lange darnach, ward aud den Römern und eingebornen 
Salliern der Weg zu militärifhen, wie zu Civilftellen 
geöffnet — die eigentlihe bewaffnete Macht oder das 
Heer ausmachten, in diefem aber die wahre Stärke eines 
jeden Reichsantheils beftand; fo war es natürlich ber 
erfte Sejichtspunft der theilenden Zürften, daß die Nas 
tion felbft in vier gleiche Theile unter fie vertheilt würde, 
Menn demnadh in einem Bezirke 3. B. von acht Qua 
dbratmeilen zehntaufend Franken angefiedelt waren, wäh« 
rend eine gleihe Anzahl von Kranken einen Bezirk von 
doppeltem Blächeninbat: bewohnte, fo ward, bloß die 
Seelenanzahl der Franken berücfichtigend, das Loos des 
einen Bezirkes jenem des andern volllemmen gleid) ges 
achtet, woraus denn natürlich in Anfehung des Klächen. 
inhalts der geiheilten Länder eine ziemlid große Ver⸗ 
fhiedenheit entftehen mußte — In Anfehung der 
Städte, fo liebten die Sranfen, wie die alten Deutfchen 
überhaupt nicht fehr den Aufenthalt in denfelben; es 
gab alfo ıhrer nicht fehr viele in den Städten; da aber 
diefe wegen ihres, durch Handel, Kunft und Gewerbs 
fleiß erworbenen, bald mehr bald minder blühenden 
Wehlſtandes, für den königlichen Fiskus fehr einträäglich 
waren; fo wurden von denfelben wieder befondere Looſe 
gemacht, wevon es alddann eine nothiwendige Folge war, 
daß kein Neichsantheil ein in ſich abgeſchloſſenes, arons 
dirtes Ganze bildete, fendern die Befigungen eines jeden 
in den Befigungen aller übrigen gleichſam eingefchachtelt 
und eingefchloflen waren. — Wir hielten für nothwen⸗ 
dig, unfere Lefer hier mit diefer Theilungsmethode et 
was näher bekannt zu machen, weil foldie in der Ges 
ſchichte der Familienzwiſte der Merovengiſchen Dpnaftie 
über manche Vorfälle ein Licht verbreiten, te weiches Dies 





P. Daniel, 
Bist, de Fr, 
T.2 P.29. 
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acht Jahren die Eintradıt unter den Brüder, und 
durd) des großen Theodorich s Anſehen auch ner Friede 
zwiſchen ihnen und den benachbarten Fürften erhalten, 
Augenblidlich ward invefjen doch, vurd einen Einfall 
der Dänen, die Sicherheit von Theodorich s Staaten 
gefährvet. Der Name der Dänen erſcheint hier zum 
erjtenmale in der fränfifchen Geſchichte.) Sie waren 
jeßt längs der ſaͤchſiſchen und frieblaͤndiſchen Rüfte her: 
untergejhifft, in die Maas eingelaufen, dort an dad 
Land getreten und hatten die ganze Gegend zwiſchen 
der Maas und vem Rheine ausgeplündert, vorzüglich 
aber in dem Lande der Artuarier, Dem heutigen Gel 
dern, große Berwüftungen angerichtet. a waht · 
ſcheinlich war es ein zahlreicher Sch nor diſcher 


ſelben nicht leicht zu erklaären ſeyn würden. — 1e dieſen 
Theitungsplan volltändig zu entwickeln, hat Agathıas 
doch ziemlich verftändlic darauf hingedeutet, da er fagt; 
„li, mortuo patre Clotovaco, in quatuor parles 
cegnum partiti secundum urbes et populos.“ &f. 
fenbar war es eigentlid) nichts als eine Theilung des 
Heeres und der Einfünfte. Da es aber damals 
fein ftehendes Heer gab, fendern die ganze Nation dafı 
felbe ausmachte; fo fonnte auch die beabſichtete Theilung 
nicht wohl auf eine andere Weiſe bewerkftelliger wer: 
den. — Unter der Negienung diefer Prinzen geſchah es 
auch, daß ein Theil ven Gallien, wo ſich gerade beſon 
ders viele Franken angeſiedelt hatten, nad) und mach den 
Namen Francia, Frankreich, erhielt. 


*) Bon den Alten find Greger von Tours, Fredegar, 

5 Agarbiat, und von den Neuern, Valois, Dübos, Da 
niet, Mably, Mascon, Memer, Schloſſer und Manı 

nert unfere vorzüglichiten Gewährsmänner bei Erzählung 

der, während der Negierungsveriode der Skhne Chlede- 
wig’6 vorgefallenen, wahrhaft hiſtoriſchen Ereigniffe. 
Imbeffen ſchwebt über ber Geſchichte der frankifhen Mor 
ware in diefer, wie in der folgenden Periode, ned) 
immer großes Dunkel, welches jedod) durch verſchiedene 
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sentheurer, bie außer ihrem Vaterlande Reichthum 
id Waffenruhm fuchten, dergleichen nachher nody 
ehrere in der Geſchichte erfcheinen, und pie. endlich 
nige Jahrhunderte fpäter eine furchtbare Geißel für 
rankreih, Britanien, Deutſchland und Unteritaliew 
urden. Uber fchnell zog jeßt der achtzehnjaͤhrige 
rinz Theodebert oder Xheudebert, Thiederichs Altes 
r Sohn, einige Schaaren zufammen, ging auf die 
aͤuber los und erreichte ihren Anführer Eochilaich, 
3 er fhon im Begriffe fand, fich mit feinen Leuten 
jeder einzufchiffen. Auch die fränfifhe Küftenflotte 
ar ausgelaufen und ftieß jet auf die daͤniſchen 
chiffe. Die Dänen wurden in einer zweifachen 
lacht zu Lande und zu Waſſer völlig geſchlagen. 
ye Anführer Cochilaich fiel unter vem Schwerte des 
pfern Theudebert's und alle Gefangene, welche die 


änen ſchon auf ihre Schiffe gebracht hatten, wurbem 


nen fammt der ganzen Beute wieder abgenommen. — 
ndeffen war diefer Einfall der Dänen nur ein klei⸗ 
8 Vorſpiel ungleich größerer, Eriegerifcher Ereig⸗ 
ffe, wobei zwar Thiederich und die Franken neue 
yrbeern fammelten, nachher aber ven Ruhm ihrer 
zaffen durch Verrath und Treuloſigleit nicht min⸗ 
r befleckten, jedoch eben dadurch die Grenzen der 
inkiſchen Monarchie, wie wir geich ſehen werden, 
igeheuer erweiterten. 





in den Memoires der franzöſiſchen Akademie eingerückte, 
größtentheils treffliche Hiftorifche Abhandlungen bie und 
da, wenigftens ın etwas erhellt wird. — Weber die 
fränfifche Geſchichte diefer Zeit verbreiten auch die Kir⸗ 
chengeſchichte Galliens, die darin gehaltenen Eomcilien 
und vorzüglich dıe Febendbefchreibungen einiger, ben Hals 
fifhen Kirchen angehöriger Heiligen oft ein ſehr erfreu⸗ 
liches Licht; ohne fie würde es im der OGeſchichte der Ent⸗ 
ſtehung der feanzöffhen Monarchie noch ungleih mehr 
und größere Lücken geben. 
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5 In dem · großen Germanien warı Thüringen 
Damals das mächtigfte Reich. Die Natiom, die es 
bewohnte, eben ſo kriegeriſch und tapfer wie. die Fran ⸗ 

fen, übertraf dieſe ſedoch bei’ weitem noch an Roheit 

und Grauſamkeit. Ein unerhoͤrtes, an dem Franken ⸗ 

volle und in dieſem an der ganzen Menſchheit began⸗ 

genes Verbrechen laſtete feit langer als einem halben 
Jahrhundert auf Thuͤringen. Verſchmolzen mit dem 
großen Hunnenreich unter Attila, waren der Thü⸗ 

ringer zahlreiche Schaaren mit dem Eroberer in dem 

Sera. 2.0.3. Jahre 451 auch nach Gallien gezogen, uͤberließen ſich 
Br 6. aber auf: ihrem Rückzuge in den von Franken bewohn ⸗ 
ten Gegenden Graufamkeiten, vor’ welchen ſelbſt der 
wildeſte Barbat zuruckſchaudern würde." Nicht gufrie⸗ 

den, alle gefanggene Franken, und zwar nicht eher, 

als bis die Unglucklichen an der Schwwelle ihrer Seh 

math wieder angekommen waren, mit kaltem Blute 

zu erwürgen; nicht zufrieden, jeden ihrer! Schritte in 

dem Frankeniande mit Blut zu bezeichnen, erſannen 

ſie mit teufliſchem Erfindungsgeiſte neue Qualen, un⸗ 

ter welchen fie zu ihrem Ergoͤtzen die unglacküchen 

Dofer ihrer Unmenſchlichkeit langfam dahin ſterben 

kießen ;'wao ein freudevolles Feſt war es für fie; wenn 

fie 3.8 junge ſchoͤne Frankenmaͤdchen zu:&unperten 
vefammersgetrichen hatten, und fie. dann entweder vou 

..#, wilden Pferden zerreißen, oder. alle GSebeine wiefer 
\ barms und wehrlofen Gefhöpfe durch ſchwere, Aber 


9) Die heutige Landſchaft Thüringen war nur eim Heiner 
« Reflanbtheil des alten thüringifcen Reidyes. :: Diaffelbe 
cerſtreckta ſich nahe an die Nord. und Oftfee:. Magder 
‚burg, Helmftäde und noch andere Orte, die nachher zu 
dem mächtigen Sachſenreich kamen, gehörten zu dem 
nordlichen Thüringen, und ber größte Theil des heuti. 
aaa enlandet ward zu, dem füblihen Thägingen 
rechne: 
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fie langſam hinwegrollende Wagen zerquetſchen ließen. 
Für dieſe beiſpielloſen, zwar laͤngſt verübten, aber in 
dem Andenken der Franken noch nicht erloſchenen Fras 
vel nun blutige Rache zu nehmen, bot ji) jetzt Ehlon 
dowig's aͤllteſtem Sohne eine feit lange ſchon erwuͤnſchte 
Gelegenheit dar. 


6. Drei Brüder, Namens Hermanfried, Bal⸗ 
terich und Berterich hatten Thuͤringen unter ſich ge⸗ 
theilt. Die bisher ſtets wachſende Macht der ihm 
ohnehin ſchon fo nahen Franken fuͤrchtend, bewarb 
Hermanfried ſich um die Freundſchaft des maͤchtigen 
oſtgothiſchen Könige Theodorich, erhielt bald darauf 
deſſen Schweſter⸗Tochter Amalaberg zur Gemahlin 
und war nun durch dieſe enge Verbindung mit dem 
gothiſchen Koͤnigshaus gegen alle Angriffe von Auſ⸗ 
fen gelichert. | 


7. Sn einem Schreiben, welches Theodorich 
dem thüringifhen Yürften kurz vor deffen Vermaͤh⸗ 
kung fandte, ruͤhmt der oſtgothiſche König die Schoͤn⸗ 
heit von Hermanfried’s Fünftiger Gemaplin. Aber, 
wie es fcheint, entſprach der aͤußern Wohlgeſtalt 
des Körpers nicht gleiche Schoͤnbeit ver Seele. Stolz 
und Herrſchſucht waren die Grundzüge ihres Chas 
alters. Ihr genügte es nidıt, blos über einem 
Theil von Thüringen zu herrſchen; Dad ganze Reich 
follte ihr als feiner einzigen Gebieterin gehorchen. 
Sleiched Verlangen auch ihrem Gemahle einzuflößen, 
toftete ihr wenig Mühe. Eines Tages ließ fie die 
Tafel nur halb decken, auch blod mit ver Hälfte 
der fonft gewöhnlihen Anzahl von Gerichten bes 
fegen. Als der Rönig, darüber befremdet, nad) ber 
Urfache diefer neuen Tafeleinrichtung forſchte, gab 
fie ihm mit fpottender Miene zur Antwort! „wer 
ſich mit einem halben Königreiche begnügen ann, 
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muß auch lernen, fih mit einer blos zur Hälfte 
befegten Tafel zu begnügen.’ Dieſer boshafte Scherz 
führte zw einer gegenfeitigen Erklärung. Gleichge⸗ 
fimmte Seelen bepürfen Feines Dollmetſchers; fie 
errathen fich von felbit, und fo war das edle Paar 
bald einverſtanden, vie beiden Brüder, Balterich und 
Berterich, mit Lift aus dem Wege zu räumen. 


8. Mit Berterich ging alles nach Wunſch. Ein 
geladen von Hermanfried, kam ver Unbefangene zu 
einem Beſuche und ward ohne viele Umftänpe, man 
weiß jedody nicht auf welde Art, ermordet, Ma⸗ 
türlicer Weife Teugnete Hermanfrieo die That, auch 
jeden Antheil an verfelben, bemaͤchtigte ſich aber einſt⸗ 
weilen des ganzen Reichsantheils des Ermorveten. 


9. Mit Balterich wollte es indeſſen nicht ger 

lingen ; durch des unglüclihen Bruders Schichſal 

‚ gewarnt, war berfelbe auf feiner Hut, erriet bald 

feine geheimen Feinde und deren Tüde, und räftete 

Ah im Stillen, im Nothfalle auch Gewalt wit Se⸗ 
walt zu vertreiben. 


10. Wie es ſcheint, war Balterich ein tapferer 
and fühner Fuͤrſt; denn Hermanfried, deſſen Tapfer⸗ 
x keit, Gewandtheit und Kriegskunde dod von Ger 
5 ſchichtſchreibern gerühmt werden, wagte es nicht, 
allein und ohne fremde Hülfe ihn anzugreifen. An 
den Frankenkoͤnig Thiederich ſchickte demnach Her⸗ 
manfried eine geheime Botſchaft; er ließ ihm ſagen: 
„Willſt Du mit einem Heere zu mir ziehen, und 
„mir belfen, mid) meines Bruders zu entledigen, 

"ho fol vie Hälfte feiner Länder Dein ſeyn.“ 


11. Thiederich, der, fobald ſich ihm die Yalı 
fiht irgend einer Eroberung auch nur von ferne 
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‚eigte, nicht fehr lange nad) der Rechtmaͤßigkeit oder 
Anrechtmäßigfeit eines Krieges zu forfchen pflegte, 
iahm Den Antrag mit beiven Händen an. ME 
inem ziemlich ſtarken Heere 309 er alfo nach Thu⸗ 
ingen. Thiederich's und Hermanfried's vereinte 
Streitfräfte waren jenen des Balterich's weit übers 
egen; aber demungeadhtet eilte diefer dennoch), dem 
Bruderzwift durch eine enticheidende Schlacht ein 
Ende zu mahen. Gregor nennt und nicht den Ort; 
vo es zum Treffen fan; indeffen war daſſelbe ſehe 
lutig; von beiden Seiten -ward mit Erbitterung 
efochten; aber am Ende mußte Balterich's und feis 
er wilden Thüringer Tapferfeit der unverhältnt@d 
aaͤßigen Mehrzahl unterliegen ; fein Heer ward ge 
hlagen, er felbft in. der Schlacht getoͤdtet, und 
anz Thüringen unterwarf fih nun Hermanfried, 
16 feinem einzigen, noch übrigen rechtmäßigen Koͤnig: 


12. Hermanfried und Amalaberg hatten num 
hren Zweck erreicht; an Erfüllung des dem fräns 
ifhen Könige gemachten Verſprechens dachten jedoch 
veder er noch fie, wohl aber auf Mittel, fidy den 
Iben mit guter Manier ſobald ald möglich vom 
Yalfe zu fchaffen. Mit ven fcheinbarften Merkmalen 
aniger Freundſchaft und unummundener Offenheit 
tellte Hermanfried dem Xhiederih vor, Daß Klu 
eit und Politif in dem gegenwärtigen Yugenbli 
och nicht erlaubten, zu der unter ihnen beiden ‚fehl 
efeßten Länvertheilung zu fchreiten, ganz Thüringen 
:ünde jeßt unter den Waffen; fein Theil deſſelben 
yürde fih einem fremden Könige unterwerfen wol⸗ 
n; feine eigenen alten Unterthanen würden fid) Dieds 


alls mit den Uebrigen vereinigen, und ein allges 
seiner Aufſtand fünnte für ihn- felbft wie für Thies . 
erich eine höchit gefährliche Wendung nehmen. Das nd 


Sicherfte und daher Rathſamſte wäre alfp, Ach dem 


er 
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Drange der Umſtaͤnde zu fügen und die projeftirte 
Theilung noch etliche Jahre hinauszufegen, während 
dieſer Zeit würde er feine neuen Unterthanen mehr an 
Gehorſam gewöhnen, die, Gemüther zu einer. folden 
Staatsveraͤnderung vorbereiten und die Sache dann 
ruhig und ohne Gefahr von Statten gehen. Chiene 
sic, nicht minder ſchlau als Hermanfried *),-jah ein, 
daß er der Betrogene wäre; da aber Dad Heer, dad 
er. bei ſich hatte, nicht ſtark genug war, um der gu 
fammten Macht des nun vereinten thüringiſchen Reis 
es die Spitze zu bieten, er auch den mächtigen Ob ⸗ 
mann Theodorich fürchtete, der nicht ſaumen würde, 
feinem Neffen Huͤlfe zu leiſten, und ver, weil im 
Befige der, Provence, ſchnell in Aquitanien einfallen, 
mithin ihn in ſeinen eigenen, Ländern angreifen könnte; 
fo- hielt ‚er. fuür das beſte, bei ſchlechtem ‚Spiele, «in 
freundliches Geſicht zu machen; ſtellte ſich demnach, 
als wenn er von Hermanfried's Gründen überzeugt 
wäre „und zog: mit ſeinem Heere wieder: nach Haufe; 
jedoch feſt entſchloſſen, den erſten günftigen Augenblid 
zu erlauern, um Hermanfried für feine Wortbrüchig/ 
leit zu zuchtigen, und ſich für. feine jetzt getaͤuſchte 
Hoffnung alsdann doppelt und dreifach in Thüringen 
ui entfehäpigen. mt nt 

Wem. natmeat 1 SIR Paz} 
’18. Die zu einem Eroberungäfriege gegen Tha 
Sören srohnfäen Gnfunftuten traten b A ſce⸗ 
vol firben Jahre nachher ein, als nämlich; Ber'uteße 
Xheodorich in Italien geſtorben war, ein unmanviger 
Fi ünter der Vormundſchaft feiner Mutter ben 

m beftiegen hatte, und die bald darauf zwiſchen 








Vit, Theod, Wen Känig Thiederich fagt ein alter Geſchichtſchretbet: 
Abb Bemens, - „Vir scer et agilis, bello potens et astutus in- 
Ir... geinio,‘ . 


a . 
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der Regentin und mehrern ihrer. unruhigen, eben: ſo 
raubgierigen als herrfchfücktigen Großen auf mail 
Hoͤchſte geitiegenen Mißhelligkeit dem Hofe von Ras 
venna nicht mehr erlaubten, fish in fremde Angeles 
genheiten, am allerwenigiten aber in jene ver tapfern 


und nun fchon fo maͤchtig gewordenen fräntifchen des . 


tion zu milden. Wie Thiederich dieſen Feitpumit 
zu benußen wußte, und weiche furchtbare Mache;se 
nicht nur an König Hermatzfried, fondern an Nee 
ganzen thüringifhen Nation nabır, werden win ME 
ſern eefern ı in einem 1 ber folgennen Abſchnitte erzähle 
un en 0.2. 39y8 
ey 

Kxır.. on ‚ N:52 
ee 7; DENE 
1. Thiedericho Siege AWer bie Dänen und ah 
ringer hatten zwar feine. Domainen wicht vermehik, 
aber ihn und feine Franken mit Friegerifchem Muhues 
bedeckt. Dieß reizte die Ruhmliebe auch ven drei am 
dern Brüder, und, von ihrer Mutter Clotildis god 
mehr Dazu .angefeuert ,. befihlofien Elovomir, Ehilnes 
bert und Clotar einen: Angriff «auf: Burgund, ala 
traurigen Greigniffe Iiefed Kriege, fü: wie deffen 





ſonderbare Wendungen, haben wir ſchon in dem vorig 


gen Bande in der Geſchichte des Heiligen. Sigi 
unfern Lefern erzählt. Nach Chlodomir's Tod ward 
der. Krieg mit Burgund nicht wetter fortgeſetzt; ‚jedoch 
auch weder ein foͤrmlicher Friede noch Waffenitilfuunu 
mit Godemar, Sigismund's Bruder, geſchloſſen 
Ruhig herrſchte alſo dieſer wieder in Gurgund, erbeh 
telte ſich, durch Abtretung mehrerer feſten Plaͤte zwi⸗ 
ſchen der Dürance und Mhone, den Schuß und bie 
Freundſchaft des oftgothifhen Königs Theodorich, und 
theile Furcht vor diefem mächtigen Vermittler, theils 
auch ein zwiſchen den fraͤnkiſchen Bruͤdern eingeſchliche⸗ 
nes gegenſeitiges Mißtrauen bewogen dieſe, die Erobe⸗ 





un. 
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zung Burgund’swenigftens für jetzt noch auf unbe; 
— Zeit zu vertagen. 


wre Clopomir,, weldjer in: der Büthe feines ‚At: 
ters, kaum» dreißig" Jahre alt, obgleich als Sieger, 
in dem Treffen bei Beferonce geblieben war (624), 
Hinterließ drei noch unmüundige Prinzen, Namens 
Theobald, Günther und Elodoald oder Claud. Ds 
alle drei noch von fehr zartem Alter waren; fo theils 
ten ihre Oheime und Elotar fh —— 
len in. die Verwaltung des Koͤnigreiches Orleans 
aber die Erziehung der töniglicen Baifen übernahm 
die Großmutter; und die fromme Chlotildis zeigte 
gegen ihre Entel eine Zärtlichkeit, welche felbft ihre J 
—* zu ihren eigenen Söhnen zu überwiegen ſchien. 
Sie hoffte, fie einſt alle drei herrſchen zu ſehen und 
pflegte ihmen öfters zu fagen: ¶ Ich werde den Tod 
meines Sohnes nicht mehr beweinen, ſobald ich nur 
ven Troſt habe, euch auf dem. Throne eures Waters 
gu ſeheu.“ Der. tapfere Eplovomir lebte nod in 
eisensollem Andenken bei ven Franken, amd. durch Die 
GSuouſt ver Nation, fo wie durch ihr eigenes Anfehen, 
Yoikte Chiolildis ihre Soͤhne ſchon bapin zu vermögen, 
nr. narın DIE Bögen ‚Zeit ihren Neffen das ihnen gebühsende 
zer Erbteil Me Bat wieder zu übergeben, % 


23. Aber ben. dercfh, und Länberfüdhtigen. Be 
Ders waren Die drei Töniglichen Knaben ein Dorn iv 
den Augen; fie erriethen die Abficht ver Mutter um 
gekbten, deren Plan zerflören.zu mäffen, bevor. doll 
Die Nation fi zu Gunſten von Chlodomir's Soͤhen 
erlläst hätte. Sotar verließ Demnach Sbiſſens und 
begab ſich in aller Eile zu feinem. Bruder Chifpebert 
uch Paris. Borber hatte Diefer überall das: Geruͤch 
ausſtreuen lafjen ;' daß eine Zufammenkunft mit ſei⸗ 
ne Bruder, Ratt haben würde, um gemeinſchaftiich 


% 
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mit ihm und mit aller, einen ſolchen Akt gewöhnlich 
begleitenden Feierlichkeit, Clodomir’d Kindern ven 
Reichsantheil ihres verftorbenen Vaters zu übergeben, 
Als fie beide beifammen waren, ließen fie ihre Muts 
ter bitten, ihnen die Prinzen zu fenden. Es wäre 
Zeit, fagten fie, ihre Neffen dem Heere oͤffentlich zw 
zeigen, und fie dann in alle durd) Erbredit ihnen zu 
ftebende Befißungen feierlich einzufeßen. Chlotildis, 
außer fid) vor Freude über dieſe ihrem Herzen fo will 
fommene Botfchaft, fandte fogleich ihre drei Enkel wit 
einem zahlreichen und glänzenden Gefolge zu ihren 
beiden Söhnen. Aber faum hatten die noch zarten, 
fhulolofen Schlachtopfer die Schwelle der königlichen 
Burg betreten, ald man fie fogleich von ihrem. Be 
folge trennte, ganz fremden, ihnen völlig unbekann⸗ 
ten Menfchen übergab und in ein befonderes Gemach 
des föniglichen Palaſtes einfperrte. Auf Ehilnebert’s 
und Clotar's Befehl ging nun Arcadius , ein gebow 
ner Auvergner, der aber in großer Gunft bei Chil⸗ 
debert ftand, zu der Königin Mutter, überreichte. Dex 
felben eine Scheere und ein entblößted Schwert 
und fagte: „Königin! von viefen Beiden mußt Os 
„ießt Eined für Deine Enkel wählen, ein anderer 
„Ausweg ift hier durchaus unmöglich.” — Chlotil⸗ 
did war wie vom Donner.getroffen bei diefer zweiten, 
fo ganz unerwarteten und Daher fie jeBt Doppelt dar⸗ 
niederbeugenden Botſchaft. In einer überwallenden 
Empfindung ihres fchmerzhaft zerriffenen Herzens «ief 
fie aus: „lieber will ih meine Enkel todt, ald mit 
gefhornen Haaren fehen!” Arcadius wartete feine 
zweite, befonnenere Rede ab, eilte hinweg und bie 
terbrachte den beiden Königen Die Antwort ihrer Mut⸗ 
ter. Die drei Knaben waren indeflen in das Ge⸗ 
mach ihrer Oheime gebracht worven. Ad Clotar 
hörte, was Ghlotildis ihnen hatte fagen laſſen, fun⸗ 
kelten feine Augen; erbarmungslos ergreift ex fogheih 


36 Bon dem Regierungsantritt Suflinian’d bes Großen 527 


den älteften Prinzen Theobald bei den Haaren, wirft 

ihn auf die Erde und stößt ihm einen Dolch durch vie 

Bruft. Als Günther, der jüngere Prinz, kaum noch 

fieben Jahre alt, dieſes ſah, warf er ſich feinem ans 

dern Oheim, Childebert, zu Füßen, umklammerte 

deſſen Knie undriefs „Lieber Vater! rette mich aus 

den Hänpen des böfen Mannes, daß er mich nicht 

morde, wie meinen Bruder.‘ — Childebert's Herz 

ward erweicht ; ihn jammerte des weinenden Rnaben, 

HSib mir,“ bat er feinen Bruder, „das Leben des 

Kindes, und fordere dafür von mir jede Entjchädis 

- gung, die dir beliebt,” — Schaͤumend vor Wuth 

" züdte Clotar jetzt den Dolch gegen die Bruſt ſeines 
Bruders; „Du, brüllte er ihm entgegen, „haft * 

mid) zu dieſer Greuelthat verleitet, und num willſt 

Du / daß id) das begonnene Tagwerk nur zur Hälfte 

vollbringe; entweder Du over der Knabe muß ſter⸗ 

ben.‘ CEhildebert wendete fein Angeſicht hinweg, 

&  füenderte den jungen Prinzen feinem Bruder entges 

gen,’ und in wenigen Augenbliden lag. auch Diefer, 

wit mehrern Dolchſtichen durchbort, todt auf der 

Erde. Mit dem von dem Blute ſeiner Neffen noch 

meaqxnden Dolch ftürmt: nun der Wathende, in Ber 

Weicwig feines Bruders, aus dem in eine Mordgrube 

derwandelten Gemach hinaus; und alle, welche zum 

@eolge der Prinzen gehören, werden nun ebenfalls, 

Wei von ihm felbft, theild von feinen Krabanten 

immncı, . 

4, Grenzenlos war CEhlotildis Schmerz, als fie 

Wie! grrulvolle That erfuhr, ſie würde. ihr Ungläd 

* — — — die Troͤſtungen der deeli⸗ 

nicht ei ‚e&ju erthagen. Ihren 

Gattin ließ fie. ein Präceigee Leihenbegängmß Haftın; 

weit: allen, ‚bei Beerbigunt; der Könige aͤblichen Feier⸗ 

Olerttn ließ fie Diefelben Begraben; ſ TIOR ing, 
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n tiefe Trauer gehüllt, hinter der Bahre, und ihre 
Seufzer und ihr lautes Schludyzen mifchten ſich iw 
en Pfalmengefang der Möndje und Prieſter, welche 
yen Zug begleiteten. In der Kirche zu den heiligen 
Mpofteln, heut zu Zage die Genoveva: Kirche, erbiels 
:en die beiden kleinen Märtyrer ein gemeinfchaftliche® 
Srab, und zwar unmittelbar neben jenem ihres Großs 
yaterd. — Don jebt an fam Chlotildis nie mehr 
sad Paris. Zu Tours an dem Grabe des heiligen 
Martinus, beweinte fie alle übrigen Tage ihres Les 
send, weniger den Tod ihrer geliebten Enfel, als das 
nach Rache zum Himmel fehreiende Verbrechen ihrer 
Soͤhne. J 


.5. Der Knabe Clodoald ward, man weiß nicht 
vie, den Haͤnden feiner blutduͤrſtigen Oheime entriſ⸗ 
ſen; und ſeine Retter wußten ihn ſo gut zu verbergen, 
daß alle Forſchungen nach demſelben fruchtlos blieben. 
Als ver fromme Knabe zum Sünglinge gereift war, 
beſchloß er ſein Leben gaͤnzlich Gott zu weihen, ging 
in eine Einoͤde, vertauſchto hier den koͤniglichen 
Leibrock gegen eine Demüthige Moͤnchskleidung und 
ein zeitliches Diadem gegen Die nie verbleichende, ums 
bergängliche Krone eines Heiligen. =. 5: ıl 
nn et. Ta 

6. Um ihre Miffethat zu fühnen;, erbaueten Clotar 
und Ehildebert nachher verfchiedene Klöfter, ſpende⸗ 
tem oft große Summen zur Bertheilung unter, die Au 


u 


*) Gregor von Tours, wie bie mehrften ber’ neuern franzb⸗ 
ſiſchen Sefhichtfhreiber, weiche ihm hierin folgen, er. 
zahlen den Prinzenmorb erft nach) völliger Dämpfung 

der Unruhen in Audergne und fegen ihn daher in das 
Jahr 533. Aber Gregor widerforicht hier offenbar fid) 
felbft; denn da ſeiner eigenen Angabe nad) der zweite 
Prinz erft fieben Jahr alt, defien Water aber fchom im 


. 
x 
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men, beſchenkten die Kirchen, ehrten ſtets die Bifchöfe 
und Priefter, ließen Concilien halten, und 

Dafür, daß die darauf genommenen Beſchlüſſe befolgt 
wurden. Alles ganz gut und loͤblich; aber daß der 
gleichen Werke, wenn nicht benetzt mit Thränen ver 
tiefften Reue und aufrichtigften Buße, die beiden Kö⸗ 
nige nicht entfündigen konnten, dies verſteht fich von 
felbit; auch machten wir bier nur deswegen eine Er⸗ 
wähnung daven, um: abermals. zu zeigen, wie in 
Gottes unendlich, weifer Welthausbaltung felbft vie 
Laſter und Unthaten der Menſchen nicht felten die Abs 
ſichten goͤttlicher Weisheit müflen befördern helfen. 
Wie oft wird nicht Das, was der Zerjtörung dienen 
fol, ver Keim eines neuen Lebens; und dennoch übers 
fieht: leichtfinnig: und: undankbar’ver Menſch die, in 
alle große wie Kleine Ereignifje ver Menſchen und 
Voͤlker, ohne Unterlaß mit erbarmender Liebe eingreis 
fende Hand ver Vorfehung! 


[2 
” XXI. 
u; 1.Der von Thiederich lange erfehnte Zeitpunkt, 
Mh an Hermanfricd und der thüringiihen Mation 
rächen zu fönnen, war endlich eingetreten. Der große 
Theddocich war. geſtorben (527) und won der mod 
wenig. befeftigten Regierung eines Kindes mter ber 
VDorwmundſchaft feiner Mutter, war, befonders bei 





Dehre 524 im Treffen geblieben mar, mithin jener, weil 
13 ‚acht der jüngfte von Cledemir's ‚Söhnen, nicht wehl 
52. fpäter als am Ende des Jahres 522, oder gleich. im An 
3. fange von 523 auf die Welt gefommen feyn ‚Eonnte; fo 
«folgt ja hieraus von felbft, daß das tragiſche Familien⸗ 
w. ereigniß ſich wenigftens ſchon fünf Jahre uf 
iu :.ämgetvagen haben. FR 
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dem, ber Regentin nicht unbelannten, unruhigen 
Geiſt mehrerer gothiſchen Großen, nicht leicht eine 
fehr kräftige, große Anftrengung erfordernde Maß 
regel nach Außen zu befürchten. Um ſich des Sieges 
defto mehr zu verjichern, zog Thiederich auch feinen 
Bruder Elothar mit in den Bund. Zum Lohn treuer 
Hülfe verfprah er ihm die Halfte ver Gefangenen, 
fo wie der ganzen Beute, die fie machen würden, Bes 
vor die vereinten Heere der Brüder audzogen, ſuchte 
Thiederich fehr fchlau Die Sache feines Chrgeizes zu 
einer allgemeinen Nationalangelegenheit zu machen. 
Er verfammelte dad Heer und hielt eine Rede an das⸗ 
felbe, in welcher er alle, an ihren Boreltern von den 
Thüringern verübten ©reuelthaten in dad Andenfen 
feiner Franken zurüdrief, fie zur Rache aufforderte, 
und ihre natürliche Wiloheit bis zu einer Art vom 
Wuth zu entflammen wußte. Nur ein Geift ber 
feelte jeßt Dad ganze Heer; nämlich der Geiſt blutiger 
Rachgier und wilder Raubfudht. 


2, Wie es fheint, waren auch die Sachſen im 
Bunde mit den Franken gegen die Thüringer, die 
Bayern aber Bundesgenofien der Thüringer gegen 
die Sranfen. Nicht ferne von den Ufern der Unftrut 
kam es zu einer blutigen Schlacht. Anfänglich vers 
Ioren die Sranfen viele der ihrigen. Die Thüringer 
ten in der Nacht breite und tiefe Graben gezogen, 
d Diefe mit Reifern und einer dünnen Lage von 
Erde bededt. Fraͤnkiſche Reiterei und fränfifches Fuße 
volf ftürzten in diefe Gruben und wurden von dem 
Feinden erſchlagen. Aber diefer Lift und ihres Ver⸗ 
Iuftes ungeachtet, fiegte am Ende dennoch die unwi⸗ 
derftebliche Tapferkeit der mit blinder Wuth in Die 
Feinde dringenden Franken, und die Niederlage der 
Thüringer war nun um fo fehredlicher, ald wilde und 
Eriegerifche Völfer, wie die Thüringer, es damals 

Gortf. d. Stolb. R. G. 19.8. 1. MBH. 24 
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noch nicht verftanden, ein halb befiegtes Heer nody zu 
rechter Zeit durch einen geſchickten Ruckzug feinem voͤl⸗ 
ligen Untergange zu entziehen. Gregor von Tours 
erzaͤhlt, die Menge der getoͤdteten Thüringer ſey ſo 
ungeheuer geweſen, daß die Franken, als fie ſolche 
in den Fluß geworfen, das Bette veffelben völlig pas 
mit ausgefüllt hätten, und über die Leiber ver Er⸗ 
f&hlagenen wie über eine Brüde an das gegenfeitige 
Ufer marfchirt wären. 


3. Furchtbar ward jeßt ein Theil Thüringen’s 
von den Franfen mit Feuer und Schwert heimges 
fucht. Hermanfried hatte das Glück gehabt, durch 
Flucht ſich zu retten, und, wie es ſcheint, war. er, 
obwohl in einer moͤrderiſchen Schlacht befiegt, doch 
nichts weniger als völlig überwunden; denn e8 kam 
jeßt ein Vergleich zu Stande, an welhen, wie wir 
ſehen werden, ſich bald wieder zwifchen ihm und Thies 
derich, wenigftend dem Scheine nad, die freunds 
ſchaftlichſten Verpältniffe anfnüpften. 


4. Ungeheuer war die Beute, welche die Frans 
ken gemacht hatten, und Clothar’s Antheil an derſel⸗ 
ben noch größer und reicher als jener feines Bruders. 
Um dieſes Mipverhältniß fo vortheilhaft als möglich 
für ſich auszugleichen, beſchloß Thiederich ohne meis 
ters ſeinen Bruder ermorden zu laſſen. Er lud * 
alſo zu einer geheimen Unterredung ein und verbatg 
inter einem in feinem Gemache aufgehängten Tep⸗ 
piche einige Bewaffnete, welche mitten in der Unter 
redung aus ihrem Hinterhalte hervorbrechen und ohne 
viele Umftinde ven König von Soiſſons aus der Welt 
fhaffen follten. Zum Glüd für Clothar war ver 
Borbang nicht lang genug, fo daß man Die Füße ver 
binter vemfelben ftehenven Leute fehen konnte, Ein 
treuer Diener, deſſen Herz wahrſcheinlich fich gegen 
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fe ſchaͤndliche Treulofigkeit empörte, warnte ins - 
heim den Elothar vor der Verrätherei feines Brus 
8%. Die Zufammenkunft hatte inveffen dennoch 
tt; aber Clothar fam nicht nur felbft wohl bewaffs 
:, fondern auch in Begleitung mehrerer anderer Bes 
ffneten zu feinem Bruder. Ald Thiederich fah, 
; fein mörderifher Anfchlag entdeckt wäre, erfann 
eine Zabel, ſchwatzte in der Verlegenheit allerhand 
ufammenhängendes Zeug heraus und fchenkte end» 
ı feinem Bruder, um ihn vollig zu fänftigen, eine 
‚Be filberne Schüffel. Aber audy diefes unbedeus 
den Geſchenkes gereuete es bald wieder den unedels 
tbigen Fürften. Er gab daher feinem Sohne 
eudebert den Auftrag, zu feinem Oheime zu geben 
> diefem das ihm zum Geſchenke gemadhte filberne- 
ſchirr auf irgend eine liftige Weife wieder abzuplaus 
n; welches auch wirklich gefdrah. *) 


5, Unter den Gefangenen, welche auf Elothar’s 
theil gefommen waren, befand fih auch Bertas 
ys, nad) deffen Tode an dem Hofe ihres Oheims 
rmanfried erzogene Tochter, die berühmte, nach⸗ 
den Heiligen zugezaͤhlte Prinzeflin Radegundis. 
e war von blendender Schoͤnheit und die Reize 
es lieblichen Geſichtes wurden durch die himmliſche 
hoͤne ihrer Seele noch ungemein erhoͤhet. Als der 
llüſtige Furſt fie ſah, ward er ſogleich in Liebe ges 
ı fie entflammt; er beſchloß, ihr unter feinen Ges 
ihlinnen ebenfalld eine Stelle zu gönnen; da jedoch 
degundis noch von fehr zartem Alter und zum Heis 
ben viel zu jung war; fo ließ er fie, fobald er in 
ıen Staaten wieder angelommen war, einftweilen 





) Zur Phnfionemie eines Zeitalterd gehören auch ſolche 
Züge, wie erbärmlidy und unbedeutend fie übrigens an 
fih auch feyn mögen. 94» 
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in einem Klojter in der Gtafſchaft Vermandois er⸗ 
ziehen. 





*) Als Beitrag zur Sittengeſchichte der damaligen Zeit, 
befonder# der Könige und Gemwaltigen im Lande, müffen 
wir nech bemerken, daß Clothar, als er Radegundis 
ſah, ſchon zwei noch Tebende Gemahlinnen hatte. Die 
erite ihm gefegmäßig angetraute Gemahlin hieß Ins 
gundis; biefe hatte noch eine Schweſter, 
Aregundis, um deren Verfergung fie fehr ‚bekümmert 
war; fie wandte fi daher an ıhren Gemahl den König, 
und bat ihm, ihrer Schwefter einen ihrer würdigen, 
vornehmen Franken zum Gemahl zu verfhaffen. Tle⸗ 
thar verfprad) es, fah Aregundis, ward in ihre Schön: 
beit verliebt, führte fie unverzüglich nad) einem ber Ei» 
niglihien Maierhöfe und lief ſich dort mit ihr trauen. 
Er giny hierauf zu Ingumdis und verficherte fie, daß er 
ihre Bitte fehon erfüllt habe, Als Ingundıs mach dem 
Namen des Gemahls ihrer Schweiter ferfchte, fagte 
ihr Elothar, daf, da er in feinem ganzen Reiche Feinen 
liebern und vorrehmern Mann, als er felbft wäre, hätte 

* "finden können, er es aud) für das befte gehalten hätte, 
die ſchöne Aregundis felbft zu heirathen: „Bas meinem 
„Seren in feınen Augen wohlgefällt, das möge er thun; 
„wenn nur ich, feine Magd, in der Gnade meines A 
nigs bleibe,” war alles, was die wahrſcheinlich fehr 
unangenehm überraſchte Ingundis dem Könige antwor« 
tete, oder vielmehr ihm antworten durfte. — Als Ras 
degundis das gehörige Alter erreicht hatte, ließ auch 
diefe der König ſich antrauen, und hatte nun drei neh 

J lebende Frauen. Aber der frommen Radegundis war 
das durch Bigamie befleckte Ehebette ein Greul. Oft 

— ſolich fie ſich von der Seite des Königs und durchwachte 

ſeufzend und betend den übrigen Theil der Nacht in 
einem anftoßenden Gemache. Unter dem Eöniglichen 
> he Gemande trag fie ein härnes Kleid, übte an ber reiche: 

. fegten Tafel ihres Gemahls ftrenges Faſten, pflegte der 

Kranken, unterftügte die Armen und Nothleidenden, 
labte und erquicdte die. Pilger, und forgte dafür, daß 
"= das roße Frankenwolk gründlicer in dem Chriftenchume 
‚unterrichtet ward. Alles dieß war zwar. nicht nach dem 


mes ur 
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6. Nach beendigtem Feldzuge gegen die Thärim 
ger begab Thiederich ſich nah Tolbiak Gulpich). 
Hier unterhielt er einige Zeit einen ſehr trauten 
Briefwechſel mit Hermanfried, und das gegenſeitige 
gute Vernehmen war ſchon ſo weit gediehen, daß 
Thiederich dem Xhüringer den Vorſchlag machen 
durfte, ihn in Tolbiak zu beſuchen, um die zwiſchen 
Beiden noch beſtehenden Differenzen muͤndlich mit 
einander auszugleichen. So wie ehemals der unglück⸗ 
liche Bertarich ver treulofen Einladung Hermanfried'd 
gefolgt war, eben fo folgte diefer nun auch dem ver 
rätherifchen Rufe des Frankenkoͤnigs. Bei feiner An⸗ 


Sinne des Königs; er Tieß es aber dennoch gefchehen, 
und pflegte blos öfters fich zu beklagen, daß er Feine 
Königin, fondern eine Klofterfrau zur Gemahlin hätte, 
Schon einigemal hatte Nadegundis ihren Gemahl um 
die Erfaubniß gebeten , fid) vom Hofe und der Welt völ« 
lig zurückziehen zu dürfen, Hierzu wollte jededy der 
König, welcher die Radigundis wirklich zu lieben wähnte, 
nie feine Einwilligung geben. Als aber Clothar den 
Bruder der Radegundis, den fie zärtlidy liebte, man 
weiß nicht aus weldyer Urfache, hatte ermorden lajlen, 
dann wurden ihre Bitten noch dringender, und Clothar 
gab endlich denfelben nah. Auf einem Maierhofe, 
welchen der König ihr geſchenkt hatte, lebte jetzt Mader 
gundis einige Zeit unter lauter Werken firenger Buße 
und achter , hriftliher Nachftenliebe. Aber der hmmm 
lifche Friede ihrer Seele ward geftört durdy die fichere 
Nachricht, daß es den König der ihr gegebenen Erlaub⸗ 
niß gereue und er daher gefonnen fey, fie wieder an feis 
nen Hof Eommen zu laffen. Radegundis nahm ihre Zus 
fluht zum Gebete, ließ auch andere für fie beten, daß 
Gott das Herz ded Königs lenken möchte. Ihr Gebet 
ward erhört; aber jegt ging Radegundis nad Neyon, 
empfing aus den Händen des heiligen Mebardus den 
Schleier, errichtete ein Klofter nach der Regel des hei: 
ligen Cäfarius, lebte noch viele Jahre in dem Rufe der 
Heiligkeit und ftarb endlid) im Zahre 587 eines fanften, 
ın den Augen Gottes wohlgefälligen Todes, 


* | 


3 Boa bem Regieruingsantritt Jußinian’sdes Oropım 527 


kunft in Xolbiet wärb er wit allen Derfimalen der 
aufrichtigften Freundſchaft von Thitderich 2 
felbft mit ven prädtigften Geſchenken von ibm 
hauft. ¶ Als aber eines Tages beide Könige mit einanı 
der auf den Ringmauerm ver Stadt fpazieren gingen, 


Gelfen verfprügte. 


7. Ungefäumt zog Thiederich nach Hermanfrieb's 
Xode mit feinem Heere wieder nach Thüringen, ber 
machtigte ſich ohne Widerſtand des ganzem Reiches 
und unterwarf ed nun vollfommen ver fraͤnkiſchen 
Herricaft. Ungleic härter, als alle von ven Fran 
ten bezwungene Völker, wurden die Thüringer bes 
banvelt, Den Alemannen, «ld Ehlodowig ihr Land 
mit feiner Monardjie vereinte, wurden ihre Geſetze 
gelafien, eben jo nachher aud) ven Burgundern, Sadıs 
fen und Bayern, die Thüringer aber jetzt gezwungen, 
ihren Nacken unter das ungleidy härtere fraͤnkiſche Ges 
fe zu beugen. Die edelften und reichten Geſchlechter 
Xhüringen’s wurden nody überdies gefangen hinweg ⸗ 
geführt und deren Güter und überhaupt der größte 
Theil von Thüringen in Domainen der fraͤnkiſchen Rd 
nige verwandelt, *) 





- ) Wie es fheint, und was ebenfalls die Meinung Schlef 
ſers ift, erhielten auch die Sachſen bei diefer Gelegenheit 
einen Theil von dem nördlihen Zhüringen. Was die 
Bayern (Bojoarier) betrifft; fo möchte es wahl fehr 
wahrſcheinlich feyn, daß, nach der Bezwingung Thürin: 
gens, aud) fie in eine Art eines von den Franken abhän, 

jigen Verhättniffes geriethen. Eine Stelle aus der 
rede zu ben alten Gefegen ber Bejoarier deutet wer 
nigftens fo ziemlich Har darauf Bin. Man fehe Mas. 
«or6 Geſch. der Deutſchen. ©. 12, 
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8. Während Thiederich in Thüringen mit ber 
Eroberung und völligen Unterwerfung dieſes Landes 
beſchaͤftiget war, verbreitete ſich in Frankreich auf 
einmal dad Geruͤcht, ver König von Auftraiien fey 
in einem Gefechte mit den Thüringern erfchlagen wors 
den. Nie war vielleicht, weder zufällig noch abfichts 
lid, eine verderblichere Luge als diefe in die Welt 
gefandt worden; über eine ver fhönften, von der Na⸗ 
tur am meiften begünftigten Gegenden Frankreich“s 
führte fie ven Greul ver Verwüftung, und über zahl⸗ 
loſe Familien des fchönen Landes namenlofes Elend 
herbei. — Unter allen gallifhen Voͤlkerſchaften waͤh⸗ 
send Rom's Oberherrſchaft über Gallıen, hatte vie 
Provinz Auvergne ſich ſtets befonverer Rechte und Pris 
vilegien zu erfreuen gehabt. Mit Leib und Geele 
hingen aber auch die zahlreichen und tapfern Einwoh⸗ 
ner Diefer Provinz ven Römern an; zu Folge einer 
- fabelhaften Volfsfage, mweldye vie Auvergner von dem 
Trojanern abftammen ließ, betradıteten fie ſich als 
Ctammedgenofien der Römer, und ein mit dieſem 
mächtigen Volke gemeinichaftlicher Urfprung ſchmei⸗ 
chelte nicht wenig ihrem Stolz. Als das weitrömifche 
Reich ſchon am Rande feined Unterganges ſchwebte, und 
für die römijchgeiinnten Gallier aud) der legte Strahl 
der Hoffnung irgend einer Hülfe von Stalien aus vers 
ſchwunden war, fochten Die Auvergner doch noch mit wech⸗ 
felndem Slüde gegen die mächtigen Weſtgothen, und 
hätte nur ein Theil der dem weftrömifchen Reiche einvers 
leibten Völker ven Muth und die Treue der Auvergner 
bewiefen; fo wäre gewiß der Sturz des abendländis 
ſchen Reiches, mo nicht völlig verhütet, Doch wenige 
ftend vielleicht noch um ein ganges Jahrhundert verzoͤ⸗ 


gert worden. Vom Kaifer Nepos, durch einen fürn a.n.as.m.. 
lihen Bertrag mit König Eurich, den Weltgothen Afan.or. $.10 


abgetreten, unterwarfen fich Die braven Auvergner 
nur mit Widermwillen dem neuen Oberberin. Bon 
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Herzen wünfdhten fie zwar alle, ihren arianiſchen Bes 
hertfcher gegen einen katholiſchen Monarchen vertau⸗ 
fen zu fönnen; aber dieſes Wunſches ungeachtet, 
war die Schlacht bei Vivenne, wo die Blüthe des 
Adels von Auvergne fiel, ein abermaliger Beweis ihrer 
unter jedem Wechſel des Schickſals ſich ſtets 2 
bleibenden Xreue. Gelbit nach ver für die Wei | 
gorhen fo unglücklichen Schlacht Teiftete Auvergne den 
ranfen noch tapfern Wiverftand; nur mit vieler Ans 
engung fonnte Ehlovowig’s ältefter Sohn Thiede 
rich die Provinz bezwingen, daher derſelbe auch, als 
die vier Bruder das väterliche Erbe theilten, Auvergne 
nebft den übrigen von ihm eroberten weſtgothiſchen 
Beſitzungen in Aquitanien zu feinem Antpeil erhielt, 


9. Auvergne war damals der Garten des füds 
lichen Franfreichd, Unter dem anmutbigften Wechſel 
von Hügeln und Tälern, fetten Triften, Waldun⸗ 
gen und Weinbergen, erftredte fi das Oberland ger 
gen Süden bis an das Cevennen»Gebirg. Hier lagen 
Die meiften Städte und Burgen, und beinahe jede 
Anhöhe trug ein, nad) der damaligen Zeit, praͤchtiges 
LZanphaus auf ihrem Rüden. Das Unterland, wenis 
ger gebirgig ald Ober» Auvergne, war durch die um 
erſchöpfliche Fruchtbarkeit feines Bodens berühmt, 
Die edler bedurften nicht, daß man fie zu gewiſſen 
Zeiten brach liegen ließ, erforderten auch nicht viel 
Dung, und belopnten vemungeadhtet die fleißigen 
Hände, die fie bebauten, jedes Jahr in ununterbres 
chener Reihenfolge mit einer vollen und fegenreiden 

' Erndte. In der ganzen Provinz bemerkte man übers 

all die unverfennbarften Spuren eines gluͤcklichen 

.. Bohlftandes, und die gefammte Volksmaſſe überfieg 

' Bei weitem Die, in jedem andern Theile Frankreichẽ 
auf gleichem Flaͤcheninhalt wohnende Seelcnzahl. 
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10. Wie eö fheint, waren die Auvergner Thies 
derich's Regierung nicht fehr geneigt. Mit Waffen 
gewalt hatte er die Provinz feinem Vater unterwors 
fen; aber mit großem Ungemache und vielem Elende 
ift jeder Krieg für dad Land, in welchem er geführt 
wird, verbunden, und wahrfcheinlich mochten dieſes 
die Einwohner dem Könige von Auftrafien noch nicht 
verziehen haben. Als daher die falſche Nachricht von 
Thiederich's Tod auch Auvergne erreicht hatte, ſchickte 
Arcadius, ein Enkel des Biſchofes Apollinaris, ein 
Mann von fenatorifher Würde und einer der ange 
febenften Einwohner von Clermont, in aller Eile 
Boten an Chilvebert nad) Paris und ließ ihn im Nas 
men der Provinz bitten, ungefäumt von Dem ganzem 
Averner Lande Befig zu nehmen. Die Acquifition 
war reizend, Die Eroberung leicht, Fein Wunder alfo, 
daß Childebert nicht lange forfchte, ob viefelbe auch 
gerecht oder ungerecht wäre. | 


11. Childebert hatte gerade ein zahlreiches Heer 
zu einer gewiflen andern Expedition in Bereitſchaft. 
Diefe wurde jetzt aufgefhoben, und der von Arcadius 
erhaltenen Einladung zu Folge, eilte der König mit 
einem Theile feines Heeres vor die Thore von Cler⸗ 
mont. Gegen feine Erwartung fand er Diefelben ges 
fchlofjen; aber Arcadius und deſſen Anbang öffneten 
ihm eines derfelben in der Nacht, und Chilvebert war 
nun Herr der Hauptftadt von Auvergne. Aber-faum 
fah er fi einige Tage im Beſitze der fchönen Land⸗ 
ſchaft, als fichere Runde einlief, Thiederich fey in kei⸗ 
nem Treffen gefallen, befinde ſich vollfommen wohl 
und gefund, und ftehe im Begriffe, mit feinem fiegs 
reichen, fchwer mit Beute beladenen Heere nad) feis 
nen Staaten zurüdzugehen. Auf diefe Nachricht eilte 
Chilvebert fogleich wieder nach Paris, ließ jedoch ın 


» 


\ 
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Elermont, wie in noch einigen andern feften Schloſ⸗ 
fern eine hinreichende Befagung zurück. 


12. Die. Erpedition, wozu Ehilvebert die ftreit: 
bare Mannſchaft feines Volkes wieder unter feinen 
Fahnen verfammelt hatte, war ein Zug gegen die 
Weſtgothen in Languedok. Die Urſache diefer Unten 
nehmung war gerecht, und fie macht Ebilvebert’s Her, 
zen eben fo viele Ehre, ald großen Ruhm ihm ver 
Ausgang dieſes Krieges erwarb. 


13. Amalarich, Sohn des in der Schlacht Bei 
Vivonne gefallenen Alarich's, hatte nady dem Zone 
feines mütierlihen Großvaters, des oſtgothiſchen Kö⸗ 
nigs Theodorich's des Großen, ganz Cpanien und 
die in ver Gallia Narbonenfis ven Weſtgothen noch 
gehörigen Länder erhalten. Narbonne ward der Eik 
feiner Reg’erung. Um dem zwiſchen Weftgothen und 
Franken geſchloſſenen Frieden, durch befreundete Gas 


‚milienverhältniffe, eine noch feftere Stüße zu geben, 


: hatte Amalarich fi um die Hand einer fränfifchen 


Prinzeſſin beworben, und Clotildis, Chlodowig’s 


Tochier, mithin Ehilvebert’3 und Chlothar's Schwe⸗ 


* 


ſter, zur Gemahlin erbalten. 


14. Clotildis war ganz das Bild ihrer from 
men Mutter; und in der Lehre der roͤmiſch - katho⸗ 
liſchen Kirche wohl unterrichtet, bing fie derfelben 
mit unverbrüchlicher Treue an. Amalarich gab fi 
alle Mühe, feine Gemahlin ebenfalld in feinen arias 
nifhen Wahn zu verftriden. Als er fah, daß feine 
Bitten, wie alle feine Schmeicheleien fruchtlos wär 
ren, behandelte er fie mit einer, an Unanftändig 
keit immer zunehmenden und oft felbft an Gramm 
famfeit gränzenden Härte; gab fie fogar Öffentlichen 
Hopne Preis, und ließ z. B. gefhehen, daß der * 


J 
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arianifhe Wöbel, fo oft die Koͤnigin in die katho⸗ 
liſche Kirche ging, fih laut die gröbften Schmähuns 
gen gegen fie erlaubte und mit Koth und Gteinen 
nad) ihr warf. Alles dieſes ertrug die fromme Koͤ⸗ 
nigin mit Geduld; freuete fih fogar noch, ihres gus 
ten Belenntnifjed wegen Schmach zu leiden. Als aber 
die Beleidigungen ihres Gemahls immer graufamer 
wurden, und Amalarich ſich endlich fo weit vergaß, 
daß er feine Gemahlin mit Schlägen fo fehr mißhan⸗ 
delte, daß Blut von ihrem zarten Körper floß, faßte 
fie endlich den Entfhluß, ihrem Bruder GChildebert 
ihr trauriges Schidjal und die Grauſamkeit ihres Ge⸗ 
mahls zu entdeden. Durch einen geheimen Boten ließ 
fie Ehilvebert von ihren Leiden unterrichten und übers 
fanpte ihm als einen Beweis derfelben ein ganz von 
ihren Blute gefärbtes Schnupftuch. 


15. Childebert liebte feine Schweiter; fie aus 
den Händen ihred Tyrannen zu befreien, war fein 
erfter und letter Gedanke, und ohne von feinem Brus 
ver Ehlothar Hülfe zu fordern, befchloß er ganz allein, 
die feiner Schweſter und in ihr feinem ganzen Haufe 
angethbanene Schmach zu rächen. Auf feinem Marſche 
dur die Landſchaft Berri befuchte er einen heiligen 
Einſiedler, Namens Euſicius. Childebert wollte ihm 
fünfzig Goldſtucke zum Geſchenke machen, um ſolche 
ſeiner Seits dann wieder unter die Armen zu ver⸗ 
theilen. Euſicius weigerte ſich des ihm angebotenen 
Geſchenkes. „Laſſe,“ ſagte er zu Childebert, „dieſes 
„Geld durch Andere unter die Armen vertheilen; mein 
„Geſchaͤft iſt blos, daß ich Tag und Nacht zu Gott 
„uam Verzeihung meiner Sünden flehe. Uebrigens, 
„großer Monarch! ziehe mit Zuverſicht gegen deine 
„Feinde, denn du geheſt einem gewiſſen Sieg ent⸗ 
„gegen.“ Die prophetiſchen Worte des Einſiedlers 
belebten auf das neue den Muth des Koͤnigs und ſei⸗ 
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ner Frankenz und Ehilvebert verfprah, wenn die 
Prophezeiung des frommen Greifes in Erfüllung 
geben würde, bei ver Einfiedelei deſſelben ein. Klo 
fier und eine Kirche gu erbauen. 


16. Nicht ferne von Narbomme fließen beide 

Proc. beil. Heere anf einander. Es Fam fogleicd zu einer ents 
woth, ha, 6,3.fcheidenden Schlacht. Beide germanifhe Voͤller fode | 

ten mit gleicher Tapferkeit, und es dauerte lange, 

bis der ©ieg für einen der beiden kaͤnpfenden Theile 

ſich entſchied. Amalarich wollte vas Centrum des 

Feindes mit verboppelten Kräften angreifen. Er z0g 

daher einen Haufen Gothen, welhe einen Hügel befegt 

bielten, an ſich; aber ver Hügel hatte vie linke Flanke 

feines Heeres gedeckt. Amalarich's falſche Bewegung 

ward fogleid von ven Franfen trefflich benußt, das 

Heer der Weſtgothen von ihnen überflügelt und von 

der Seite und in dem Rüden angegriffen. Dieß enw 

ſchied das Schickſal des Tages; vie Gothen wurden 

gefhlagen und völlig zerftreut. Amalarich rettete fih 

vurch die Flucht, erreichte glüdlic feine Flotte und 

hatte ſich ſchon eingefhifft, um nad) Spanien zu 

fegeln, ald ihm auf einmal einfiel, daß es wohl noch 

‚Zeit feyn koͤnnte, verſchiedene Koftbarkeiten, welde 

er in finem Palafte in Narbonne vergeffen hatte, 

ebenfalls auf die Schiffe bringen zu laſſen. Er.ftieg 

alfo wieder an das Land und ging nach Narbonme zu 

rüd. Aber früher, ald er vermuthet hatte, waren 

die fiegreichen Franken herbeigeeilet. Ein feinplicher 

Haufen warf fich zwiſchen die Stadt und ven Hafen 

- and ſchnitt dem Weftgothens König den Ruͤckweg nadı 

demfelben ab. Zu gleicher Zeit drangen die Franken 

von allen Seiten in die Stadt. Amalarich wollte 

jeht in einer katboliſchen Kirche einen Ort der Zw 


r fucht und der Sicherheit ſuchen, ward aber,. gerade 
y als er in diefelbe hineintreten wollte, an der Kirchen: 
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thuͤre mit einem Wurffpieße von einem fraͤnkiſchen 
Soldaten getöptet. *) 


17. Bei flinem Kriege gegen Amalarich beabſich⸗ 
tete Ebildebert feine Eroberungen; er wollte blos feine 
Schweſter befreien und ihren Tyrannen beftrafen; 
Da Diefer Doppelte Zee jeßt erreicht war; fo zog 
nun auch Chilvebert, nachdem er fidy ver von Amalas 
rich binterlaffenen Schaͤtze bemächtiget hatte, mit ſei⸗ 
ner Schweſter Clotildid wieder in feine Staaten zus 
rüd. Aber die fromme Dulverin farb unterweged, 
und ward zu Paris in der Genoveva⸗Kirche neben 
ihrem Bater Chlovowig begraben. Bon ven weſt⸗ 
gothifchen Befigungen in Langnedock eignete Childes 
bert ſich nichts zu, ale blos die Stadt und das Gebiet 
von Zouloufe, weil beides feine Schweſter Clotildis 
ald Heirathsgut dem weſtgothiſchen Könige zuges 
bracht hatte. 





18. Unter Amalarich's Schaͤtzen befand fich eine 
große Menge heiliger Gefäße, größtentheild von ge 


°) Mit diefer Erzählung Gregor’! von Tours und dee _ 
übrigen fränfifhen Geſchichtſchreiber flimmt jene des Fk» 
dor’3 von Spanien nicht überein. Legterm zu Yolge 
ward Amalarich nit in Narbonne erfchhlagen; fendern 
er entfam glüdlid nad) Barcellona in Spanien, wo er 
aber nach wenigen. Tagen von der Hand eines feiner 
eigenen Unterthanen, wahrfdheiniih auf Betrieb des 
Theudes, Amalarich's Nachfolgers, ermordet wurde. — 
Uebrigens müffen wir noch bemerken, daß, wenn Gre⸗ 
gor fagt: Chitdebert fey mit feinem Heere nad) Spanien 
gezogen, man bierumter nicht die Halbinfel jenfeits der 
Pyrenäen verftehen muß; indem die Länder, welche den 
Weſtgothen in Gallien gehörten, fo wehl von Gregor 
felbft, als auch neh andern Schriftftellern jener Zeit, 
gar oft Hispania citerior, das diſſeitige Spanien, 
genannt wurden. . E 


= —— — — 


diegenem Golde und mit den koſtbatſten Steinen Steinen be⸗ 
fest. Childebert wollte nicht, daß fie 
und noch viel weniger zu irgend einem profanen Ges 
brauche verwendet würden; jondern vertheilte fie uns 
ter fämmtliche Kirchen feines Landes, Um fein bei 
> Einfiedelei Des heiligen Euficius, der ihm den 
glüdlichen Erfolg feines Feldzuges vorhergefagt hatte, 
gemachtes Gelübde zu erfüllen, bauete Childebert an 
den Ufern ver Eher eine Kirche und ein Klofter, 
wovon ber erwähnte Heilige die Leitung übernahm 
und dad nachher unter dem Namen ber — 
in-Berry jo berühmt ward, 


19. Während der Minderjährigkeit Amalarid’s 
hatte defien Bormünder, Theodorich ver Große ‚ dem 
Theudes, einem vornehmen Gothen, die Dun 
balterfhaft in Spanien und ven Oberbefehl über 
das dort ftebende Heer der Weftgotben übertragen, 
Durch Tapferkeit und Kriegsfunde, wie durch weife 
und gerechte Verwaltung gewann Theudes die Liche 
und Achtung der Nation, und da Amalarich feine 
Kinder hinterließ, fo ward jetzt Theudes von dem 
SDeftaotben zum Könige gewählt. Unter ihm ward 

— Sig für alle folgende Zeiten nach 
Spanien verlegt. 


AXIV. 


1. Tbhiederich's und Childebert's Waffenglüd 
gegen die Xhüringer und Weſtgothen ſchweilte auf 
das neue den Muth der Franken, deren wilder Hang 
zu Krieg und Raub ohnehin fets neue Nahrung 
verlangte, Die Eroberung Burgunds war der Liebs 
—— Nation. Um dieſes Reich der fräns 

ft zu unterwerfen, ſchloſſen daher 
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Chlothar und Childebert auf das neue wieder mit 
einander gegen Godemar einen Bund; Diefem beizus 
treten, ward auch der König von Auftrafien, wel 
cher fo eben von feinem Zuge gegen Thüringen zus 
rüdgefommen war, von feinen Brüdern eingelaven. 
Aber Thiederich's perfönliched wie Staatsintereſſe 
war diedfalld von jenem feiner Brüpder ganz vers 
fhieven. Er hatte Godemar's Schweſter zur Ges 
mahlin, wollte daher nidyt zur Entthronung und 
Beraubung feined Schmagerd mitwirken; zu dem 
batte er, weil ein Sohn Clodowig's auß deſſen ers“ 
fter Ehe, auf Burgund nicht die nämlichen Anfpris 
he, mie feine von feinem Vater mit der burgumdis . 
fhen Prinzefiin Clotildis erzeugten Brüder; endlich 
lag ihm auch die Wiedereroberung der fchönen Lands 
fhaft Auvergne ungleich mehr am Herzen, als ein 
Zug gegen dad burgundiſche Reid). Ä 


2. Als Thiederich's Unterthanen hörten, Daß 
ihr König mit Chilvebert und Ehlothar nicht gemeins 
fhaftlihe Sache gegen die Burgunder machen wollte, 
brad) ein Aufſtand unter ihnen aus; fie Drobeten. 
ihrem Oberherrn, ihn zu verlaffen und den ahnen 
feiner Brüder zu folgen, ienn er feine unbedeutende 
Privatſache einer fo wichtigen Nationalangelegenheit 
vorziehen wuͤrde. Thiederich wußte jedoch bald wies 
der die Gemürher feiner Franken zu beruhigen; er 
verfprac ihnen den Raub und pie Plünverung von 
ganz Auvergne. „Folget mir,’ fagte er zu ihnen, 
in dad Land der Arverner; dort werdet ihr Gold, 
Silber, Sclaven, Bieh und vie prächtigiten Ge⸗ 
wänder im Weberfluffe finden; der Reichthum ber 
Beute wird eure fühnften Wuͤnſche überfteigen.’’ Sol⸗ 
hen Gründen vermögen freilich raubluftige Voͤller 
wicht leicht zu wideritehen. Ein allgemeiner, frober 
Zuruf des Heeres verficherte Thiederich, daß feine 





Cam. Var. 
Linept, 
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chenen Friedens, umgemein ai — 
nes Reiches ſetzte ihm in —— — 
er * als die Koͤnige von Paris und 

das Feld zu ſteilen. 


4. Aber mur bann gelingen bie Plane mmemfchlicher 
Weisheit und Klugheit, wenn biefelben zu Dem gras 


@eite eintweilen die Grenzen der —— Monarı 
chie werden. Trotz aller feiner Klugheit und Tapferı 
keit, ward es alfo dennod) wieder Godemar’s Loos, 
Eerali von den Franken geſchlagen zu werben. Der 


Fr, — war ſchon ziemlich unglücklich Für ihm. 


verlor die Staͤdte und Gebiete von Authün und 
5 aber unermüdet thaͤtig und reich an 


mitteln, wußte er, ungeachtet ſeines Verluſtes den⸗ 


noch die fernern Fortſchritte der Franken zu hemmen, 
Was fie gewonnen hatten, war zwar Godemar nicht 
mehr im Stande ihnen zu entzeißen; aber die fränkie 


Er 





4 
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fhen Könige vermochten eben fo wenig ‚, ganz Burs 
gund ſich zu unterwerfen, und die gänzlihe Bezwin⸗ 
gung und völlige Eroberung dieſes Reiches konnte 
exit nach zwei oder drei Jahren, nachdem nämlich 
Thiebebert, nad) dem Tode feines Vaters, den Thron 
von Auftrafien beftiegen hatte, durch die vereinten 
Kräfte aller drei Könige, mithin der gefammten, 
mächtigen fränfifchen Nation vollbracht werden. 


5. Waͤhrend Childebert und Clothar in Burgund 
alle Haͤnde voll auf zu thun hatten, war Thiederich 
mit ſeinem, durch wilde germaniſche Voͤlkerſtaͤmme 
verſtaͤrkten Heere in das ſchoͤne und fruchtbare Land 
Der Arverner gezogen. Die Provinz ward bald ges 
zmungen, ſich ihrem rechtmäßigen Oberherrn wieder 
zu unterwerfen; aber allen Begriff überfteigt der Greul 
der Berwültung, welchen Thiederich's raubgierige 
Schaaren über Die ganze, eben fo reizende als fruchts 
bare Oberfläche von Auvergne verbreiteten. Wein⸗ 
berge, Gaͤrten, Lanphäufer, Yleden und Dörfer 
wurden verbrannt und von Grund aus zerftört, und 
endlih ward bisweilen felbft des Heiligthums der Kir 
hen nicht mehr gefchont. In Brivas hatten vie Ein 
wohner alle ihre Koftbarleiten und was fie nur immer 
von Werth befaßen in die Kirche des heiligen Julianus 
geflüchtet. Ein Haufe nach Beute ausgehender Krie⸗ 
ger war bis dahin vorgedrungen. , Beim Anblide 
einer mit Koftbarfeiten jeder Art angefüllten Kirche 
vergaßen fie alle vom Könige zum Schuße der Kids 
fter, Kirchen und Kapellen gegebene Befehle. Sie 
machten einen Verſuch, in die Kirche einzubrecdhen > 
aber die Xhüren waren inwendig verriegelt und wider 
fanden ihrem Andrange. Ein Soldat, frecher als 
feine-Rameraden, zerſchlug ein Senfter der Kirche, 
ftieg duugch daſſelbe in den Chor hinein und öffnete ven 
Uebrigen den Eingang. Ohne einen Unterſchied zu 

Gersf. d. Steid. a. ©. 19.9. 1. Athl. 25 72 


EEIXEXVA 


dei gewonnen. (im ſchlechter Priecter hielt 
u8, deffen Gede mit einem ſhhwereu Beririce 

a den heiligen Duintian belaftet war, hatte Ah 
ur; vorher in diefe Gefle begeben, und men verriet 
er feiner Diener die Burg an den Feind, ge 
da er. im Begriffe fand, wieder vor derſelben abzw 
7 Keiner lebenden Seele ward geſchonet, und 


i 






des Schloſſes Meriolac zu bemaͤchtigen. Die 
je ar unbezwingbar; fie lag auf einen fihroffen, 

ändert, und zwanzig Fuß ſich über die Bobenflthe 
erhebeitden Felſen. Innerhalb ver Geitunaswerfe wer 
ein großer Wafferbehälter und gerave fo viel Ackerlaud 
als nölbig war, Die Beſatzung zu ernähren: Des 
Schloß Fonnte weder‘ erftürme, nody durch Demget 
dur Mebergabe gezwungen werden. Als die: Araufc 
wieder abarzdgen toaten, wagten es fimfiig Mimi 
don. ber Bejaßung, aus der Burg den ’ 
aufomtren ‚up, Um, Dielfeicht noch elrige Beute ji 
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finden, die Addyftumliegende Gegend zu durchſtreifen. 
Aber fie ftießen auf eine weit ftärfere feindliche Parthei 
und wurden von berfelben fammlich zu Gefangenen 
gemacht. Diefer Yang hatte für die Franken wenig 
Werth; denn fie waren mit Gefangenen ſchon übers 
laden, und Geld, fo wenig ed auch feyn mochte, war 
ihnen lieber ald neue Gefangene. Den fünfzig Mann 
banden fie alfo die Hände auf den Rüden und führten 
fie wieder unter die Mauern von Meriolac zurüd, 
Ueber dem entblößten Naden ver unglüdlichen 
Schlachtopfer blißten gezüdte Schwerter, und dem 
Burgbewohnern wurde nun die Wahl gelaffen, ents 
weder ihre Sreunde und Waffenbrüder unter ihren 
Augen niedermegeln zu fehen, oder für jeden Kopf 
ungefähr einen Goldgulden zu bezahlen. Das unbe⸗ 
deutende Löfegeld ward erlegt und die Gefangenen 
wurden wieder freigegeben. 


7. Aber auf das höchfte erzuͤrnt war Thiederich 
gegen die Hauptitadt der Provinz; er war entſchloſ⸗ 
fen, eine furchtbare Rache an ihr zu nehmen; und 
als die Belagerung begann, erklärte er öffentlich, 
daß, wenn er Clermont erobert haben würde, er dieſe 
Stadt der Willführ feiner Soldaten überlaffen, ihre 
Ringmauern nieverreißen und den Bifhof von Clers 
mont, den heiligen QDuintian, auf immer aus ber 
Provinz verbannen wolle. Die Befagung leiftete 
zwar tapfern Widerftand; aber ed war vorauszufeben, 
Daß fie Demungeadhtet doch bald den wiederholten Ans 
griffen der Feinde würde unterliegen müflen. Syn 
diefer allgemeinen Noth ward ein heiliger Biſchof der 
Retter ver troftlofen, fhon ganz nahe am Rande 
ihres völligen Unterganges ſchwebenden Stadt. Nach 
einem vier und zwanzigftündigen, mit Gebet verbuns 
denen Falten hielt der heilige Quintian bei einbrechens 
der Nacht mit feiner ganzen SiRlhten eine: Prozeſ⸗ 
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Gebet des heiligen reife — Duiztian wer vamald 
ein und mceunzig Oder zwei und meunzig SYahee 
Noch in der nämlichen Rad ward König Ahierccich 
durch ein furdetbared Traumgefitt aus dem Gdlafe 
geſchteckt. Bang außer ſich [prang er aus bem 
Ohrüte längs vem Lager hin. Endlich rief er sinn 
feiner Berirauten, Ramens Hilpinz, une erzähle 
Diefem , was iym fo eben widerfahren war. Der. alt 
Branfe bemerfte dem Rönig, daß dieſes 

wohl ein Binf yon der Sand der Almadt fen Binuteg 
Quintian Ründe im ganzen Lande inı Rufe wesen 
Heiligkeit, und dad Gebet eines folhen Manned 
wäre mächtiger, als ein ganzes Heer; er rathe ihm 
alſo, feinen Zorn fahren zu laſſen und gelindere und 
mildere Wege gesen die Stadt zu verſuchen. 
sich befolgte den Rath des braven Hilping's, ließ ver 
Stadt Elerment Gnade, Berzeihung und völlige Si⸗ 
cherheit der Perfonen wie des Eigenthums antragen, 
umd die über diefe föniglihe Milde hoͤchſt erfreuten 
Einwohner öfineten nun willig dem Könige die There 
ihrer Stadt.”) Bald darauf kam zwifchen Thiederich 
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®) Bald darauf flarb ber Heilige Quintian. Lngemeime 
Milde gegen die Armen war eın vorherrſchender Zug ſei⸗ 
wes Herzens; aber feine, cft aanz grenzenlofe er 
Greg. Tour. | 2 her arte und Nerhleidende übertraf dech 
is PP. Die au jarte und ſchonungsvolle ſe, 
vi PP.e.6 welcher er fie bebantelte. Nor ben a ne Beu⸗ 
lers hatte er beinahe mehr Ehrerbietung, als ver dem 
verbrämten Gewand eines vömiſch⸗ galliſchen Gerlaterk 


J— Worb ein Armer bei ihm geneldet; fo ließ er aid 





nn 
ı 


dis u deſſen Tode 566 3 


and Childedert ein Vergleich zu Stande, Unter einem 
Eide verfprachen beide ſich gegenfeitige Freundſchaft 
und friedliches Benehmen. Thiederich ernannte biers 
auf einen feiner Verwandten, Namens SGigiebald,*) 
zum Ötattbalter von Auvergne, ließ fi) zum Unter 
pfande ver fünftigen Xreue der Einwohner eine Menge 
Geißeln ‚außliefern und zog mit feinem Heere nach 
Haufe. 


8. Die Zahl der Geißeln, welche König Thiede⸗ 
rich nach Auftralien folgen mußte, war fehr groß und 
größtentheild eine auderlefene Schaar ver edelften 
Sünglinge aus den vornehmften und Alteiten Ges 
fhlehtern von Uuvergne. Cie wurden an vornehme 
Franken verteilt und unter deren Aufiicht geſtellt. 
Aber leider! follte bald Verluft ver Freiheit und Die 
niedrigſte Knechtſchaft das traurige Loos dieſer hoff⸗ 
nungsvollen Jugend werden. Es dauerte nicht lange, 
ſo verbreitete ſich an Thiederich's Hoflager ein zur 
Haͤlfte ganz falſches und zur andern Haͤlfte hoͤchſt ent⸗ 
ſtelltes Geruͤcht von einer abermaligen geheimen Ver⸗ 
bindung zwiſchen Childebert und den Auvergnerh; 
und ohne lange zu forſchen, was an dieſer Nachricht 
wahr oder falſch ſeyn koͤnnte, ward nun ſogleich die 





ſtehen, um ſich mit dieſem zu beſchäftigen; oder ſchickte 
auch auf der Stelle einen ſeiner Geiſtlichen, dem er dann 
gewöhnlich zu ſagen pflegte: „eile, eile; vielleicht iſt es 
„Jeſus Chriſtus ſelbſt, welcher in der Geſtalt eines Ar⸗ 
„men zu und kömnt.“ — Das Andenken des heiligen 
Quintian's ehrt die Kirche am 13. November. 


9% Diefer Sigisbald machte dem heiligen Quintionus im 
deflen leuten Tagen noch fehr vielen Verbruß; uber nicht 
ungeftraft; denn ed dauerte nicht lange, fo Ward er uns 
gerechter und drückender Verwaltung wegen bei König 
Thiederich angeklagt, gefangen nach Met geführt, und 
bald darauf auf Thiederich's Befehl dert hingerichtet. 
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Dferve. Der um dad Schidjal feined Regen aͤußerſt 

befümmerte Bifchof fantte, um etwas von bemufelben 
zu erfahren, nach allen Seiten Kundſchafter cams, 
sd diefen gelang es endlich, nach langer und mehr 
famer Nachforſchung, ven Neffen ihres Hera mitten 
in feiner niedrigen, feiner Geburt fo ganz unwürbigen 
Beſchaͤftigung zu entveden. Sogleich ließ Gregor — 
fo hieß der Biſchof von Langres — ein ſehr auſcha⸗ 
liches Löfegelo für die Freiheit feines Neffen dem 
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10. Jedes Unglüd, jedes Leiden hat feinen 
Wendepunkt; hat es dieſen erreicht, dann nahet auch 
pie Hülfe, und oft gerade von einer Seite, von wel⸗ 
cher man fie am wenigiten erwartet. Der Bifchof 
von Langres hatte einen Sclaven, Namens Leo, und 
aus warmer Xheilnahnıe an dem Kummer ſeines 
Herrn, erbot fi diefer Sclave, den Neffen feine 
Bifhofed, ed möchte aud) foften, was ed wolle, aus 
der Knechtſchaft zu befreien. 


11. Ohne Zeit zu verlieren reifet Leo jebt im 
Die Gegend von Trier, entwirft dort allerlei Pläne, 
fann aber, troß aller feiner Schlauheit, weder den 
jungen Attalus ſprechen, nod) auch in das Haus Defs 
fen Herrn ſich einjchleihen. Jeder Verzögerung bald 
überdrüffig, gebt der treue Diener zu einem Sclaven⸗ 
maͤkler und fagt dieſem, Daß er ihn an einen gewiffen 
fränfifhen Herrn, in deffen Dienft, er zu treten wüns 
ſche, ald Sclave verkaufen könne, Mit beiden Häns 
den ergreift der Mäfler eine fo fchöne Gelegenheit, 
Geld zu gewinnen, führt den Leo zu dem Franken; 
und dieſer, ungemein erfreut, ald er hörte, daß der 
ihm angetragene Sclave ein in allen Künften ver 
Kochkunſt hoͤchſt erfahrener , feines Gleichen fuchenver 
Koch fen, kauft ihn, ohne lange zu handeln, ſogleich 
für zwölf Soloftüde. 


12. Attalus und nunmehr auch Leo's Herr liebte 
bie Freuden der Tafel bis zur Unmäßigfeit, und fegte 
feinen vorzüglihen Stolz darein, die mit ihm ſchwel⸗ 

enden Gäfte durch die feltenften und audgefuchteften 
Bederbiffen,, die fie felbft an ver Tafel des Königs 
nicht finden würden, zu uͤberraſchen und zu erfreuen. 
Leo entſprach vollfommen den Wünfchen feines Herrn; 
täglich wurde deſſen Tafel mehr gerübmt; und je mehr 
Diefe gerühmt ward, je höher flieg Leo in ver Gunſt 
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wette ihn auf une 
einen, zwei Pferue 
—— — 
iefeften Gclafe verfunlen feyn 
5 Gemach, entwendete Ihm 





gıng 4 
Speer und Schild, die 
auf, half dem Mttalus vie’ Pferde lei 
Stalle ziehen, ſetzte ſich mit ihm zu Pferde 
mahnte ihn, nun wo es Zeben und Stgjpeit 
flächtigen Roſſe ja nicht zu ſchonen. 


14. Aus Beſorgniß, daß fie, wenn mean 
nachſetzte, ſich mit ihren Pferden nicht fo leicht 
den verbergen können, fliegen fie ab, fobeld 
Ufer der Mofel erreicht hatten, ließen die Thiere 
fen und erreichten durch Schwimmen das jenfeitige 
Ufer. Drei Xage und drei Nächte irrten fie im den 
anfkoßenven, ungebeuern Waͤldern herum, blos von 
wilden Baumfrüdten, vorzüglicd von wilden Pflew 
men ſich nährend. Auf einmal hören fle dad Gerkuf 
mehrerer Pferde. Schnell verbergen fie fi i 
dunkelſte Dickicht, erfennen jedoch bald zw ihrem 
ten Schreden ihren Herrn unter den bReitern ; 
Hören fogar,, wie er zu feinen Begleitern fagt, 
wenn er die flüchtigen Schelme einholen waͤrde, 
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mit eigener Hand den Einen in Stüden gerhauem, 
den Andern aber an dem nächiten beiten Baume auf 
hängen laffen wolle. or 


15. Nach vielen Muͤhſeligkeiten und ausgeflam 


denen Aengiten führte ihr guter Schutzgeiſt fie endlich 
zu der einfam gelegenen Wohnung eined Priefterd in 


der Didced von Rheims. In diefe treten fie ein, mas! 


den den frommen Bewohner verfelben in. wenigen 
Morten mit ihrem Stande und ihren® Schickſalen Ges 
kannt und überlafjen alle& Uebrige vem Gefühle fei 
eigenen Herzend. Was in feinen Kräften ftand, that 
jeßt der gotteöfürchtige Priefter , labte ihre. erſchoͤpf⸗ 
ten Körper mit Speife und Trank, verbarg fie einige 
Zeit gegen die Nahforfhungen ihrer Feinde und 
führte fie felbft, da er aller Wege und Nebenwege 
Fundig war, über die Grenzen des auftrafifchen Reis 
ches, und endlich nad) Langred in die Arme des 
Biſchofes. 


16. Gregor vergoß Thraͤnen der Freude, als er 
feinen laͤngſt ſchon für immer verloren gelaubten Nef⸗ 
fen wieder umarmte. Beide dankten Gott für die 
gluͤckliche Rettung; aber der treue und kuͤhne Leo 
wurde nebft feiner ganzen Familie von dem Bifchofe 
ſogleich in Freiheit gefet, erhielt noch uͤberdieß einem 
ſchoͤnen und einträglihen Maierhof und durchlebte 
nun alle feine übrigen Jahre in Gemaͤchlichkeit un 
Ruhe. 


Xxxv. 


1. Thiederichs lauernder Aufmerkſambkeit war 
der zerruͤttete, von allen Seiten gefaͤhrdete Zuſtand 
des oſtgothiſchen Reiches wicht entgangen; auch nicht 
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rend deren neuer König Theudes in dem 
ned Rede jenfeit8 ver Pyrenäen mehr, als i 





„ die Belagerung zog ſich in die Länge, und die 
günftige Jahreszeit war größtentheild verſtrichen. 
Theodebert nahm alfo ven ihm gemachten Antrag an, 
und 309 gegen eine fehr bedeutende Summe Geldes, 
werde bie Einwohner ihm auszahlten, vor der Stadt 
wie - 


3. Indeſſen eroberte Theodebert doch verſchi⸗ 
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dene felte Schlöffer; einige ergaben ſich ihm freiwillig; 
unter andern auch Die Burg Capraria (Cabriere), 
Befehlöhaber darin war eine junge, fhöne Dame, 
Namens Deutheria, deren Gemahl, als das fränkische 
Heer heranzog, in eine entferntere Stadt geflohen 
war. Den Burgbewohnern hatte Theudebert ſagen 
laſſen, daß, wenn fie ſich widerſetzen wurden, er 
ebenfalls, nach Erſtuͤrmung der Burg, ſelbſt nicht 
des noch lallenden Saͤuglings ſchonen wuͤrde. Deute⸗ 
ria ließ ihm zurückſagen, einem unüberwindlichen 
Helden, wie er waͤre, koͤnne niemand widerſtehen; 
er moͤge nur kommen und von der Burg Beſitz neh⸗ 
men. Sie ſelbſt legte ihren koſtbarſten Schmuck an, 
that alles, was die Kunſt vermochte, um durch ge⸗ 
ſchmackvoll gewählten Anzug ihre natürlidyen Reize zu 
erhöhen, ging hierauf, um ihn zu begrüßen, dem 
Prinzen entgegen; und machte den Theovebert, ber 
gleich beim erften Anblide von ihrer Schönheit gefeſ⸗ 
felt ward, nun auch ihrer Seits zum Gefangenen. 
Zwar war Xheodebert erft unlängft mit Viſigardis, 
des Iongobardijchen Könige Waco Tochter, vermählt 
worden, aud) hatte, wie wir fo eben gehört, Deus 
tberia ſchon einen Gemapl; aber alled dieſes waren 
Damals nur ſchwache Hinderniſſe, fobaln ed darauf 
anlam, die Begierden eined Königs oder märhtigen 
©roßen zu befriedigen, und ver Prinz nahm von ber 
©tunde an nun aud) Deutheria zu fich in fein Bette”) 


*) Als Iheodebert bald darauf König warb, ließ er bie 
Deutberia zu fi nad) De kommen und behandelte und 
ehrte fie, wie eine rechtmäßige Gemahlin. Aber feine 
Sranfen wurden endlich der Sache müde und murrten 
laut darüber , daß ide König die longobarbifhe Prinzef- 
fin, diefe ihm feierlih angetraute Gemahlin, vollig 
vernachläffige. Theodebert fand für rathſam, feine Ges 
liebte auf einige Zeit zu entfernen; kehrte Hierauf zu ſei⸗ 
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Pr die erſte Radyricht von der gefährlichen Rranfpei 
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andere wilde Nationen, die er feiner Herrſchaft — 
worfen hatte, in ſtetem Gehorfame zu ‚erbelten 
Selbſt kriegeriſch und des Krieges Pi 
lebte er in ununterbrochener Fehde, ohne jedoch fh 
jemals darum zu befümmern, ob die Urfacyen feiner 
Kriege auch gerecht oder ungerecht wären, Ueberdieß 











ner vehtmäßigen Gemahlin auräd, lebte mit derfefben 
in der größten Eintracht, fing an, die Therheiten feiner 
Jugend zu bereuen, und vergaß darüber feıne Beliche 
fo ſehr, daß er, als Viſigardis ſtarb, nicht die Deuthe 
sta, fondern eine Andere zur Ehe nahm. — Bes 
um das Herz ber ſchönen Deutberia befchaffen gewefen 
feyn muß, laͤßt fi daraus abnehmen, daß fie ihre 
Tochter, als deren jugendliche Schöne ſich zu entfalten 
anfing, und die Mutter befürchtete, daß das wanbelbare 
Herz des Königs ihr dadurch könnte entzogen werben, 
fammt der Gänfte, an weldhe verfäglich zwei ausgeſucht 
her Ochſen gefpannt wurden, .in einen Fluß ſtürzen 
uud barın erfäufen ließ. — Webrigens hatte T 
von feinen zwei vedhtmäßigen Gemahlinnen Beine Sn 
‚ fondern blos von der Deutherta einen Sohn, Ra 
Thesbald, weicher ihen euch nachher ın ber Diegie 
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war er heftig, aufbraufend und furdtbar in feinen 
Yufwallungen; dabei verfhmigt, Meifter in der Vers 
ftelungsfunft und treulos ohne Gleichen. Seinem. 
Ehrgerze und feiner Herrfhfucht war fein Opfer zw 
theuer, und um zu fenem Zwecke zu gelangen, ihm 
fein Mittel zu fehledit, wie verworfen an fid) es nur 
immer auch jeyn mochte. Die Güter, weldye er der 
Kirche von Rheims ſchenkte, find Beweife feiner Ehr⸗ 
furcht, wenigitend für dad Äußere Gewand ver Res 
ligion. Aber obgleich felbit nicht immer tugendhaft, 
wußte er. dennody die Tugend in Undern zu ehren, 
und den heiligen Nicetas erhob er blos Deswegen auf 
den Stuhl von Trier, um ihn für die Freimüthigkeit 
zu belohnen, mit welcher derſelbe ihn öfters wegen feis 
nen Berrirungen und Laflern mit Worten beitraft 
hatte. An Staatsklugheit und kriegeriſchem Talente 
übertraf er inveifen bei weitem feine Brüder. Er. 
ftarb im fünfzigften Jahre feines Alterd und im Dreis 
und zwanzigften feiner Negierung. Ihm wird eine 
Art von Eoder oder Geſetzſammlung zugejchrieben, 
welche die Geſetze der Franken, Alemannen, Thürin⸗ 
ger und Bayern enthielt. Um die Geſetze der übers 
wundenen Völker mit jenen der Franken in größere, 
Uebereinftimmung zu bringen, ward an jenen Maris 
ches von ihm geändert, Verſchiedenes noch hinzuges 
füget, aber alled, was auf dad Heidenthbum Bezug, 
harte oder Spuren davon enthielt, völlig unterdrückt 
und in die Gefeßfammlung nicht aufgenommen. Hat 
König Thiederich von Auftrafien wirklich dieſe Geſetz⸗ 
fammlung veranitaltet; Dann kann ed aud) feine Frage 
mehr feyn, ob die Bayern damals ſchon unter der 
fräntifhen Oberherrſchaft ſtanden. Aber Jenes iſt 
noch immer ein hiſtoriſches Problem und nichts we⸗ 
niger, als vollkommen erwieſen. y 


5. Theodebert war noch zu rechter Zeit im Weh 
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zw widerſte Demungeachtet wagte 
eine Schlacht, ward aber beſieget und fiel bald Baranf 
a mi inde feiner Feinde, Sas and m gem 
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eine Heiterkeit und Gegenwart des Geiſtes, die ſelb 


die Bewunderung griechiſcher Gefchichtfchreiber handel Agath-l, 


ten. Er: berrfchte mit Weisheit, Gerechtigfeit und 
Milde; gewann durdy Liebe die Herzen aller feiner 
Unterthanen; und. feine. Menfchenfreundlichkeit vers 
leugnete ſich felbft nicht gegen Fremde oder“ Feinde; 
denn gar oft faufte er mit dem Gelde aus feinen eigen 
nen Schatze von feinen Franken deren Gefangene los 
und fihenfte venfelben wieder ihre Freiheit. Geine 
ſuͤndhafte Leidenfhaft für Deutheria war blos ein 
Flecken feiner Sugend; denn nachdem er fie entlaffen 
batte, lebte er fortan in keuſcher Zucht mit feiner Ges 
mahlin. Seine Froͤmmigkeit war groß und unge 
beuchelt, und beftand nicht blos darin, daß er einige, 
Klöfter fliftete, die Kirchen befchenkte und deren Dies 
ner ehrte; fondern daß er feine Zeidenfchaften zügelte, 
feine Begierden mäßigte, die VBerirrungen feiner Ju⸗ 
gend aufrichtig bereuete,. Gott wahrhaft fürchtete 
und Deffen ftrenge Gerichte: ſtets vor Augen hatte, 
Den ſchoͤnſten Beweis hierüber liefert ein Brief des 
heiligen Aurelianus von Arted an König Theodebert. 
Der heilige Biſchof, deffen zartes Gewiſſen ihm auch 
nicht die mindefte Unwahrheit würde: erlaubt haben, 
ertheilt Darın des Könige Frömmigkeit die größten 
Lobfpvühe und ermahnet ihr, ber ftrengen Rechen⸗ 
ſchaft ſtets eingedenf zu ſeyn, vie er über die geringſte 
fiiner Handlungen einf dem Könige. aller Könige 
würde abzulegen haben. Da Theodebert durch die 
trefflihen Eigenfchaften feines Herzens eine unum⸗ 
fhränfte Herrfchaft über die Gemüther aller feiner 
Unterthanen erlangt hatte; fo ward fein Regiment 
auch im Auslande eben fo geehrt ald gefürchtet. Die 
Würde und Nechte feier nur von Gott abhängigen 
Krone wußte Theodebert ſelbſt gegen den, mächtigen 
Kaifer des Orients mit Hachörud zu behaupten;. denn 
als ed Juſtinian einfiel, mit unbegeeiflicger Albesnheis 
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ruͤgen hat. Eine gar zu geringe Achtung für bie Hei⸗ 
ligkeit gefchloffener Verträge und deren öftere treulofe 
Verlegung werden König Theodebert nicht mit Unrecht 
zum Vorwurfe gemacht. Gleich in den erften Jahren 
feiner Regierung hatte Theodebert mit Kaiſer Juſtinian, 
der damals mit den Gothen in Italien in einen Krieg 
auf Leben und Tod verwidelt war, ein Buͤndaiß ges 
ſchloſſen; aber einige Monate nachher ſchloß er ein 
ähnliches Buͤndniß auch mit den Sothen. Diefe tras 
ten ihm jeßt die Provence und jenen heil von Rhaͤ⸗ 
tien ab, welchen der große Theodorich den Alleman⸗ 
nen einft eingeräumt hatte. Die ganze allemaniifche 
Mation kam dadurch zu dem fränfifhen Reiche, und 
die beiden tapfern Brüder Leutharid und Bireelin, 
zwei allemannifche Herzoge, erneuerten bald Darauf 
in: Stalien dad Andenken an den ehemaligen Waffen 
ruhm ihrer friegerifhen Landsleute. Die Provence 
theilte Thiederich's Sohn mit feinen beiden Oberen 
Clothar und Childebert; aber Rhätien ward mit dem 
auftrafifchen Neiche vereint, und Theodebert's Herr⸗ 
fchaft erſtreckte fi nun bis an den Lech. 


9. Diefer nicht unbedeutenden Abtretungen uns 
geachtet, betrog Theodebert dennoch die Gothen, fo 
wie er vorher ſchon den Kaifer betrogen hatte. Unter 
der Maske eines Bundesgenoffen ſchickte er ein Heer 
nad) Stalien. Die Gothen, weldye die Franken ale 
Hülfsvoͤlker betrachteten, ließen alle Päffe unbefekt: 
Ungeftört gingen die Franken aljo auch über den Po; 
aber kaum hatten fie ihren Uebergang über dieſen widy 
tigen Fluß bewerkitelliget,, als fie die jenſeits deffelben 
lebenden ſchwachen gothifhen Corps in Städen hies 
ben, hierauf die große gothifche Armee angriffen, und 
diefe, fo wie zugleich auch Die nicht minder überrafdy 
ten, ihrer Meinung nady mit den Franken in freunns 
lihem Vernehmen ſtehenden Römer völlig auf das 
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entſchieden. Aber die fromme Clothildis war bei Zeis 

ten von dem verderblichen Bruderzwilte benachrichtiges 
worden. Ganze Stunden lang lag fie mit‘ der hei 
ligen Radegundis, Clothar's ehemaliger R; 
an dem Grabe des heiligen Martinus auf ihren Anieen 
und flehete zu-Sott, Daß Er die feindlichen Herzen 
fänftigen und ihre beiden Söhne, die fie mit gleicher 
Zärtlichfeit liebte, ihr noch länger erhalten moͤchte. 
Das Gebet der gebeugten, trauernden Mutter ward 
erhört. — In der Radıt, weldye dem Tage voramı 
ging, an weldem Clothar’s Lager follte erſturmt 
werden, brach ploͤtzlich ein fchredliches, bei Menſchen⸗ 
gedenken unerhörtes, mit furdhtbarem Blike, Dome. 
ner und Hagel vermifchtes Ungewitter aus. Kaum 
daß Ehildebert’s und Theodebert's Soldaten ſich gegen 
den, wie Steine herabftrömenden Hagel mit ihren 
Schilden no fhüten konnten. Diele davon mung 
den theild leicht, zum Theile auch ziemlich ſchwer 
verwundet. Unter fchredlichen Donnerjchlägen und 
ununterbrochen Die Finfterniß durchzückenden Bligen 
tobte Das Unwetter die ganze Nacht hindurch 
fort. Die Belagerer bielten es für eine übers 
natürliche Erſcheinung, für ein fchredibares 
chen der Ereigniffe de kommenden Tages. 
Theodebert glaubte in dem rollenden Donner die 
dräubende Stimme des über den unnatürlichen Brus 
derzwift erzürnten Gottes zu hören. Er rieth feis 
nem Obeime Ehildebert, ſich mit Glothar ſoh⸗ 
nen. Dieß geſchah gleich am Morgen des 
den Tages; und bie, welche noch vor wenigen Stun⸗ 
den ſich gegenfeitigen Untergang und Tod geſchwo⸗ 
ren hatten, zogen nun vollkommen geföhnt, freunds 
lich und friedlich mit ihren Heeren wieder nad 
Haufe. *) 


®) Alle alten fraͤnkiſchen Gefäictigreibee erzäpten biefe6 
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auf immer nad) Tours zurückzog, war ihr es Le⸗ 
pi durchaus das Leben einer wahren Helen 








"ter blos eime gemöhnliche, nur jebt beſenders fitrdebare 
fäfurerjdheinung gemefen fen; fo marb dadurch dad 
uimet ·der wohlthätige Zweck der, auf das vertrauen 
vdile Gebet zweier heiligen Frauen ,; wehlgefäilig: heres · 
buckenden ng. vellfemmen erteicht. Die 
Matur, alle Elemente, alle geihaffene lebende umd 

leſe Wefen find Diener des allerheiligiten Willens Get 
tes; umd Ale dienen ihm mit Jubel und Sreude, mur 
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13. Dem König Theodebert folgte deffen kaum 
ch dreizehn oder vierzehnjähriger Prinz Theobald 
f dem Throne von Auftrafien. Der junge Monardy 
tte alle fanfte Eigenfchaften de® Herzens feines Bas 
8; er war gütig, berablafjend, gegen jedermann 
undlich und mild; fchien aber den Frieden zu lieben, 
rlor daher bald die von feinem Vater jenfeitö Der 
pen errungenen Beſitzungen und flarb fihon in dem 
benten Jahre feiner Regierung, da er Saum ein 
ter von zwanzig oder ein und zwanzig jahren er⸗ 
ht hatte (555). 


14. Theobald war mit Waldrada, einer longos 
cdiſchen Prinzefin, vermählt gewefen, batte aber 
t ihr feine Kinder gezeuget. Als er ftarb, lag audy 
r eine feiner Großoheime, Childebert, zu Paris ges 
yrlich Frank. Clothar nahm alfo allein von dem gans 
ı Königreiche Auitrafien Befiß; und da drei Jahre 
Hher auch Chilvebert kinderlos ftarb; fo ward die, 
n wahrhaft ungeheure fränfifhe Monarchie jet wies 
r unter dem Scepter eines Einzigen vereint (558). ”) 


) Childebert hatte fieben und vierzig Jahre geberrfcht, 
Er war ungleich befjer, als fein Bruder Clothar. Eins 
flimmig verfihern alle franzdfifhen Geſchichtſchreiber, 
baß er den Frevel, deflen er fi) dur Theilnähme an 
der Ermordung der Kinder feines Bruders Elodemir 
ſchuldig gemacht, aufrichtig und ſchmerzhaft bereuet habe. 
Vier zu Orleans, eines zu Arles und zwei zu Paris ges 
Baltenen Concilien beweifen , wie fehr ihm die Aufrecht⸗ 
haltung beitiger Canons und heilfamer Kirchendisciplin 
am Herzen lag. Zu allgemeiner Verbreitung des Chris 
Renthums unter ben Franken wirkte er thätig mit, unb 
ohne jedoch den Heiden das Chriftenthum aufbringen zu 
wollen, verboten feine Edikte nur die fernere Uebung 
dämonifchen Greuls und heibnifchen Aberglaubens. Von 
feinen Unterthanen ward er allgemein betrauert, vorzüge 
lich aber von den Einwohnern von Paris, welche Öfter, 
als die übrigen, Beweiſe feiner Milde erhalten hassen. 
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ſcheinen, nicht die Rechte des Hoͤchſten gelenkt, wie 
manches ſchon heranziehende Strafgericht von Land 
und Volk ahgewandt, und wie vieles, das dem Wer⸗ 
derben dienen ſollte, nicht in Fuülle des Segens vers 
wandelt haben! . oo 


2. An den heiligen Reigen großer, von Bett 
vorzüglich verherrlichter, gallifcher Bifchöfe, deren 
wir (don in dem vorigen Zeitraume erwähnten, wie 
3. des heiligen Remigius von Rheims, des heiligen 
Vedaſtus von Arrad, des heiligen Caͤſarius von Ars 
led ꝛc. fließt fi nun eine nicht minder glänzende 
Schaar eben fo verdienftooller, von Bott bewährter, 
nur fpäter anf bifchöfliche Stühle erhobener, heiliger 
Oberhirten an. Aus der großen Anzahl der in ven 
Kirchen Galliens flammenden Leuchten heben wir jetzt 
nur Diejenigen bier aus, deren Leben und Wirken, 
vielfeitiger verflochten in die Ereigniffe ver Zeit, wie 
in die Schickſale der Kirche, daher audy für die Ge⸗ 
ſchichte, jedoch blos in dieſer Hinfiht ein größeres 
Intereſſe darbietet. Zu dieſen gehören ver heilige 
Medardus von Noyon, der heilige Eleutheurus von 
Tournai, der heilige Albinud von Angers, ver heilige 
Pantagathus von Vienne, der heilige Vigor von 
Bayeur, der heilige Arkadius von Burg, ver heilige 
Agricola von Chalons, der heilige Quintianus von 
Glermont, der heilige Aurelianus von Arled, und ende 
lich der Heilige Nicetius von Trier; und an der Spike 
diefer langen Reihe älterer und jüngerer heiliger Zeitger 
noffen ſtehen auch jeßt noch die ehrwurdigen heiligen 
Biſchoͤfe Remigius und Vevaftus, die, obgleich in greis 
fenvdem Alter, doc; noch immer in der ganzen Fülle 
männlicher, fo geiftiger wie koͤrperlicher Kräfte blüheten. 


3. Der heilige Medardus hatte einen vornehmen Forten. v 
fränfifchen Herrn, Namens Nektar, zum Vater, und 3 Med. 





gallifdye Dame, welche Protagia zur Mut 
* Bon ee Are 
ungemein ‚an tem Schickſele 
jedes Armen over Dürftigen. Wenn er die Heerpen 


bing ihm mit der zärtlichften Freunpfcaft an. ° Das 
Band; welche beide edle jugendliche Herzen am im 
ander Inüpfte, war ein heiliges Band welches, wie 
wirt gleich ſehen werden, ſelbſt der Tod nicht völlig 
trennen konnte. Es iſt dieſes der naͤmliche Eleuthe ⸗ 
sad, ‚ven man nachher den heiligen Eleutherus name, 


‚ger als ein erniedrigendes, fondern vielmehr ehren · 
volles Gefhäft, — Kinder aus den en 
Däufern, ja felbt die Töchter aus denfelben,, shme bei 


— — von ihren Anfehen ju verlieren, füglid ab: 
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4. Aechte Tugend wandelt nie anders als an ber 
Seite himmlifcher Demuth ; daher will jene auch nicht 
fheinen, nicht gefannt feyn; ihr feurigfted Verlangen 
iſt, ſich den Blicken der Menſchen zu entziehen; und 

. ewig unbefaunt würden der Gefihichte Die größten und 
heiligften Männer geblieben ſeyn, hätte fie nicht die 
„Hand der Vorſehung gleichſam mit Gewalt hervorger 
zogen und, zum Beiſpiel, wie zur Belehrung ver 
Welt, fie Höher geftellt. Aus diefem Grunde ward 
auch der heilige Medardus erft in ſehr hohem Alter; 
und nachdem er ſchon daß fiebzigfte Jahr feines Lebens 
überfchritten batte, von dem heiligen Remigius in dem 
Jahre 330 zum Bilchofe von Vermandois geweihel, 
Diefe Erhöhung war blos eine Folge des endlich über 

ganz Gallien verbreiteten Rufes feiner Heiligleit: 
Der größern Sicherheit feiner Kirche wegen, verlegte 
Medardus den bifchöflichen Sig von Vermandois nach 
der felten, gegen feindliche Anfälle daher mehr ſchuhen⸗ 
den Burg Noyon. 


5. Nichts beweiſet mehr das große Anſehen dieſe⸗ 
heiligen Biſchofes, und die Ehrfurcht, welche ſelbſt 
die Kirche für ihn hatte, als daß diefe ruͤckſichtlich ſel⸗ 
ner fogar mit den auf mehrern Concilien gegebenen 
und erneuerten heiligen Canons und kirchlichen Satzum⸗ 
gen eine Ausnahme machte. Der heilige Eleutberuß, 
Bifhof von Tournai war im Jahre 531 geftorbem 
Blod um das Andenken ded Freundes feiner Jugend, 
wie feined männlichen und greifenden Alters, durch 
feine Gegenwart bei deſſen Beerdigung zu ehren, begab 
ſich Medardus nad) dem alten Tornacum. Aber die um 
ihren Gemahl trauernde Kirche von Tournai bedurfte 
eines fräftigen Beiſtandes; und ſo fuͤgte, wabrſcheinlich 
auf die Fuͤrbitte des ſo eben verſtorbenen heiligen Eleu⸗ 
therus, es nun Gott, daß der Koͤnig, das Volk und 
die geſammte Geiſtlichkeit einſtimmig den heiligen 
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bemertte je, daß auf die Thätigkeit und den apoftolis 
ſchen Eifer ihres Biſchofes auch noch eine andere Kir⸗ 
he mit ihr gleiche Anfprüche babe. König Clothar, 
der, obgleich er ſich nicht ſcheuete, Gottes heilige Ge 
bote zu übertreten und oft Frevel auf Frevel zu haͤu⸗ 
fen, dennoch wenigftens Die Gerichte Gottes fürdhtete, 
und daher der Fürbitte heiliger Diener Gottes vor 
zuͤglich benoͤthigt zu feyn glaubte; hatte ſtets die größte 
Ehrfurdt für dieſen heiligen Bifchof. Yür ganze 
Länder und Städte, wie für einzelne Unterthanen, 
war Medardus oft ein fhüßender Engel; auch war 
er es gewefen, zu welchem bie heilige Radegundis 
flüchtete, welcher ihr hierauf die Hände auflegte und 
fie zur Diaconifiin weihete, und zwar troß dem Wi 
deritande und den Dreuungen einiger Großen von dem 
Hofe des Clothar’s, welche gerade in Noyon anwefend 
waren und, Die große Zuneigung des Könige zu Ras 
degundis kennend, den unerfchrodenen Bifhof abhals 
ten wollten, das heilige Verlangen ver frommen Koͤ⸗ 
nigin zu erfüllen. 


8. Ald das Gerücht von der gefährlichen Krank 
heit und dem wahrfcheinlich bald erfolgenden Tode 
des Medardus nah Soiſſons Fam, begab ſich ſogleich 
Koͤnig Clothar ſelbſt nach Noyon, um von dem ſter⸗ 
benden Heiligen noch deſſen Segen zu erhalten. Als 
derſelbe verſchieden war, ward auf des Koͤnigs Be⸗ 
fehl die Leiche nach Soiſſons gebracht und dort mit 
einer, bis dahin unerhoͤrten Pracht, und unter dem 
Zuſammenlaufe einer zahlloſen Volksmenge begraben. 
Auf der Begraͤbnißſtaͤtte verſprach Clothar ein Kloſter 
zu. erbauen. Der Koͤnig erfüllte fein Verſprechen; 
und das Kllofter, dad er errichtete, warb die Wiege 
der nachher fo bedeutenden, in den fpäteften Zeiten 
noch blühenden Abtei zum heiligen Medardus von 
Soiſſons. 
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9. Als der Lrichen-Eondukt des heiligen Bifchofs 


feiner frübeften Jugend an in einem Kloſter in Anjou 
gelebt, ‚war zum: Abt veffelben gewählt und emplic, 
feines Demüthigen Streubens ungeachtet, auf ven 
biihöflihen Stuhl von Angers erhoben worden. Ja 
diefer neuen Würde war er die Stüße aller Armen, 
Sachfuhrer aller Unterdrückten, ver Troſt aller 
fen und ver Befreier einer Menge von Oct 

men. Gegen Die demals allgemein eingeriffienrn bie: 
fhimberiichen ‚Beiradben eiferte Albinus mit Der Unze 
4Wrodenpeit eines Apoſtels. Ungeachtet der wiekn; 
Viesfalls ſchon ausgeſtandenen Verfolgungen, theater 
sinR einen fehr vornehmen und mächtigen fränfifggen 
bern in den Bann. Der hocgeftellte Grevier füpete 

Rage darüber bei einem Concilium von Bifchöfen aus 
der Provinz. Das Eoncilium befahl, Die Ercomnma 
nication wieder aufzupeben. Albinus gehorchte. De 
aber die —— ya nun od ymutbeten, vie &u 
Iogien zu ‚ieguen, welche fie Dem Excommumicirten 
vn Bohn sache wine in Die Rirdrngrmeinfuk 
| wäre, (hidden wollten; van gab ‘% 
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ihnen zur Antwort: „Auch hierin muß id) Euch zwar 
„gehorchen, da Ihr aber vie Sache Gottes verlaffen 
„Habt; fo werde ich zu Gott fleben, daß Er felbit 
„feine Sache vertheidige.“ — Bevor noch derjenige, 
welcher die Eulogien überbringen mußte, in der Woh⸗ 
nung des vornehmen Suͤnders angefommen war, hatte 
diefen, zum allgemeinen Schrecken, ein plößlidyer: 
Tod fhon von der Welt hinweggerafft. 1 
11. Auf dem dritten Concilium von Orleans, 
wovon in der Folge noch naͤhere Erwaͤhnung geſchehen 
wird, war Albinus eine flammende Leuchte; von Dem: 
wichtigften darauf gegebenen Canons, befonders vos 
jenen gegen vie Blutfchande, mar er der Veranlaffer, 
fo wie auch von mehrern fehr beilfamen, von König 
Childebert, der den Albinus in hoben Ehren hielt, 
bald darauf gegen blutfchänverifhe Ehen und heidni⸗ 
fhen Greul erlaffenen königlichen Conftitutionen. 


12. Nicht nur in dem Königreiche Auftraften, 
welchem mehrere, größtentheilß nody ganz heidniſche, 
Bölfer, wie die Alemannen und Xhüringer,, waren 
einverleibt worden, auch in Den andern Neichdantheie 
len ver Söhne Chlodowig's gab es noch eine Menge 
Spuren ded alten Heidenthums, noch eine Menge 
heidniſchem Wahne und Aberglauben ergebener Goͤtzen⸗ 
Diener. Bon diefen waren felbft viele an ven Höfen 
der fränfifchen Könige zu großem Anfehen und hohen ‚ 
CEhrenftellen gelangt, und haßten nun von ganzem 
Herzen eine Religion, die allein ihren zügellofen Eüs 
ften ſich widerfeßte, die Neigungen ihres verderbten 
Herzens verdammte, Reinheit und Heiligkeit des Le⸗ 
bens von ihnen forderte, umd baber eine, ihnen. une 
erträglich ſcheinende Bürve ihren Schultern aufzulegen 
fhien. Man wird fi kaum .einen Begriff machen 
können von ben harten Kampfen, welche Gallient 









Opfer gebracht die num 
ebenfalls geladene, aber noch mit heidniſchem Aber ⸗ 
glauben befangene Große von dem Hofe des Königs 
beftimmt waren. Vedaſtus betete im Stillen zu Gott, 
erhob dann feine Hand und machte über jene Becher 
it 8.Vedası, das Zeichen des Heiligen Kreuzes. Sogleich zerfpram 
bAle,emend gen ſie alle in mehrere Stüde ; und das durch Goͤtzen ⸗ 


€ 


ap. Bou, Opfer verunreinigte Getränfe floß auf die, Erde. 
6, Febr, Dem Könige, wie bei allen anwejenden  Gäften ber 
wirkte das Wunder einen heilfamen Schreden, aber 


43; Der ‘heilige Panthagathus von BVienne, 
aus einem ver (Alteften roͤmiſch ⸗ galliſchen Geſchlechtet 
entfproffen, hatte anfaͤnglich in Verwaltung. mehrerer 
höher Staatsämter an ven Höfen der Könige ſich 
Epre und großes Unfehen erworben. Aber er em 
lannte bei Zeiten den falſchen, trügeriihen Schein 
der fo ſchneil vorübergehenden Herrlichleiten Diefer 
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Welt, entfagte ihr und ihren Freuden, trat in. den 
geiftlihen Stand, beftieg endlich den bifchöflichen 
Stuhl von Vienne und ward in feiner neuen Würde, 
ſowohl durd die hervorleuchtende Heiligkeit feines Les 
bens, ald auch vorzüglich durch feine auögebreitete, 
allgemein bewunderte Gelehrſamkeit -eine der größten 
Zierden der galliſchen Kirche. Leider ftarb diefer große 
Biſchof noch vor dem, in dem Jahre 541, unter ber 
Regierung des Pabſtes Vigilius, von. den gallifchen 
Bifhöfen gehaltenen, hoͤchſt merkwürdigen dritten 


Concilium von Orleans. 


14. An dem heiligen Agricola von Chalons au 
der Eaone war alles groß; nichts kleines ward an 
ihm erfunden, als blos die äußere Geftaltung feines 
Koͤrpers. Veredelt und größer ging alles aus feinen 
Händen bervor; alled gewann unter Denfelben eine 
fhönere Form oder höhere Natur. In feinem ſchoͤ⸗ 
nen und edeln Charafter lag in fanfter und lieblicher 
Milhung ein feltener Verein einer Menge zwar treffs 
licher, aber doch dem Scheine nach lich widerfprecdyens 
der Eigenfchaften. Die größte Klugheit und Ger 
wandtheit mit der gewiffenhafteften Wahrheitsliebe; 
der feinfte Weltton mit unnachahmlicher Einfalt des 
Herzend; langes Faſten, ſchwere Abtöptungen und 
überhaupt fehr firenge Lebensweife mit: auffallender 
Außerer Pracht und großem , feiner hohen Würde ges 
ziemenden Aufwande, in feinem ganzen Hausweſen; 
endlich Genie, Xalent, Reihthum an SKenntniffen 
und blühende Beredtſamkeit mit einer fich überall ſelbſt 
verleugnenden Demuth, die ftetö ihr eigenes Derpienfl 
entweder zu verbergen oder ed gar zum Verdienſte A 
derer zu machen fuhte — Diefen, auch in allen 
anderen Tugenven feinen heiligen Amtöbrüdern nicht 
nachſtehenden Bifchof werden wir in der folge nach, 
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bewenden. Als er ſah, Daß feine Ermahnungen nichts 
fruchteten, und einige Große von Theodebert's Hefe, 
gleichſam unter den Augen ihres Biſchofes, auf das 
neue ſolche unerlaubte, ſundhafte Verbindungen eingin⸗ 
gen, ſchloß er ſie von ſeiner Kirchengemeinſchaft aus. 
Den Bannſtrahl des Biſchofes wenig achtend, kamen 
ſie wie gewoͤhnlich am naͤchſtfolgenden Sonntage im 
Gefolge des Koͤnigs wieder in die Kirche. Aber bw 
vor der feierliche Gottesdienſt begann, wendete ſich 
der Bischof zu dem Volfe, und befahl, daß die. Em- 
communicirten ſich fOgleih entfernen follten. Als 
dieß nicht gefchah, weil ver König felbft fie in Schutz 
nabm;,fo erklärte Micetius, Daß er weder jebt, vo 
zu irgend einer angern Zeit, in Gegenwart der au 

der Kirchengemeinfchaft Ausgefchlofienen, das heilige 


Opfer Darbringen werde, Zu gleicher Zeit erhob ſich roe- 
aus dem Volle eine Stimme, welde des Biſchofes virFp.c.ı: 


Tugenden und König Theovebert’8 geheime Sünden 
und Lafter laut verfündete. Als man forfchte, wer 
der Verwegene ſey, der ſich dieſes erfühne, fand es 
ſich, daß es ein Beſeſſener war. Der Koͤnig befahl 
ihn fartzuſchaffen, jedoch, um den Scandal nicht wei⸗ 
ter zu treiben, auch den Excommunicirten, dem. Ges 
bote des Biſchofes zu gehorchen. Mit gewohnter 
Würde und heiligem Anftande begann hierauf Nicetius 
den Gotteödienft, und das bochheilige Opfer ward 
ohne fernere Störung vollbracht. 


18. In den Augen des heiligen Nicetius gab es 
feine irvifhe Größe; nur groß war ihm, was auf 
Bott ſich bezog oder dem Goͤttlichen ſich näherte > Das 
ber feine Unerfchrodenheit und die Freiheit und Wahrs 
beit feiner Sprache ohne Anfehung der Perfon; denn 
nur Gott, nicht den Menfchen, fuchte er zm gefallen. 
Ald man ihn erinnerte, daß er, um den. häufigen 
Berfolgungen zu entgehen, gegen die fogenannten 

Gostt. d. Stoib. R. &. 19. B.“1. Abthi. 27 
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und Ungerochtigkeiten — der Sxopen mehr. Ä 
und Nachſicht geigen. möchte, gab 
„ich wände nichts ſehnlicher, als für die 
Gerechtigkeit zu ſterben.“ — Kein. 














allein Röwig Theodebert's völlige Simmeöäunerung 
und deſſen nadhherige, immer größere Fortſchritte in 
der Froͤmmigkleit negeſchrieben. ge: 


19. Auch der kloͤſterliche Stand war gegen bie 
Mitte des fechften. Jahrhunderts eine nicht eiabere 
Hierde der galliſchen Kirche. Durch den. Reichthem 
irer Beſitzungen zeichneten fid) zwar Damals vie Kids 
ſter noch nicht aus, wohl aber durch himmliſche Xu 

und hervorleuchtende Froͤmmigkeit. Man ward 

d des Gegend inne, den fie über ganze Gegenpen 
und Provinzen, weldye dad Glüd hatten, eine, folce 
fromme Gemeinde zu beligen, überall herbeiführten. 








%):Bemerfen müffen wir noch, daß man den heiligen Nice: 
tius von Trier nicht mit dem. zu gleicher Zeit blühenden 
heiligen Nicetius ven Lyon verwechleln darf. Letzterer 

war der Schn eines vornehmen Senators, Namens 
lorentinus; die Mutter hieß Artemia, Während ührer 
wangerfhaft mit Nicetius- ward ihr Gemahl, ebme 

: "fein Wiſſen, zum Bifchefe ven Genf gewählt. Als er 

- feiner Gattin die frohe Nachricht brachte, gab fie ihn 
den Rath, die ihm angetragene Würde nicht anzımeh 
men; dann fagte fie: „ich felbft trage jegt einen Wifchef 
unter meinem Herzen.” — Florentinus befolgte dem 

"Mach femer Gemahlin; und Artemien’s prev 
Wert ging acht und dreißig Jahre nachher in Erfünung- 
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Sichtbar vermehrten ſich daher auch jet in allen Thei⸗ 
Ien Galliend dieſe frommen, Gott wohlgefälligen 
Stiftungen; und Ba aud) die Mildthaͤtigkeit der fräns 
kiſchen Könige nun anfing, die Klöfter nad) und nad) 
zu dotiren und zeitliche Güter ihnen zuzumenden, fo 
fingen fie ebenfall® audy überall an, eine fichere, der 
gequälten oder darbenden Menfchheit ſtets geöffnete 
Zufluchtsſtaͤtte zu werden. In Zeiten öffentlicher 
Noth vertheilten ſie Brod und Getraide unter das um⸗ 
her wohnende Volk, nahmen ſich der Armen, Roth⸗ 
leidenden und Kranken an, und manches Kloſter war 
nicht ſelten zugleich auch ein Spital. Kurz, in den 
Kloͤſtern ward gebetet und gearbeitet. Hungrige wur⸗ 
den darin geſpeiſet, Traurige getroͤſtet, muͤde Pilger 
und Reiſende gelabet, und Kranke oder Verwundete 
fanden in den Kloͤſtern liebvoll pflegende Haͤnde; und 
noch überdieß erſcholl Tag und Racht das Lob Gottes 
innerhalb ihrer heiligen Mauern. j 


20, Bon denen, welche damals im Möfterlichen 
Leben zu einer vorzüglichen Stufe höherer Heiligkeit 
gelangten, find die beruhmteften: der heilige Markulph, 
der heilige Ebrulf, ver heilige Frivolin, ver heilige - 
Portianus, der heilige Brachion und der vor allen her⸗ 
vorragende Stifter und Abt des Klofterd von Reos 
meaus in Bourgogne. — Der heilige Markulph grün 
dete dad Klofter von Nanteuil, wozu ihm König 
Childebert die nöthigen Ländereien gegeben hatte, 
Nachdem die Normänner dad Klofter zeritört hatten, 
wurden deffen Gründer® heilige Gebeine nach Corbigni 
in der Didcefe von Laon gebracht, wo nachher König 
Garl, weldhem die Geſchichtſchreiber eben fo unvers 
ftändiger ald ungeredhter Weife den Beinamen: Der 
Einfältige, gegeben haben, ein praͤchtiges Klofter, 
unter dem Namen des Klofterd zum heiligen Mars 
kulph, erbauen ließ. Das Klofter und „Die Kirche 

2 





21. Auch der heilige Ebrulf grämbeti 
it mehrere Klöfter. Er war von fehr 
burt und hatte an Childebert's Hofe 

Anfehen geitanden. Aber aller Glan; und 
des Hofes vermochte nicht, fein geiftige 
blenden. .Grübzeitig fah er der Welt Ei 


*) Der ältefte franzefiihe Schriftfteller, welch 
Königen Frankreichs ertheilten Kraft, dur 
rührung Aröpfe und Rlüffe zu heilen, erwäl 
bert, Abt ven Megent. Er lebte gegen ix 
eilften und im Anfange des zwölften J 
Wir heben die fi darauf beziehende Etellı 
lid) aus: „Que dirai-je du miracle jour 
nous voyons operer au RoiLonis (leg 
maitre?” J’ai vu ceux qui ont les ecn 
gorge ou ailleurs, venir par troupes pı 
toucher de lui. Je voulois les empeı 
„par sa bont6 naturelle, il leur tendoit 

aisoitsur eux le signe de la Croix aveı 
d’humilite, Son pere Philippe (le pre 
» pendant quelque temps le m&me mira« 
a perdu ce don par je ne sgais quel acı 
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beredete feine Gemahlin in ein Frauenkloſter zu geben, 
vertheilte alle feine Güter und Reichthuͤmer an die 
Armen und zogfih, noch von drei andern gleichdens 
Tenden Freunden begleitet, in den Wald von Duche 
in der Didcefe von Liſieux zurüd. Der Wald war 
bisher bloß eine Bebaufung für wilde Thiere und Raͤu⸗ 
ber gewejen. Aber demjenigen, weldyer um Sefus 
Ehrijtus willen alled verlaflen hat, und in Ihn fein 
ganzes Bertrauen feßt, find weder Räuber noch 
Mörder gefährlih; und ed dauerte nicht lange, fo 
wurden nun auch felbit die Räuber in den Waͤldern 
von Duche größtentheild fromme und folgfame Schuͤ⸗ 
ler des heiligen Ebrulf's. Das ftrenge und erbau« 
liche Leben dieſer frommen Einfiedlers Gemeinde zo 
bald noch mehrere herbei, und in kurzer Zeit war d 
heiligen Ebrulf’3 Zelle von ungefähr noch fünfzehn 
hundert andern Zellen umgeber Mit ‘ver Anzahl 
der Einfieoler oder Mönche nahm auch die Freigebigs 
keit milder Seelen zu, und, durch deren Beiträge uns 
terftaßt, fahb Ebrulf fi) am Ende im Stande, vier 
zehn theild Maͤnner⸗, theils Arauen, Klöfter zu er⸗ 
richten. | | 

22, Der heilige Fridolin war aus Irland gebar⸗ 
tig, kam nad) Gallien, ward Abt in dem Kloſter des 
heiligen Hilarius, ging ’hierauf, von frommem Eifer 
getrieben, in das Koͤnigreich Auftralten und gründete 
mehrere Klöfter in den vogefifchen Gebirgen, in vem 
Gebiete von Straßburg und am Fuße der Schweizer⸗ 
alpen. Noch bis auf den heutigen Tag ſteht in der 
Schweitz dad Andenken dieſes Heiligen in hohen 
Ehren; und der Canton Glarus führt Das Bild deſſel⸗ 
ben in feinem Wappen. 


23. Der heilige Portianud war ber Save 
eines Franken geweien, ver ihm wenig Guͤte erwisd, 
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feines treuku vor der. Welt | 
wollte, gab num jenen auf der Stelle wieder 
dt. Durch diefes poppelte Wunder ward dead 
des Kranken gerührt; er fcheufte in Gegenwart nei 
Abts Dem Portian feine Freiheit, und dieſer waaclt 

feinen andern Gebrauch davon, ald daß er fie ſogleich 

zu ven Füßen des Abtes niederlegte und benjelben bat, 
ihm mın chenfalls als Drönd) in feinem Sioßter aufı 
— Portianus immer mehr leudytende Arm 
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zuuthenen. — 

migkeit machte bald, daß man deſſen niedere Abkunſt 
vergaß; un als ver Abt en Rarb, war 
Portianus einftinımig von oſtergeciade 
Nachfetger des orbenen erwaͤhlt. —* 


des Verſt 


giſbald, 

Auvergue Hbertragen hatte, ſtand Portian im grpfem 
Anſehen; aber er bemußte daſſelbe Ir um fein, Ri 
fter zu bereichern; ſondern blos, um fremdes Glen 
ya erleichtern, Rothoürftige:zu unterftügen up Sp 
fangene aus den Gefangenſchaft zur befreien. Mes 
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Name des Heiligen ward nach deſſen Tod ſowohl 
dem Kloſter, wie auch der Stadt gegeben, welche in 
der Nähe deſſelben ſich bald nachher erhob, 


24. Bet dem nämlichen Herzoge Sigisbald war 
auch ber heilige Bradyion zuerft Sclave gewefen. Ders 
felbe war ein geborner Thüringer; der Herzog erzeigte 
ihm viele Gunſt und bediente ih deffelben gewöhnlich 
bei feinen. Schweindjagden. Nun geſchah es einmal, ana. c. »: 
daß ein von den Hunden verfolgtes Schwein fidy uns. 
ter den Eingang einer im Walde gelegenen, fehr nier 
dern Hütte, gleichſam ald wenn es dort Schutz fuchen 
wollte, zurüdzog, die Hunde hierauf ſogleich von 
dem Verfolgen abließen und, obgleid) dem Schweine 
ganz nahe, dennod ruhig und ftille ſtehen blieben. 
Bradion, über dieſe feltfame Erſcheinung eritaunt, 
lief fchnell berbei, um zu ſehen, was Pie Urfache das 
von wäre, und erblidte nun zu feinem noch größern 
Erftaunen in der Hütte einen höchft ehrwürdigen Breid 
in Eremitenfleivung, der ihm ſogleich urieß: „Mein 
„Sohn! ich ſehe, Daß Du ſchoͤn gekleidet und ges 
ſchmuckt bift, und fihließe daraus, daß Du, mehr 
„der Welt ald Gott zu gefallen ſucheſt. Sege vo 
„nicht Deinen Stol; darein, einem Herrn zu dienen, 
„der ſterblich und deſſen Macht v vgänglich ft... Diene 
„vielmehr von ganzem Herzen Demjenigen, der und 
„geſagt hat, daß fein Joch füß und feine Buͤrde leight 
„fey, und ver am Ende ewiged Leben feinen Diener 
„zum Lohn ertheilt.“ — Die Worte Armilian’s 
fo hieß ver fromme GOreis — machten ginen. tiefen 
Eindruck auf das Herz des Jünglinge. Jede Nat 
erhob er ficy von feinem Lager und betete Stunden 
lang zu Gott, Daß Er ihm Kraft verleihen möge, DIE 
Bande zu zerreißen, gpeldhe fein Herz jegt no ag 
das Irdiſche feſſelten. Oft fehnte er ſich nach der 
Geſellſchaft des frommen Greiſes, den er in NM 
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Balve hatte frame Ierhen, us immer Isbhafter wuib . 
fein Bunfdy,, ein Schuler deſſelben zu werden. 
Unglüd feined Herrn, des Heryogd Sigicbalo, 
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23. Der Zufall, ober richtiger, Gottes Fügung 
führte dem jungen Einflevler bald noch einige andere 
unverborbene Jünglinge au, ‚weldye den Bunfd Außer 


wehrte: fo gab Nanechildis, Des getödteten Sigib⸗ 
balt’s Sochter , dem Brachion einige Ländereien, und 
fepte im in Stand, ein geräumiged Kloſter zu er 
Getrieben von deni Verlangen, der Welt 
* deren Verfuhrungen noch mehr junge Setlen zu 
 Intteißen, und mit ungetheiltem Herzen fle- ihrem 
Sotte zuzuführen, verließ Brachion auf einige: Zeit 
fein Kloſter, ging in die Lanpfchaft Tourraine, kon 
auch Dort anfänglich als Einfiedler, fand jedoch bei 
die nöthigen Mittel, fogar zwei Klöfter zu —— 
ging vera nad) Auvergne zurüd und ward 
" gen, vie Leitung. des —— **82 
achmen, wmd zwar blos deswegen, um Orbnung 
:: up kloͤſterliche Zucht, von welcher Die Morqhe von 
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Menat ſehr abgewichen waren, unter denfelben wies 
yer berzuftellen. So demüthig, mild und fanft auch 
Brachion fih in feinem ganzen übrigen Leben zeigte, 
jo unerbittlich ſtreng war er in allem, was ſich auf 
Befolgung heiliger Klofterregeln bezog. Allyugroße 
Strenge, ja wohl Härte und Graufamleit wurden 
hm zum Vorwurf gemacht ; aber mit Unretht; denn 
ınter feiner Fuͤhrung gewann das. Klofter von Menat 
nicht nur fehr bald eine ganz andere Seftalt, ſondern 
ꝛs ward jet auch eine wahrhafte Pflanzfchule fehr vier 
er, durch hervorleuchtende Heiligkeit ausgezeichneter 
Männer, durch. welche in der Folge die Gebirge bon 
Muvergne immer mehr und mehr mit nicht minder 
jottfeligen Mönchen und Einfiedlern bevölkert wurden. 


26. Aus eben diefem Kloſter von Menat ging. 
such der heilige Calafius hervor, der ebenfalls ver 
Bater einer zahlreichen, frommen, viele Jahrhun⸗ 
yerte hindurch blühenden Kloftergemeinde ward. Un⸗ 
er den Ruinen einer, ehemals dem: heiligen Apoftek 
Petrus geweiheten Kirche, legte Calaſius, mit GSe⸗ 


T B 
. 
h) 


sehmigung des Bifchofes von Mans, in einem Walde Siriard. Vie. 
n der Grafſchaft Maine, den erften Grund zu Demi ner cte. 


achherigen, von ihm erbauten Klofter von Aniole. 
Als König Childebert einft in. dieſem Walde jägte, 
ührte ihn ein Büffelochs, den er verfolgte, zu den 
Hütten des heiligen Calaſius und deſſen Genofleii 
Aber unter dem Schutze der vielen berumftehenven 
Zellen, welche. die Jaͤger an der Verfolgung des Wil, 
3ed hinderten, war der Bäffelodh8 in das nahe Dickicht 
‚ed Waldes entkommen. Chilvebert, voll Unmuthes 
aß ihm die ſchon ganz gewiſſe Beute entgangen war! 
uhr den Calaſius hart an, und befahl ihm, unver 
üglich eine Gegend zu verlaffen, wo er, ohne von 
hm die Erlaubniß dazu erhalten zu haben, ſich mit 
einen Geſellen angeſiedelt harte, : Aber e8 baucrkt 


‚Sanct, k, Juli, 


343 


Fi 





Hr: 





ji 


Hi 





n Min 


Hl In 
























Hin 
H 





AHE 533; 


u 








025 Bon ven Sogismungbauizit Dliinien'S bet Busen 527 


EHE: 


Hl H 


—9 


2 





9" 





u ' 
bis su deſen Tode 666. . 427 


vorftehender Beſuch dem heiligen Abte ſchon anges 
Fündigt ward, ließ er ihr fagen, daß fie ſich ja nicht 
bemühen möchte, den befchwerlichen Weg nach dem 
Klofter zu machen, indem, wenigftens fo lange ex 
lebte, es nie irgend. einem weiblidien Weſen, von 
welhem Range ed nur immer feyn möchte, mithin 
felbjt ven Königinnen nicht, erlaubt feyn wurde, auch 
nur einen Fuß über die Schwelle der Klofterpforte: 34 
fegen. Dieſe Strenge ward audy nad) dem Tode des 
heiligen Calaſius noch mehrere Jahrhunderte hindurch 
in dem Klofter von Anisle beibehalten, ja fogar auch 
von verfchiedenen andern Klöftern in Frankreich anges 
nommen. Außerhalb der Mauern derfelben ward jes 
doc) ganz nahe an ver Pforte ein Kreuz, oder auch 
ein kleines Oratorium errichtge, Damit Dad frommse 
Stauenvolf allda fein Gebet verrichten Tönnte, 


28. Aber unter allen heiligen Coͤnobiten, welche 
Damals durch den Glanz ihrer Tugenden dad ſtille, 
von der Welt abgefchiedene Klofterleben in Galli 
verberrlichten, war Johannes von. Reomauß der ber 
rühmtefte, wie aud an Jahren der aͤlteſte. Der.Res 
gel ſeines Klofters fegte er jene des heiligen Macarind 
aus dem Orient zum Grunde, Da aber die Berfdig 
denheit des Climas, fo wie des Gharafters der - Ay 
tion, in deren Mitte ev lebte, eine Menge fehr bevam 
temder Abänderungen ngtbwendig machte ; fo durchzog 
er, nachdem der Ruf feiner Heiligfeit ſich fchon über 
das ganze Land verbreitet hatte, alle Klöfter Sallieng, 
um, gleich ner Birne, welde aus allen —*3 — 






den Blumen die feinſten, aromatiſchen Theile ei 
und ſammelt, ebenfalls aus allen vorhandenen EI 
lichen Conſtitutionen das Beſte, Zweckmaͤßigſte und 
Heiligſte zu ſammeln und in fein Kloſter zurückzu⸗ 
bringen. Bei dieſem Geſchaͤfte übereilte er fih.nicht. 
Blos in dem Kloſter von Lorins, welches freilich das 
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lichkeit zu machen wußte, gehen über..alle Begrife; 
aber vemungeachtet erreichte der beilige Johannes v 
Reomaus ein Alter. von hundert und zwanzig Jahr 
war in feinem Leben nie frank, fühlte nie die San 
chen des herannahenden Sreifenalters, feine Abnahım 
weder des Gefichtes, noch des Gehoͤrs, und hatte, 
als er ſtarb, auch nicht einmal ı nur einen ‚einzigen 
. Zahn verloren, Ä 
I 
30. Soldye große und hellige Deiſpiele erregten 
überall den Eifer ver Nachfolge; und verhaͤltnißmaͤßig 
war Gallien damals, das heißt, um die Mitte des 
fechiten Jahrhunderts, beinahe mit eben fo vielem 
Klöftern und Einfledeleien bedeckt, mit eben fo vielew 
. frommen Moͤnchen, heiligen Aebten und Einſiedlern 
bevoͤlkert, als die Wuͤſten Aegyptens, Syriens und 
Palaͤſtinas es in der ſchoͤnſten Blüthenzeit der ' morgen 
kändifchen Kirche gewefen waren, 






31. Auch dem zarten, frommen Frauenvolke ge⸗ 
bührte damals in Gallien nicht minder die Palme der 
Weltuͤberwinder; und eine lichte Schaar Gott geweih⸗ 
ter Sungfrauen und. heiliger Dlatronen, wie 3. B; 
die heilige Radegundis, Clotilvis, Nonegunde, Oli⸗ 
veria, Liberata, Menehilde, Papula ıc., waren eben 
fo fehr der Troft wie die Freude der galliſchen Kirche, 
In der Gegend von Rheimd wohnte eine Familie von 
fieben elternlofen Schweftern. Aber alle fieben waren 
auserwählt zu Erftlingen Gottes und des Lammes. 
Alle fieben erhielten daher zu gleicher Zeit aus dem 
Haͤnden des heiligen Albinus, Bifchofs von Ehalons, 
den Schleier, verwandelgen ihr vaͤterliches Haus in 
ein Klofter, und entfprachen der in ihnen wirfenden 
Gnade Gottes fo vollfommen, daß fie, weil im Leben 
wie im Tode von Gott durch Wunder beftätiget, au 
alle fieben von der Kirche den Heiligen zugezäplt wur⸗ 
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- aus | ‘ | 
Schweſtern, nach Rheimd, blos um ven heiligen 
migius kennen zu lernen, und an der Blut der Andacht 


ebenfalld zu noch größerer Liebe zu Bott zu entflams 
Der Anführer diefer frommen Schaar war ber 
@ibrianus. Er war der ältefte von den ſieben 
Brüdern und fhon in Irland zum —— geweihet 
worden. Der große Biſchof von Rheims nahm ſie 
ſaͤnemtlich mit der Zaͤrtlichkeit eines Vaters auf, vers 
theilte ſie in verſchiedene Kloͤſter längs den Ufern ver 
Marne; und die fieben Brüder, wie deren Drei Schwe⸗ 
Bern, alle von eben demſelben @eifte befeelet, lebten 
in ihren Kloͤſtern fo, daß fie wach ihrem Tode fämmts 
lich von der Kirche, als nahahmungswürdige Muſter 
beroorleuchtenver Heiligkeit allen Rechtgläubigen zur 
Verehrung aufgeltellt wurden. | 















33. Aber ein hoͤchſt feltenes, in feiner Art gam 
dgenes Beifpiel chriftlichen Helvenfinnes gab der ers 
ſtaunten Kirche die heilige Papula: . Jung, fchön und 
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reich, hatte ſie dennoch keinen andern Wunſch, aid 
durch Seelenſchmuck ihrem goͤttlichen Braͤutigam zu 
gefallen und Dieſem auf immer ſich zu ergeben. Aber 
alles Bitten bei ihren Eltern um die Erlaubniß, ia 
ein Klofter gehen zu dürfen, war ſtets vergebend, 
Als fie endlich, nach vielen fruchtlos wiederholten 
Verſuchen, fieht, daß von diefer Seite nichts für fe 
zu hoffen fey; fo entfchließt fie fich zu dem gewagteften, 
blos allein ın der Vorausſetzung höherer Eingebung 
noch zu reditfertigenden Schritt. In Maͤnnerkleidung 
gebüllt, verläßt fie nämlich das väterlihe Haus, gebt 
in die Landfchaft Touraine, und wird dort, da mau 

ihr Geſchlecht wicht ahnden konnte, als Moͤnch in 

einem Mannskloſter aufgenommen. Unbekannt lebte 

fie. hier dreißig Jahre; und übertraf an Eifer und 
Ausübung der ſtrengſten Bußwetke und härteften Ab⸗ 
tödtungen felbft die eifrigften und frisnmiten Moͤnche 

des Kloſters. Erft wenige Tage vor ihrem Tode, 

und als fie ſchon gewiß wußte, daß der Herr fie abs 

rufen würde, beunrubigte der Gedanke an ihr Bes 

gräbniß ihre jungfräuliche Schamhaftigkeit, und num 

entdedite fie dem Abte des Kloſters dad Geheimniß, 

Damit ihre Beerdigung von rauen möchte beſorgt 
„werden, Zur allgemeinen Nachahmung ift freilich 

diefe That nicht zu empfehlen. Aber ver Starkmuth 

und die männliche Beharrlichkeit dieſer gottſeligen 
Jungfrau, und die fie auf immer höhere Stufen ver 
Bolllommenheit führende Gnade Gottes, fo wie Die LT.gi.csat. 
vielen an ibrem Grabe gewirften unver find laut c. ı6. 
fprechenne Beweife, daß ed unmittelbare Eingebukg 
des Geiſtes Gottes geweſen, welcher bei jenem ents 
ſcheidenden Schritte die heilige Papula, in kindlichem 
Vertrauen auf den Beiftand ihres Erlöferd, blind⸗ 
lings gefolgt war. | 2. 


34. Dem für etwas Hoͤhrres gefchärflen und 
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ein andered Ziel zu feßen 
ten, als blos jened, welches vie phufifche Natur 
ſetzte; — deren Bliden man jede Scene m 
Elendes forgfam entzog, und Die ed Daher gleichſam 
nur wie eine aud weiter Ferne zu ihnen berüberhais 
kende Sage, kaum dem Namen nad) kannten; kurz: 
die, weit erhaben über pad Loos gewöhnlicher ews, 
ſchen und im Belige alled deſſen, was eine Welt zu 
geben ‚vermag, dennoch dieſes Alles beidenmüthig 
verlaffen, freiwillig von ihren Thronen berabfteigen 
und die Niedrigkeit, Armuth und Schmach 
Chriſti höher adıten, als ven Zauber der Allgewalt 
und allen Schimmer ihrer irdischen Kronen. — Ben 
beiligem Erftaunen wird man ergriffen bei dem As 
blicke folcher,, blos durch Die Kraft ver Religion Jeſa 
erzeugten, wahrhaft mehr ald menſchlichen * 
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Nur durch eine, uns ganz unbegreifliche, Die 





und’alled Fleiſch uberwindende, das menſchliche Herz 
mit unfiverfichlichen Banden an ſich ziehende Guade 
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Gottes konnen ſolche Wunder hervorgebracht, ſolche 
Siege errungen werden. 


35. Aber auch an ſolchen glorreichen, weil P 
äufferft feltenen Beifpielen grogmüthiger Weltüberwins 
bung fehlte es damals in Gallien nicht," und einen 
ganz eigenen, wahrhaft himmlifch duftenden Wohlge⸗ 
ruch der Heiligkeit verbreiteten die beiden Koͤnigin⸗ 
nen, Clothildis und vorzüglid) Radegundis, über die 
galliiche Kirche jener Zeit. Clothar’d immer wa 
fende Zuneigung zu Raregundis hatte feinen unfteten, 
berumrlatternden Sinn endlich gefeflelt. Er lieb 
feine Gemahlin von Herzen, hatte feinen Thron ni 

ihr getheilt, und feine ganze Macht und fein gan; 
Volk ftanden ver holden, in jugendlicher Schoͤnh 
prangenden Radegundis zu Gebote, Aber alle diefe 
Hoheit und Größe vermochte nicht ihren glühennen 
Durft nad) Etwas ungleich Höherem zu loͤſchen. ‚Nur 
Gott allein Fonnte ihr edles, engelreined Herz gai 
erfüllen. Wonad) Andere ſich fo fehr fehnen; w 
felbft die Fühnften Wuͤnſche ihred Herzens ber 
nämlidy eine Krone, war für fie eine Bürde; und 
flehete eben fo inbrünftig zu Gott, daß Er fie davon 
befteien möchte, ald andere, aud) nicht unedle Seelen 
oft Darum bitten, Diefe erhabenfte Stufe menſchlicher 
Groͤße zu erreichen. Als fie endlich zu dem Ziele aller 
ihrer Wuͤnſche gelangt war, vertauſchte fie ihren koͤnig⸗ 
lichen Schmuck gegen ein haͤrenes Kleid, vertheilſe 
alle ihre Koſtbarkeiten unter die Armen, und erfchie 
von jegt an — fie, deren ſchuldloſes Herz oickeiät 
noch nie eine grobe Sünde befledt hatte — nie Ans 
derö als in dem demuthövollen Gewande einer ; ihre 
Bergehungen Tag und Nacht beweinenden, frenge 
büßenden Sünberin. *) Ihr ganzes Leben hindurch 


H In den Briefen, welche dieſe heilige Fuͤrſtin an "einige 
tortſ. d. Stold. X. d. 19 1. WERE. 28 
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aß fie jet mchr weder Fleiſch noch Fiſche, nodh Gier 
Ober KoUR; fir trauf weorr Bein mac Bier, are 
ganze Nahrung befland in Brod und Weller und einis 
gen Dülfenfradten; und nadı dem Beifpielr fo wi 
andern a, madhe fie ſich es 
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wuf Aſche; und während ver ganzen Faftenzeit 
fie anfänglid; nur des Sonntages Speiſe zu 
ern Jahren jedoch, als ihr durch die härteften 
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Welches ver Regel des heiligen Gäfarins folgte, weilte 
Min einftinumig fie zur Aebtiſſin wählen. ber wie 
dab Rabegundis es zu, und ihrer aufrichtigen, hery 
lichen Demuth genügte nur die unterfte und niederfte 
Stelle im Klofter. Oft ftand fie des Nachts von 
* harten Lager auf, um die Schuhe der Kloſter⸗ 
weſtern zu ſaͤubern, Holz in die Kuͤche zu tragen, 
oder andere ähnliche niedrige Arbeiten zu verrichten. 
Aber Erniedrigung um Jeſu Chriſti willen if 
Wahre Erhoͤhung, und die dem Scheine nad) fo nie 
prigen und knechtiſchen Dienftleiftungen der heiligen 
Radegundis wurden mit goldenen Buchftaben aufge 
jeichnet id dem Buche ded Lebens, in jenem Buck, 
in welchem von fo manchen Siegen und Triumphen, 
und vielem Andern, was die Welt ald große und hel⸗ 
denmaͤßlge That bewundert, einft vielleicht auch nicht 
eine Splbe ſich anfgezeichnet finden möchte, 
6 - 66 . ß . FE . 
Biſchofe (hrieb, unterzeichnete ſie ſich nie anders, al: 
.....„.Rabegundis die Sünderin. | 
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‚36. Die heilige Radegundis erreichte ein Alter 
von beinahe achtzig Jahren. ie ftarb erft in dem 
Sabre 587 und zwar an einem Mittwoch, dem Tage, 
der ihr ganzes Leben hindurch ein vorzüglicher Gegen. 
ftand ihrer Verehrung und Andacht gewefen war; weil 
einige alte kirchliche Schriftfteller behauptet hatten, 
Daß ed ein Mittwoch gewefen, an welchem das Licht 
ver Welt, Jeſus Chriſtus — gebenedeit und ans 
gebetet in alle Ewigfeit — auf die Welt gelommen 
ſey. Durd die vielen und ununterbrochenen Werke 
der ftrengften Buße war Radegundis Körper völlig 
abgezehrt; fie glich mehr einem dahinwallenden Schat« 
ten, als einem lebenden Wefen. Aber faum war fie 
todt, als alle die bezaubernven Züge ihrer jugendlichen 
Schönheit wieder hervortraten. in unausſprech⸗ 
licher, himmliſcher Liebesreiz ergoß fich über ihr Ant⸗ 
lig; fie glich einem ſchlafenden Engel, und wer es 
nicht wußte, fonnte, wenn er fie ſah, nicht glauben, 
Daß fie todt wäre. Der heilige Gregor von Tours 
hatte damals fein bifhöfliches Amt ſchon angetreten. 
Als Radegunvis ftarb, war er in Poitierd, mithin 
Zeuge ihres Todes, wie ihrer Beerdigung; und wir 
erzählen vemnad) unfern Zefern nichts, als was biefer 
Augenzeuge und ebenfalld erzählt hat, | 


37. Zu Erregung und Verbreitung fened Evans 
gelifhen Sinnes, welcher damals in Gallien fo viele 
beilige Männer, Frauen und Jungfrauen auf die hoͤch⸗ 
ften Stufen riftlicher Vollfommenbeit führte, trug 
der große Bifchof von Rheims, ver heilige Remigius, 
während feines langen, vieljährigen *). Oberhirtens 





*) Durch befondere und wunderbare Bügımg Gottes, is 
einem Alter von zwei umb zwanzig Jahren, ſchon zum 
Biſchofe gewählt, fand der heilige Remigius der Kirche 
von Rheims volle vier und ſiebenzig Ins vor. 
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amtes, durch fein Beiſpiel wie durch feine Lehre, ger 
wiß nicht weniges bei. Fromm, gelehrt, mit ver 
Gabe der Beredtſamkeit geihmüdt, voll der Liebe 
Gottes und des Nädjften, unermüthet thätig in den 
Geſchaͤften feines beiligen Amtes, ftets wachſam für 
das Wohl der Kirche, wie für das wahre Wohl ver 
Völker, regierte er mit erleuchteter Weisheit länger 
als ein halbes Yahrhundert nicht nur vie Kirche 
von Nheims, fondern tar aud) bei dem einzigen dar 
maligen fatholifhen Monarchen, dem mächtigen Ehlo⸗ 
dowig nämlich, ein wahrer, ftet3 eifriger Prötel 

der ganzen katholiſchen Epriftenheit; und nit mit 
Uhrecht. verehrte ihn das fränfifhe Volf, und verehrt 
ihn auch heut zu Tage nod) ganz Frankreich als feinen 
Apoftel. Hincmar erzählt, daß Pabit Hormisdat 
den heiligen Nemigius zum Legaten und Vicarius des 
römifhen Stuhles in allen, dem Scepter Ehloder 
wig’3 unterworfenen Ländern ernannt habe. Die bobe 
Achtung, in welder Remigius aud in Nom ftand, 
und die Ruckſichten, welche vet römifche Stuhl dem 
mächtigen Beſchutzer der katholiſchen Kirche ſchuldig 
war, geben Hincmar’s Erzählung einen fehr hoben 
Grad der Wahrſcheinlichkeit, obſchon ein in verfelben 
eingeſchlichener Anachronismus einige Zweifel über 
diefelbe erregt. Chlodowig nämlid war ſchon geitor 
ben, bevor noch Hormisdas ven Stuhl des Heiligen 
Petrus beftiegen hatte, Indeſſen Tann viefer Ums 
ftand Hincmar’s Bericht bei, weiten nicht völlig entı 
kräften, indem es leicht moͤzlich, ja wohl wahrſchein⸗ 
lic ift, dag Hinemar ſich blos in Dem Namen des 
Pabſtes irfte, Und dem Hormisdas zufchrieb, wand 
früher Pabſt Symmachus gethan hatte. -Wie-Diefem 
aber auch ſeyn mag; fo bleibt es doch feinem, Zweifel 
unterworfen „daß dieſes chrwürdigen Biſchofes hohes 
Verdienſt und hervorieuchtendden Kügenden, und die 
im Leben ſowohl ale nach dem Tode deſſelben von Gott 
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gewirften Wunper, fo wie das plögliche Verſchwinden 
der Peft, ald man fein Grabtuch in feierlicher Proceſ⸗ 
ſton durch die Straßen von Rheims trug, die Kirche 
voll kommen berechtigten, ihn den Heiligen und vors 
zuͤglich auderwählten Freunden Gottes zuzuzaͤhlen. 


38. Remigius ſtarb im Anfange des Jahres 533, 
im ſechs und neunzigſten ſeines Alters. Ungefaͤhr ein 
Jahr vor ſeinem Tode verlor er ſein Geſicht, erhielt 
es aber wieder einige Monate, bevor er ſtarb. Aus 
feinem Teſtamente, einer ſehr ſchaͤtzbaren, aus jener 
Meriode auf und gefommenen Urkunde, ergibt es fich, 
daß der Himmel ihn auch an zeitlichen Gütern ſehr 
gefegnet hatte. Er war nad) der pamaligen Zeit reich 
an liegenden Gründen und Sclaven. Dad Merfs 
würdigfte aus diefem Teſtamente für die Kirchenges 
ſchichte ift dad Vermaͤchtniß eines Kelchs an die Kirche 
von Rheims. Remigius verordnete, daß man fich 
deſſelben bei Austheilung der heiligen Communion bes 
dienen follte; und lieg felbft noch fur; vor ſeinem 
Tode einige Verfe Darauf graben, weldye den damali⸗ 
gen Glauben der Kirche in Anfehung des heiligen 
Abendmahls auf dad neue bezeugen; denn fie fagen 
ganz beftimmt, daß der in dem Kelche enthaltene 
Wein, durch Die Confecration, in Dad aus den Wun⸗ 
den des Erloͤſers geflofjene Blut verwandelt werde. )— 





*) Hauriat hinc popnlus vitam de sanguine saoro, 
Injecto aeternus quem fudit valnere Christus, 
Bemigius reddit Domino sua vota Sacerdos, _ 


Hincmar ſagt, daß man iu feiner Zeit diefen Kelch 
noch gezeiget habe, derſelbe aber nachher, in den une 
. glüdlichen Zeiten der Einfälle der Normänner in Frank⸗ 


reich, fammt vielen andern goldenen und ſilbernen Aim " " " 


dengefäßen, eingefchmelzen worden fey, um Gefangene 
aus der Gefangenſchaft damit loszukaufen. | 


| zeichnet große Männer, in ver etften Hälfte des 


Longuerv.bist, 
«e,t.2.1.6. 


p- 542. 


u 
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Der Nachfolger des heiligen Remigius war der heith 
Romanus, Abt von Mantenai in Der Gegend’ wm 
Troyes. Uber nicht lange ſcß Romanıs auf tin 
Stuhle, weldem fein heiliger Vorgänger einen’neuek 
feloft durch fo viele Jahrhunderte, bis jet noch will 
erlofhenen Glanz gegeben hatte. BE 





XXVII. J 

1. Wir haben geſehen, welche heilige, aufs 
sen Jahrhunderts, groͤßtentheils auf den biſch | 
Stühlen in Gallien foßen: Männer, weldye Se 
bildeten, die, wie die Folge lehren wird, auch Tui 
nachher noch den Ruhm ver gallifhen Kirche m 
baupten wußten. Aber bei allem dem dürfen wir Du6 
nicht mit Stillfchweigen übergeben, daß der Einflsf 
des Könige bei ven Bifhofswahlen, (don währen 
Chlodowig’s Negierung, bedeutend zu werden anſtag 
Unter den Söhnen dieſes Monarchen nahm er immer 
mehr zu, und ed fam bald fo weit, daß bifchöflice 
Stühle, ohne alle vorangegangene Wahl und wit 
Hintanfegung aller fi) darauf beziehenden Canone, 
blos nach Willkuͤhr des Königs befeßt wurden. Cini 
germaßen waren die Bifchöfe felbit daran Schuld, 
denn da wirklich Chlodowig's Söhne und ſelbſt va 
ausfhweifende, mit dem Verbrechen fo ziemlich per⸗ 
traute Clothar bei Ernennung der Biſchoͤfe mit vieler 
Gewiſſenhaftigkeit und weiſer Sorgfalt zu Werke gin 
gen, auch gewöhnlich in ihren Wahlen fehr gluͤcklich 
waren, fo geſchah ed, daß oft anerkannt Fromme, je 
wohl heilige Bifchöfe, wenn fie ih ihrem Ende nahe 
fühlten, wie 3. ®. ver heilige Sacerdos von Lyon, 
den Rönig baten, ihnen einen Nachfolger zu een 
nen. Als aber der junge König Theobald, vamkld 
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beinahe noch ein Kind, getäufcht von einem ſchlechten 
Menfhen, venfelben zum Bifchofe von Auvergne ers 
nannte, und dieſer durch ein hoͤchſt unevangelifches 
Leben ein wahres Brandmal der gallifchen Kirche 
ward; fo fanden Die Bifhöfe für gut, auf einem in 
dem Jahre 557 zu Paris gehaltenen Concilium, dies 
fem bei den Biſchofswahlen eingeriffenen Unfug durch 
einen befondern diesfalls abgefaßten Canon zu feuern, 


2, Mit der fo. eben erwähnten Beſetzung des 
Stuhl von Auvergne hatte es folgendes Bewandtniß. 
Ald der heilige Gallus, Biſchof non Clermont, gegen 
Dad Jahr 553 geftorben war, begaben fih, gleich 
nad) deſſen Rod, fämmtliche Geiſtlichen diefer Kirche 
zu dem Prieſter Caton und begrüßten ihn als ihren 
Biſchof. Wegen feiner Froͤmmigkeit und feines Eifers 
in allen feinen heiligen Berufögelchäften ftand derſelbe 
überall in dem größten Anfeben; und Die gefammte 
Seiftlichkeit und das ganze Voll waren vollflommen 
mit einander einverftanden, Daß Caton der Nachfol⸗ 
ger des heiligen Gallus feyn müßte. Allgemein, und 
ohne daß auch nur eine Stimme ſich dagegen erhoben 
hätte, ward diefer Wunſch laut ausgefprochen, und Cas 
ton, jedoch ohne vorhergegangene förmliche Wahl, weil - 
man fie für überflüffig hielt, fhon als Bifhof von 
Auvergne betrachtet. Sobald alfo die Leiche des heis 
ligen Gallus zur Erde beftattet war, gingen die zu 
Diefer Xrauerfeierlichkeit einberufenen benachbarten 
Bifchöfe zu Caton und erboten ſich, da fie jetzt ohnehin 
hier beifammen wären, ihm ohne weiters die biſchoͤf⸗ 
liche Weihe zu ertheilen. Der König, fagten fie, fey 
ia beinahe noch ein Kind, ed wäre demnach unnöthig, 
yeffen Genehmigung abzumarten; follte jedoch dieſer 
Schritt am Hofe mißdeutet werden; fo wollten fie 
Miles auf fi) nehmen und würden die in feiner Pers 
on getroffene Wahl ſchon zu behaupten wiſſen. 





a 


440 Bon dem Resierungsantritt Zuftinian’s des Grofen527 


3. Aber nun zeigte es ſich, daß Catons anſchei⸗ 
nende Eu tigkeit einen Auferft fdwadyen , ſchwan⸗ 
kenden Om A Ei einer Aufgeblafenbeit, os 
von man feinen Begriff hat, empfing er die Bifchöfe; 
machte eine pontphafte und daher nur um fo lädyerliche 
Ausftellung feiner Tugenden und hohen Verdienſte 
sedjnete ihgen beinahe an ven, Fingern her, wie viel 
Und wie oft er fafte, welches Ylmofen ex auscheile, 
wie viele Stunden täglid) er im Gebere beharte, wie 
vieles Andere er noch thue oder nicht thue, und ſchloß 
endlich feine erbauliche Rede mit der Verſicherung, 
daß, da ihm an Tugend und Verdienſt niemand gleich 
tomme, es audı durchaus unmöglich wäre, daß ein 
Anderer auf den biihöflihen Stuhl konnte erhoben 
werden, baber er aud) zu Diefer Würde durchaus nicht " 
ander, al8 ganz nad) den Beitiimnmungen Der viesfalld 
beftependen Canons wollte gewählt feyn. Um dieſes 
Leßtere zu verfteben, muß man willen, dap wirklich 
vor mehren Jahren auf einem Concilium gallifcher 
Biſchofe feitgefet ward, daß Die Wahl eines Biſchofes 
erft nach eingelangter koͤniglicher Genehmigung ihre 
volle Gültigkeit haben follte, 


4, Als die Bifhöfe, zu ihrem größten Erſtau⸗ 
nen, Caton's jalbungsvolle Rede bis zum Ende, anges 
Hört hatten, waren fie wenig darum befümmert, dem 
mit ſich felbft fo ungemein zufriedenen Heiligen feine 
bohe Meinung von feinen Bervienften zu benehmen; 
fie ließen ihm feinen erträumten Heiligenſchein; vers 
ſicherten ihn, daß fie ſich in feine Angelegenheiten fers 
ner nicht mehr mifchen wurden, und fehrten num fo 
ſchnell ald möglich jever zu feiner Kirche wieder zurüd, 
Aber unter der Geiftlichfeit von Auvergne befand ſich 
ein Archidiakon, Namens Cautinus, ein Schalt, wie 
es wenige gibt, „ALS diefer fah, wie die Sachen ſtuͤn⸗ 
ven und vom Gatond ſtolzem Trog gehört hatte, vers 





, 
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ließ er heimlich die Stadt, begab ſich in aller Eile 
nad Meg an das koͤnigliche Hoflager, war mithin Der 
erfte, welcher dem Könige die Nachricht von dem 
Tode des heiligen Gallus überbradjte, und wußte ven 
jungen Monarchen durch heuchelnde und ſchmeichelude 
Rede fo zu gewinnen, daß er ihn auf der Stelle zum 
Nachfolger des heiligen Gallus ernannte und, * 
doch wirklich in der galliſchen Kirche durch die Canons 
verboten war, auch ſogleich in Metz zum Biſchof 
von Auvergne weihen ließ. a 
5. Eaton war untröftlih, als er diefe, ihm fo 
ganz unerwartete Kunde erhielt. Don dem Gipfel 
feiner Hoffnungen fo plöglic und fo unvermuthet her⸗ 
abgeftürzet, mußte er ſich gar nicht zu fallen. Zwar 
wollte der König, ald er von der wahren Lage der 
Dinge unterrichtet ward, ihn mit dem bald Darauf er 
levigten Bisthume von Tours entfchädigen, aber Ca⸗ 
ton wies Die angebotene Entſchaͤdigung mit Stolz zus 
ruͤck; befann fid) jedoch bald. eines befjern, zeigte ſich 
willig, dad Bisthum von Tours anzunehmen, und 
ward nun, da ed zu fpäte war, aud bier wie 
der abgewiefen. Bol Unmuth über zweifah fehl 
gefchlagene Hoffnung, wollte Caton jetzt den Cauti⸗ 
nus gar nicht ald Bifchof von Auvergne erfennen,. zog 
nod) einige Geiftlihen auf feine Seite und veranlaßie 
ein Schiema, welches jedod, Feine andern Folgen 
hatte, ald daß Eaton und feine Anhänger aller Benes 
fitien und Einkünfte, welche fie von der Kirche hats 
ten, für verluftig erklärt und derfelben von dem neuen 
Bifchofe beraubt wurden, | 


6. Sindeffen war leider ber neue Bifhof Cauti⸗ 
nus ein von Grunde aus verborbener Menſch, dem 
Trunke und der Voͤllerei ergeben, beinahe täglich, fo 
beraufcht, daß er nicht ehr. yon der Tafel aufſtehen 
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Foshte und feine Diened ihn in fein Schlafgemach tras 
fe mußten; Dabei geizig, habfüchtig, ungerecht und 
zur Graufamfeit unbarmherzig. Einen Priefter 
feiner Kirche, Namens Anaftalius, welder ihm eine 
‚YON der Königin Elotildis erhaltene Schenkung nicht 
äbtreten und daher eben fo wenig ihm die fi Darauf 
begiehende Urkunde einhänpigen wollte, befahl er 
PH aw begraben, das heißt, ex lieh den Unglüdh 
fichen, in der Abficht, if den Öurigertod ferben zu 
laſſen, in ein marmornes, in einem unterisbifähen. 
Gewölbe der Kirche zum heiligen Märtyrer Caſſius 
befindliches Grabmal einfperren, Anaſtaſtus hätte 
den graufamften Tod fterben müffen, hätte nicht Bote 
tes erbarmende Vorfehung über deſſen Leben gewacht, 
Die De des Grabmals hatten * den —e — 
ſelben einen ungehguern, vorher auf dem Sarkophe 
gelegenen Gtein gesägt, Pür die Sicherheit ihres 
Gefangenen 'glaubten fie mun geforgt zu haben; zum 
Beten, weil e8 Winter und fehr kalt war, ein großes 
wer an, fingen an zu trinken, berauſchten fid und 
m ein. Die Gruft, in welcher der arme Ana⸗ 
ſich jegt eingefpertt befand, war fo enge, daß 
er mit dem Leibe ſich nicht bewegen konnte. Damen 
aber von dem Sarge den Dedel genommen hatte und 
die darin liegenden modernden Gebeine nun einen ganz 
smansftehlihen Geſtank verurſachten, fo ward er das 
durch gezwungen, wenigftens feine Hände, die noch 
frei waren, zu gebrauchen und mit feinem Mantel 
Rafe, Mund und Opren zu verſtopfen. Ratürs 
Weiſe mußte er dieſes öfters wiederholen; und 
fo gefchah es nun, daß er unter dem vielen Hins und 
bewegen der Haͤnde endlich glüclicher Weife auf 
ſtieß, das er fogleid für ein fepr ftarked, in. 
dem Grabmale zufällig zuruͤckgelaſſenes Hebrzeug en 
kannte. Ein Ötrahl der Hoffnung brach num plög: 
lich durch die Kovedftufterniß, welche den Unglüd; 
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lichen umgab. Unverzuͤglich machte er einen Wetfird 
mit dem gefundenen Werkzeuge den Stein hi 

süden. Der Verſuch gelang, und Anaftafiuß Pt 
aus feinem Mordloche heraus. Da die Wächter fe 
fchliefen, fo kam er eben fo glüdlich an einen Aug 
des unterirdifchen Gewoͤlbes, welcher auf die St 
führte. Leider war viefer Ausgang Durch eine von 
Bohlen und ftarfen Brettern gefertigte und von außen 
feſt zugenagelte Thür geſchloſſen, in welcher Jod, 
weil die Bretter nicht dicht an einander geſchobe 
waren, ſich mehrere Deffnungen befanden, durch WEßs 
die man von innen ganz genau fehen und erfennen 
konnte, was draußen auf Ber Straße vorging. Pest 
erwünfchter Weife fügte es fih, daß jet gerade nor 
jemand diefe Straße vorüberging. Anaftaflus rief 
. den Menfchen herbei, Elagte ihm in wenigen Worten 
fein Ungluck und bat: um Hülfe. Der mitleivige 
Unbelannte war gleich zu Allem bereit; zerfchnitt 
oder zerhadte die Latte, durch melde vie Naͤgel 
und vorgelegten Schloͤſſer vie beiden Xheile des 
Thored zufammenbielten, und Anaftafius war nun 
wieder in völliger Freiheit. Eiligſt ging er jetzt 
nach Haufe, padte Die nöthigen Urkunden zuſam⸗ 
men und floh nad) Soiſſons zu König Clothar, 
der jeßt, da König Theobald ſchon feit einigen Jah⸗ 
ren nicht mehr lebte, im Befiße von ganz Auftraflen, 
mithin auch von der Landſchaft Auvergne war. Glos 
thar erftaunte über dieſe unerhörte Grauſamkeit eines 
Biſchofes. Cautinus Ward nad Soiſſons berufen, 
dort feined Freveld überführt, befhämt, allgemein 
verabfcheuet, aber dennoch nicht beftraft. Noch einige 
Jahre ſchaͤndete der gewiſſenloſſe Mann den hiſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl von Clermont. Endlich brach eine Peſt 
in der Stadt aus. Gleich einem feilen Miethlinge 
verließ Cautinus ſogleich ſeine Gemeinde, zog eine 
Zeitlang, um der Seuche zu entgehen, in den benach⸗ 
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Dertern herum 
doc) einmal, wieder, in ram, urüch;ußehre: 
batte aber faum ‚feinen Fuß in — — a 
as Peitübel ihn ergriff ynd der Tod die Kirche von 
uoergne ‚von einem Sqhandflecen befreiete, weldier 
am fo-Argerlicher des Contraſtes wegen war, den Cau⸗ 
linus gottlojes Lehen mit dem reinen, Wanpel ſo vieler 
ommer,, großer 2 eiliger Bilhöfe, „täglich ‚den 
gen nicht nur der Karholifen, fondern auch der 
kianer , 1 di Heiven darftellte. · Wahrı 
einlich hat, oh, amit,Die gallifche Kirche ſich ihres 
5 9 Und } N Gnaden — 
erhebe, es zugelajlen, daß Satan ihr dieſen Pfe 
in Das Bee / 


7. Unter Chlodowig's Söhnen wurden audy fehr . 
häufig‘ Concilien gehalten. Jedes Zahr'verfammelten 
ſich die Bifchöfe einer jeden Provinz. Einigemal, 
beſonders wenn. die koͤniglichen Brüder in Frieden mit 
einander lebten, gab: es auch Concilien, auf welchen 
Biſchoͤfe and allen drei Reichsantheilen verſammelt 
mwarens Man kann dieſelben als wahre Nationalton⸗ 
eilien betrachten, Die gewöhnlich die ſegensreichſten 
Folgen für die Eintracht fammtlicher Kirdyen-in Galı 
Tien nach ſich zogen. ' Die Verhandlungen auf dieſen 
Concilien bieten dem Geſchichtſchreiber nicht ſelten ein 
boppeltes Intereſſe. . Sie belehren nicht nur über 
den Zuſtand der Disciplin und Auffern Berfaffung 

' J . 





Von den Juden war Cautinus, wie Gregor erzählt, ein 
‚ganz befohbers großer Freund; aber nicht, um ihre See« 
len Jeſu 'Ehrifto zu gewinnen; fonderh weil dieſelben 

ihnm dei feinen Wuchergefchäften, vorzüglich deim Ein- 

i 7 Auswechſeln fremder Gold. und Silbermüngen: bes 
‚Sultih mare 
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der galliſchen Kirche jener Zeit; fondern fie vers 
breiten auch oft vieled Licht über die Sitten, Eultur 
und Charafter der fränkifchen Ration ſelbſt. 


8. Solche Nativnaleoncilien waren z. B. das 
erfte und zweite Eoncilium von Orleand. Jenes fam 
auf ausdrüudliches Verlangen Könige Chlodowig's, 
furz vor deſſen Tode, in dem Fahre 511 zufammen, 
Zwei und dreißig Bifchöfe waren auf vemfelben vers 
fammelt, und ein und dreißig Canons wurden darauf 
beliebt. Es wird hinreichend feyn, nur einige der 
merfmwürdigften bier anzugeben. — Durch den erften, 
zweiten und britten Canon wird geboten, die Tod⸗ 
ſchlaͤger, Chebredyer, Diebe, Maͤdchen⸗ oder Frauen⸗ 
räuber, und Sclaven, welche ſich in eine Kirche oder 
bifchoͤfliche Wohnung geflüchtet Haben, nicht eher aus 
zuliefern, als bis derjenige, welcher deren Aushefer 
rung fordert, durch einen auf die heiligen Evangelien 
geſchworenen Eid verfpsochen bat, ' denfelben' afle 
Strafe zu erlaffen. Die gefränkte Parthei foll indeſ⸗ 
fen doch zufrieden geftellt, und z. B. derjenige, weis 
cher eine Frau oder Jungfrau gegen deren Willen ents 
führte, der Sclave desjenigen werden, deſſen Nedite 
Dadurch verlegt wurden, jedoch mit vem Vorbehalte, 
daß jenem gegönnt ſeyn ſoll, mit Gelde fih von’ det 
Dienftbarfeit wieder loszukaufen. — Durch den vier 
ten Canon wird verboten, einen Laien ohne Erlaubi' 
niß des Koͤniges in den geiftlihen Etand aufzuneh⸗ 
men. — Der Grund, worauf diefer Canon beruhete, 
war die auf jedem Freien haftende Verbindlichkeit 
zum Kriegsdienſte. Da diefer zu Folge der König in 
feinem Sintereffe gekraͤnkt worden wäre, wenn vielt 
feiner kriegspflichtigen Unterihanen, durch Eintreten 
in den geiftlichen Stand, ſich dieſer Vervflichtung ent 
zogen hätten; fo veroroneten die Biſchoͤfe, und zwar 
auf befondered- Begehren des Konigs, nietend -opite: 
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barten Städten uud Dertern herum, wagte e8 endlich 
och ka wieder in die Stadt zurüc;ufehren, 
jatte aber kaum ſeinen Fuß in dieſelbe ejeht, als 

Das *yefübel ihn ergriff ind Der Tod die Kirche von 

Auvergne ‚von einem, Sqhandflecken befteiete, ‚welcher 

um fo-Argerlicher des Contraſtes wegen war, den Cau⸗ 

linus goitloſes Xeben- mit dem reinen. Wanpel jo.bieler 
ommer, großer und re Biihöfe, ‚täglich ‚den 
ugen nicht nur der Kar 


4 — — Fe * 
rianer, ) und Heiden darſtellte. X 
& Ra) Sn 
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inlü it Die galliſche Kirche ſich ihres 

Bla und, SER * ae nd 
überbebe, es zugelajfen, D aan ihr Diefen . 

in as glei * 


7. Unter Ehlodowig s Söhnen wurden auch ſehr 
haufig Concilien gehalten. Jedes Jahr verſammelten 
ſich die Biſchoͤfe einer jeden Provinz. Einigemal, 
beſonders wenn; die koͤniglichen Brüder in Frieden mit 
einander lebten, gab: ed auch Concilien, auf welchen 
Biſchoͤfe aus allen drei Reichsantheilen verſammelt 
warens ‚Man kann dieſelben als wahre Nationalcon⸗ 
eilien betrachten, die gewoͤhnlich die ſegensreichſten 
Folgen für vie Eintracht ſaͤmmtlicher Kirchen in Gal ⸗ 
lien nach ſich zogen. Die Verhandlungen auf dieſen 
Concilien bieten dem Geſchichtſchreiber nicht ſelten ein 
Doppeltes Intereſſe. ie belehren nicht nur. über 
den Zuftand der Disciplin und. Auffern Verfaſſung 
; . 





*) Von den Juden mar Cautinus, wie Gregor erzählt, ein 
gan; A Freund; aber nicht, um ihre See · 
den Jeſu Chrifio zu gewinnen; fenderh weil dieſelben 

ihm dei feinen Wuchergefhäften, vorzüglich beim Ein« 
und Auswecfeln fremder Dold- und Suͤbermüngen Dar 
rd Rare 
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der galliſchen Kirche jener Zeit; fondern fie ver⸗ 
breiten auch oft vieles Licht über die Sitten, Eultur 
und Charakter der fraͤnkiſchen Nation ſelbſt. 


8. Solche Natidonalconcilien waren z. B. das 
erſte und zweite Concilium von Orleans. Jenes kam 
auf ausdrückliches Verlangen Könige CEhlodowig's, 
kurz vor deſſen Tode, in dem Jahre 511 zuſammen. 
Zwei und dreißig Biſchoͤfe waren auf demſelben ver⸗ 
fammelt, und ein und dreißig Canons wurden darauf 
beliebt. Es wird hinreichend ſeyn, nur einige der 
merkwuͤrdigſten bier anzugeben. — Durch den erften, 
zweiten und britten Canon wird geboten, die Tod⸗ 
ſchlaͤger, Ehebrecher, Diebe, Mädchens oder Frauen» 
räuber, und Sclaven, melde ſich in eine Kirche oder 
bifchöflidde Wohnung geflüchtet haben, nicht eher aud⸗ 
zuliefern, als bis derjenige, welcher deren Ausljefer 

rung fordert, durch einen auf die heiligen Evangelien 
geſchworenen Eid verfpsohen hat, denſelben alle 
Strafe zu erlaffen. Die gefränkte Parthei foll indeſ⸗ 
fen doch zufrieden geftellt, und z. B. derjenige, weils 
her eine Grau oder Jungfrau gegen deren Willen ents 
führte, der Sclave desjenigen werden, deffen Nedite 
Dadurch verlegt wurden, jedoch mit vem Vorbehalte 
daß jenem gegönnt ſeyn ſoll, mit Gelde fih von’ nA 
Dienftbarfeit wieder loszufaufen. — Durch den vier⸗ 
ten Canon wird verboten, einen Laien ohne Erlaub⸗ 
niß des Koͤniges in den geiſtlichen Stand aufzuneh⸗ 
men. — Der Grund, worauf dieſer Canon beruhete, 
war die auf jedem greien haftende Verbindlichkeit 9 
zum Kriegsdienſte. Da diefer zu Folge der Koͤnig in 
feinem Intereſſe gekraͤnkt worden iväre, wenn viele 
feiner Priegöpflichtigen Unterihanen, durch. Eintreten 
in den geiſtlichen Stand, ſich dieſer Verpflichtung end 
zogen hätten; fo verordneten die Biſchoͤfe, umd zwar 
auf beſonderrs Begehren des KRonigs, nientend ohne“ 
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ſchoͤfe ſtanden. — Durch ven fünften Canon wird 
den Bifhöfen, unter: ©trafe ber Ercommunication 
verboten, Etwas von ben Einkünften ihrer Kirchen 

u irgend einem andern Jwede zu verwenden, als: 

FR zu ihrem eigenen, ftandeömäßigen Unterhalte; 
2. zur Dedung der Unfoften, welche vie in dem kirch⸗ 
lichen Gebäuden nothwendig ‚gewordenen Reparatio⸗ 
“men erfordern; 3, zur Unterſtuͤhung der Armen, und 
endlich A, zum Loöfaufen der Gefangenen. — Der 
fiebente Canon enthält ein Verbot für Aebte, Priefter 
und andere Geiſtlichen, ohne befonvere Erlaubniß ih⸗ 
rer Bifchöfe ſich an das konigliche Hoflager zu begeben, 
um.dort allerlei Onadenbezeigungen von dem Mona 
zu erbetteln. — ud) Diefer Canon warb, weit 

irflich durch dergleichen indiscrete Gefuche der König 

oft nicht wenig geplagt ward, auf ausdrückliches 

langen beffelben von den Biſchoͤfen beliebt. — 
Harch den achten Ganon ward feſtgeſetzt, daß, wenn 
ein Biſchof Bed — Oelaven, — die Ge⸗ 
igung des Herrn en, zum Prieſter oder 
dee, eine ſolche een ihrer Kraft bleis 

» beu.müffe, der Geweihete demnach feine neue Würde 
nicht mehr verlieren koͤnne; aber ver Biſchof alsdann 
and, gehalten feyn foll, dem Herrn des biöherigen 
Selaren deffen doppelten Werth zu erfeßen. — Der 
lao Cone, dreizehute Canon verbietet Der Wittwe eines Priefters 
Col oder Diecons, fid wieder zu verheirathen. — Ger 
IR BE yierjehete Ganon Aberträgt dem Bifchofe die Bermals 
Ses geſanunten, ben in feiner Didcefe liegenden 

i an beweglichen ‚und unbeweglichen 

ü me davon machten blos 

die der Kloger. =. Dir fechnehute Genen 
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macht ed den Bifhöfen zur Pflicht, für alle Kranke, 
Gebrechliche, oder zur Arbeit Unfähige in ihren Kirch⸗ 
fprengeln zu ſorgen. — Der vier and zwanzigfte Eis 
non beftimmt die Dauer der Öfterlichen Faſtenzeit ay 
vierzig Tage; und es erhellt aus viefem Canon, Da 


in einigen Kirchen Galliens dieſelbe bisher fünfzig ' 


Tage gedauert hatte, Endlich wird durch den dreißig⸗ 
ften Canon, und zwar hier zum erftenmale auf einem 
förmlichen Concılium von Biſchoͤfen ver Gebraud) der 
fogenannten Sortes Sanctorum *) unter der Strafe 
der Ercommunication verboten. | 


9, Das zweite Eoneilium von Orleans fam im 
Jahre 533 zufammen. Die drei fraͤnkiſchen Könige 
batten ed begehrt und daher ihren Bifchöfen befohlen, 
wenn nicht Krankheit oder Altersſchwaͤche Einen oder 
den Andern abhielt, ſaͤmmtlich darauf zu erfcheinen. 
Das Concilium beftand indeffen doc nur aus ein und 
dreißig Bifhöfen, wovon ſechs und zwanzig in Pers 
fon und fünf durch Deputirten demfelgen beimohnten. 
Es wurden ein und zwanzig Canons Auf demfelben 
gemacht, wovon einige vorzüglich deswegen merfwäürs 
dig find, weil fie Beſtimmungen enthalten, welche 
mir bie jetzt noch ie unter den Satzungen anderer 
Concilien gefunden haben. So 3. B. waren zu Folge 
des fünften und ſechſten Canons die in. einer bifchöfs 
lichen Wohnung befindlichen Mobilien nicht ein Eigen ' 
thum des Biſchofes, fondern der Kirche, und gingen 
daher nach dem Tode des Erftern auf deſſen Nachfol⸗ 
ger über, — Der neunte Canon verbietet jedem 
Priefter, mit Laien oder unter Laien zu leben. 


2* 
2) Worin dieſe Sortes Sanctorum beſtanden, dieß haben 
wir ſchon im dritten Bande unſerer Fortſetzung er 
und zwar in der zu $. 7. des fleben und zwanzigſten Abs 
ſchnittes gehörigen Note, 
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Der diefer Verordnung Zuwiderhandelnde wird. bes 
drohet, in feinen prieiterlichen Berrichtungen auf uns 
beftimmte Zeit ſuspendirt zu werden. Woraus ſich 
mit Grunde ſchließen läßt, daß Die Priefter der gallis 
ſchen Kiche Damals gewoͤhnlich allein, oder in einer 
Art von Communität mit andern Geiftlidyen lebten, 
Der zwölfte Canon enthält einen Beweis, daß noch 
mandjer, aus heidniſchen religiöfen Ceremonien bers 
rührender Gebrauch unter. den damaligen Chriften in 
Gallien herrfete; denn, es wird in diefem Canon 
verboten, ſolche Gelübpe zu erfüllen, wodurch man 
ſich anheiſchig gemacht habe, in den Kirdyen zu eſſen, 
gu trinfen, zu fingen oder andere. dergleichen, oft 
noch ärgere Unanftändigfeiten zu begeben. — 

ter, der Strafe der Crcommunication. wird. in dem 
jwanzigiten Canon verboten,, von dem Fleiſche eritidh 
ter Xhiere zu effen,. oder auch folcher, die entweder 
an einer Krankheit geftorben, oder durch den Biß 
anderer Thiere „getödtet worden wären. ferner wur⸗ 
den auch, waßjedod) auf frühern Concilien ebenfalls 
ſchon gefchehen war, die Heirathen zwiſchen Chriſten 
und Juden verboten; und endlich durd einen befons 
bern, nämlic) Den neunten Canon feſtgeſetzt, daß eine, 
nad). volljogener Heirath, Den einen oder andern 
Theil überfallenoe koͤrperliche Schwäche, von welcher 
Art ſie auch feyn möchte, das Band ver Ehe nicht 
auflöfen fönne., Unter den verfammelten. Bifchöfen 
befanden fich mehrere, große und heilige Männer, uns 
ter andern auch ‚der heilige Gallus von Auvergne, 
welcher jedoch dem Concilium nicht in eigener Perfon 
beiwohnte, fondern durch einen Repraͤfentanten ſich 
vertreten ließ, obgleich er der einzige Biſchof aus als 
len zu dem Koͤnigreiche Aufträfien gehörigen Laͤndern 
war, welcher auf dem Concilium wenigſtens durch 
ſeinen Abgeordneten erſchien. 
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XXVII. 


1. Pabſt Johannes IL, ſtarb am 26. April des 
Sohred 535. Zum Nachfolger des Berftorbenen 
ward Der wegen feiner audgebreiteten Gelehrſamkeit 
in, großem Anſehen ſtehende Archidiakon Agapet 
gewählte. Er war ein Cohn des Priefterd Gordia⸗ 
mus, und beftieg am vietten des Darauf folgenden 
Monated Mai den durch Johannes IL Xod erledigten 
pabſtlichen Stuhl. Leider war ſeine Regierung ſchnell 
vorübergehend; fie dauerte kaum ein volled Jahr, im 
welchem jedoch Agapeth, fomohl won feiner Gelehrſam⸗ 
keit und tiefem Blicke in den Geſchaͤften, als auch 
von der unerfchätterlichen Feſtigkeit feined Charakters 
und feinem wahrhaft dhriftlihen Heldenſinne, mehr 
F einmal die ſprechendſten Beweiſe zu geben Gelegen⸗ 

eit ˖ fand. 


2. Sein Pontificat begann Agapet ſogleich mit 
einem Akte der Gerechtigkeit, Indem er Das gegen 
Dioscorus, nad deſſen Tod, gefaͤllte Ercommunicas 
tionsurtheil, welches Pabſt Bonifacius von den dies⸗ 
falls in einem Concilium verſammelten Biſchoͤfen und 
Prieſtern erzwungen batte*), in Gegenwart der gg 
fammten Geiſtlichkeit der roͤmiſchen Kirche oͤffentlich 
verbrennen ließ. a 


3. Eontumeliofus, ehemaliger Bifchof von Rieg, 
welcher, angeflagt eines Verbrechens der Unkeuſchheit, 
durch ein vom Pabfte Johannes beftätigtes Urtheil 
galliſcher Biſchoͤfe, ſowohl der biſchoͤflichen, wie pries 
ſterlichen Würde war entſetzt und in ein Kloſter ges 
bracht worden, appellirte jetzt von dieſem Urtheile au 


*) Man ſehe dieſes Bandes 19. Abſchn. $. 2. 
ſortſ. d. Stolb. RM. G. 19. ©. 1. Adthi. 20 


M.Comr.Col, Appellation an, 


so Bon —— — 


ven Mädıfelger- des umes. Agapet nahm die 
aa den heiligen Caͤſarius, 






*B p.B56. daß er Richter: ernennen würde, um die Sache an Dit 


aU uuttefüchen ;-Indeffch follte 

fu, vbſchon Die gallifhen Biſchufe Shih 
jr ‚Kofler zu verlaffen und zu feine 

‚ bennod). bie: zu erfolgte Cad⸗ 
— Verrichtungen, wi auch 
= .. 1. Diefem "pabfilici 
Echreiben feldte zin.gweited, ebenfalls an den heiligen 
*27 ww; vwelchender Pabſt das Gefuch dicke 
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Grundſtuder feiner Rirche veräußern zu Dürfen; um 
Beringt zuriiwnilt; wit deu: Bemerkung, daß die be 
Rehinten ; Samen. ihm qů heilig wien, als vap:« 
Etwas vewjelben zuwiderlaufendes , irgend einer An 
füge wegenüagb jo Zuoß na Uirfehen ber Verfem, 
ihn darum erfuchte nur immer ſeyn mödte, jentalt 
augeben. toͤnnit. 
A Um. die. nänfice Seite tamen auch Deputirten 
BR — Afrika an, und überreichten dem Pabfte ein Eyno 
dalfihweiben des im Anfange eben tiefes Jahres (535) 
3 o:gebaltenen Nationalconciliums. Seit 
du ñdere Juhren war den Kirchen von Afrika: nicht 
ndhe ‚Has Sl gewerden, daß ihre Oberhirten fi 
ig einem Concilium hätten verfammeln duͤrfen Mah⸗ 
rend dieſer langen Zeit, einer Zeit harter Bedrückung 
ano geauſamer, blutiget Berfolger, war die, unter 
vom diſernen Joch einer gefehlofen, die Religion apa 
Arts wii. Feuer und Ochwert verfolgenden arianiſchen 
ee feufzende Kirche von Afrifa in Anfehüng 
ner geislühen Berbälmiffe im tiefen Verfall gerathen 
uud) ihieten het. und Da manche Mißbraͤuche ſich ein⸗ 
ſchlrichen, manche heilſame kirchliche Satzungen bei⸗ 
nahe in voͤllige Veweſſenbeit gerathen muſſca. Mm 


u. 
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alfo Einheit und Glgichförmigkeit ver Disciplig im 
allen Kirchen wieder einzuführen, ven beitebenden 
beiligen Canons neue Kraft zu ertheilen und den in 
ihrem Vermoͤgenszuſtande tiefaefunkenen Kirchen Afri⸗ 
kas auch den ihnen geziemenden äußern Glanz 'wieder . 
zu geben, war unftreitig ein Nationalconcilium eineß 
der Dringenpiten Beduͤrfniſſe; und,da nun durch Ber 
lijar’s ©iege, Afrika jebt wieder dem römifhen Kai⸗ 
fer gehorchte; fo berief Reparaius, Erzbifhof von 
Chartago, ſaͤmmtliche afrikaniſche Bifchöfe zu einem 
Narivnalconcilium in Earthago zufammen, 


5. Zweihuntert und fiebzehn afrifanifche Biſchoͤfe 
waren auf diejem Concilium verfammelt. Groß war 
der Zulauf der, felbft aus fernen Gegenden, herbeis 
ftrömenven Rechtgläubigen; und Diefe wie die Biſchoͤfe 
felbit, eingedent ehemaliger harter Drangſale und 
ſchwerer Prüfungen, konnten, bei dem Anblide der 
ihnen jett wieder aufgegangenen, milden Friedens⸗ 
fonne fid) faum mehr der Thraͤnen enthalten. 


6. Bon den Alten dieſes Eonciliums ift wenig 
auf uns gefommen. Indeſſen machen dennod vers 
fchiedene, ſich darauf beziehende Briefe, ſowohl ver 
auf dem Concilium verfammelten Väter an ven apo⸗ 
ftolifhen Stuhl, als audy von Seite des Pabftes an 
das Concilium, an den Erzbifhof Reparatus und an 
den Kaifer Juſtinian, uns Dinreichenn mit den Darauf 
gepflogenen Verhandlungen bekannt. Neue Canons, 
fo viel man weiß, wurden feine beliebt, nur die ſchon 
beftebenden erneuert, zum Theil auch deren Anwendung 
oder Ausnahmen theild erweitert, theils befchränft oder 
auch genauer beftimmt, und endlich viein dem Jahre 525 
von dem Erzbifhofe Bonifactus, dem Vorgänger des 
Peparatus, mit Zuziehung einiger Bifchöfe, den Kloͤſtern 
in Afrika ertheilten Privilegien auf Da neue beftätigt, 


452 Bon dem Megierungbantritt Zuftintan’s des Orofen 627 


Diefen zu Folge, hatten die Biſchoͤfe fid gar nicht mehr 
‚mir den Angelegenheiten der Klöfter zu befallen. Die 
Moͤnche follten blos unter der Leitung ihrer Aebte 
‚Neben; würde ein Abt fterben, fo follten ſaͤmmiliche 
Möhche des Kloſters ‚einen Andern wählen und, bei 
zweifelhafter, ſtrittiger Wahl, einige andere diesfalls 
‚Zufammentretende Aebie die Sache eniſche iden. Das 
<inzige, Geſchaft, was den Biſchoöͤfen noch überlaſſen 
blieb, war blos eine Kloſterkirche oder Oratorium eins 
zuweihen, ‚oder, einem Mönche die Priefterweihe zu 
extheilen. Banden fie. dad ihnen vorgeftellte Subject 
für die hohe, priefterliche Würde nicht geeignet; fo 
onnten ſie das an fie diesfalls ergangene Geſuch zw 
rücmeifen. 


7. Der wichtigſte Gegenitand, welcher die auf 
dem Concilium verfammelten Väter befdäftigte, war 
die Behandlungsweife ver zur katholiſchen Kirche theils 
Icon herübergetretenen, theils in ver Zukunft, nod 
berübertretenden Arianer. Der Arianismus hatte 

aufgehört die Religion des Hofes zu feyn. Weder 
Furt vor Verfolgung, noch Hoffnung großer Ber 
lohnungen feſſelten mehr die Zungen; laut durfte jede 
jebt Die Wahrheit befennen; und endlich gefährdeten, 
wie der Lofer ſchon weiß, Die von Juſtinian gegen 
Sekten und, Sektengeiſt erlaſſenen Verordnungen aud) 
ungemein, Das zeitliche ‚Sntereffe derjenigen, welde 
Dem arianiſchen Wahne noch ergeben waren. ‚Kein 
Wunder alſo, daß eine große Menge, nicht blos 
Laien, ſondern auch arianiſcher Biſchofe, Prieſter und 
anderer, Geiſtlichen ſich jetzt meldete, und in den 
Schooße der Kirche wieder aufgenommen zu mer 
den begebrte. Aber in Anſehung der arianiſchen 
Geiſtlichkeit entſtand nun ‚Die. Frage, ob. man 
diejelbe ‚in ihren verſchiedenen geiſtlichen Min 
den dafjen, ‚oder nur, in die, Gommunion der Laien 





dis ju defien Tode 566. 253 
aufnehmen, oder auch einen dritten, fo viel möglidy 
vermittelnden Ausweg einfchlagen müßte. Der bei 
weitem größte Theil der Bifhöfe war ver Meinung, 4 
daß man fie blos zur Communion der Laien zulaffer 
follte. Indeſſen getraueten fie fid doch nicht, deſi⸗ 
nitiv hierin zu entfiheiden, fondern es ward einſtim⸗ 
mig beliebt, fi) an den römifchen Hof zu wenden, 
ud die päbftliche Entfcheivung zu erwarten. u 


8. Der Biſchof Petrus,’ nebft einem Diakon 
ber Kirche von Carthago, Namens LKiberatus, wurs 
den alfo mit dem ſchon erwähnten Synodalſchreiben 
nad) Rom gefandt. Das Schreiben des Concilium® 
war eigentlicd an ven Pabft Johannes gerichtet. Da 
aber die Deputirten, der noch fehr rauben Jahres⸗ 
zeit wegen, nicht gleich ihre Reife antreten konnten, 
und Johannes 11. indefien ftarb ; fo gab Reparatus 
ihnen noch ein zweited Schreiben mit, in welchem 
er dem neuen Oberhaupte der Kirche zu deſſen Throns 
befteigung im Namen fämmtlicher afrifanifher Kirs 
dien Stud wünfdte. 


9. Zu gleicher Zeit warb auch Xheoborus, 
ebenfalld Diafon der Kirche von Carthago, nad 
Sonftantinopel an den Kaiſer Juſtinian mit ein ' 
Schreiben gefandt,. in welchem die verfanmelten 
Vaͤter den Monarchen um Zurückgabe ſowohl faͤnmt⸗ 
licher von den Vandalen geraubten Kirchengüter, als 
auch aller den Kirchen ehemals zuſtehenden, ihnen 
aber von den Arianern entzogenen Rechte und Pri⸗ 
vilegien erfuchten. Juſtintan zeigte fi) ungemein 
bereitwillig, den Bitten der afrifanifhen Biſchoͤſe 
zu millfahren, und erließ ſchon unter dem 1. Auguſt 
deffelben Jahres ein, an Salomon, den Statthalter 
bes roͤmiſchen Afrikas, gerichtetes Gefeß, kraft vefs , 
fen nicht nur die, den Kirchen ehemals gehörigen, 
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liegenden Grizde, fondern auch alle aus den Kir⸗ 
chen — Zierrathen, goldene 
und filberne Befäge oder andere Geraͤthſchaften, ohne 
® allen Zeitverkuft. und ohne irgend eine Einwenpung 
© anzuhören, wieder zurüdgegeben werden mußten. 
Auf die fogenanpten Rechtstitel ver gegenwärtigen 
Beſitzer ward, wie billig, nicht bie mindeſte Ruͤck⸗ 
ſicht genommen. | 


10. Auch der Pabft zögerte nicht, den Vätern 
bed Eoncilinpts antworten. Agapet theilte, in 
Anfehung = ul rm —— Mei⸗ 
hung der übrigen afrikaniſchen Biſchoͤfe. ven 
M.Com.Col, Srunete daher I feinem Schreiben an ven Erzbiſchof 

» von Carthago, daß es hierüber bei. den in den Canond 
ſchon enthaltenen Beftimmungen fein Bewenden haben 
follte. Die Irianer müßten zufrieden feyn, daß bie 
Kirche fie wieder in ihren Schooß aufnehme; verlangs 
“gen fie aufler vem aber aud) noch Firdliche Würden 
und Ehrenitellen; fo würde dieſes Verlangen fehr ges 
M . gründete. Zweifel über die Aufrichtigfeit ihrer Bekeh⸗ 
rung erregen, und fogar zu der Vermuthung berech⸗ 
tigen, daß nicht Ueberzeugung, fondern blos Ehrgeiz 
ſie zur Rüdlehr zur wahren Kirche bewogen habe. 
Auch Jenen, welche ald Kinter von den Arianern die 
Taufe erhalten haben, verfchließt Agapet dgn Zutritt 

. zu dem geiftlichen Stande. 


11. Hierin, fo wie überhaupt in Anfehung der 
ganzen Behandlungsweiſe der zur katholiſchen Kirk 
übergetretenen arianiſchen Geiſtlichkeit, war jedoch 
Kaiſer Juſtinian einer ganz andern, von jener des 
Pabſtes völlig verſchiedenen Meinung. Sobald der 
Kaiſer von dem Tode des Pabſtes Johannes und der 
Erhebung Agapet's Kunde erhalten Hatte, erließ er 
an Letztern ein, von einem Briefe des Patriarchen 
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Epiphanius von Conſtantinopel begleitetes kaiſerliche 
Schreiben, um dem neuen Pabſte uͤber deſſen Erhe⸗ 
bung Glück zu wünfden, und nach altem, ſehr loͤb⸗ 
lichen Brauch, demfelben zugleich fein Glaubensbe⸗ 
kenntniß zu überfenden. Juſtinian erfucht ven Pabſt, 
in feinen Antwortfchreiben an ven Patriarchen. pie 
Erklärung einfliepen zu laflen, daß die Kirche alle 
jene von ſich ausſchließe, Deren Lehren nicht mit dem 
kaiferlihen Glaubensbekenntniſſe übereinftimmten. 


| 12. Bald darauf fchrieb Juſtinian abermals 
an den Pabſt. Die Bereinigung der Arianer mik 
der Kirche lag dem Kaiſer fehr am Herzen. In 
feinem Schreiben dußert er daher ven Wunſch, daß, 
um jenen Zmwed defto ‚leichter zu erreichen, die arias 
niſchen Bifhöfe und Priefter auch in der katholiſchen 
Kirche in ihrer bieherigen Würte möchten beibehals 
ten werden. Bei diefer Gelegenheit fucht Juſtinian 
aud) dad Betragen des Patriarchen von Conſtanti⸗ 
nopel gegen den Biſchof Etephanus vorzüglidy Das 
durd; zu entfchuldigen, daß Epiphantus ven Achilles 
auf feinen Befehl geweihet habe. Endlich erfucht 
der Kaifer aud) ven Pabſt, daß er dem Biſchofe 
feines, nunmehr unter dem Namen Juſtinianea, zur 
Stadt erhobenen Geburtsorted vie Würde eines apo⸗ 
ftolifhen Vicarius ertheilen möchte. 


13. Beide kaiſerliche Schreiben wurden natürs 
fiher Weife ebenfalld durch zwei befondere. paͤbſt⸗ 
lihe Breven beangwortet. Juſtinian's Rechtgläubigr 
feit ertheilt Agapet große Lobſpruche. Er fagt dem 
Kaifer, daß er fein Glaubensbekenntniß gutheiße und 
annehme, aber nicht ald wenn vie Lehre eines 
Laien in der Kirche eine Autorität wäre;”) 


7) — — non quia laicis auctoritatem pracdiontionis 
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ſondern weil” er jenet mit: bem Lehrbegriſſe wer Re 
vollkommen uͤberrinſtimmend finde. In Anfehung'pee 
arianiſchen Geiſtlichkett bemerkt ver Pabſt Den Kriſte 
ungefähr das naͤmliche, was er diesfalls vorher fon 
an den Erzbiſchof Reparatus von Earthago geſchrie⸗ 


ben hatte. „In den Schafſtall Jeſu,“ fügt Aga⸗ 
pet hinzu, ‚Auf: man durch Die rechte Thirte kin⸗ 
gehen; aber’'Hpie rechte Thuͤre iſt nicht ſtolzes? Ver⸗ 
langen näch geifttichen Würden und Ehrenftchen.— 
Den Patriarchen von Conſtaͤntinopel glaubt Agapet 
Dadurch, daß verſelbe einem kaiſerlichen Befehle ſich 
hätte fügen miliſſen, gar nicht entſchulde ein zu Ti 
nen; indem es in dieſent Galle mus” wödy: un fo 
macht deffen Pflicht gernefen- wäre, einen” fo ſreu— 
men Raifer; der chnehin ſchon fo viele Neigung 
zeige, die Rechte ves Stuhls des heiligen. Peirud. 
zu ſchuͤtzen, auf jede‘ Urt darauf: aufmerkſamzu 
maden, wie fehr durch dergleichen Befehle eben 
dieſe Rechte gefränft würden.) — NRüdfichtlid des 





admittimur, sed quia studium fidei vestrae pa- 
trum nostrprum regulis conyeniens confirma- 
. mus atque roboramus. | 


5) Quod” autem clementia vestra fratris et eo- 
episcopi nostriEpiphanii dignata est exonssare 
personam, quia in praedicti Achillis consecra- 

‚... » Bope vestra potius jussio quam illius ordinatio 

ee -. Prapveniseet ; credimus quod et ips@ cognoxe- 

„rit jurę culpatum, qui praeter alia quae deli- 

quit, Hoc-certe excusare vix poterit, quödtem 
“I plissimo et clementissimo principi, ‚beagi quo- 
qne Petri privilegia defensanti non vel eppor- 
. .„‚Wune'vel importuae sugcsserit quid in hac parte 
is appstolicae reverentiae deberetur. Con, 
Cop. — — | " 
Dieſes Schreiben des Pabſtes Agapet an Kaifer 
Juſtinian ift wieder, wie fo viefe andere päbſtliche 
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ifchofe8 von Juſtinianea verfpriht Agapeth dem 
aiſer, unverzüglich einige Legaten zu ſchicken, wel⸗ 
e ihm die paͤbſtliche, viedfalls genommgne Ents 
ſließung befannt machen follten. 


14. Bald darauf ftarb der Patriarch Epiphar 
us von Conftantinopef (535) und erhielt zum 
achfolger den Anthimius, Bifhof von Trebizund. 
+ der merkwürdigen Unterredung mit den Seve⸗ 
nern zu Gonftantinopel fand er zwar in der 
eihe der Rechtglaͤubigen; aber in feinem Herzen 
rdammte er das Concilium von Chalcevon, war 
ı eifriger Freund und Anhänger der Eutychianer. 
8 ein folder war er der Kaiferin Theodora ber 
nnt; und Diefe war ed Daher auch ganz allein, 
e durch ihren mädıtigen Einfluß ihn auf den Stuhk 
n Conftantinopel erhob. Sobald Ephrem, Pas 
jarch von Antiochien, Die Erhebung des Anthimtus 
fuhr, ſchrieb er an den Kaifer, venfelben bittend, 
für zu forgen, daß die Synodalſchreiben, welde, 
m Herfommen zu Folge, der neue Patriarch von 
nftantinopel an die übrigen Bifchöfe jet ſenden 
üßte, mit den Lehren der Kirche volllommen übers 
ıftimmend befunden würden. Anthimius Synodal⸗ 


Schreiben, ein wahres Mufter eines mit ungemeiner Um⸗ 
fiht entworfenen, zwar in den ebrerbietigften Ausdrücken 
abgefaßten, aber der hohen päbſtlichen Würde zugleich 
auch nicht das Mindefte 'vergebenden apeftolifdhen Bre⸗ 
ve's. Entkleidet man daſſelbe des, obgleich ſehr ſinnvoll 
gewählten Wortſchmuckes, fon fagt der Pabſt darin dem 
Juſtinian ganz deutlich und unummunden, daß ein Kai» 
fer in rein-kirchlichen Angelegenheiten gar nichts zu bes 
fehlen habe, und daß, wenn er dennoch etwas hierin zu 
befehlen fi anmaße, Bein Biſchof, wenn anders ber. 
felbe die heiligen echten und Pflichten feines bifchöfe 
lichen Amtes nicht verlegen wolle, einem folchen Befehle 
nicht geborchen dürfe. 


% 
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ſchreibep war daher mit.der größten Behutſamleit abe 
. gefaßt, und forgfältig vermied er Darin Alles, was 
: feine verkehrte Lehre hätte verratben können, Kphrem 
nahen DER das Synodalſchreiben an, bat jedoch dem 
Anthimius, über Verſchiedenes ſich umſtaͤndlicher und 
mit mehr Veſtimmiheit zu erklaͤren und vor allem dem 
Eutyches und deffen Lehre Das Anathema zu ſprechtn. 


15. Anthimius Erhebung beliebte auf das neue 
fo fehr den Muth der Alephalen, daß mehrere der 
Vornehmſten dieſer Sekte: der berüctigte Severus, 
Petrus von Apamta, der ſyriſche Moͤnch Zoara x., 
nad) Conftantinopel Famen, ' Berfammlungen dort 
hielten, in Privathaͤnſern ſich priefterliher Verrich⸗ 
tungen erfühnten, das heilige Opfer entweiheten, for 
gar auch Dad Saframent der Taufe ertheilten. Nies 
türliherweife ließ Anthimius dieſes alles gefchehen ; 
Mellte ſich wenigitend, ald wenn er von allem vem 
Uswefen nichts wüßte. Aber die Aebte ver Kloͤſter in 
Sonitantinopel ahneten ven noch hinter Dem Vorhange 
verborgenen Urbeber alles diefes Unfuges. Uners 
ſchrocken wiverfegten fie ſich dem beginnenden Frevel; 
führten gegen Anthimius von Conſtantinopel Klage 
bei dem Kaiſer; führten auch Klage gegen ihn in Ron 
bei vem Pabſte. Juſtinian beruhigte fie, indem er 
ihnen die frohe Kunde mittheilte, daß in furger Zeit 
das Oberhaupt ver Chriftenheit felbft nah Conſtan⸗ 
tinopel kommen werde; zudem gab er ihnen fein fais 
ihed Wort, daß er alle Beſchluͤſſe, welche ver 
Pabſt, während feiner Anmwefenheit in Eonftantinopel, 
auf canoniſchem Wege’gegen Reber und Schismatiker 
erlaffen würde, ohne Anfehung der Perſon werde voll; 
ziehen laſſen. Die frommen Aebte glaubten, vie nahe 
Ankunft des Pabſtes ruhig abwarten zu müffen, und 
tbertießen einitweilen, diefe kurze Zeit über, Das gaͤh⸗ 
tende Chaos feinem eigenen Conflikt. 











bis zu defen Tode 666. 49 


16. Ungefähr ums bie naͤmliche Zeit, vielleicht 
einige Donate früher, trug fi) auch noch ein ande⸗ 
res Ereigniß zu, das, obſchon an und für ſich wenig 
bedeutend , wir dennoch nicht ganz mit Stillſchweigen 
übergeben zu dürfen glauben. Kaifer Julian ver Abs 
trünnige hatte den Hafen von Eonftantinopel anlegen 
laflen und die dankbare Stadt ihm dafür ein Monu⸗ 
ment in Der Mitte des Hafens errichtet. in heftiger 
Sturm flürzte jetzt dieſes Denkmal; und Juſtinian 
befahl nun, an die Stelle der geitürzten Bildfäule dei 
Abtrünnigen ein eben fo herrliches und noch höheres 
Kreuz zu errichten. Wahrhaftig ein eben fo frommer 
als finnreicher Gedanke des Kaiſers! denn das num ers 
richtete Kreuzzeichen war für die Religion eine wahre, 
Dad Andenken ihres Sieges über ihren aͤrgſten Bein 
jeden Tag erneuende Trophaͤ. 


XXIX. 


1. Kaum war Afrika eine roͤmiſche Provinz ge⸗ 
worden, als ſchon eine nicht minder erwunſchte Ge⸗ 
legenheit ſich darbot, auch Italien mit dem Reiche 
der Roͤmer wieder zu vereinigen. Gewoͤhnlich fühet 
jeve glüdlicye Unternehmung: zu einer neuen, und jete 
Eroberung reizt eben fp fehr Die Begierde zu erobern, 
als fie die Kraft, diefelbe zu befrisoigen, vermehrt. 
In dem Herzen des Kaiſers, wie in feinem Staals⸗ 
rathe, ward aljo der Krieg gegen die Oſtgothen is 
Sstalien befchloffen; und früher und fchneller, als man 
hätte vermuthen follen, traf yun dieſes mächtige * 
die Strafe fuͤr ſeine, bei der Zerſtoͤrung des vandali⸗ 
ſchen Reiches, gezeigte unbegreifliche politiſche Apathie. 
Um aber vie Entſtehung wie die Gründe eines Krie⸗ 
ges zu entwideln, welder eben fo ſehr wegen feiner 
langen Dauer und großen Ereigniffen, als der Wan⸗ 
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belbarkeit aller menfiöfidieh Größe und der gfähenben 
Stchaar von Seien, welche? nach einander den biutis , 
gen Schauplatz Betreten, a vorzuͤglich nnfere Aafı 
wierkfamkeit zu feſſela verdient, müflen wir-auf einige 
Augenblice wieder zur Geſchichte des oſtgothiſcher 
Reiches in Italien zuruckgehen. ) 


2. Aus bein verigen Bande wird ber Befer ſich 
erinnern, daß nach Dem Tode Theodorich's des Gro⸗ 
Pen (526) deſſen Enkel: Athanarich, unter der Vor⸗ 
wtundfchaft feiner Butter, ven Thron det Amalen bes 
ſtieg. Unter dem Ramen ihres Sohnes: regierte jet 
Smalafuntba; aber fie herrfchte mit eben ſo viel Weis⸗ 
heit und Kraft, als Herzensguͤte und zarter Sorg⸗ 
falt für das Wohl ihrer- Unterthanen. In diefer ſel⸗ 
tenen Fuͤrſtin war Alles vereint, was nur innner eine 
noch halb rohe, auf ihren Weffenruhm ſtolze Nation, 
die blos in kriegeriſchem Waffengetummel ſich gefaͤllt, 
dennoch dem ſanftern Scepter eines Weibes haͤtte uns 
terwerfen müflen. Durch ihre Mutter Audefleo 
Ehlövowig’3 Schweſter, vereinigte fie in ſich Die zwei 
edelſten und älteften after damaligen Regeatengeſchlech⸗ 
ter, naͤmlich Dad Haus der Amalen mit jenem ver _ 
Merovinger; und ihr leider nur zu frühe geſtorbener 
Gemahl, der tugendbafte und tapfere Eucharis, war 
ein Sprößling des föniglihen Kaufe der Gothen. 
Ibre körperliche Wohlgeſtalt und Schönheit, unftreis 
tig das geringfte ihrer Verdienſte, hatte felbft die Ei 
ferfucht einer Theodora geweckt, umd zog mit unwider⸗ 
ſtehlichem Zauber jedes Herz an ſich, dad nur im 
mer hohes, weibliches Verdienſt nur einigermaßen zu 









9 Dir vorzäglichken Quellen find jetzt: Procopius de 
bell. goth.; Caffieders Briefe; Jornand. de reb. 
Get., und von neuern Verken Muratori undder Abrege 
chronol, de I'hist, d’Italie, T. 1. 
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ſchaͤtzen wußte. Die gluͤcklichſten Naturanlagen hat 
ten die Bildung, welche der große Theodorich ſeiner 
Tochter hatte geben laſſen, ungemein erleichtert. 
Amalaſuntha war mit Wiſſenſchaft geſchmuͤckt, druückte 
mit gleicher Fertigkeit ſich in der lateiniſchen, griechi⸗ 
ſchen und gothiſchen Sprache aus, ſuchte in philoſo⸗ 
phiſchen Studien Erholung nach ihren oft ſo druͤcken⸗ 
den Regentengeſchaͤften, ehrte die Ueberreſte ehemali⸗ 
ger griechiſcher und roͤmiſcher Cultur, belohnte mit 
koͤniglicher Großmuth das Verdienſt aͤchter Gelehrten 
und ihat zur Verbreitung wahrer Gelehrſamkeit, waͤh⸗ 
rend ihrer furzen Regierung von faum acht Jahren, 
ungleidy mehr, oder doch gewiß wenigitend eben io 
viel, als alle fogenannten gefrönten Philofophen je 
noch auf ihren Thronen gethan haben. *) 


3. Acht und zwanzig Jahre war Amalafunthe 
alt, ald fie die Zügel ver Regierung übernahm, 
Nicht leicht war die Aufgabe, welche fie zu loͤſen 
hatte. Gehorſam unter dem Geſetze, follte fie einem 
roben, unbänpigen, nur der fraftvollen Kauft eines 
Helven gewohnten Bolfe Ichren, demſelben den Den 


+) Mit Zuziehung and Hülfe des Pabſtes Agapet wolſto 
Amalafunıha ın Rom rheolegifbe und philefephifche 
Schulen, nah dem Mufter der ehemals fo berühmten 
Alerandriniihen Schule anlegen. Leider binderten bie 
bald darauf in Italien ausgebredhenen Unruhen die Aus» 
führung diefer fo heitfamen, nicht genug zu preifenden 
Unternehmung. — — Ungeachtet ihrer vielfeitigen 
Kenntniſſe und ganz ungewöhnlichen Sorachgewult, 
hatte, nad) deu Zeugniſſe Cafſiedors, ed Amalaſuntha 
ſich dennoch zum Geſetze gemacht, in dem Staatsrathe 
nie ſelbſt zu ſprechen. si Aufmerkſamkeit hörte 
blos die Meinung der andern; gab aber alsdaim 'ei 
Entfcheidung,, weiche vetlfänmneen bewies, daß fe, Na 
über den Gegenftand zu reden, ı nur deſto —— 
denſelben gedacht hatte. eis Jia 








* 
J 
* 
. 
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Beihepihien; "UA Jet ih Sletzig uhren Italien 
od immer“ ‚ds. eine gorhifche Eroberung, 
änd Noͤmer we’ FJiualienrr blos Sclaven der Gothen 
wären ; ſie ſolſte Feruer wie Liche und Zuneigung ihrer 
elgenen Ratien gewinnen, und — was gewiß nichis 












lerchtes wart doch · zugleich much ihre itafienifchen 
—— ———— Aber Rom und Italien ers 


ſtaunten baſd Adr "Wen’ishönen und feltenen Verein 

ten Welberſtumeb Ad nränslicher Charakterſtaͤrke. 
Red Baterd: großer -Geift befeälte die Tochter; und 
ver groͤßte Krgent feiner Zeit war nun durch tik 
geiſtvolles unermirvet thaͤriges, und doch liebes und 
anfted Weib vertomuien erg. — 


4. Deu Anfang’ ihrer Regierung begann: Ama⸗ 
laſuntha mit dem kindlich⸗frommen Beitreben, alle 
träbe und beugende Rüderinnerungen an die letzten 
Jahre ihres Vaters fo viel wie möglih zu vertil 

. Des Boötius und Symmachus Kindern gab 

Die eingezogenen Güter ihrer Wäter wieder zus 
eh, beförverte fie zu Ehrenftellen, überhaͤufte fie 
Urit Woblthaten, und that, was nur immer zu thun 
war, um diefe unglüdlihen Familien mit dem Ans 
penfen, Theodorich's wieder auszuſoͤhnen. 


S. Ihre italieniſchen Unterthanen fchäßte Ama⸗ 
laſunthä gegen die Raubſucht mächtiger Großen; 
md wachte mit unerbittlicher Strenge über Die Hands - 
hebung ber weifen, die bürgerliche Ordnung ſchutzen⸗ 
den Geſetze, welche fie gegen Raub, Gewaltthaͤtig⸗ 
kit, arfeit der Richter, Verkauflichkeit ver 
erechtigkeit, falſches Zeugniß und alle die böfen 
ünfle, erfunden, um die Wirkung eines richter⸗ 
Vyruches zu vereiteln, gleich im Anfange ihrer 
Megisrung ‚gegeben hatte. Theodat, ein Prinz aus. 
der koͤniglichen Familie, und Statthalter oder: Praͤ⸗ 
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fett von Tuscien glaubte fidy über Die Geſetze erha⸗ 
ben; die ganze Provinz betrachtete er als eine, durch 
das Loos ihm zu Theil gewordene Beute. Schon im 
Beſitze großer Laͤndereien, wurde feine Habſucht Das 
durch nur noch mehr gereizt. Jedes Eigenthum, 
das ihm gefiel, riß er an ſich, und Gewaltthaͤtigkeit 
mußte ſtets den mangelnden Rechtstitel erſetzen. Aber 
ſchnell machte Amalaſuntha ſeinen Bedrückungen ein 
Ende, berief ihn nach Ravenna, ließ ſein Betragen 
unterſuchen, und Theodat, durch einen gerichtlichen 
Spruch, welcher ihn zwang, alles unrecht erworbene 
Eigenthum wieder zurückzugeben, gleichſam moralifch 
als einen Näuber brandmarfen. 


6. Den alten roͤmiſchen Adel hielt Theodorich”d 
Tochter in hohen Ehren; fie betradhtere ihn als ein 
ebrwürdiged, aus den Trummern der alten römifchen 
Republik majeftätifh fich bervorbebendes Dentmäl, 
Paulinus mar ein Sproſſe des uralten Geſchlechtes 
der Decier. Sn dem Jahre 534 ernannte ihn Ama⸗ 
laſuntha zum Gonjul und erhob in ihrem Briefe an 
ihn die Tugenden und hoben Verdienſte der Decier 
um die roͤmiſche Republit. 


7. Obſchon in der arianiſchen Lebre erzogen 
und dem Irrthume dieſer Sekte ergeben, ſchützte, 
ebrte und begünftigte dieſe weiſe Furſtin dennoch 
ſtets die katholiſche Kirche. Alle ihre Briefe zeugen 
von der großen Ehrfurcht, welche fie nicht nur fin 
das Oberbaupt der Kirche, fondern auh für alle 
übrigen Bifdiöfe batte; und felbit ein vechtgläubiget 
Monardy würpe ſich Amalaſuntha's zum Beſten der 
katholiſchen Kirche erlaſſent Geſetze und Berorpmuiis 
gen zu einem hohen Bervienfe haben ansehen 
dürfen. er 
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8. rem Geht liebte fie mit mutterkicyer 
it; aber ıhre. nn ana Te ned oe 
Abe Ferauen. ne 
ever frembartigen Beziehung, hatte. Peer 
* reiner Liebe zu: den A fenfhafen, fi denſelben 
ergeben. Daß fie nicht. blos den Verſtand fcimäden, 
fondern auch das erg verebeln, ven Charakter feſt⸗ 
gen und überhaupt dem Geiſte einen höhere. Schwung 
Etheilen: dies baue eigene Erfahrung ihr gelchet 
rd — R ſie daher Die geſchickteſten 

aus Rom unb vr Italien nad) Ravenne, 
durch tadellofen aus 
del, ehrwuͤrdiges Alter und Reichthum an praßtifcher 
Sebenöweisheit ee gothiſche Grafı * 
den des jungen Äthanarich blaue: Sal 
Gefelfhafter, Die Gefee der Sihlihtele 
eipigen Geſetzen der Wernunft herzufeiten: * * 
mag der Verſtand zu lernen; aber dann wird daß 
erz noch nicht die Tugend Tieben; diefe Liebe wird 
erft durch praßtifche Uebung erzeugt und Ießtere am 
feihteften an der Hand weiſer und tugendhafter 
Freunde erworben. ben fo ift Lebensklugheit bloß 
eine Tochter der Erfahrung, und viefe ‘die Frucht 
eine fraftvollen Alters. Daher Theodorich's Toch⸗ 
ter zarte Sorgfalt in der Auswahl der aan \ Ua 
ohungen ihres Sohnes. 


9. Uber leider ſcheiterten Amalaſunthae weiſe 
Griiepungöplane an des Robeit der gothiſchen Nas 
sion. Die Gothen, deg? Wiffenfchaften und ſtillen 
Känften dei Friedens noch fremd, daher ihnen abs 
ob, und. ohnehin ſchon much „Ynsufrieben mit der 

egentin wegen deren Vorliebe zu ben: Roͤmern 
indes: fie. dieſelben überall „begunftigte,.:nie wichtig⸗ 
Ren Staatsaͤmter — wozu jedoch blos Die Unmiffens 
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beit ihrer Gothen ſie zwang — nur mit Römern he⸗ 
ſetzte, und endlich gar, was ihnen die hoͤchſte Unge⸗ 
rechtigkeit ſchien, ihre italieniſchen Unterthanen gegen 
die Gewaltthaͤtigkeiten der ſtolzen und wilden Eroberer 
fhüßte, und vor dem Geſetze keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einem Gothen und Römer kannte, fingen nun 
an, laut Darüber zu murren, daB man dem junge 
Athanarih eine dem fünftigen Gothenkönige hoͤchſt 
unanftändige Erziehung gebe, ftatt den Prinzen mit 
Waffenſpiel und ritterlichen Uebungen zu befchäftigen, 
ihn den Händen gelebrter Pedanten überlaffe, deſſen 
Mannhaftigkeit dadurch erfchlaffe, alles Eriegerifche 
Feuer in ihm erftide. 


10. Dad unter der. Afche glimmende Feuer 
brachte bald ein Zufall zum Ausbruche. An einem 
Hoffelte, ald der große gothifche Adel fhon in den 
Vorſaͤlen ded Palaſtes verfammelt war, traf es ſich, 
dag Amalafuntba ihren Sohn über einer hoͤchſt unan 
ftändigen Handlung überrafchte und in ver erften Aufs 
wallung ihres Unwillens ihm eine Obrfeige gab. Auf 
das höchfte darüber entrüftet,, Jief ver Knabe aus dem 
Zimmer feiner Mutter, begegnete einigen der im 
lafte verfammelten Großen und klagte diefen unter 
Thränen, die blos Zora und Bosheit feinen Augen 
erpreßten, die Härte feiner Mutter, und dik fo eben 
von ihr erhaltene Züchtigung. In einem Augenblide 
war der ganze Palaft voll von diefem großen Creigs 
niffe. Unter dem Scheine eined tief empfundenen 
Unmillene über die ihrem Könige angetbane Schmach, 
glaubten die Wißvergnügten — und zu Diefen ges 
hörten beinahe Alle, welche zum Feſte ſich jet am 
Hofe verfammelt hatten — nun fühner ald bisher 
mit der Negentin fprechen zu dürfen. Stuͤrmiſch 
drangen fie in dad Gemach ver Yürftin, forderten 
gebieteriſch, daß der zum Juͤnglinge reifenbe koͤnig⸗ 


Fortſ. d. Stolb. R. G. 19. B. 1. Abthi. 
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befreit und ü Geſellſchaft feuriger und muthr 
voller Fun a der ehrenvollen Unwiſſenheit ſei⸗ 
ner edeln fahren, erzogen werden — — 


—X ——— 
das ‚wer t von einer entdeckten Vers 






ſchwoͤrung gegen die Krone und- —— 
ihres, Sohnes — Geſchrei galt bald — 
Stimme der N; und Amalaſuntha 

zwungen/d jen Hoſfnungen ihres — 
tollen For ae Barbaren zum Opfer 
zu bringen. Geſellſchaft feine Gleichen ward 
num ber, ‚rich von u f 
licherz Zeit unter den ro) 

len, über — bald audy 

bern/ nem Laſter in das andere, und 


durch feinen trotzigen Ungehorſam gegen feine Mutter, 
dieſe iminer mehr und mehr ahnen, was eigentlich 
a wahre er it der — vr ſeyn 





al 42, Aber eighe it de nit in dem Charafter 
vor. Megagtin. Dem ber: Sereinbrechenden Sturm 
- war; fie Welcteifen, mathig entgegen zu treten. On | 
We Gedanken znit,tinem fur fie'gefobruollen, aber 
enifhgidenden Schlage beſchaftiget wollte. fie.jenody 
worber, im Falle, daß ihr Unternehmen mipli 
würde, eine — ſie ¶ cũ tzende Zufluchteftätte fh | 
bereiten. Kaijer Juſtinian ſchictte Daher | 
fanthe Pe: eine geheime Boiſchaft und ließ ihm fra 

ob mi Rheovorich’8 Tochter, wenn fie gezwungen 
fehkte,. Italien; vun yerlafen, fhüugend.in — 
ten: en -  Yuftinian’8 Antwort warımie | 
ee fe —— tom Der Reifen, gab 
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umverzuͤglich Befehl, in Dyrrachium einen Palaſt für 
fie in Bercitfchaft zu feßen, wo fie fo lange bleiben 

. Könnte, bis ed ihr gefallen würde, fid) nad Eonftans 
tinopel zu begeben, 


13. Unter finnreidy gewaͤhltem, hoͤchſt fcheinbas 
rem Vorwande wichtiger Aufträge und Befehlshaber⸗ 
ftellen, fanpte Amalaſuntha nun die Häupter der 
Mipvergnügten, nämlidy Drei, der verwegenften und 
mädhtigften gothifchen Grafen und Herzoge nad) vers 
ſchiedenen, jedod) weit von einander entfernten Gren 
poften Staliend. Zu gleicher Zeit ließ fie ein Sf 
in fegelfertigen Stand feßen „ mehrere Küften mit einer 
Summe von vierzigtaufend fund Goldes an Bord 
deffelben bringen und ihre treuelten Diener darauf eins 
fhiffen. Dem Commandanten des Fahrzeuge gab 
fie Befehl, nach Dyrrachium zu fteuern, jedoch licht 
in den Hafen einzulaufen, fondern aufferhalb deſſel⸗ 
ben fi) vor Anker zu legen und fo ihre weitern Bes 
fehle abzuwarten. Won den ihr ergebenen Gothen 
wählte nun Amalafuntha einige der tapferften, ents 
fchloffenften Männer, und auf deren Treue fie fich 
vollkommen verlaffen konnte. Diefen gab fie ven Auf 

‚trag, den vor ein paar Tagen abgereifeten Herzogen 
nadhzueilen, ſich ihrer, wo fie fie treffen würden, zu 
bemädjtigen und dann ohne weiters auf ver Stelle 
fie hinzuriditen. 


14. Alles gelang nach Wunſch. Ymalafuntha’a 
Befehle wurden pünktlich vollzogen. Die Hinrichtung 
der Häupter der Verſchwornen ſchreckte alle Uebrige; 

‚zieternd flaunten die Barbaren ob der Energie und 
Entfcloffenheit eines Weibes; und unumſchraͤnkter 
als je herrfchte nun wieder Amalafuntha an dem Hofe 
von Ravenna. Dad vor Dyrrachium Niegende Schiff 


"10. Im: an —— PR zu ähm, | 
er an feiner eigenen Nation zum Bern 
In kirchlichen Angelegenheiten hatte Juftir 
wir bereit8 in einem der vorigen A e 
baben, die Bifchöfe Hypatius un t 
alien an ben Pabſt gefandt. — 
Gelegenheit, und machte in einer gel 
redung Juſtinian's Seen den yo 
ganz Tuscien (Toscana) dem Kaifer m 
zu fpielen bereit ſey, fobald derfelbe ihm nur kit 
wifje beftü Eumme Goldes, Bo li 
Senat. und ehrenvollen Aufenthalt i ini ] 









jerdart wär Theoderich’s Schwe 
2 Foren hieß —— und Pa nai 
“ — — '6.Water den verbal: König 
aumd. 
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zufichern wollte. Mit Vergnügen lauſchten die 
Bifhöfe Theodat's verraͤtheriſchem Antrage, beſtaͤrk⸗ 
ten ihn in ſeinen guten Geſinnungen gegen den Kaiſer 
und nahmen ed über ſich, ſobald fie nach Conſtanti⸗ 
nopel zurüdgelehrt fegn würden, Die Genehmigung 
der von ihm gefegten Bedingungen bei ihrem Monar⸗ 
den zu erwirken. Ä 


XXX, 


1. Hatte bisher Amalaſuntha die Ausfchweifuns 
gen ihred Sohnes beweinen müffen; fo follte deſſen 
frübzeitiger Tod fie jetzt in noch tiefern Kummer vers 
fenfen. Schnell und furchtbar hatte Die Wolluft fich 


an ihrem Opfer gerächt. Der junge Wuſtling war 


een Greis, bevor er noch das zwanzigfte Jahr feines 
Lebens erreicht hatte, und ftarb ſchon in dem fechzehn 
ten feines Alters, nachdem er faum acht Jahre ven 
Titel eines Königs geführt hatte, 


2, Als Amalafımtba fah, wie der an Geiſt und 
Körper völlig erfchöpfte Athanarich mit jedem Tage 
fihtber vem Grabe entgegenwanfte, ward fie über 
ihren, nady dem Tode ihres Sohnes völlig verlaffer 
nen Zuſtand nicht wenig beunruhiger. Cie wußte, 
Daß, nad) den Fundamentalgefegen der gothifchen Nas 
tion, die Krone nicht von der. Lanze zu der Kunfl 
übergehen fünnte; und von einer Menge geheimer 
Feinde umgeben, ſah fie zugleich voraus, daß, wels 
cher der Großen auch den Thron beiteigen follte, fie 
gewiß in viefem ebenfalls einen ihrer unverföhnlichen 
Feinde finden würde. Voll diefer nichts weniger ald 
ungegründeten Beforgniffe, fnüpfte fie mit vem Kai⸗ 
‚ fer wieder neue Unterbandlungen an, und gab ihm fo 
ziemlich deutlich) zu verftehen, daß fie wohl geneigt 


FE 
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pi konnte, RE feinen Vorfahren dem roͤmiſchen 
sriffenen Provinzen nd ter. 
mi Seringungen Kawieber re ae —* en 


3. Abe mal ne a era 2 Sawach 
beit ſo vieler andern. großen und ſtarlen Seelen. 
Sie wollte bexijchen, weil fie das —— verſtand, 
und daher dag Regiment ihr von Rechtswegen ger 
bübrte. . So lange iht Sohn lebte, war fie nicht bl 
Die Negentin Staliend geweſen, ſondern hate felb 
mit Bewilligung ver gothiſchen Nation, ven Tütel 
einer Königin ‚geführt, Als Daher der — 
Moment her. konnie fie fich nicht eniſchlie 
ibren Thron llig zu verlaſſen; brach de 
mit Juſtinian die Unte plungen wieder ab, und 
fiel nun auf ven Gedanken, in Theodat ſich "einen. 
‚Beuoffen der Herrſchaft zu geben, jedoch bloß den 
koͤniglichen Titel mit, ihm zu tbeilen, das Wefen 

ver koͤniglichen Gewalt aber ganz allein⸗ in ihren 
Händen zu behalten. ) 

4. Eiligſt warb Theodat nach Ravenna berufen. 
Amalafuntha fagte ipm, daß fie bei Athanarich's hoff⸗ 
nungslofem Zuftande längft ſchon die Augen auf. a 
geworfen, ihm ven Throm der Gothen beftiamt- unp 
aur dedwegen mit fo vieler Strenge ihn 





25 Es iſt ſhwer zu ertathen, weher wohl der Irrthum 
rerer ——— berrühren mag, melde un. 
zuibten, Amalafuntha habe ſich mit Apeobat vernakßl 
der Precop noch Caſſiodor wiffen eiwas davonz im 
Gegentheil belehren fie uns, daß Theodat damals ſchen 
eine Gemahlin, Namens Gudeline, alte daß beide 
fid nie FR einander trennten, y deline ng 
eine je Zeit in einem, freitich fie und i 
mahl or, Shmählichen blichen Briefwerpfel mit der Kaiferin 
beodera geflanden ſey. 
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habe, um zu verhindern, daß er nicht durch fernere 
Ungerechtigkeiten ſich den Haß der Gothen und Roͤmer 
zuziehe und fo .felbit ihre ibm wohlwollenden Abſich⸗ 
ten vereitle. Seht, da dad Geſchehene nun längit 
ſchon vergeffen wäre, fey fie bereit, ihn auf ven Thron 
zu erheben, jedoch unter der Bedingung, daß er ihr 
unter einem Eide verfprechen müßte, ſich mit vem Eds 
niglicen Zitel zu begnügen, ihr aber, wie biöhber, 
die Gorge für dad Wohl Staliend und der Gothen 
ganz allein zu überlaffen. Theodat warf fid) zu ben 
Füßen feiner Wohlthäterin , verfprady, betheuerte und 
befhwor alles, wad man nur verlangte, und ward 
fhon am andern Tage nad) Athanarich’d Tod in Ras 
venna zum Könige von Italien auögerufen. *) 


5. Bon der Xhronbefteigunge Theodat's/ und 
Amalafuntha’d wurden der Kaiſer und aud) der Senat 
in Rom unverzüglid in Kenntniß geſetzt. Theodat 
in feinem Schreiben an den roͤmiſchen Senat erhob 
die Tugenden Amalafuntha’d, und diefe in dem 
ihrigen jene des Theodat's. Abered war Caſſiodor, 
welcher, in feiner Eigenfhaft ald Minifter, beide 
Briefe entwarf, in Theodat's Schreiben ſchilderte 
er demnach) die Amalafuntha wie fie war, in Ama⸗ 
lafuntha’8 Briefe aber ven Theodat blos wie er 
hätte feyn follen. | 





*) Es verfteht ſich von ſelbſt, daß die einſichtsvolle Amala⸗ 
funtha, der es gewiß nicht an Menſchenkenntniß ge⸗ 
brach, wenig auf den Eidſchwur des Theodat's gebauet 
haben mag. Ihre Hoffnung, den neuen Machtgenoſſen 
in einer fleten Abhängigkeit von ihr zu erhalten, bes 
ruhete vorzüglich und vielleicht ganz allein auf Ihecdar’6 
onerfannter Unfäpigteit, Schwähe und Feigheit, fo 
wie auf dem Haß und der allgemeinen Beratung, wel⸗ 
che er ſchon ſeit fo vielen Jahren ſich zugezogen hatte, 





40 — — 
feyn — roͤmiſchen 


Reiche e Italiens ihm a 
wiſſen Seingugen mine — — 


3A Aber malte ef ie Cämat — 
eit fo vieler andern. großen und 

Sie wollte berifchen, meil fie das Hertſchen — 
und daher das Regiment ihr von Rechtöwegen 
buhrte ¶ So lange ihr Sohn lebte, war fie nicht 6 

die Negentin Sraliens geweſen, fonvern hatte fel 
mit Bewilligung der — en el 
einer Königin geführt, Als Daher, der — 
Moment Be , konnte fie fich nicht 

ihren Thron’ freiwillig zu verlaſſen; brach 

mit Juſtinian die Kay sg —* 

fiel nun auf den Gedanken, in Th 

Geuoſſen der Herrſchaft zu "geben, gi * 
koͤniglichen Titel mit. ihm zu theilen, das Weſen 
ver koͤniglichen Gewalt aber ganz allein⸗ in. ühren 
Händen zu behalten. *) R 


4. Eiligft ward Theodat nad) Ravenna herafız. 
Amalaſuntha fagte ihm, daß fie bei ich h⸗ 
nungsloſem Zuftande längft ſchon die Augen auf ibn 


jeworfen, ihm ven Thron ver Gothen XRX 
— deswegen mit fo vieler Strenge —— 


22 Es ift fhwer zu erdatben, woher wohl der Sarfumieh, 
rerer Geſchichiſchreiber berühren mn weiche gerabepu 
erzählen, Amalafuntha habe fid Mit —E 
Weder Procop noch Caſſiodor wiſſen eiwas daponz im 
Gegentheil belehren fie uns, daß Theodat damals ſchau 
eine Gemahlin, Namens Gudeline, hatte, daß beide 
fh nie von einander trennten, und Gudeiine 

eine kurze Zeit in einem, freilich für fie und ihren 

zehn —2 — fhmählicyen Briefwechſel mit der Kaiferin 


» 
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habe, um zu verhindern, daß er nicht durch fernere 
Ungerechtigkeiten ſich den Haß der Gothen und Roͤmer 
zuziehe und fo .felbft ihre ihm wohlwollenden Abſich⸗ 
ten vereitle. Seht, Da dad Geſchehene nun längit 
ſchon vergeffen wäre, ſey fie bereit, ihn auf den Thron 
zu erheben, jedoch unter der Bedingung, Daß er ihr 
unter einem Eide verfprechen müßte, ſich mit dem fs 
niglichen Zitel zu begnügen, ihr aber, wie bisher, 
die Sorge für Dad Wohl Staliend und der Gothen 
ganz allein zu überlafjen. Theodat warf fid) zu ven 
Füßen feiner Wohlthaͤterin, verfprach, betheuerte und 
befhwor alles, wad man nur verlangte, und ward 
fhon am andern Tage nad) Athanarich's Top in Rus 
venna zum Könige von Stalien ausgerufen. *) 


5. Bon der Thronbeſteigung. Theodat’d, und 
Amalafuntha’d wurden der Raifer und aud) der Senat 
in Rom unverzüglich in Kenntniß geſetzt. Theodat 
in feinem Schreiben an den römifchen Senat erhob 
die Qugenden Amalafuntha’d, und dieſe in dem 
ihrigen jene des Theodat's. Aber es war Caſſiodor, 
welcher, in feiner Eigenfchaft ald Minifter, beide 
Briefe entwarf, in Theodat's Schreiben ſchilderte 
er demnach die Amalaſuntha wie fie war, in Amas 
lafuntha’8 Briefe aber ven Theodat blos wie er 
hätte feyn follen, | 


*) Es verſteht fich von felbft, daß die eınfichtsvelle Amala⸗ 
funtha, der es gewiß nicht an Menſchenkenntniß ges 
brady, wenig auf den Eidſchwur des Theodat's gebauet 
haben mag. Ihre Hoffnung, den neuen Mactgencflen 
in einer fteten Abhängigkeit von ihr zu erhalten, bes 
ruhete vorzüglich und vielleicht ganz allein auf Theodats 
anerkannter Unfähigkeit, Schwäche und Yeigbeit, fo 
wie auf dem Haß und der allgemeinen Verachtung, wele 
he er ſchon ſeit fo vielen Jahren jich zugezogen hatte, 
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6. Zu Theovars übrigen Laftern gefellte ſich 
nun auch noch das Laiter des ſchwaͤrzeſten, ſcheuslich⸗ 
fen: Undankes. Amalaſuntha's erflärtefte Feinde, 
beſonders die Freunde und Anverwandten der drei auf 
ihren Befehl getoͤdteten Gothen berief, er am feinen 
Hof, überhäufte fie mit Wohlthaten und ſuchte durch 
Gunftbezeugungen jeder, Art ſich auf das engſte mit 1 
ihnen zu verbinden.  Die-treueiten Diener der Könn 
gin ließ er heimlich und meuchelmoͤrderiſcher Mei 
aus dem Wege räumen, und endlich Amalafuntba . 
ſelbſt des Nachts in ihrem Gemache verhaften und in 
einem feſten Schloffe auf dem Lago di Bolfena eins 
ſperren. ) * — 

7. Die Derrils dieſer Thronrevolution ſind guu 
nicht bekannn Meſts ſchwerer iſt es daher zur. degra 
fen, wie ein elenber, durchaus verhaßter, 
derachteter, feiger und unentſchloſſener Menfdy, das 
erbaͤrmliche Schattenbild eines Königs, es hat wagen 
Dürfen, eine von einem Theile ihrer Natiorl" geliebte, 
von einem anderm gefuͤrchtete, aber von allen Gothen 
geachtete und von den Römern und Stalienern anges 
detete Königin plöglich aller ihrer Macht zu berauben, ' 
fle gar zu verhaften und von dem Throne, ‚auf weils 


*) Diefer See hieß damals lacus Vulsiniensis. Erik 
mit weißen Seifen umaeben,: fehr reidy an Fiſchen, umb ' 
an feinen Ufern hält ſich eine ungeheure Menge wilder ' 

Bögel auf. Der jüngere Plinius fpriht von zwei mals 
digen Inſeln, welde auf dem Waſſer dieſes Sees 
ſchwammen. Da eb, troß der großen Leichtgläubigkeit 
der alten Geograrhen, es fi) dennech nicht denken läßt, 
daß Plinius ſelbſt in Italien eine folhe Naturmerkiwi 
digkeit nicht gehörig unterfucht haben follte; fo ift au 
vermuthen, daß diefe Inſeln feit Plinius Zeiten, durd 
zeue Aug ätige Anfäge von Land, endlich feſt gewor ⸗ 

den find. 
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chem fie fo viele Jahre mit Anfehen und Weisheit ges 
berrfcht hatte, in einen fchmählichen Kerfer hinabzur 
ftürgen. Cine, ein neued unerhörted Bubenſtück 
Theodat's enthüllende Erzählung des Gregors von 
Tours nimmt jedoch einigermaßen ven Vorhang bins 
weg, welcher jened Werl ver Finfternig und des verabs 
fheuungswürdigiten Undanks dedt. Audofleda, 
Chlodowig's Schweſter, Theodorich's Gemahlin und 
Amalaſuntha's Mutter lebte damals noch. Es war 
eine ſehr fromme, aͤußerſt gutmuthige, aber etwas 
beſchraͤnkte Fuͤrſtin. Dem tüuckiſchen Theodat gelang 
es, ver leichtglaͤubigen koͤniglichen Matrone falſchen 
Argwohn gegen die Aufführung und den Umga 

Amalafuntha’s beizubringen. Audofleda madıte ihrer 
Tochter Vorwürfe. Amalafuntha’s Ehrgefühl ward 
empört. Mehr gefränft als beleitigt, verließ vie 
Königin dad Gemad ihrer Mutter; aber vergiftet 
ftarb vieje unter furchtbaren Convulſionen fdyon am 
folgenten Morgen, und zwar glei eine Stunde 
nachher, als fie vie heilige Communion empfangen 
hatte. Erkaufte Schelme verbreiteten fogleich übers 
all vad Gerücht, Amalafuntha babe ihre Mutter in 
dem Kelche des heiligen Abendmahls vergiftet. Die 
von höllifher Boöheit erfonnene Berläumdung ward 
von der ftupiden Leichtgläubigfeit gierig verfdjlungen. 
Jedermann fchauderte vor der unerbörten Frevelthat 
zurüd. Der jedes Verbrechens fähige Theodat bes 
nußte tiefe Etimmung, und fo ward drei Tage Dars 
auf die bid jetzt fo maͤchtige Königin ald eine Ges 
fangene nad) der oben erwähnten Inſel abgeführt. 





8. Aber mit Amalafuntha’d Entfernung von 
dem Hofe waren deren Feinde noch lange nicht zus 
frieden; fie zittersen bei dem Gedanken an die Moͤg—⸗ 
lichkeit der Nüdfehr der auf einige Augenblicke durch 
die ſchaͤndlichſte Kabale unterdrückten Königin, Den 
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wächling auf, dem Throne ebenfalls zittern 
a fr j Pr ‚Mühr, ‚Ste 5 


ihm vor daß, nach dem einmal, gegen die Königin 


gewagten Schritt, ſeine Krone und ſein Leben, ſo 


"lange Amalafuntha-Tebte ,, bedrohn wären. «Nur in) ı 


dem Untergange Amalapuhtha’s fey Sicherheit für 
ihn. Den König von dieſer «Gefahr zu befreien, 
boten. fie ſich — m Su: —— An 
feine einer ir. ſchon beben | 
lem feine ei gung, Die Döner eich 27 
dem Gere. von Boljena, und des, großen Theodo⸗ 
sic’s große Tochter ward im Wade, von ihnen erı 
Brofelt. 9), i - en: M 
” a 


Ton disfenBorgängen-in Yalien zu 


ſinian noch nichts befannt. Durch Amalafundbe’s 


iefe, mie durch die von Theodat den beiven 
fen. Hypatius und Demetrius gemachten Anträge,zu 
den fhönften Hoffnungen berechtigt, ſah er ſich ſchon 
im, Beſitze wenigſtens von Tuscien, wo nicht von 


ganz Italien und den Laͤndern an der, Donau, Als | 
1 
— — 


24 In feiner geheimen Geſchichte behauptet Procapind, daß , 
Theodora, won Eiferfucht getrieben, ehe Worwilien 
u er Gemahts, dem Eatferlihen Gefandten am Hefe 
. Ravenna geheime Befehle geſchickt habe, in | 
feine und Tiftige Weife den Theodat zu dem Eni v 
u bringen, die Königin ermorden zu.laffen. Wen einst 
heodora ift ohnehin alles zu glauben; aber audydiefe 
neue Anklage erhält durch einige verdächtige Stellen in | 
den Briefen ber Königin Gundeline, Iheodars Gemeh. 
lin, an. Theodera, einen ziemlich heben ‚Grad von 
Wahrſcheinlichkeit. — Indeſſen war, als die officielle 
Rachticht von ‚der. Ermerdung Analafuntha’s in Cor 
ftantinepel ankam, niemand troftisfer und erzürmter alt 
Thesdora, und in Gegenwart ihrrs Gemahls und bes 
ganzen Hofes ſchwur fie unverfößnlichen Haß und furch 
bare, Rache ben Prördern — ihrer Greundin, 
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dem SKaifer die Thronbefteigung Theodat's war ges 
melvet worden, glaubte er, Theodat und YAmalafuns 
tha ſeyen über die Abtretung Italiens mit einander 
einverftanden, und die Erhebung des Erftern ſey nur 
ein Mittel, die Wiedervereinigung der italienifchen 
Provinzen mit dem roͤmiſchen Reiche zu erleichtern. 
Um die Sache zu befchleunigen, fandte er den Petrus 
von Theffalonih, einen berühmten Rechtsgelehrten 
von Conftantinopel, der mit ausgebreiteten Kenntnifs 
fen aud) die Gabe ter Unterredung in einem fehr 
hohen Grade verband, mit geheimen Aufträgen an 
Theodat und Umalafuntha nad) Ravenna, In Aus 
lon, einer Stadt am adriatifhen Meerbufen, erfuhr 
Metrus die Gefangenfchaft der Königin. Ohne einen 
Augenblid zu verlieren, fandte er einen Eilboten mit 
diefer Rachricht an den Kaiſer und erbat fich neue Ver⸗ 
baltungsbefeble. Suftinian, der von jeher Amalas 
ſuntha's eveln Charakter zu würdigen wußte, und 
eine befonvere, fogar Theodoren's Eiferfucht erregende 
Neigung gegen ſie bliden ließ, gab feinem Geſandten 
die Weiſung, alles, was in feinen Kräften ftünpe, 
anzumenden, um bie Königin aus der Gefangenfchaft 
zu befreien. Dem Theodat und allen Großen ber 
gothifhen Nation follte er erflären, daß er, ver Kai⸗ 
fer ſelbſt, fi) in der Perfon der Tochter des Theodo⸗ 
rich's auf Dad gröbfte beleidiget fühle. Drohungen 
follten mit gelindern Borftellungen wechſeln, und 
nichts follte unverfucht bleiben, um Amalaſuntha's 
ſchmaͤhliche Bande fo fchnell ald möglich zu zer 
brechen. 


10, Petrus eilte nad) Ravenna; aber leider! 
war, ald er in der Reſidenz ded Gothenkoͤnigs ankam, 
Amalafuntba fon nicht mehr unter ven Lebenden. 
Theodat erſchrak, als Yuftinian’d Gejandter vor ihm 
erfchien; er fuchte alle Schuld, allen Antheil an der 
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’ chſten — erbitterten Großen an feinem. Hofe, 
r a ieh —— — voll 


——— um Online te in Bean 
2: Eonftantinopel, um münblid ‚ven Kaiſer ng 
vollends von ſeiner ünſchule au Überzeugen. 


Pi. * pibiger Son, 
Hatte vor —— 
deaken, Rs Te fer ealle Grund, 
e Zugenn, 
a des Laſiers. Hätte er 






Ganz 
ihm war ſein College Eiberius: * Mann von 
% Gtpiegenheit des Ghiftes, ſirengen "Srunpfägen ud 
voll heiligen Glaubens am her ze » Tugend und 
> Wahrheit. 


12. Als Theodat's beide Geſandten vor Dem 
Kaiſer erjcienen,. fing Opilion mit ſeiner gewoͤhn ⸗ 
Er Wortfülle wieder au in die Länge um) ite zu 

n, erſann eine Züge nad) der anderm und 
A fie alle fo gut aus, ald nur immer ein ibeene 
armer Shwäger fie auszuſchmücken vermag. Ruhig 
und, gebuloig hörte Juſtinian ihn bis zum Ende an, 
aber die düftere Miene und das ernite Schweigen‘ "dB 
‚ Ziberius, wie deſſen ungleich freiere, würvenoflere 
" Haltung waren dem Kaiſer nicht entgangen. Ad das 
ber. die dffentliche Audienz beendigt war, behielt er 
denſelben noch bei ſich, und erfüchte ihm, ihm den 
‚ganzen Hergang aufrichtig und Der Wahrheit treu zu 
erzählen. -Liberius, bei dem die Politik feim, auf 
Zug und Krug reducirtes und unter gewiſſen Regeln 
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und Formen gebrachtes Syſtem niederträchtiger Schlau» 
beit und Gdjelmerei war, entdedte nun mit edler 
Freimüthigkeit dem Kaiſer dad ganze ſchaͤndliche Ges 
webe von Bosheit, Rachſucht und Grauſamkeit, bes 
zeichnete den Theodat ald den wahren Urheber des an 
Amalajuntha begangenen Mordes, und fchilderte den 
ſcheuslichen Undanf des Mörterd mit der ganzen Leb⸗ 
baftigfeit eines, über foldyen unerhörten Frevel auf 
das hödhfte empörten Gemüthes. 


13. Alle feine Beredfamfeit hatte jetzt Opilion 
fruchtloe vergeuter. Er erhielt Befehl, den Hof von 
Conftantinopel zu verlaffen, Petrus von Theflalonich, 
Juſtinian's Oejantter, aber die Weifung, alle Uns 
terhandlungen mit Theodat abzubrechen,, ihn als einen 
erklärten Feind Des Kaiferd und des Reiches zu bes 
handeln. 


14. Eine fo fhöne Gelegenheit, ohne die Ger 
rechtigfeit zu verlegen, fid) ganz Italien zu bemädhs 
tigen, wollte Juſtinian nicht aus den Haͤnden lafs 
fen. Wie chemald in Afrika, rechtfertigte auch jegt 
wieder warme Theilnahme an dem unverdienten 
Schickſale der unglüdliden Amalafuntha einen Bers 
tilgungefrieg gegen ven treulofen und graufamen 
Thronräuber. Der Krieg gegen die Gothen und 
die Eroberung Staliend und der, die römiihen Korn⸗ 
boden noch ımmer mit Setraide anfüllenden Inſel 
©icilien wurden demnach befdjloffen, und dem tapfern 
und glücklichen Belifar, deſſen in Afrifa gefammelten 
Lorbeern nody nicht vermwelft waren, abermals vie 
Entwerfung des Pland und die Anführung ded Hee⸗ 
red und ber Flotte mis unumſchraͤnkter Vollmacht 
übertragen. | 
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XXXI. 


1. Der Römer UAngriffeplan war mit Weisheit 
und Kriegefunde entworfin. Auf feinen zwei entferns 
teften Grenzpunkten follte dad gothiſche Reich anges 
griffen werden. Der tapfere, Dem Leſer ſchon bes 
Fannte Gothe Mundus erhielt demnach von vem Kai— 
fer ven Auftrag, in Dalmatien einzurüden und Die 
Stadt Salona zu belagern. Eigenilih war diefe 
Bewegung nur eine mächtige Diverfion, vorzüglich 
Darauf berechnet, die Gtreitfräfte der Gothen zu theis 
len und deren Aufmerkſamkeit auf ihre nördlidyen 
Grenzen zu ziehen, während Belifarius, nachdem er 
durch Die Eroberung Siciliens Die Seecommunication 
zwifchen Afrifa und Unter s talien bergeftellt haben 
würde, die Gothen im Süden von Italien angreifen 
und von Da raſch in das Herz ihrer Monarchie vors 
ruͤcken wollte. 


2. Seinen Grundfägen freu, verlangte Belijas 
rius von dem Kaiſer kein Heer, fondern blos ein 
Truppencorps; denn die ganze Armee, welche bes 
ftimmt war, Das mächtige oſtgothiſche Reich zu flürs 
zen, und aus Italien eine römijche Provinz zu mas 
hen, zäblte Taum ftebentaufend und fünfhundert 
Mann, wovon noch ver größte Theil aus frempen, 
aber durch römifche Kriegsdisciplin und geſchickte Feld⸗ 
oberſten zu trefflichen Soldaten gebildeten barbariſchen 
Voͤlkern beſtand. Außerdem hatte er noch eine, hoͤch— 
ftend aus fechehundert Mann beſtehende Leibwache, 
weldye aber der Kern feiner Arme war, und die Bes 
liſarius aus den tapferften und geübteften Soldaten 
ver kaiſerlichen SPalafttruppen felbft ſich ausgeſucht 
hatte. Unterfeloherren des Beliſarius waren: Con 
ftantinus, Beſſas und Peraned, Sohn des nad 
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Gonftantinopel geflohenen Gurgened, Königs von 
Iberien. Auch Photius, Antoninend Sohn erfter Ehe, 
begleitete feinen Ziefvater auf diefem Zuge. Er war 
kaum adıtzehn Jahre altz aber fittlid) und tadellos in 
feinen Wandel, verband er mit der ausgezeid)netften 
Zapferfeit jegt ſchon alle Reife des männlıdyen Alters. 
In dem ganzen, von Beliſarius Geiſte bejeelten Heis 
nen Heere war nur eine einzige Perſon zu viel; unD 
Dieje einzige Perjon war Antonına, Belifarius Ge⸗ 
mahlin. Ihren Gemahl liebte fie nicht, ſetzte aber 
einen Eigenſinn darein, ihn auf allen ſeinen Feld⸗ 
zugen zu begleiten. Den jungen Theodoſius, ihren 
erflärten Buhlen, den fie, um ihre Ausſchweifungen 
wenigitens dod) mit einem durchſichtigen Flor zu bes 
deden, zum Intendanten ihres Hausweſens gemacht 
hatte, nahm fie ebenfalld wieder mit. ˖In Afrika 
harte fie ihren Gemahl ſchon entehrt; noch mehr ents 
ehren jollte fie ibn aud) in Sstalien, wo fie, wie wir 
in der Folge feben werden, ihn zu einem Schritte vers 
leitete, der auf immer felbit feinen Feldherrnruhm 
verdunfelte, ihn felbit in den Augen aller Redlichen 
mit Schande und Schmach bedeckte, und feinem Na⸗ 
men ein, in der Geſchichte unausloͤſchliches Brand⸗ 
mal aufdrüuͤckte. 


3. Die nicht ſehr bedeutenden, mit der Groͤße 
der Unternehmung in gar keinem Verhaͤltniſſe ſtehen⸗ 
den Zurüſtungen waren bald beendiget. Im Anfange 
des Sommers 535 ward dad Heer eingeſchifft, zus 
gleich aber auch ſehr forgfältig überall das Gerücht 
verbreitet, Belijarius fegele blos nach Afrifa, um 
dem Eaiferlichen ©tatthalter Dort eine neue Berftärs 
tung an Truppen und Schiffen zuzuführen. 


4. Die Oeereife war glüdlih und noch von fürs 
zerer Dauer ald das erſtemal. Als die Flotte die 





450 Bon bem Regierungsantritt Suftinian's des Großen5 27 


Küften von Sicilien zu Geſicht befam, fteuerte fie fos 
gleidy auf Diefelben zu und ging Dann vor der Etat 
Catana unter Anfer. Hier wollte Belifarius einige 
Zeit verweilen, um die Gelinnung der Einwohner 
von Sicilien zu erforfhen. Zu feinem größten Vers 
gnügen vernahm er bald, daß die allgemeine Stim⸗ 
mung des Volkes beinahe überall zu Gunften ver 
Roͤmer fey, und DaB man nur auf die Proclamation 
des römijchen Feldherrn warte, um freudig und uns 
bedingt fid) dem Kaifer zu unterwerfen. Wirklich 
öffneten auch, auf Belifars erfte Aufforderung, Cas 
tana und jelbft Syracus, Siciliens Hauptftapt, den 
Römern ihre Thore. Die andern Städte folgten 
dem Beifpiele der Hauptftadt, und nirgends fanven 
die Römer Wiverfland, ald vor den Mauern von 
Palermo. 


5. Bon der Landfeite war die Stadt unbe 
zwingbar. Aber der Hafen lag außerhalb der Kes 
ftungswerfe, erſtreckte fid) jedoch fo nahe an dieſel— 
ben, daß Die Meereöwellen die Stadtmauer befpühls 
ten. Beliſar lief mit feiner Flotte in dem Hafen 
ein, ließ bierauf die zu jedem Schiffe gehörigen 
Boote durdy eine Art Flafchenzüge an die Haupts 
mafte hinaufminden, fie mit einer auserlefenen Zahl 
von Bogenihüßen bemannen und dann die Schiffe 
Iangfam ver Stadt ſich nähern. Aus viefer, weit 
über Die Stadtmauern emporragenden ©tellung ers 
goß fih nun auf Die Befakung ein ununterbrodyener 
Pfeilregen, gegen ven fie ſich gar nicht zu fchügen 
‚vermochte. Die ganz unerwartete, beinahe unglaubs 
liche Art des Angriffed benahm ven Gothen bald 
allen Muth; fie begaben fid) ſaͤmmtlich auf die Flucht 
und die Stadt ward den Römern übergeben. 


6. Mit der Einnahme von Palermo war bie 
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Eroberung Siciliens vollendet. Belifarius kehrte nach 
Syrakus zurüd, um dort während des Winters pie 
Verwaltung und innern Angelegenheiten der Inſel zw 
ordnen. Um ven bewunderten und gefürchteten Hel⸗ 
den zu fehen, war beinahe Die ganze Volksmaſſe von 
©icilien innerhalb ver Mauern der Hauptftadt vers 
fammelt. Unter vem frohen Zurufe einer unermeßs 
lichen Volksmenge hielt Belifarius am lebten” Tage 
des jahres feinen Einzug in Syrakus; und da dieſer 
Tag aud) der leßte feines Confulatd war; fo warf 
er, wie ſolches zu Conftantinopel zu gefchehen pflegte, 
eine Menge Gold, und Bilbermünzen unter Das, von 
allen Seiten jubelnd um ihn her wogende Volt, 


7. Die Empdrung der im Afrika unter dem 
tapfern Salomon ftehenden roͤmiſchen Kriegsvoͤlker 
bemmte auf kurze Zeit ven Lauf feiner Siege. Be⸗ 
lifarius ftand eben im Begriffe, nad) Stalien hinüber 
zu fegeln, ald der von feinen eigenen, aufrührerifchen 
Soldaten vertriebene Salomon, von Procopius be⸗ 
gleitet, im Lager bei Syrakus ankam.“) Blos mit 
tauſend Mann und einem einzigen Schiffe ſegelt Beli⸗ 
ſarius, ohne Zeit zu verlieren, nach Carthago. Seine 
Gegenwart befeſtiget die treugebliebenen Soldaten in 
ihrem Gehorſame. Die Rebellen, geſchreckt durch 
ven Namen des Helden, ziehen ſich zurück. Beliſa⸗ 
rius verfolgt ſie auf einer Strecke von fuͤnfzig Stun⸗ 
den, greift ſie endlich an, ſchlaͤgt ſie ſammt den mit 
ihnen verbundenen Mohren nach einer großen Nieder⸗ 
lage in die Flucht und wurde damals ſchon dem blu⸗ 
tigen mauriſchen Kriege ein Ende gemacht haben, 
haͤtte nicht ein Aufſtand ſeiner eigenen Truppen ihn 
eiligſt wieder nach Sicilien zurückgerufen. 


*) Man vergleiche damit den ſechſten Paragraphen bes 
13. Abſchnittes. | : | 
Jeril. d. Stolb. ⁊. O. 9. B. 1. WIE 31 
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8. Sber-hlok üpd.(Örrlcht von der gewiſſen und 
nahen Ruͤckkehr des Srlöberen war binreihend, um 
ven Aufruhr zu nämpfen; und ale Veliſar ankam, 
fand er ſein Leger eben fo vubig, als ex es bei. fei, 
ner Abreiſe veleſſen vi .. Br 


O. Beiiſar befabl nun , die Sfotte in fegelfer, 
tigen "Stand zu ſezen; muſterie fein kleines, aber 
unter feiner Anführung unuberwindliches Heer; legıe 
Befagung in. Spralus und Palermo, und traf. mit 
‚gewohnter Abatigkein alle Vorkehrungen, um nach 
der Ankunft eines Eilboten «Schnellieglere), den er 
noch erwartete, ſogleich über vie Meerenge von De 
fina zu fegeln und mit allem Nachdrucke die Erobe⸗ 


zung dialien⸗ w ann 
| XXXIl. 

Ä 1. Der ſchnelle und unerwartete Verluſt von 
@icilien, dem ehemaligen Bollwerke Staliend gegen 
Die Fotten von Carthago ſetzte alle Gothen in Be 
flürzung, am meiften aber ben bangen, frafıloien 
Kheovat. Ihn ſchreckte dad’ Schickfal Gelimer's, 
und im Geiſte ſah er ſich ſchon als Gefangener den 
Ariumphzug des Helden Beliſarius fhmüden. Was 
ſeine Beſorgniſſe vermehrte und auch den letzten 
Btrahl der Hoffnung ihm trübte, war die Node 
richt: von der völligen Niederlage des gothiſchen Her 
veB- in Dalmatien. Der. tapfere Mundus hatte c# 


gefchlagen : und zerſtreut, und >. Galone mit Sturm 
erobert. } 


2, Suftinian’e ſchlauer Befiäfttträger, Peru 
Forlior wußte die peinliche Lage des von 
X und Angſt neualter Abeodars teefflich zu 


wer 
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benutzen. Unaufbörlih ſchilderte er ihm den Born 
des uber Amalaſuntha's Ermordung hoͤchſt erbitter⸗ 
ten Kaiſers, die Größe der roͤmiſchen Macht, die 
Siege Beliſars und die Schrecken eines furdhtbaren, 
nun nicht mehr abzumwendenden Bertilgungäfrieges. 


3. Um, für weldyen Preis es auch feyn möchte, 
auf feinem Haupte die Krone zu erhalten, entfchloß 
fidy Theodat, foldye nicht blos zu entehren, ſondern 
wahrhaft zu befhmugen und zu beſudeln. Von der 
Höhe eined unabhängigen, felbititändigen Xhrones, 
ließ er ed ſich gefallen, in die Reihe demüthiger 
Bafallen des Kaiferd berabzufteigen. Ein Vertrag 
ward von ihm unterzeichnet, durch welchen er Sici⸗ 
lien ven Nömern abtrat, und zu einem jährlichen 
Tribut von dreihundert Pfund Goldes und, auf 
jevedmaliged Begehren des Kaiſers, zur Stellung 
dDreitaufend Mann gothifher Hülfsvoͤlker ſich vers 
bindlich machte. Er entfagte ferner durch dieſen Ver⸗ 
trag dem Rechte, Conſuls zu ernennen, verfprady 
feierlih, auch nicht einmal die fenatorifche Würde 
ohne befondere Erlaubniß des Kaiſers irgend jemand 
zu ertheilen, und gegen feinen Senator oder Pries 
iter Todes- oder Eonfidcationdftrafe zu erfenneit, ber 
vor er nicht dazu die Genehmigung des Hof von 
Conftantinopel würde erhalten haben... Endlich ward 
noch feftgefeßt, Daß bei feierlichen Zurufungen des 
Volkes der Name des Kaiſers vor jenem des gothiſchen 
Koͤnigs genannt, und wenn dieſem eine Bildfaͤule 
errichtet würde, ded Juſtinian's geheiligtes ) Bild⸗ 
niß derſelben ſtets zur Rechten ſollte geſetzt werden. 


) Ein Ausdruck, beibehalten aus den Zeiten geibnifger 
Cäfare, der aber jetzt in ſolcher und ähnlicher Gteitung 
b106 ein leeres Wort ohne Sinn war. 4 is 
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4, Mit viefer Urkunde kehrte nun Petrus nach 
onftantinopel zurüd. Aber fo vemüthigend und 
ſchmaͤhlich auch Der eingegangene Vertrag, und jo 
wahrſcheinlich ed daher aud) war, daß er ın Eonitans 
tinopel würde angenommen werden, fonnte er Dema 
ungeachtet Theodar’s geängftetes Herz nicht völlig bes 
ruhigen. Um alſo noch einige tröftlihe, Hoffnung 
erregende Worte darüber von Petrus zu hören, lü 
er ihn, als er ſchon Dyrrachium erreicht hatte, wie 
der nach Ravenna zurüdrufen. 


5. Zwifchen Juftinian’s [blauem Minifter und 
dem, feiner edeln Abftammung wie feiner „tapfern 
Nation unwürdigen König ſpann fid) nun ei in feiner 
Urt ganz eigenes, höchft feltjames Geſpraͤch an. Let ⸗ 
terer forſchte, ob Juftinian wohl ven Vertrag gench⸗ 
migen und vog-einem Kriege gegen Italien abſtehen 
werde. Petrus, ver Theovar’s Gedanken ‚errieth, 
Rellte ſich, als wenn er von gleichen Beſorgniſſen 
beunrubigt würde, ‚bradyte einen Zweifel nach dem 
andern vor, wovon immer einer fur Theodat noch 
beunrubigenper war als der andere. Der König fprad) 
nun von der. Ungerechtigkeit eines foldhen, Angrufes, 
von den Strömen von Blut, welche wärden.vergoflen 
werden ‚und überhaupt von den, für Die ganze Menſch⸗ 
heit fo. traurigen Folgen eines Krieges, welchen Daher 
jeder gerechte und weiſe Monardy mebr als alles an 
dere zu vermeiden ſuchen müßte; , Petrus, des furcht⸗ 
famen Theovat’s in feinem, Herzen hoͤhnend, jedoch 
in, Worten, ihm, ſchmeiche ind ſagte nun zu. ibm; Cs 
wire ſehr begreiflich, daß E! ‚ein. tiefer, Platoniket, 
ein von den hoben Ideen tiefes Weiſen ganz begeifters 
ter Kopf, den größten Abſcheu gegen einen Krieg 
fühle, Die traurigen ren defjelben. aus Dem wahren 

ER ‚Sefihjtäpunfte betrachte, und fo aus 
Bi e zur — auch den Frieden von ganzer 
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Seele liebe. Aber fein Herr, ver Raifer, wäre von 
einer ganz andern Art; verfelbe fey fein Platoniker, 
überhaupt gar fein Philofoph, und die hohen Ideen 
und menfcenbeglüdenden Theorien dieſer Herren 
wären ibm ganz fremd; Juſtinian fürchte ſich alfe 
nicht im mindeiten vor einem Kriege, und betrachte 
venjelben, wie alle Richt: Philofophen ihn betradhtes 
ten, nämlich daß er, ver Kaiſer, weil Stalien früher 
ftetö zu dem roͤmiſchen Reiche gehört hätte, nun auch 
beredhtiget fey, durch Die Gewalt der Waffen ed mie 
der’ mit feiner Monarchie za vereinigen. Er müfle 
gefteben, feßte der liftige Gefhäftdmann hinzu, daß 
er es gar nicht für wahrfcheinlid) halte, Daß Juſtinian 
die einmal befcjloffene Eroberung Italiens fo leichte 
aufgeben werde. 


6. Diefe letztern Worte des Petrus -benahmen 
dem Theodat nun vollends nod) ven letzten Funken 
von Hoffnung. Da für ihn der Krieg ein größeres 
Uebel war, als alle feit Anbeginn der Welt auf dem 
Erofreife zufammengehäufte Schmach; fo unterzeidy 
nete er nun noch einen zweiten Vertrag, kraft deſſen 
er, gegen Ländereien von einem jährlichen Ertrage 
von zwölfhundert Pfuno Goldes, ganz Italien und 
alle dazu gehörigen Laͤnder dem Kaiſer förmlich dbtras. 
Da jedoch eine Krone in feinen Augen alle ihre Reize 
nody nicht gänzlıcd) verloren hatte; fo mußte Petrus 
ibm mit einem Eide verfpredhen, von dem zweiten 
Bertrage nicht eber Gebrauch zu machen, ale bie ver 
erite von dem Kaifer völlig würde verworfen worden 
feyn. Um in Anfehung des Petrus feiner Sache 
deſto ficherer zu feyn, ordnete Theodat aud) von feiner 
Seite einen Geſandten an den Kaiſer. Er wählte 
hierzu den Ruſticus, einen 'italtentiben Biſchof; Die 
fer follte den Petrus nach Conftantinopel begleiten, 
deſſen Schritte dort genau beobaditen, und alles moͤg⸗ 
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liche thun, um zu bewirken, daß: derfelbe fein eidlich 
gemachtes Verſprechen erfülle, 


7. Indeſſen glaubte Theodat doch noch nicht 
alles für feine Sicherheit gethan zu haben. Es fiel 
ihm ein, daß ein mächtiger Fürſprecher ihm vielleicht 
bei dem Raifer ſeht wicht ge Dienfte würde: erweiſen 
koͤnnen. An ſaͤmmtliche Senatoren in Rom erging 
alſo ein. koͤniglicher Brief. Theodat forderte von 
ibnen, daß der geſammte Senat, um den Kaiſer von 
feiner Expedition nach Italien abzuhalten, ein drin⸗ 
gendes Schreiben an denſelben erlaſſen, zugleich auch 
den unlangſt erſt auf den paͤbſtlichen Stuhl erhobenen 
Agapet zu bewegen fuchen follte, ſich felbft nach Com 
ſtantinopel zu. begeben, um wo möglich durch feine 
Bermittelung dem: Frieden zwiſchen dem Kaifer und 
den Gothen noch eine längere-Dauer zu verſchaffen. 
Diefer Aufforderung an den Senat waren Drohungen 
beigefügt. Der ganze Senat follte ermordet werden, 
wenn er ſich weigern würde, dem gerechten Verlangen 
des gothiſchen Königs zu entſprechen. — Man mußte 

ehorchen. Der Senat erließ ein, in kiner feiner 

: Sipungen, mit alt» republifanifcher Würde abgefaßs 

tes Schreiben an den Kaifer; und auch Agaprı der 

heilige Bater entſchloß fh, ohne zu Hagen, für das 

. KBefte-des Senats, der Einwohner Roms und vor 

uuaglich für das Befte der heiligen Kirche, die weite, 

Außerft beſchwerliche Reife nach Conſtantinopel, bei⸗ 
nahe in dem Herzen des Winters zu unternehmen. 


xxxuli. 
1. Von fünf Biſchoͤfen, feinen Legaten, einig 


Diaconen und mehrern andern Geiftlichen feiner Kir⸗ 
:&e begleitet, kam Pabſt Agapet am zweiten Februat 





DE 
ı 


bis zu deſſen Tode 537. 87 


des “Jahres 536 in Gonftantinopel an. Um die Uns 

foften diefer Reife zu beitreiten, war der heilige Vasen 
gezwungen gewefen, einen großen Theil ver heiligen 
Gefäße der Petersficche zu verpfänden. *) Unter 
weges hatte der Pabft einem Lahmen, welcher zugleich 

ſtumm war, in der Kirche vor den Augen des ganzem 

Volkes den Gebraudy feiner Glieder und, nachdem nn. M. » 
ihm die heilige Euchariſtie gereicht, auch die probe 

_ wieder gegeben. 


2. Um dem Oberhaupte ber Kirche die ihm gei 
bührende Ehrfurcht zu. bezeigen, ſchickte Juſtinian 
dem Agapet mehrere Biſchoͤfe und einige der hoͤchſten 
Beamten feines Hofes entgegen. Wohlwollend wurs 
den alle von dem Pabfte empfangen, auch jene, wel: 
he der Kaifer noch nachher an ihn fandte; nur den 
neu ernannten Patriarchen von Gonftantinopel, den 
Anthimius, wollte Agapet durchaus nicht ſehen. 





*) Gafftedor, noch immer. erfier Minifter am Hofe vor 
Ravenna, forgte dafür, daß diefe Gefüfie bald bar» 
auf von dem Eöniglihen Schatze ausgelöſet und ber 
Kirche unentgeldlid wieder zurüdgegeben wurden. Ob— 
gleich auch diefer Zug Caſſiodor's Andenken Ehre Brinag, 
fo ift es für uns doch nicht wenig ſchmerzhaft, ihn hier 
anzeigen zu müffen; jedec blos deswegen, weil der Leſer 
daraus erfehen muß, daß der fenit fo weife, edle, wahr: 
haft fromme Caſſiodor die, beinahe an Niederträchtig- 
feit grengende Schwachheit hatte, auch nad Amalan 
ſuntha's Ermerdung ned) ferner an dem Hefe zu 
bleiben und fo dem Mörder feiner ehemaligen, Fieber 
würdigen, ihm ſtets fo huldvollen Königin ebenfals zu 
dienen. — Höchſt wahrſcheinlich war tief gefühlte 
Reue über dieſe, dem Andenken feiner Wohlthäterin 
zugefügten Schmach der vorzügischfte Beweggrund. wel⸗ 
cher ihn ſpäter beſtimmte, der Welt endlich vollia au 
entſagen und den Ru feiner Zage in einem Kiofber zu 
beſchließen. 
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liche thun, um zw bewirfen, daß derſelbe fein eidlich 
gemachtes Verſprechen erfülle. 


7. Indeſſen glaubte Theodat doch noch nicht 
alles für ‚feine Sicherheit gethan zu haben. Es fiel 
ihm ein, Daß ein mächtiger Fürfprecher ihm vielleicht 
bei dem Kaifer ſehr wichtige Dienfte würdeverweifen 
Können. An ſaͤmmtliche Senatoren in Rom erging 
alfo ein, koͤniglicher Brief. Theodat forderte von 
ibnen, daß der geſammte Senat, um den Kaiſer von 
feiner Expedition nach Italien abzuhalten, ein drin⸗ 
gendes Schreiben an denſelben erlaſſen, zugleich auch 
den unlaͤngſt erſt auf ven paͤbſtlichen Stuhl erhobenen 
Agapet zu bewegen fuchen follte, fich felbft nach Com 
ſtantinopel zu begeben, um wo moͤglich durch feine 
Vermittelung dem Frieden zwifdyen Dem Kaifer und 
den Gothen noch eine längere-Dauer zu verschaffen. 
Dieſet Aufforderung an den Senat waren Drohungen 
beigefügt. : Der ganze Senat follte ermordet werden, 
wenn er ſich weigern würde, dem gerechten Verlangen 
Des gothiſchen Königs zu entſprechen. — Man mußte 
geborden. Der Senat erließ ein, in einen feiner 
Sitzungen, mit altsrepublifanifcher Würde abgefaßs 
te8 Schreiben an den Kaiſer; und auch Agapet der 
beilige Vater entſchloß ſich, obne zu lagen, für das 
Befte-des Senats, der Einwohner Noms und vors 
güglich für das Befte der heiligen Kirche, die weite, 
Außerft beſchwerliche Reife nach Conſtantinopel, bei⸗ 
nahe in dem Herzen des Winters zu unternehmen. 


XXXIII. 
1. Bon fünf Birhöfen, feinen Legaten, einigen 


Diaconen und mehrern andern Geiſtlichen feiner Kit 
qhe begleitet, kam Pabft Agapet am zweiten Februar 
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des Jahres 536 in Eonftantinopel am. Um die Uns 
Foften dieſer Reife zu beitreiten,, war der heilige Vasen 
gezwungen gewefen, einen großen Theil der heiligen 
©efäße der Peterskirche zu verpfänden. *) Unter⸗ 
weges hatte ver Pabft einem Lahmen, welcher zugleich 
ſtumm war, in der Kirche vor den Augen des ganzen 


Volkes ven Gebrauch feiner Glieder und, nachdem erg ,eg. M.Dier. 


ihm die heilige Euchariſtie gereicht, auch Die Sprache: 
_ wieder gegeben. | 
2. Um dem Oberbaupte der Kirche die ihm ger 
bührende Ehrfurcht zu. bezeigen, ſchickte Juſtinian 
dem Agapet mehrere Biſchoͤfe und einige der hoͤchſten 
Beamten feines Dofed entgegen. Wohlwollend wur: 
den alle von dem Pabfte empfangen, aud) jene, wel: 
he der Kaifer nody nachher an ihn fandte; nur den 
neu ernannten Patriarchen von Conſtantinopel, den 
Anthimius, wollte Agapet durchaus nicht ſehen. 





*) Caſſiedor, noch immer. erfier Minifter am Hofe vor 
Ravenna, forgte dafür, daß diefe Gefühle bald date 
auf von dem Eöniglihen Schatze ausgelöſet und der 
Kirche unentgeldlich wieder zurücgegeben wurden. Ob— 
gleich auch diefer Zug Caſſiodor's Andenken Ehre Bringg, 
fo ift es für uns doch nicht wenig ſchmerzhaft, ihn bier 
anzeigen zu müflen; jedoch blos deswegen, weil der Leſer 
daraus erfehen muß, daß der fenit fo weife, edle, wahr: 
haft fromme Caſſiodor die, beinahe an Niederträctig- 
feit grenzende Schwachheit hatte, auch nad Amala⸗ 
ſuntha's Ermordung ned ferner an dem Hefe gu 
bieiben und fo dem Mörder feiner ehemaligen, lieben 
würdigen , ihm ſtets fo hultvollen Königin ebenfalls zu 
dienen. — Höchſt wahrſcheinlich mar tief gefühlte 
Reue über diefe, dem Andenken feiner Wohltbäterin 
jugefügten Schmach der vorzügiichfte Bervegarund. wel⸗ 
her ihn ſpäter beftimmte, der Welt endlich vbllig zu 
entfagen und den Ref feiner Zage in einem Kiofber zu 
beidyließen. 
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— 78 
wer zu: der rzeugung 

—— *— ſeiner Reife: —* ich 
. erreichen wäre; tan: halte feine Maßregeln ges 
nommen; kaunte feimen veraͤchtlichen, ſchwachen Geg⸗ 

ner, wußte du —25 ihm wicht entgehen würde, - 

=: and winfdte naher; ferdftiwon:pem Pabſte Feine wei 

. tern Brgemodsfiollungen acht. Darüber zu horen. Aga⸗ 
‚pet hatte das feinige gethan, und beſchraͤnkte num 
feine ganze Sirkſamken währen feines Aufenthalts 
in Eosftantinupet, Hloa'uuf’uad heilige Intereſſe der 
Religion, af Kichliche aungelogenheiten und das Wohl 

| ber morgeaviſen Per 


4. De Kaiſer ws nzaglich bie Raiferin er er⸗ 
ſachten den Pabſt ſehr dringend, den Anthimius vor 
fi zu kaſſen und ihn in ſeine Kirchengemeinſchaft auf⸗ 
zunehmen. Agapet: zeigte ſich hierzu fogleich bereit, 
jedoch unter ver Bedingung, daß Anfhimius ihm vor 

her ein, ver Lehre der Kirche volllommen entfpres 
chendes Glaubensbekenntniß überreihe, und zugleich 
verfpreche,, unverzüglich zu feiner biſchoͤflichen Kirche 
Bad) Trebizund zurüdzufehren, indem, wie der Pabſt 
bemerkte, eine ſolche Berfegung von einer Kirche zu 

. einer anders, ohne irgend einen hinreichenden Grund, 
Den heiligen Canons durchaus zuwiderlaufe. 














6. Theodora, des Anthimius eifrige Befthägerin, 
ſuchte nun durch Verſprechungen jeder Art den Pabſt 
far ihren Bünftling zu gewinnen; durch einen ihrer 
geheimen Emiffäre ließ fie ihm fogar große Summen 
Geldes und koſtbare Geſchenke anbieten. Als alles 
dieſes nichts Half, ſchritt ſie zu Drohungen; und Ju⸗ 

inian, von feiner Gemahlin dazu —— vergaß 
ſich einmal in einer Unterredung mit dem 
Der Ehriftenpeit fo weit, daß er ven Pabſt fragte, ob 


bis zu deſſen Tode 566. . 489 


er wohl wiffe, daß ed in feiner Macht ſtande, ihn, 
wenn er ſich laͤnger widerſetzen wuͤrde, auf immer zu 
verbannen. „So,“ erwiederte Agapet, „jebt' bes 
merke ich erſt, wie außerordentlich ich mich getaͤuſcht 
babe. Ich glaubte bisher, vor einem chriſtlichen Kai⸗ 
ſer, vor dem erſten Sohne der Kirche zu ſtehen, und 
ſehe nun, daß ich mich in Gegenwart des Kaiſers 
Diocletianus befinde.“ 


6. Die unerſchuͤtterliche Feſtigkeit des Pbſte⸗ 
fiegte endlich uber ven Einfluß der Kaiſerin. Juſti⸗ 
nian gab nad), willigte ſogar ein, daß Anthimiue, 
wenn er fein, mit der Lehre der Kirdye übereinftims 
mendes Slaubensbefenntniß ablegen wollte, feines 
bifhöflihen Amtes entfeßt wuͤrde. 


7. Anthimius, ftolz auf die Gunft der Raiferin, 
daher beffere Zeiten hoffend, hielt jegt für rathfamer, 
einftweilen lieber feinen Würden zu entfagen, ald zu 
der fatholifchen Kirche fi zu befennen. Bor dem 
von Agapet verfammelten Goncilium erfchien er dem⸗ 
nad) nicht; ward alfo von dem Pabfte, mit Zugiehung 
der cerfammelten Biſchoͤfe förmlich verurtheilt und 
entfegt, übergab hierauf in eigener Perfon das Pals 
lium in die Hände des Kaiſers, verließ Eonftantineb 
pel und zog fich in eine, unter dem beſondern Schutge 
der Kaiſerin ftehende Stadt zurüd. 


8. An die Stelle des Anthimius ward Mennas,; 
ein geborner Alerandriner, auf den Patriarchenſtuhl 
erhoben und von dem Pabfte felbft zum Biſchofe -ges 
weiber. Bis jegt war Mennas Buperior des großen 
Kloſters zum heiligen Samſon in Gonftantinopel ges 
weſen, hatte ſich ſtets als einen aͤchten Katholiken be⸗ 
währt, die Beſchluſſe des Conciliums von Chalcepon 
mit Ehrfurcht angenommen und durch Gelehrſamkeit 
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md Reinhnt-ner Gitsen Ach iberall Eher und Ude 
ung erworben, Wie Wahl: des Kaiſers fand daber 
eligemeinen Briſal, und die. Geiſtlichkeit wie Die Ein 
_ wohne von ‚Goaßaninope beꝛoci laut daraber ibre 


1 .4 5. um eu ⁊ ’ 






’ F 





8. In een. —* an Yes, Pas 
triärhen von Jeruſalem, fehte. Pabſt Ugapst den⸗ 
felben von Allem, was währen feines ‚Aufenthaltes 
Bub ihm abet Mg Berndt. up a u we 

m rweis, daß Er. zu der, 
durch den Abinins dem Stuhle von Conſtantinopel 
a aefdamsegen und nicht Dem roͤm⸗ 

Stuhle, wie. er Härte. thun müllen, Nachricht 
— gegeben habe, .—m, Wie Ephrem von Antiochien 
und noch viele andere Bischöfe, hatte Petrus von 
Rervſalem die Symodalſchreiben des Anthimius, troß 
beſſen geſetzwidriger Verſetzung von einer Kirche zur 
andern, dennoch angenommen. Die paͤbſtliche Ruͤge 
mat Demmadc alle Biſchoͤfe, welche ich gleichen Man 
geld, an Ehrfurcht gegen die beſtehenden Canond ſchul⸗ 
ig gemadıt hatten, 
Kar 10. Bald darauf ward der Pabſt Amt, und 
ſarb am 22. April 536, nad) einer fehr thaigen und 
Dia preiswuͤrdigen Regierung von faum eilf Mo: 
naten. Sein Tod ward von der abendländifchen. wie 
morgenländifchen Kirche gleich ſchmerzhaft gefühlt und 
aufrichtig betrauert. Unerhoͤrt warrder Zulauf des 
Volket von den hoͤchſten bis zu den niederſten Staͤs 
ben bej den Exequien des open Verſtorbenen in Con⸗ 
Hantinopel. Ungefähr drei Monate nachher wurde 
bie eorunärbigr Reliquie nah Rom transportirt und 
in der St. Peterskirche begraben, Während, feiner 
ge aber weifen Regierung confecrirte bſt ger 
eüf Bischöfe und ordinirte vier D Al⸗ 
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er ſtarb, hatte er ſchon Die noͤthigen Anſtalten zu füis 
ner nahen Rüdfehr nach Rom getroffen und ven Din 
fon Pelagius zu ſeinem Apocrifiarius bei dem Kaiſer 
ernannt. cam 


" j 
11. Um die Decrete des Pabſtes, nach ihrem 
ganzen Umfange, in Vollzug zu ſetzen, auch Dad, wad 
er angefangen hatte, völlig zu beendigen, berief Men 
nad, der neue Patriarch, gleich nady Agapet's Top, 
ein Concilium in Gonftantinopel zufammen.. WE 
den fünf abendlänpifchen Biſchoͤfen, welche ald Kagel 
ten den Pabft nad Conſtantinopel begleitet hatten, 
beitand das Eoncilium beinahe aus fechtzig Biſchoͤſen, 
vier und fünfzig Aebten und der ganzen Geiſtli 
der Kirche von onftantinopel, Anıbimius werk 
dreimal vorgeladen, und Da er nicht erſchien, ohne 
weiterö nad) den Saßungen der Kirche gegen ihn vers 
fahren. Er wurde fchuldig erfunden: 1. einer Bew , 
legung der heiligen Canons durch feine Verfegung we 
einer Kirche zur andern; 2. der Ketzerei des Eutyches, 
welcher er anbange, die er im Geheimen verbreise up 
wodurd er neue Spaltung in den Kirchen berbeinp 
führen ſuche. In Gemaͤßheit Des von. dem Pabfle 
fällten Urtheild, warb alfo Authimins des bif 
lihen Stuhles von Trebizond entfeßt und ſelbſt des 
Namens eines Katholiken beraubt. . — 


rd 

12. Auf dem nämlihen Eoncilium wurde eu 

dem Severus von Antiochien, Petrus von Apanca 
und dem Moͤnch Zoara auf dad neue Das Anathema 
gefprodhen. Die Befchlüffe des Conciliums beflätigge 
Zuftinian durd eine, unter dem,b. Auguft des ndug 
lichen Jahres, an den Patriarchen Mennas gerichtete 
Conftitution. Der Kaiſer verbietet darin dem Anthi⸗ 
mius, Severus, Petrus und Zoara, nach Conſtan⸗ 
tinopel oder in irgend eine andere, etwas bedeutende 
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Stadt feines Reiches zu fommen. Er befiehlt, alle 
Schriften derſelben zu verbrennen, ‚denjenigen ,\ wels 
che fie in Zukunft abſchreiben würden, ‚die Haͤnde ab⸗ 
zuhauen, und verbietet noch ferner allen Ketzern und 
Sektirern, unter verſchiedenen, ſehr ſchweren Stras 
fen, geheime Verſammlungen zu halten, oder gar vie 
heiligen Gacramente) zu adminiſtriren. Um viefem 
Unfuge mit defto größerm Erfolge‘ feuern zu können, 
ward Allen, welche in ihren Häufern Dratorien batı 
ten, ſtrenge verboten, von irgend einem andern Geifts 
lichen Meſſe leſen zu laſſen, als blos von ſolchen, 
welche der Patriardy von Conſtantinopel insbeſondert 
Dazu ermaͤchtiget haben würde. Wer dieſer · Berord 
nung zuwiderbandele deſſen Haus oder Palaſt ſollte 
lonfiscirt werden. 


13. Um die naͤmliche Zeit erließ der Kaiſer noch 
verſchiedene andere, das AÄeuſſere der Kirchenverfaß— 
fung betreffende Geſetze· Durch Eines derſelben ward 
einem ſchaͤndlichen/ bei Leichenbegangniſſen eingeſchli⸗ 
chenen Mißbrauch eben ſo weiſe als wohlthaͤtig abge 
holfen· Die Unkoſten · der Beerdigung waren biober 
abeild fremder Willkuhr, theils auch einem unver ſtaͤn⸗ 
digen, ſinnloſen Herkommen überlaffen gewefen ; über 
fliegen demnach Inicht felten Die Krafte der nächiten 
Anverwandten ded Verftorbenen und ruinirten oft auf 
lange Zeit eine nicht fehr bemittelte, und durch den 
Verluſt des Familienoberhauptes ohnehin ſchon in 
ihrem zeitlichen Wohle nicht wenig gefährvete Familie, 
Diejem wahrhaft heidniſchen, mit dem Geifte des 
Ehriftenthums in dem größten Widerfpruche ſtehenden 
Unweſen, machte Zuftintan nun. ein Ende, Eilfhun⸗ 
dert Kramläven im Conſtantinopel wurden bezeichnet, 
‚welche die Koſten aller Leihenbegängniffe tragen muß, 
ten, dafür. aber von allen uͤbrigen Abgaben befreiet 
waren, Achthundert dieſer Kramlaͤden mußten die 
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Xodtengräber berbeifchaffen, welche aus allen Zunften 
der Handwerker genommen wurden; und Die Dreihuns 
dert ubrigen mußten zu Den, nunmehr fehr vermindern . 
ten und genau beitimmten Ausgaben das Geld her⸗ 
geben. Jeder Leichenzug ward von adıt Klofterfraueg 
welche Tiauergejänge fangen, und drei Alolyıhen bes 
gleitet; und fo ward nun den Einwohnern von Gons 
Rlantinopel die Wohlthat, in Zufunft wenigftend ums 
fonft fterben zu dürfen. 


14. In einem andern, zu diefer Zeit gegebenen 
Gefeße finden wir die eriten Spuren des Patronat⸗ 
rechts ın Der orıentalifhen Kirche.) Es ward naͤm⸗ 
lid) verordnet, daß derjenige, welcher eine Kirche ftife 
tete, Dieje nur einem joldyen Priefter übergeben vürfte, 
welcher vorher dem Biſchofe vorgeftellt und von dem⸗ 
felben approbirt worden waͤre. 


15. Sobald die Nachricht von Agapet's Tod 
Italien erreicht batse, ſchickte König Theodat der roͤ⸗ 
miſchen Geiftlichkeit den "Befehl, ven Subdiakon 
Silverius zum Pabfte zu wählen. Diefes unerbörte 
Verfahren jeßte die ganze ‚Stapt in Bewegung, und 
es fehlte wenig, fo wäre eine förmlidhe Empörung 
ausaebrodhen. Einige Biſchoͤfe wurden nad) Kavenne 
geſchickt, um dem Könige Gegenvorftellungen zu mag 
den. Aber diefen Eingriff in vie Rechte der Kirch⸗ 





199 
*) An der abendländifchen Kirche fanden wir diefe Spur 
fen ın dem erſten Gencilium ‚von Drange, auf 
dem vererdnet ward, daß derienige, weldyer eine oe 
zerfallene Kirche wiederberftellte, wie deren Stifter felitg 
betrachte werden , fid) jedoch MrAnfehung bes Diieflers; 
welchem er dieſe Kirche Übergebero willeomit "dem: 
ſchofe, in deſſen Diöces fie gelogen wäre, zu benehevei 
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hatte Theodat fid nur Deswegen erlauht, ‚weil er bes 
fürdtete, daß vielleicht Einer zum Pabite könnte ges 
- wählt werden, welcher, dem, Intereſſe des Kaiſers 
gänzlid; ergeben, ſich als einen geheimen, und var 
Wer nur nod) deſto gefaͤhrlichern Feind ver Gothen 
erweiſen moͤchte. In ver Redlichkeit, wie in ver 
‚ frieofertigen und frommen Gefinnung des Gilverius 
glaubte Theodat fihere Bürgschaft für das Gegentheil 
zu finden. Die Gegenvorftellungen ver: Biſchoͤfe hats 
ten daher feinen Erfolg. Dem Befehle des Könige 
mußte gehorcht und Silverius zum Pabft gewählt 
werden. Anfänglich wollte ein großer Theil der römis 
ſchen Geiſtlichkeit ihn gar nicht als Pabft erkennen. 
Aber kaum hatte Silverius die heiligen Weihen em, 
pfangen, als deffen liebenswürdige Eigenfchaften ihm 
bald alle Herzen gewannen. Willig unterwarfen ſich 
ihm jeßt aud) die bisher noch Wierftrebenven ; und 
die Froͤmmigkeit und hervorleudjtenden Tugenden des 
heuen Pabftes machten, daß man die Unregelmäpig, 
keit feiner Wahl in kurzer Zeit völlig vergaß, 


4 XXXWV. 

1. Hatte Pabſt Agapet bei Juſtinian den Fries 
ven für Italien nicht zu vermitteln vermocht; jo war 
Dieß nun um. fo weniger von dem Biſchofe Ruftikus 
zu erwarten; und nicht minder begreiflich ift es auch, 
daß Petrus, nachdem er ſchon den völligen Ceſſions⸗ 
vertrag in der Taſche hatte, es ſich nicht wird ſehr 
angelegen haben feyn laffen, feinen Herrn zu bereven, 
den erften Vertrag anzunehmen, daß heißt, mit einem 
Heinen Xheile fid zu begnügen, wenn er blos die 
Hand. auöftreden durfte, um das Ganze zu nehmen. 
Der zweite, das ganze gothiſche Reich dem Kaifer 
überliefernde Vertrag ward alſo Juſtinian vorgelegt, 
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und natürlicher Weife fogleih von demfelben geneh⸗ 
migt, Mit der kaiferligen Ratification mußte Pes 
trus, welchem Juſtinian noch einen gewiſſen Athana⸗ 
ſius beiordnete, unverzüglich nad) Ravenna zurück⸗ 
kehren. Beide waren auch Ueberbringer eines Briefes 
des Kaiſers an Koͤnig Theodat: eines Epiſtels, hoͤchſt 
merkwiſtdig ſeiner Spaßhaftigkeit wegen, und dem 
Etwas ähnliches die Geſchichte alter wie neuer Diplo⸗ 
matie ſchwerlich aufzumeifen: haben wird. Dun 
macht darin Theocat's Philoſophie Die jchöniten Com⸗ 
plimente, erhebt über alles deſſen philoſophiſche Liebe 
zum Frieden, bewundert Die hobe Weisheit eines ges 
Erönten Platonıker Und geſteht vemfelben endlich ſehr 
gerne Die einigen hundert Aeder Landes zu, gegen wel⸗ 
che derfelbe eines ver mädhtigften und blühenpften Rei⸗ 
che, aus blofer Liebe zur Philofophie, zu vertauſchen 
ſich anheiſchig gemacht hatte, 


2. Aber mit Theodat's Philoſophie war indeſſen 
eine kleine Revolution vorgegangen. Zwei ſeiner 
Feldherren, Aſinar und Grippa, waren mit einem 
ſtarken Heere in Daffnatien eingerückt. Um vie 
Staͤrke der Gothen zu erforſchen, ſchickte ihnen Mun⸗ 
dus feinen Sohn Moriz entgegen. Der Jüngling 
war tapfer wie fein Bater; aber unbefonnen wie die 
Jugend; und der unverhältnißgmäßigen Ungleichheit der 
Streitkräfte nicht achtend, griff er die Gothen muthig 
an, tödtete ihnen viele Feinde, blieb aber nebft dem 
größten Theile feiner Leute in dem Gefechte. Mun⸗ 
Dus, untroͤſtlich über den Verluft feines Sohnes, 
in der Eile feine Truppen zufammen, ging bem 
nar und Grippa entgegen, flug Das gothiſche Heer 
in die Flucht, ward aber, da er, um den Top ſeines 
Sohnes zu rächen, ſich mitten unter die Feinde ſtuͤrzte, 
von denſelben erſchlagen. Der. Verluft dieſes großes 
Feldherrn benahm den Roͤmern allen Muth. Dem 
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jenige, welcher nach Mundus Tod dad Commando 
übernahnt, glaubte mit den wenigen Truppen, welche 
ihm zu Gebote jtanden, dem viel ftärfern gothiſchen 

eere nicht, Die Spike bieten zu koͤnnen, räumte das 
& Salone; und diefe Stadt, wie alle von ven Rö⸗ 
mern gewonnene Dexter gingen nun für diefelben wies 
der verloren, 


3. So wie der Feige, weil feiner Kraftlofigkeit bes 
wußt, bei jeder auch nur von ferne drohenden Gefahr 
ſogieich an fidy felbit verzweifelt und jeder Hoffnung 

enñnſagt, eben fo ſchnell überläßt er ſich aud), bei dem 
erften Scheine des wiederfehrenden Glüdes, unbe 
fonnen den zügellofeften Hoffnungen, Der vorüber 
gebende, gludlliche Waffenerfolg der Gothen in Dals 
matien hatte Theodat's Muth plöglih fo ſehr ge 
ſchwellt, daß er jegt von feinem Vertrag, von feiner 
Abtretung mehr etwas willen wollte, ven Petrus und 
Athanafius, Zuftinian’s Geſandten, mit ſchnoͤdem 
Eiolje behandelte und zulegt fogar gefänglich fie am 
balten lieh. . nn 


4. Wie es ſcheint, hatte das Glüd dem unfries 
gerifchen Könige nur dedwegen einige Augenblicke ges 
lädyelt, um ihn nachher feinen Fall deſto ſchmerzhafter 
fühlen zu laſſen. Zu Theovar’s größtem Schrecken 

.. erfdiien jegt Belifar mit feinem Heere an den Küften 
von Stalin. Von dem Stande ver Unterhandlungen, 
oder vielmehr von deren völligem Miflingen war der 
Feldherr durch einen Schnellſegler benachrichtet wors 
ven, hatte hierauf fein Heer unverzüglich eingefchifft 
und war nun bei Rhegium gelanvet. Um die Lam 
dung der Römer, wo nicht zu hindern, doch zu er 
fhweren, hatte Theodat ven Ebrimuth, dem er feine 
Tochter Theovenanthe zur Ehe gegeben hatte, mit 
einigen Truppen in die Gegend von Rhegium geſandt. 
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Aber Ebrimuth, der wahrſcheinlich ſeinen Schwieger⸗ 
vater beſſer, wie jeder andere, kannte, hielt, ſobald 
er die roͤmiſchen Schiffe erblickte, ganz Italien ſchon 
fuͤr verloren, ging daher zu Beliſarius uͤber, warf ſich 
dieſem zu Füßen und bat um Aufnahme in die Dienfte 
des Kaiſers. Belifarius ſchickte ihn nad) Eonftantis 
nopel, wo Juſtinian fehr reichlicdy für fein Auskom⸗ 
men forgte und ihn aud in den Patriciers Stand 
erhob. . J 


5. Bei einem katholiſchen Volke, welches die 
aus der Hand heiliger Ueberlieferung erhaltene Reli⸗ 
gion ſeiner Vaͤter als das hoͤchſte und edelſte National⸗ 
gut betrachtet, konnte eine arianiſche Regierung um 
möglic) beliebt feyn. Unter Amalafüntha’d Negierimg 
ward zwar über der geiftoollen, gerechten, milden 
und liebenswürpdigen Fuͤrſtin die Arianerin völlig vers 
geflen, aber unter der Regierung eines Theodat's, des 
treulofen, feigen und tückiſchen Königs wegen, der 
Arianismus Doppelt und dreifad) sehaßt. — Raum 
batte ſich alfo dad Gerücht von der Landung der Rs 
mer in den umliegenden Gegenden verbreitet, als fer 
gleich eine Menge Städte und die Voͤlkerſchaften in 
Bruttium, Lucanien und Campanien, Deputirten au 
den Belifarius ſchickten und ihn ihrer eben ſo⸗ freinhlie 
ligen als freudigen Unterwerfung verſichern ließen. 
Belifariuß zog mit dem Heere gegen Neapel. Um 
feine Flotte ſtets im Geſicht zu behalten und die Ver⸗ 
bindung mit ihr nicht zu verlieren, wählte der Felb⸗ 
herr den beinahe dreihundert römifche Meilen kam 
Küſtenweg. — Neapel war damals bei weitem ! 
fo groß, als jetzt, aber fehr gut befeftiget, hatte‘ 
Thürme und hohe Mauern und eine ziemlich 
reihe Beſatzung. Belifarius bemächtigte ſich fogle 
einer, den Eingang des Hafens vertheidigenden, > 
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Burg und ſloß Girauf © Die, Stadt von der Saab 
und Seefeie am . 


Dur. Abgeordaete ließen die Einwohner 
ee dena sömifchen Feldberrn vorftellen, er moͤchte 
doch vor einer ſq wenig bedeutenden Stadt nicht eins 
ae Zeit —— vielmehr ven gothiſchen Konig 

aufſuchen, offener Feldſchlacht ihn befiegen,, triumy 
pbirend in —* einziehen, und Dann erſt als Sieger 
und Herr von Rom, auch von den übrigen, von ber 
—— abhängigen Stadten Unterwerfung for 
. Belifarius erwiederte, daß er nicht. gewöhnt 
* "von feinen Feinden Rathſchlaͤge anzunchmen, 
Sondern im Gegeniheile ihnen ſolche zu geben. (ir 
biete pen Einwohnern von Reapel vie Wahl. Zn der 
zigen Sand babe er. unaushleibliches Vernerben ,. is 
der andern fyriede und Freiheit, wie er fie. den Ein⸗ 
ee Sieiliend geſchenkt habe. Sie mochten jetzt 
en. 


7. Stephanus, einer der Abgeordneten, welchen 
heimlich in fein Jutereſſe zu ziehen gewußt 
hab. bot alle feine Kräfte auf, um feine Wirbärger 
— die Stadt dem Beliſarius zu übergeben. 
nuterſtutzt hierin ward er von einem gewiſſen 
— einem gebornen Syrer, welcher aber ſchos 
viglen ‚Jahren als Kaufmann in Neapel lebte 
Dash Redlichkeit und Klugheit ſich allgemeine 
Ygerworben hatte, Uber leider! war. die Stadt 
| Mamtbeien „getbeils, ‚Die eine, den Mömern ge 
a ame. dem Intereſſe der Gothen ergeben, 
pitze per letzieen ſfanden zwei berühmte Ads 

V ee pr um, Yäclepiodes; alle. beiog, 
um en uni Anfchen. te 

—2 Mauren Jen, wußten 

begder zu bereden, gu Bedingungen. Der 
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Uebergabe lauter ſolche unerbörte Horderungen zu mas 
chen, von weldyen vorauszufehen war, daß Beliſarius 
fie unmöglid würde annehmen koͤnnen. 


8. Neapeld ohnehin ſchon ſtarke Feſtungswerke 
wurden Durdy Die Tage der Stadt — auf der einen 
Seite hohe fhroffe Felſenwaͤnde, auf der andern bie 
offene See — ungemein verftärkt. Die Stadt durch 
Sturm zu gewinnen, war nicht leicht. Belifarius 
fab voraus, daß die Einnahme ver Stadt eine lange 
und blutige Belagerung erfordern würde. Aber dem 
Feldherrn drängte die. Ungeduld, noch vor dem Eins 
tritte des Winterd dem gothifhen Heere entgegen zu 
geben und durch einen entfcheidenden Schlag das 
Schickſal des Feldzuges zu beſtimmen. 


9. Gegen jede Erwartung genehmigte alſo Beli⸗ 
ſarius alle und ſelbſt die ausſchweifendſten Forderun⸗ 
gen der Einwohner von Neapel. Taumelnd vor 
Freude über die unerwartete Milde des römifchen 
Feldherrn, wogte ſchon alled Volk gegen die Thore, 
um folche den Roͤmern zu Öffnen. Aber plöglich wars 
fen ſich Maftor- und Asclepiovdes der heranſtroͤmenden 
Menge entgegen. „Höret, Bürger von Neapel!" 
riefen fie dem Volke zu, „die letzten klagenden Worte 
„euerer untergebenden Vaterſtadt. Wenn Ihr ˖auch 
„Sicherheit zu haben glaubt, DaB Beliſarius alle 
„ſeine Euch gemachten Verſprechungen halten wird; 
„welche Buͤrgſchaft habt Ihr, daß das Glück chem 
„falls das. fühne Unternehmen ver Roͤmer Erönen, 
„eine Handvoll verwegener Abentheurer Theapas’s 
„zablreiches Heer beſiegen And das. mächtige "Rep 
„der Sothen in Stalien, ſtuzen wird! ? Wenn zaber 
„die Sothen, nechdem-finidad kleine roͤmiſche „Heer 
„werden vernichtet. haben; alsdang ſiegreich vor aume 
„Stadt rien, welche furchtbare Race werben; fie 
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„‚nicht nehmen⸗ :wole grauſam Euch nicht darüber ber 
„‚ftrafen, daß Ihr, uneingedenk Eurer Unterthans⸗ 
„pflicht, gleich bei der erſten Aufforderung der Roͤ⸗ 
„mer, Euch ihnen ergeben habt.“ — Paſtor und 
Asclepiodes ſteilten dem Volke nun einige reiche und 
ungeſehene Juden vor, welche mit ihrem. Kopfe dafür 
zu haften verſptachen, daß es waͤhrend der Belage⸗ 
dung, ſo länge fie auch dauern ſollte, der Stans Ale 
an Lebensmitteln: fehlen würde. Auch gothiſche 
oberften traten num hervor, und verſicherten, DaB Di 
Beſatzung bisiseidgenn wäre, Die Stadt: zu verthtiti 
gen, und daß die Belagerung Pteapris auch wicht eines 
Tropfen Sims vom Eiwobnern koſten ſollee · 

che LFI — 

10. Wie ——9 war jetzt das, Sir u 
überall, leicht zu Ienfende Voll. Dem Paftor und 
Asclepivped ward als den Mettern von Neapel’üffent 
dich gedankt; Won einer Uebergabe wollte das Wolf 
michts mehr hören, Stephanus und deſſen ſchwacher 
Anhang waren gezwungen, zu ſchweigen; und an Be⸗ 
liſarius wurden neue Depusirten geſchickt, welche ihm 

fegen mußten, Er möge fih nur von Neapel entfer⸗ 
wen, ‚vie Stadt werbe ihm ihre Shore nicht Öffnen. 


1. Unter feuchtlofen Anftrengungen ver Bela 
gwr waren Yım ſchon zwanzig Tage verfloffen. Mehr 
Tiere Sturme hatten: Die Römer inpeffen gewagt, was 
zern aber Held mir Verluſt von den Gothen wieder zw 
en worden. . Zwar wurden auf Belifars 
—— a Wafferleitungen abgegraben; aber 

Brunnen und Duslien in der. Stadt war 

—— — Waſſerborrath geſorgt; 'und des 
Want; konnten die Eimmohner waͤhrend Der Belag⸗ 
ug wet aiffen. Koſtbate Mugenblide gingen für 
———* verkoren. Die Gbthea gewannen Zeit, 
"Bee und Det u Alxen Rechnen Heechar⸗ 









⸗ 


His zu deſen Tode 166. en 


fen zuſammenzuziehen, und ein zahlreiches Reitercorp3 
ftand füon auf dem flaminifchen Wege von Rom nach 
Heap u 


42. Belifar befchloß, die Belagerung aufzuhe⸗ 
ben; und der Abmarfch des Heeres war ſchon auf 
ven folgenden Tag feltgefeßt, ald ganz unvermuthet 
die Neugier eined Iſauriers den Ruhm des Yeloherrw 
und die Ehre Der Römer rettete. — Der Iſaurier 
hatte noch nie eine WBafferleitung geſehen. Begierig, 
den innern Bau verfelben kennen zu lernen, ging er 
in eine der größten derſelben, welche jeßt, gleich den 
übrigen, abgefchnitten war, hinein uno fam bald am 
einen Selfen, veflen Deffnung zwar eine ziemlich ftarfe 
Waſſerſtroͤmung durchließ, aber doch nicht groß genug 
war, daß ein Mann mit feinen Waffen und in völliger‘ 
Rüſtung hätte hindurch kommen können. Er unters 
fuchte die Yelfenwand und überzeugte fih, DaB man 
mit leihter Mübe die Oeffaung erweitern und au 
diefem Wege in die Stadt fommen fünnte, Hi 
fehrt der Syfaurier jet wieder in das Lager zurüd, 
eritattet von dem, waß er gefeben, einem feiner Of⸗ 
ficiere Bericht, und dieſer faumt feinen Augenblick, 
auch den Feldherrn von diefer wichtigen Entdeckung in 
Kenntniß zu feßen. Sogleich befiehlt Belifarius, daß 
ver Saurier mit noch einigen feiner Kameraden im: 
die Wafferleitung zurückgehen und die Arbeit an dem’ 
Zelfen unternehmen fol. Dieß geſchieht; und im mer 
nigen. Stunden ift die Deffnung in der Felſenwand 
geräumig genug, daß ein: Mann ganz bequem durch 
diefelbe hindurchgeben kann. 


13. Belifarius, der jetzt die Gewißbeit hatte, 
am folgenden Tage Herr von Neapel zu feyn, ließ 
die Einwohner, um wo möglich von ihnen die Greul 
einer eroberten Stadt abzuwenden, noch einmal auf⸗ 
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fordern , ihwEadt zu ubergeben san dem: Daifot ch 
ya. umerwerse,.. Bin fee. Wunſch: haste; bei⸗ 
nahe ſein Geheininiß verrathen; denn er ließ den I 
gern von Neapel fagen, Daß er ſichere Mittel in Hans 
den babe „„inbaa. cu: nur welleufich; ihter. Sꝛadt zu 
bemädsigen,ns Die Anführer Her gothiſchen Ba 
ſatzung oal. die Borſteher der ‚Bürger. ar. digiger⸗ 
— in hätten fie van felölkanırfe 
fiexa en/ mithin deren gfolg auch 
jetzt noch nen, Abex. Dit. bioberigta 
schlechten Emmtühriste Bm, —2 hatten sage Muth 
her, Belngersum ungemein. ncböber,. und mit .ikraß 
wurden auchdas leisen, sonhlmeinenpen Ersaahuungas 
zurüdgewiefen.: . Gous Dtrafgerichte „four Dre 
copius, ſchuchtam re der  Binuahuung 
von Bleapelgı pe: —— 1“ wi 


* * 

















mitm. it— 

14. als es Abend. zu werden anfing, gab Eli 
ſarius vierhundert auserleſenen Soldaten den Befehl, 
die Waffen zu ergreifen und zu einer geheimen Unter 
nebmung fidy bereit zu halten. Den Magnus, Be 
fehlshaber einer Reitercohorte, und den Ennes, den 
eine Abtheilung.ifaurifcher Truppen befebligte,, ließ er 
zu fid kommen, unterrichtete fie von der Beſchaffen⸗ 
heit ver naͤchtlichen Erpevition und gab ihnen ‚auf 
jeden möglichen Fall, befonders wenn ein glücklicher 
Erfolg Die Unternehmung kroͤnen wuͤrde, vie nöthigen 
Verholtungsbefehle. Dem Heere ward angefagt, ‚fd 
auf den folgenden Tag zu einem Dauptflurme. auf 
Neapel in Bereitſchaft zu halter. 


15. Sobald die Macht einbra, begab das Ai 
— — — 


°) Nimirutt Deus Yemperatori subdere Nena olitanos' 
|  nolebat, nisi male mulctatos, ' Pros, de ze got: 
LPG. TV: Ver re ee rt . 
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Detafchement, mit Laternen wobl verfehen' und vor 
wei XTrompetern "begleitet, fi) auf ven Marſch. 
Iber Magnus und Ennes waren in dem unterirpifchen: 
Hange noch nicht weit-mit ihren Leuten gefommen, 
ils plößlid) ein panifcher Schreden ven größten Theif 
yerfelben ergriff. ie liefen fammtlid) davon, wur⸗ 
ven aber von Belifarius fehr übel empfangen, und, 
yoll- Scham über ihre gejeigte Keigheit una ben 
Hohn ihrer Kameraden fürchtend, verfprachen fie, ed 
nöchte foften, was ed wollte, das nädıtlihe Abens 
heuer furdjtloß zu beftehen. . . n 


16. Ohne fernern Zufall erreichten bie vierhuns 
vert Mann die Mündung des Kanals, ver in ein 
ehr geräumiges, jetzt troden liegendes, aber mit einer 
iemlich boben Mauer umgebened Waſſerbecken aus⸗ 
ief. Unglüdlichermweife hatte man vergeflen, eine Leis 
'ter mitzunehmen; obne diefe ſchien es unmöglich, Die 
Mauer zu erflimmen, und man ftand ſchon im Bes, 
zriffe, unverrichteter Dinge wieder zurüdzufehren, al& 
sin Eoldat, mehr gemandt als die andern, feine Wafr 
fen binwegwarf und, mit Hülfe feiner Kameraden, - 
ich glucklich die Mauer hinaufſchwang. Als er oben 
war, fand er ſich in einem alten, nahe bei: zwei 
Wachtthürmen liegenden, zerfallenen Gemäuer, wels 
ches jedody eine alte Wittib bewohnte. Diefe ber 
Drobete der Soldat fogleich mit dem Tode, wenn fie 
auch nur den mindeften Laut von fidy geben würde. 
Seinen Rameraden hatte er nun balo geholfen. Ein 
ſtarkes Seil, welches ihm das alte Weib herbeifchaffen 
mußte, befefligte er an einen Delbaum, ließ das 
andere Ende in dad Beden hinunter und, Mann für 
Mann, fonnte nun dad ganze Detafchement fi ohne 
Schmierigkeit an demſelben hinaufwinden. 


17.- 418 fie alle oben. beifammen waren, fing’ 
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der Tag ſchon an zu grauen; aber w 
lang es ihnen nody, unbemerkt längs: ver Stadtmauer 
‚gegen ‚die nördlichen Thore der Stadt zu marfchiren, 
Die Wachen zweier Thurme zu, überrumpeln und, ohne 
daß ihnen. ein Dann entwiſcht wäre, alle niederzuhaues. 
Seht ward DaB mit, dem Feldherrn verabrebete Zeichen 
gegeben, Auch Belifar ließ nun zum Sturm -blafen, 
Innerhalb und außerhalb. Neapels und auf allen Eis 
ten fdmetterte ‚auf einmal; Der, Nämer furcht! 
Kriegstrompete. Wuͤthend, weil: des Siegen 
ſturmten die Römer von auffen,;wäbrend des durch 
den unterirdifthen Kanal ſchon in die Stadt eingebrum 


SRREEBET HE 
Die Thore und. -Auffprengte :200D.; „(Kinn 


Kameraden die blusige Bahn ebnend, 

u erklimmen thuen half. Am beftigiten ward jn dem 
—8 der Juden gekaͤmpft. Da fie ſich der Ueber⸗ 
de am ftärfften wiverfegt hatten, hofften fie wenig 
gar keine Gnade. MWerzweifelt war. alfo ber 
Wiverftand, den fie auf ihrem Poſten leifteten.: Aber 
„von allen Seiten, im Rüden un in der Fronte am 
gegriffen, wurden fie endlich venngah gezwungen, zu 
weihen. Die Flutht der Juden entſchied das Glüd 
Deb Tages. Aber ſchrecklich und bejanmernämerth 
war jeht aud das Schickſal Neapel. Bon allen 
@eiten Örangen die durch Kampf und Morpluft er⸗ 

*  Bißten roͤmiſchen Schaaren in die unglückliche Siadt. 
Keiner lebenden Seele warb gefhont. - Durd) Braws 

- faraleit. zeichneten ſich vorzüglich die Hunnen aus 
Richen,, Palaſie und Privathäufer wurden erhrocen 
und auögeraubt. Was dem Schwerte der-wilpen Er⸗ 
dal * j 25 —& ae 
ganze Ströme Blutes floffen durch Dis.mıik-Seicrg ber 
bedten Strafen von Neapel, lm das Elend dad 
ex vorhergefeben hatte, zu, ‚mildern, than Belitarias 
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as er thun konnte. Won allen höhern und niedern 
fficieren war der Feldherr ver einzige, der jetzt auf, 
n Straßen Neapels erfchien,. und theild durch Bite 
ı, theils Durch fein Anfeben der Retter von Tau⸗ 
ıden ward, „Gold, Silber und andere Koftbare 
ten,’ rief er öfterd aus, „find Die Beute amd Der 
werechte Lohn des tapfern Krieges. Aber ſchont 
a6 Leben per Einwohner; fie flehen um Erbarmungr 
ie find Chriſten. Wie Sr, find fie jeßt Unterthanem 
‚ed Kaiſers.“ — Ganz fruchtlod waren die Ber 
übungen des Feldherrn mis: aber.graßlich mar den⸗ 
tgeadhtet Dad Blutbad; mehr ald ein Drittel: den 
nzen Bevölferung der. Stadt: ‚fiel unter dem Schwerte 
r fhonungslofen Eroberer. Bevor jedoch der Abend 
8 für Neapel fo verhängnißvollen Tages einbrach, 
‚rte Dad Morven und Rauben auf. Schnell wußtg 
elifar Ordnung und Mannszucht in Dem Heeres wie - 
r berzuftellen. Die Frauen wurden ihren Mäns 
rn, die Kinder ihren Eltern wieder zurüdgegeben; 
id die Bürger, die jeßt mit Sicherheit in ihre Häu 
r zurüdfehren konnten, hatten wenigftend das Glück, 
‚Sjenige wieder zu finden, was fie während der Bes 
gerung in ihren Kellern oder unterirpifchen Gewähr 
n verborgen hatten. *) 


. PN 


®) © ahlt Procopius bie Eingahme v von Neapel. Aber 
der Pabit Silverius fpricht Pen Belifarius nicht won jeder 
Theilnahme an dem Blutbade frei. Wir müſſen indeſ⸗ 
fen geftehen, daß Procopius Erzählung und mit dem 
menfchenfreundlichen Charakter: dieſes Feldherrn überein. 
zuftimmen ſcheint. Belifarius war von Natur aus mild, 
fanft, theilnehmend und zum Werzeihen geneige, und 
nur dann, wie wir ig der Zukunft einigemal noch fehen 
werben,, einer ungereſchten, -ja wohl ‚graufamen ‚Sand: 
lung fähig, wenn Zheodaren’6 Bunft der. Lohn derſelben 
war, oder auch feine, reinem ſonſt fo großaufigen Cha⸗ 
racter ganz unbegreifliche, hlinde und ſclaniſche Anter⸗ 





| * 
* 


MB Bon dem Regiedsäuhsahtättt Yarkiian'dnes Großen 6 27 


NER er Bee Veen mod 
—— Sram" 1 ellfer -Fheiffte hnen das 
Biken, wir; Te daiſvolicho⸗ Dienſto und: ſteckte fie 
wi vie 6 — 5 
überlebten wiine lauge DAB: Lnglikl‘, „das eb 

Vater aade pilbeikfährt. hatten. Den Eller rüßrte 
rien vr Silau, Ale erbie mhk 
nn. er Der unneret hatte ſich mie 
—— XAXCAXS Wer 
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ale JE,, 

4: * der delagrna wie sei ven Unfällen 
—* war Theodat bioher ein —* Ju⸗ 





ai 


werfung unter ben Willen der (händlihen Antenina ihn 
bau — wie 5 zu jenem unedien Betragen ge: 
"gen den hechherzigen, mit den berrlichiten Eigenfihaften 
‚786 Deines wie des Herzens geſchmüũckten Photius, der 
N Stiefſohn war, ihn —* liebte, ſich für ihn aufs 
ert hatte, und: den er doch treulos verließ nnd den 
aufamften Verfelgungen feiner unnatärlichen Mutter 
er gab. Wäre Beliſar nicht der Sclave eines ver⸗ 
::ı  berbenen Hofes, fo wie der Jägellofen Caumen einer ehr⸗ 
| leſen, verbrecheriſchen Battin geneſen; fe würbe viel 
icht blos feine allyugroße- Liebe zum —— übe 
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er geblieben... Aber der. Verluſt dieſer Stadt ber 
nmte ihn jeßt ſich nach Rom zu begeben. Er, dem 
fo ganzlidy an Muth gebrach, wollte, wie.er fagte, 
uth durch feine Gegenwart den Römern einflößen. 
derman glaubte,. Der. König werde id) an Die. Spitze 
es Heeres Stellen. und Dem: Erobeter von Reapel 
gegenrücken. Aber Theodat bagnigte ſich den Bis 
es, einer feiner beſten Feldhexren, mit dem Kern 
| Deered nach Campanien zu ſenden. Er :felbfk; 
s für feine eigene Perſon haſargt, blieb wieder wie 
vöhnlich genz unthätig in Rom.“) — War Theo⸗ 


...., „Im Dial. net BT 





"ne DB Wii Tori Mia, 


) Nach dent Zerraniffe. dee Ptotdpius, befapd nd Fheni 
in dem Zuftanke ——— — re 
tung. Um den Ausgany des. Krieges zu erfurfchen 
hatte er zu Wahrjagern ſeine Zoflucht genemmen; und 
obenerwähnter Geſchichtſchreiber erzahlt eine ihm gewor, 
dene Prophezeihung, die, ihrer Sonderbarfeit wegen, 
glei) fo manchem andern beidnifdien Orakelſpruch, deifl 
Leſer hier mitqerheilt zu werden verdient. — Ein bürd 
Wahrfagerkünite berühmter Jude ward dem Theodat vers 
geftellt. Um die ängftlihe Neugierde des Königs zu bes 
friedigen, ließ derfelbe dreißig Schweine Ben, 
theitte fie, in Gegenwart des Königs, in drei Haufen, 
jeden zu zehn, bezeichnete den einen diefer Haufen mie 
dan Namen der Griechen eder Kaiferlichen, dem an⸗ 
dern mit jenem der Gothen wmd- den.drirten mit dem 
Damen der Einwohner Roms; fperrte hierauf die 
drei Haufen in eben fo viele Zellen und beftimmte den 
Zag und die Stunde, wenn diefelben dürften eröffnet 
werden. Theodat's Ungeduld konnte Baum die beftimmte 
Zeit erwarten. Als die drei Schweinftälle endlich eröff⸗ 
net wurden, fand man die mit dem Namen der Grie⸗ 
dyen bezeichneten Schweine fämmtlidy friſch und geſund, 
jene der Gothen ale tebt und die die Mömer repräfentis 
renden Schweine zur Haͤlfte todt und zur Hälfte am 
. Leben; leßtere hatten aber alle ihre Borſten verloren. — 
Der Erfolg entfprad), wie wir feben werden , vollkom⸗ 
ınen diefer bildlichen Daxfielung.. .. - 


_ ve“ ; 
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v .: 7. Yalı Mom erließ Bitiges ein ‚Rumdichreiben 
an alle be vorinzen, Stalin. eine Erhebung nennt 
er Darin ein: Merk der göttlichen Borfehung und. vers 
ſpricht zu „Abesderiqh, Den Gruͤnder des of; 
—**— ee in Italien, in Allem ſich zum Bor 
bilde zu nehmen; „denn, “ſagt er, „wer dieſem gro⸗ 
Gen Könige nachahnt, im deſſen Geiſte und nach deſ⸗ 
Fen Grundſaͤtzen handelt, iſt vewmfelben näher verwandt 
als jene, welit, biod. Bundy den Befall Der (chart 
üb: angehören.“ 


' 








f “ u Vet zer : 
| &, Lange verweilt⸗ inbeffen der aethiſche Die 
* nicht in Row; : lm dem Belifarins eutgegeage 

rucken, dazu fühlte ‚er fh für für jet noch an Kriegtal 
fern zu fra. Er ließ: alſo ‘inter dem Lebens, 
aivem alten, ſehr erfahrenen Anführer, blos eine. Ba 
fagung von viertaufend Mann zurüd; roh 
bierbei auch auf die Deitwirfung der Einwohner Roms; 
m gweng daher ven Senat und das römische. Voll, 

Ihm auf Dad neue den Eid ver Treue zu leiſten, und 

ne, Menge Senatoren ald Geißeln ihm —* 
re brach hierauf mit Dem Heere nach: Mavenne 
auf, und bemädhtigte ſich auf feinem Üege durch Tube 
aien aller, von Theodat auf einer Jaſeli in ven Ex 
Bolfona aufgepänften Schaͤhe. 


4. Vitiges war ein tapferer Soldat, aber von 
hr niederer Abfunft. Um den Mangel einer. gläm 
won: Gehurt zu exſetzen, ſich auch einen Schein des 

‚Sr geben. ließ: ex fi von. feiner Benablin 
Sheiven,. una. Amelafuntbala Aochter, Meiafunge, 
mußte gegen ihren Willen ihm ihre Henn. srichen.: a 


un© de Buch Men an or Herhf der 
2 Dergoge: Bhf 
—2 ee Muldheiiter, dic Mar 
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naͤchſten Frühjahre blos vertheidigungsweife gegen den 
Feind zu agiren; unverzüglich einen Aufruf an die ges 
fammte , waffenfäbige Mannfchaft der gothiidien Nas 
tıon ergeben zu lafjen; Die von Theodat mit den Frans 
fen angefnüpften Unterhandlungen fanell zu beendis 
gen, mithin alle jenfeits der Alpen in Gallien liegens 
den gothiſchen Beligungen, wie auch dad gotbifche 
Allemanien ven fränfifhen Königen abzutreten; 
in Gallien ftehenden gothifchen Kriegsvoͤlker zurd 







bie 
ckiu⸗ 
rufen, die ganze Kriegsmacht der Gothen unter den 
Mauern von Ravenna zu verſammeln, mit Anfange 
des Fruhlings mit der vereinten Kraft der ganzen Ras 
tion gegen den Feind aufzubredyen und unter der alds 
dann ungeheuern Ueberlegenheit der gothiſchen Streits 
Erafte ihn gleichſam zu erprüden. 


11. Belifarius, nun fhon Herr von dem größe 
ten Theile des jüolichen Staliend, hatte indeffen feine 
Eroberungen gefihert, unter dem Oberbefehle des 
Herodianus Bejagungen nad) Reapel und Eumä& ge 
legt, war hierauf bis an die Ufer des Vulturnus vou 
gerückt und batte. da, wo Die appiſche von der lateini 
fhen Straße fid) ſcheidet, fein Lager aufgeſchlagen 
Beide Straßen führten nad Rom; aber. Bellfar 
wählte die lateiniſche Straße, welche in einiger Gel 
fernung von ter See und den Moräften, durch eine 
Strecke von hundert und Iwanzig Meilen ſich am 
Fuße Der Gebirge hinzog. " ie Bir 


12. Das Schickſal Neapels hatte vie Einwo 
von Nom geſchreckt; zupem überließen fie ſich jetzt Det 
chimaͤriſchen Hoffnung: einer baldigen Wiedrrherſtel 
lung ned weſtroͤmiſchen Kaiſerreichs. Dieſer Getanfe 
entflammte fie. zu einem dugenbiäflihen Enthuſtas⸗ 
mus. Sie beſchloſſen, trotz der gothiſchen Befagung, 
die Thore ihrer Osten dem luiſerlichen Deere zu SB 
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nen. Selbſt ver. Pabſt gab ben Rath, den . Helden 
Belifarius ‚nicht zu reizen, keinen, ehnehin frucht⸗ 
loſen, eiteln Widerſtand zu leiſten. Fidelis, welcher 
unter Athanarich Quaͤſtor geweſen war, warb Dim 
nad abgefandt, ums, .:im: Hamen aller Einwohner 
Roms, Juſtinian's grußen Feldherrn einzuladen, als 
@iegar in ihre Stadt anzugiehen, und die Huldigun⸗ 
gen ihrer Treue ua: freiwilligen Unterwerfung ‚ze 
aspfangen,:. Mg; diertaufend Gothen waren 
mid zu Iwan, Aam gegen einen ſiegreichen ein» gu 
Sampfen.unn zu; gleicher Zeit ein ungeheuer zahlreichen, 
jebt von wildent Muthuſiasmus ergriffened: Bolt an 
Zaume zu ‚halten. Sie waren alfo zafrieden, vaß 
men ihnen, freien > Abzug mach Ravemıa.:ugeflab 
tete, und zogen durch Das. flaminiſche Thor ie ıdau 
nämlichen Augenblide hinaus, in welchem Beliſar 
darch Rad aſinariſche Thor, am 9, December des Jahr 
«6,536 feinen feierlichen Einzug hielt. Der brave 
keudaris welcher ſich nicht mit der Schmach bedecken 
wollte, eine feiner Treue und Tapferkeit audertraute 
Bsadt ohne Schwertftreid, übergeben zu haben, ‚wollte 
nen Fliehenden nicht folgen, blieb demnach is Nom 
auric und ward, ſammt den Schlüſſeln ver * 
As ein Siegeszeichen dem Kaiſer Juſtinian nad Gone 
— geſandt. 
21128 
sun "38. Belifar’s erfie Sorge war, Rom gegen ven Ä 
Unfall eines überlegenen feindlichen Heeres in Sicher 
heit zu fegen. Die verfallenen Mauern ließ er dem 
wa. wieder aufrichten, neue Feſtungswerke Hinzu 
fügen, Die Brüden: befeftigen, die pie oft fehr enge 
Mebergänge vedenven Thürme in beffern Vertheibo 
” feßen. . Er: hemächtigte ſich ferner ve 
einem hohen Felſen iegenden, Die Gegend ven 
Evoleto beherrſcheuden, unbezwingbaren Bette Nam 
we empfing vie fseimilligen. des Bote 
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Pizas, welcher eine Abtbeilung gothiſcher Kriegsvoͤl⸗ 
ker in Samnium, einem anſehnlichen Strich Landes 
zu beiden Seiten der apenniniſchen Gebirge, befehliget 
hatte, nun aber ſammt ſeinen Gothen zu Beliſarius 
überging, von demſelben auf dad wohlwollendſte aufs 
genommen ward und zum Lohne feiner freiwilligen 
Unterwerfung eine Wefehlöhaberftelle in dem Faiferlis . 
hen Heere erhielt. 


14. Mit Beliſar's Vertheidigungdanftalten was 
ren indefjen Die vornehmen wie geringern Einwohner. 
Roms wenig oder gar nicht zufrieden. Sie fahen e 
daß Belifariud gefonnen fey, in ihrer Stadt eine — 
liche Belagerung auszuhalten. Aber unbegreiflich 
ſchien es ihnen, wie man auf den Gedanken kommen 
koͤnne, mit einer fo unbedeutenden Anzahl von Trup⸗ 
pen, mit einer Handvoll Leute, eine Stadt von fe 
ungeheuerm Umfange, wie Rom, gegen einen wahrs 
ſcheinlich zwanzigmal flärkern Feind vertheidigen zu 
wollen. Belifar vernahm Die immer lauter werdende 
Unzufriedenheit, ftörte fi aber wenig daran, fons 
dern ließ alleö auf feiner Flotte aus Sicilien mitges 
brachte Getraide auöfchiffen und in. den Magazines 
von Rom aufſchuͤtten; auch gab er Befehl, daß alle 
Landleute in der ganzen, weit umberliegenpen Gegead 
den Ueberſchuß ihrer Erzeugniſſe nach Rom bringen 
und gegen baare Bezahlung in die Öffentlichen Spei⸗ 
cher der Stadt abliefern mußten. 








XxXXVI. 


1. Auch Vitiges war den Winter über nicht on 
thätig geblieben. Alle in jener Verſammlung der 
Sroßen entworfenen Plane waren ausgeführt werben. 
Mit ven Franken war der Friede a fogar 


Bot. d. Stelb. A. G. 1. 8. 1 DM. 
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von men Te nicht aus frankiſchen, jedech 
fraͤnkiſcher Hereſchaft untermorferten, barbariſchen Vol⸗ 
kern beſtehendes alfocorp⸗ zugeſagt, und endlich 
hatte der an Dad Böll var Gothen erlaſſene Aufruf: ein 
Heer von zweimalhunderitaufend Mann in ven Ebenen 
von Naderina verfammele. . 


2. Bevor der Gothenkoͤnig den Feldzug eräffiiete, 
wollte er noch eingn Verſuch machen, ‚von dem Kaifer 
ven Frieden qu erhalten. . Unter der Regierung med 
Juſtinus hatte Vitiges Juſtinian's perfönliche Be 
Sauntichaft im Gonftentinopel gemacht. Er war demn 
ben alfo nicht fremd, ordnete daher mit defto größe 
ver Auverfichergem eıne feierliche Gefanbtſchaft an ihn 
ab. In dent Schreiben, welches vie ——— 
fandten zu uͤbergeben hatten, ſagte Vitiges dein 
nian: „Eritmera. Dich, welche Huldigungen ich einft 
„dem Neffen des Kaiſers in Conſtantinopel erzeigte, 
„und ſchließe daraus, welche tiefe Ehrfurcht ich für 
„Dieb, den Kaiſer, jetzt fuhle. Hat Theodat Deinen 
„Zorn verdient; fo glaubt Vitiges Anfprüce auf 
„Dein Wohlwollen zu haben. Ehrſt Du Anralefun 
Ithus Andenken; fo vergefie nicht, daß Vitiges Sims 
Aaſuutha's Tochter auf den Thron von⸗Italien er⸗ 


Ne hat.“ 


>. EX:Diefe Sefandtfchaft hatte nicht den mindeſten 
Erfolg; und Vitiges and feine Gothen ſahen ein, daf 
dad Heil ver Nation nur auf ihren Waffen ua ihrer 
Tapferkeit beruhe. SPrächtige Geſchenke an Pferden, 
Waffen und Geld wurden von dem Könige unter dai 
Heer vertheilt und, um das individuelle Intereffe jedes 
Gordon nit: dem allgemeinen Sintereffe des Staates 
——— — nen noch die het 
äI vund ounſchweifendſten ſprechungen 
Fan aus getheten Geſchenle. 
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4. Bon den bei Ravenna verfammelten zweimal⸗ 
nderttaufend Mann wurden fünfzigtaufend Mann 
rennt und unter dem Feldherrn Aſinar nad Dalmas 
n, zur Wiedereroberung diefer Provinz gefanpt. ) 
ı der Spitze des aus hundertfünfzigtaufenn Mann 
tebenden Hauptheeres zog Vitiges auf der flaminis 
en Etraße gegen den Feind. Des Königs einzige 
eforgniß war, daß Belifarius und das Faijerliche 
eer ihm entwifchen möchten; er beflügelte daher feis 
n Marſch, ließ Spofeto, Perugia und um fo mehr 
: nicht leicht zu bezwingenne Feſte Narni, ohne fie 
belagern, in feinem Rüden liegen, und zog in’ ans 
trengten Eilmärfchen nach ver Tiberſtadt, überall 
f dem Wege ängftlidy forſchend, ob Belifarius und 
Ten Heer noch in Rom wären. Bon einem Pries 
r erhielt er enolich die Antwort: „König! fey dies⸗ 
alls unbeforgt. Bon allen Kriegevorfällen find 
slucht oder ein einer Flucht ähnlicher Rüdzug das 
Sinzige, was Belifarius nicht kennt.“ 


5. An dem Fuße der milvifchen Brüde, zwei 
teilen von Rom, war das gotbifche Heer jetzt ans 
langt. Den Engpaß vertheidigte ein Thurm, im 
Ichen Belifarius eine Befagung gelegt hatte; aber 
fe, geſchreckt bei vem Anblicke des zahlreichen feind⸗ 
ben Heeres, lief ſchaͤndlich davon und tberließ Dies 
ı fo ungemein wichtigen Poften ven Gothen. 


6. Auf vie erfte Nachricht von dem Anmarſch 


*) Nach Mundus Tode und dem Rückzuge ber Mömer, 
hatte Zuftinian den Eonftantinus mis einer rung 
an Truppen nad) Dalmatien gefandt, Conftantinus hier⸗ 
auf den Afinar und Gripa zweimal gefchlagen und, bes 
vor nod) Belifarius in Italien gelandet war, die Stadt 
Salone und die ganze Provinz ‚wieder tt 


„Tr no 
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und Gonfantisaß zwei Unterfel cherren, "wmeidyerugd 


detaſchirt hatto pen Befehl, unverzuglich mittihren 
Kruppen: wiesen Aen zu ſtoßben. Beſſas zoͤgere 


nur einige. Suuten, ‚Dem erhaltenen. Befehle Ju -felä 


gen; ſah ſih vaher, Aid er endlich aus Rarni amtiniers 
ſchirt war, durch⸗das gothiſche Heer ſchon von Reis 
abgeſchnitten ſchlug. fich ;jeadc} mit ſeiner gewoͤhn⸗ 


lichen. Unerſchrackenheit durch die feindlichen Bw 





dronen hindurch „fkam glücklich mit feistn Leutch nach 
Ront; und wn nun der exfte, ver. dem Obsrfelnkerng 





bie. Meltamg machte, daß: die Feinde, in ver RMahe 


von. jwei Midlen, ſchon vor ver. Stadt ſtunden #» 


, , « us 00 — da .: u" 
vw: 7, Um die Starke und Stellung des 
erforſchen, miachte Belifarius mit tauſend. Reiten 
einen Ausfall durch das flaminiſche Thor. Ihn wex 
noch unbekannt, Baß die Beſatzung des Thurms an 
der milviſchen Brücke ihren Poſten ſchmaͤhlich verlufe 
ſen hatte, dieſer mithin in den Haͤnden der Feinde 
wer. Jahlreiche gothiſche Reiterhaufen fielen ihnn das 
her jetzt ploͤtzlich in ven Ruͤcken. Beliſar glaubte, 
wen Seinigen ein Beiſpiel ver Unerſchrockenheit gaben 
yı.müflen.. Muthig griff er alfo an ber Spihe der 
saufend Reiter den fiebenmal ftärkern Feind an. Aber. 
gu Dan Bothen waren zwei und zwanzig, in dem zömis 
{dien Deere dienende. Barbaren in der letztzen Radıt 
übergegangen. Die Ueberläufer fannten ten Belifar 
erde fuchöbraune Pferd, welches er jetzt ritt; fie 
zeigten ihn den Gothen, und ſchrien aus allen Kraͤf—⸗ 
ten: „borthin, dorthin, auf das fuchsbraune Pferd.“ 
Ein Hagel von Pfeilen und Wurffpießen flog aim 
had dem Manne, von deflen Leben das Loos Italiens 
und der Gothen abhing; zu gleicher Zeit fprengten an 
nm mehrere Der ‚tapferften Gothen mit Langen und 
wertern am, wetteifernd um bie. Ehre, dem großen 
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berühmten Feldherrn der Römer nieverzurennen. Aber 
alles zugleich war Belifar an diefem Tage. Soldat, 

Keloherr uno Rittersmann. Mit erftaunendwürdigen 
Gewandtheit und Stärke ded Körpers führte er nad: 
allen Seiten turchtbare Streiche; jeder Derfelben war 
toͤdtlich, und wer fih ihm näherte, fühlte die Stärfe 
feined Armes. Sein ſtarkes, an Schlachtgetummek 
gewöhnted und zu jeder Wendung preflirted Pferd 
that ihm treffliche Dienfte. Während ed mit unged 
meiner Leichtigfeit der Lanze des Einen auswich, hatte 
fein fühner Reiter einen Andern ſchon durchrennt un® 
wandte ſich mit Blitzesſchnelle nun wieder gegen jenen 
und ſchlug auch dieſen mit einem Streiche zu Boden. 

Die Gefaͤbt des Feldherrn und deſſen beiſpielloſe Ta⸗ 
pferkeit wirkten maͤchtig auf die treue Leibwache; ein 
jeder derſelben ward jetzt ein Held; alle draͤngten ſich 
um den großen und tapfern Heerführer; alle geizten 
nad) vem Ruhme, mit ihrem eigenen Leben das Leben 
ihred Feldherrn zu retten. Mit ehrenvollen Wunden 
bedeckt, fielen mehrere in dem Gefechte; und Einen 
davon hatte ſchon zehn Wunden erhalten und dennoch 
wütbete noch immer furchtbar fein Schwert unter den 
Feinden, bis endlich, von einem töotlichen Pfeil ges 
troffen, er ebenfalls" todt zu Boden ſank. Solchs 
Beripiele unerbörter Tapferkeit benahmen enplid den 
Gothen allen Mutb; fie wichen von dem Schlacht⸗ 
felde und flohen nad) ihrem Lager zurüd, 


8. Mit feinem Siege noch nicht zufrieden, vers 
folgte WBelifariud die Fliehenden mehrere tauſend 
Schritte. Aber aus Dem gotbifchen Lager rüdte ibm 
eimneuer, nod) ungleich zablreicherer Heerhaufe ent» 
gegen, und die fehon ganz ermüdeten, beinahe völlig 
erihöpften Römer wurden nun auch ihrer Seits zur 
Flucht gezwungen und von den Gothen hitzig verfolgt. 
Es fing fyon an Nacht zu werden, ald Die Flichenden 


% 
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vor den Mauern von, Rom ankamen. Nun wollte 
man ihnen die Thore der. Stadt nicht Öffnen, aus 
Sucht, Der Feind möchte in der Verwirrung andrbei 
der. Dunfelpeit. der Nacht mit den Fliehenden - zus 
gleich in die Stadt dringen. Belifar, mit Schweiß, 
—— —— —— 
ie Stimme ſo heiſer, daß die, € ‚auf ben 
Mauern waren, Worte nicht vernehmen. Fonns 
ten; une batte-fich —— verbreitet, Sun 
rius fey in dem te worden · 
naheien die Feinde * au Die 
Römer, zwijden-diefem und den Mauern ver Stadt 
eingeſchioſſen und wöllig ensträftet, fahen. einem un ⸗ 
vermeidlichen Untergange,entgegen. Aber Wieane 
Felſen brad) an dem Helden, Belifar fidy jeder, 
brechende Sturm: Mit der wachſenden ch 
auch fein Muth. "Sein Beiſoiel weckte auf das neue 
die ſinkenden Kraͤfte ver Römer; er fuührte ſie über 
Den Graben wieder hinuber, „griff mit beiſpi— 
Kühnpeit die Gothen nun felbft an; undiDiefe, in der 
Meinung, daß es friiche, fo eben aus der Stadt aus ⸗ 
gerücte Truppen. wären, hielten den Angriff gicht 
lange aus, (und eilten, da es jet ohnehin Nacht war, 
in unordentlicher Flucht: wieder nach ihren Lager. 
Diesmal verfolgte Belifar fie nur einige hundert 
Schritte, Die Ehre des Schlachtfeldes war ihm ges 
blieben und triumpbirend fehrte er nach der Stadt zus 
zul. Das flaminifhe Thor wurde jetzt geöffnet und 
der Held des Tages wie feines Jahrbunderts unter 
dem lauten Jubel ver Einwohner empfangen Belir 
ſar hatte den ganzen Tag noch feine Nahrung: zu ſich 
genommen; ‚aber, trotz den Bitten aller feiner Fr 2 
gönnte er auch jetzt ſich noch nicht einige Augenblide « 
ber Erholung, und erſt, nachdem 'er alle Poiten und 
Wachen unterfucht, überall die nöthigen Befehle er; 
theilt und für die Sicherheit Roms auf allen Punkten 
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forgt hatte, nahm er Speife zu fi und begab ſich 
if einige Stunden zur Ruhe.“) 


9. Zn ſieben Heerhaufen getheilt, ging am fol⸗ 
nden Tage das ganze, zahlreiche gothiſche Heer uber 
? Tiber; und nun begann eine der merkfwürbigften 
elagerungen älterer und neuerer Zeit; eine Der 
gerung, bie länger als ein ganzed Jahr dauerte, 
ren Geſchichte jedoch, obgleich hoͤchſt intereffant für 
n Forſcher roͤmiſcher und griechiſcher Kriegsalterthü⸗ 
er, im Ganzen nichts iſt, als eine ununterbrochen 
rtlaufende, endloſe Reihe von Gefechten, Stür⸗ 
en, Zweikaͤmpfen und einzeln, oft an das Wunder⸗ 
re grenzenden, beinahe unglaublichen Thaten ro⸗ 
antiſchen Heldenmuths und Ritterthums; daher 
ehr geeignet, die Phantaſie des Dichters zu einem 
iegeriſchen Epos zu entflammen, als in den tauſend⸗ 
ltigen Gewinden ihres Details die Feder des ernſten 
eſchichtſchreibers zu beſchaͤftigen. Begnügen wir 
8 denmnad bier nur mit einem, blos in feinen 
ıBeriten Umriffen gezeichneten Bilde dieſer merkwür⸗ 
zen, lange dauernden, ein ganzes Drittel der unges 
uern Stadt nach und nach veroͤdenden Belagerung, 


?) Bemerkt zu werben verdient, daß Beliſar in dieſem, 
einen ganzen Tag anhaltenden Gefechte, an weldhem er. . 
nicht blos als Feldherr, fendern auch als Soldat un» 
Ritter, den größten und thärigften Antheil nahm, andy 
nicht eınmal eine unbedeutende Wunde erhielt; obfchen, 
wie wir gefehen, taufend und taufend Gothen ihre Bo⸗ 
gen blos auf ihn fpannten,, ihre Wurfſpieße blos auf ihn 
fdleuderten, und bie tapferften gothiſchen Rıtterdmänz 
ner mit ihren Lanzen und Schwertern bles auf ihn am 
fprengten. — Es gehört eine ganz befondere Loqik dazır, 
um hierin nicht$ als das Werk eines glüdtichen Zufalt® 
iu erblicken, 
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und arbſt Diem at war Befienen aut ach Die Ua 
maligen en ne Gattungen von Wurfme⸗ 
ſchinen,  nkmlüh. die Babike: und der: 2 
FJene ſchoß kurge, aber ungemcin ſchwert 
dieſer ſchleuderte Kugeln und Steine von ungeeurer 
Größe. Endlich war au. Hadrians Grabmal in eine, 
Die vorliegende Gegend in weitem Umkreiſe brherr⸗ 
ſcheude Gitanelle verwandelt worden. ) Bow ben 
Feſtungewerlen war jener Theil, welcher das piciani⸗ 
ſche Thor mit dem flaminiſchen verband, unſtrritig der 
ſchwaͤchſte Punkt; aber Roͤmer und Gothew hatten 
den unerfchütterlichen Slauben, daß dieſer Theil uns 
ger dem befondern Schuße des Apofteld Petrus ſtuͤnde. 
1F Auf eben su Punkte war aljo fein Angriff von den 
Ä “ur erwarten, und eine dußerft (wahr Be⸗ 
ad fed Theils war alles, was felbft ein ‚Leber, 
Vorſicht erfordern konnte. Die Vertheidi⸗ 

| Denn 24 Thore hatte Beliſarius ſelbſt uͤbernom⸗ 

“ men; und als bald darauf. Beſſas, welchem dad Thor 
von Preneſte übertragen war, Dem Feldherru mel⸗ 
den ließ, daß der Feind durch das Pancratint 
—— DEEEEESEENEEEE 


9 Peute wu Lupe di⸗ Engelsburg. 
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Thor eingedrungen wäre, dieſe Meldung aber fall | 
befunden ward, fo ließ er ſaͤmmtlichen, zur Verth 


Digung der Thore aufgeftellten Befehlshabern fagen, 


fie möchten fid) blo8 mit vem ihnen angewiefenen Pos 
iten befchäftigen und, unbefünmert um alleö Uebrige, 
die Erhaltung des Ganzen blos der. waltennden Gorgs 
falt und Wachſamkeit des Oberfeloherrn überlaffen. .: 


2. Die Bevölkerung Roms, obſchon bei weitem 
nicht mehr Dad, was fie einft in den Zeiten roͤmiſcher 
Größe geweſen, konnte doch nody phne viele Anftrens 
gung dreißigtauſend waffenfähige Jünglinge und Mäns 
ner ftellen. Seit langer Zeit waren zwar Roms Ein⸗ 
wohner der Waffen entwöhnt und mit dem Kriege und 
deſſen Befchwerniffen völlig unbefannt, Aber ein 
Funke ehemaligen kriegeriſchen Feuers loderte jetzt 
ploͤtzlich in jeder Bruſt wieder auf. Freiwillig boten 
ſiwihre Dienſte an, errichteten Burger⸗Compagnien, 
kleldeten ind bewaffneten ſie auf ihre Koſten und ſtellten 
ſie dem Feldherrn vor. Beliſarius nahm ihre Dien⸗ 
ſte an, bediente ſich ihrer aber mit Der ihm eigenen, 
Klugheit. Er beſetzte damit die am wenigſten gefaͤhr⸗ 
lichen Poften innerhalb der Mauern, gebrauchte FE 
zur Erhaltung der innern Ruhe und Ordnung in:der 


Stadt, ließ fie an den Feſtungswerken arbeiten, un®. 


auch bisweilen wachen, wenn feine, jet auf fünftaug 
fend Mann zufammengefhmolzenen und, durch: die 
Unftrengungen eines beißen und biutigen Tages er 
müdeten Veteranen fidy einige Stunden ter Ruhe und 
dem Schlafe überlaffen mußten; und dad Beifpiel ver 
llnerfchrodenheit der, in ven Kriegen gegen Perfer, 
Vandalen, Slaven und Gothen gebildeten und abge 
bärteten Schaaren des Belifarius flößte der jungen, 
römifchen Stadtmiliz bald einen folden Muth ein, 
Daß fie nicht jelten bittend in den Geloberen drang, 
ihr Gelegenheit zu verfchafen, im Kampfe mit dem 
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m offenen der ee 


3. Deriimfeng-von Bon war zu aroß, else 
— * 
un ganze 
Tönmen, ZIn.fehds@ager getbedt, Deren ‘jebed Wit 
einem Walle und Graben umgeben war, rithteten Die 
Gothen ihren Angriff nur gegengeine einzige her 
Der Stadt, Die jedoch, von dem preneſtiniſchen biß 
dem flaminiſchen Wege ſich erſtreckend, cine 
x mg von: mehrern roͤmiſchen —* on = 
reud ber erſten drei WVochen ruhig, 
beiden. Seiten. ae Bann Man Fr zum Im Rampe. :a Die 
inen, um ifn.muthig zu beginnen, bie Andern, im 
iha mit gleicher Tapferkert zu beftchen. In dem 
der Gothen ward eine⸗ zahlloſe Menge von: 
geflochten, um die Graͤben damit uenfuu⸗ 
. a keiten aller Urt wurden verfertigt und außfben Als 
ſten Stämmen umliegender Wälder ungeheure Mauers 
beecher errichtet. Die Köpfe derfelben waren ſtark 
. mit Eiſen befclagen ; fie hingen in Riemen und Geis 
: Ben md jeder erforderte fünfsig Menſchen zu feiner 
, VBertenung: Endlich wurden auch nody ungleich ſchwe⸗ 
u hölzerne Thürme und Gerüfte von gleicher Hori⸗ 
3 mit den Mauern von Rom erbauet.und alle 
® „. damals übliche und befannte Kriegsmaſchinen 
wen ——— herbeigeſchafft. 


4 Nicht minder thatig waren alle ‚arbeitende 
—88 auch in dem belagerten Rom. Tag und Nacht 
warn an ven Feſtungswerken gearbeitet; Die unter⸗ 
ispifchen Kanaͤle ver von ven Gothen abgefchnittenen 
Wettesleitungen „. welche fo geräumig waren, daß eia 
Manu yı Pferde. fich darin bewegen, lonnte, wurten 
vugemanert am. mit ungeheuer großen Steinen ver⸗ 
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rammelt. Gtatt der, burd eben diefe Waflerleitun 
gen in Bewegung gefeßten, aber nun aus Mangel an 
Waſſer ftillftehenden Mühlen, wurden unterhalb Der 
Ziber eine Menge Schiffmühlen erbauet und dadurch 
der nun. mangelnde Dienſt der erftern erfeßt. Auch 
neue Kriegsmafchinen, befonverd Ratapulte, ließ Be⸗ 
liſarius bauen; und alle Werkſtaͤtten Roms waren Tag 
und Nacht mit Verfertigung neuer Waffen und anderer 
Angriffe s und Bertheidigungswerkzeuge befchäftigt, 


5. Bevor noch Vitiges feine ZJurüftungen been 
digt hatte, fuschte er Die Gemüther der. Ei tmohner vos 
Nom gegen Beliſarius zu erregen. Gothiſche Offi⸗ 
ciere famen oͤfters an die Staptmauern und knuͤpften 
mit den proben ſtehenden eingebornen Römern allerlei 
Geſpraͤche an, welche gewöhnlid) dahin hinausliefen, 
die Öriehen den Roͤmern verhaßt zu madıen.und 
die Legtern an den glüdlichen und blühenden Zuſtand 
Italiens unter der Regierung der gothiſchen Könige zu 
erinnern. „Hat,“ fagte einer diefer Gothen, „Ita⸗ 
lien je aus Griechenland Etwas anders kommen ges 
ſehen, als Comedianten und Poſſenreiſſer ?“ — Disfe 
und ähnliche beleivigende Reden wurden gewoͤhnlich 
mit einem, DBerachtung an Tag gebenden Stillſchwei⸗ 
gen erwiedert. Aber Vitiged, in der feſten Ueberzeus 
gung, daß gewiß die vornehmen und reichen Römer 
über eine, wo nicht voͤlliges Verderben, Dod) wenige 
ſtens Drangſale und Elend jeder Art über ihre Stadt 
berbeiführende Belagerung hoͤchſt mißvergnügt ſeyn 
mußten, fandte mit Aufträgen nen aud) einen Offi⸗ 
eier, nicht blos an den Beliſar, ſondern zugleich au 
den ganzen roͤmiſchen Senat. In Gegenwart ſaͤmmt⸗ 
licher Senatoren fagte diefer Gothe dem kaiſerlichen 
Seloheren: „Wenn die Briecyen nach Italien gekom⸗ 
„men find, um ſich mit den ®otben zu fchlagen; fo 
„haben fie ja jegt Könige Vitiges Lager vor ihren 


h 





. vie ee entreigen, - 


Mailer .r 


UM Son dem sie tiert rat 


fine? Giemd gen venniach· Gerbarkoiueidn: Wa 

Fri :RapfYbeginicht. im richt eine: Städt it’ Ss 

—**— ſtuten,vwelche dor große Theoberich wie 

thatım bberhauft gat und gegen die keotz er 

‚den: Gothen begaugenen Untreue‘, weich Koͤnig 

end geſiunt iſt/ vnd daber von 
verleifen 
















— *52**— 







„Stalien geität i Beliſarius autıwortete 
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‚a 8: Zu einent Piſturme af der ganzen von 
, "We Wothen befehten Frontlinie, führte: MBitiged am 
* Tage dus Die aus 4 feinem Baperki- Furcht 
Einwohner Roms, mis’ ſie 
Vbn ‚Mrin Meiern herab * furchtbaren; —**— 
2 und Gefäfte mit allen Werkzeugen der Yun 
ſich nähert fahen; aber laut lachte Belifariws 

bieſem Anblicke. Die in banger und -Angftlider 
arsung ſtehenden römifchen Stadtmilizen wußte 
dvufe⸗ Dachen des Feloherrn nicht zu deutein. Beliſu⸗ 






vius vbefahl den Bogenſchuͤtzen, nicht eher zu ſchießen, 


als bis er ihnen das Zeichen dazu geben würde. 
Schreckliches Getos “und wildes Geſchrei zahllofe 
Stinmmen herrſchte in dem Heere der Gothen; dumpfr 
verhaͤngnißoolle Stille auf ven bedroheten Mauern 
der: Stadt. Bon Tinem ihm nahe ſtohenden Cchüten 
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laͤßt Beliſarius ſich endlich den Bogen geben, ſchnellt 
mit nervigem Arme den Pfeil ab, und durchbohrt 
einem gothiſchen Anführer ven Hals. Ein zweiter 
Pfeil, nicht minder toͤdtlich ald der erite, ſtreckt auch 
nod) einen andern gothiſchen Officer zu Boden. Laus 
ter Jubel erfchallt jegt auf ven Mauern; denn mar 
hielt den all zweier feindlichen Anführer für eine den 
Sieg verfundende Vorbedeutung. Jetzt gibt Belifas 
rius den Bogenfihüßen dad Zeichen zum Angriff. 
Aber dem jchon früher erhaltenen Befehle zu Folge, 
fpannen dieſe ihre Bogen nicht auf die Menſchen, 
fondern auf die ziebenden Pferde und Ochſen. In 
wenigen Augenblicken liegt alles Zugvieh todt auf der 
Erde und alle Thürme, Gerüſte, ſammt den furcht⸗ 
baren Maſchinen ſtehen unbemweglich ftille. Wie vors 
bin der Feldherr, ladıt nun aud) die wieder muthig 
gewordene römische Stadtmiliz. 


7. Boll Unmuth über das völlige Miplingen 
eined Haupttheils feines Angriffeplanes, wendet Viti⸗ 
ges ſich jegt gegen andere Ungrıffspunfte der Stadt. 
Nur dem Scheine nad) und um die Aufmerffamteit 
der Roͤmer irre zu leiten, wird der Sturm auf daß 
Thor Salaria durch einen anhaltenden Pfeilregen der 
gothiſchen Bogenſchutzen noch fortgeſetzt; aber gegen 
die Seite, wo das praͤneſtiniſche Thor lag, und gegen 
Hadrian's Grabmahl der Hauptangriff gerichtet. Die 
Bertheivigung zujammenhangender Linien ift ‚flet& 
aͤußerſt mißlich. Ging jetzt nur ein Theil verloren, 
fo war audy ganz Rom fammt vem Heinen römifchen 
Heere verloren. Aber in dem Helvenleben Belifar’s 
war diejer Tag einer der fhönften. Bein großer 
Geiſt umfaßte alle Mittel des Angriffes und der Ver⸗ 
theidigung. Jeder Erfolg, wie jeder Wechſel des 
Gluͤckes, war von ihm vorausgeſehen und berechnet; 
und mitten im Gewühle des Kampfes und den Screden 
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des odes, lenfte er mit einer, nur Ihn vigche®Ntube - 
der Seele, alle Ereigniffe des blutigen Tages. Leber 
all war et:gegemwärtig; wo die Gefahr am größten 
war, blieb er am: längften, und wo,,er wicht ſeyn 
konnte, erfeßten Mare, beftimmte und kurze Befehle 
den Mangel: feiner Gegenwart. In ver Gegend Bed 
gräneftinifchen Thores war die Mauer weniger hoch, 
m aus Mängel an Mannfchaft am ſchwaͤchſten bes 
ſetzt. Hierber richteten alfo die Gothen vorzüglich 
ihren Angriff. Mauerbrecher und andere Maſchinen 
. glaubten fie bieenicht.gw bedürfen. Einfache Starm⸗ 
‚Keitern fchienen ihnen hinreichend, "und die KHeoffming 
eimes gewiffen Sieges, verbunden mit ber Auoſich 
auf - eine ungeheure Beute verdoppelte ihre Auſtren 
dungen. Confantiauß, welcher auf Hadrian’s sah 
mal, dad durch eine. lange Mauer mit dieſen Thaik 
der Stadt verbunden war, den Dberbefehl fahrer, 
wurde bei Zeiten von der Gefahr ded mit unglaubs 
licher Hartnaͤckigkeit angegriffenen praͤneſtiniſchen Tho⸗ 
„286 benachrichtigt. Er kam von feiner Burg berab 
‚und ſchlug endlich nad) langem und blutigem Kampfe 
die Gothen wieder zurüd. Aber währeno feiner Abs 
*wefenheit hatten die Feinde nun audı feinen often, 
naktih Hadrian's Grabmal, wuͤthend angegriffen, 
Durch einen langen und herrlichen Saͤulengang ger 
ur, waren fie unter die Schußlinie der Baliſten und 
." dänerer ſchwerer Yurfmafchinen gekommen und ſtan⸗ 
a’ hen jeht dicht am Fuße der Mauern. Schon waren 
die Sturmleitern angelegt, und der, durch der Aus⸗ 
fa 08 Tonſtantinus, Außerft geſchwaͤchten Beſatzung 
Nieb nichto übrig, als die Bilpfäulen der Götter und . 
Harn, vie uniterblihen Werke eines Prariteles unn 
fſippus, dieſe koſtbaren Ucherrefle alter Runge, vor 
ihren Fußgeſtellen herunter zu reifen und den Star⸗ 
Melden entgegen zu ſchleudern. Die: ungeheuer 
Sieinmaſſen zerfchmetterten eine - Menge Gochen. 
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Demungee chiet wiederholten ſie oͤfters den Verſuch, 
die Mauer zu erſteigen; aber ſtets mit gleich ums 
gluͤcklichem Erfolge; fo daß, ald nun auch Eonftans 
tinus mit dem übrigen Theile der Befaßung wieder 
zurüdfam, die Gothen von dem Sturme der San 
drıan’ds Burg abliegen und, gedeckt durch den dus 
lengang gegen das Spiel der Baliſten und Gates 
pulten, in ziemlicher Oronung ſich zurüdzogen. — 

Würhend und mit unbefchreiblicher Erbitterung ward 
den ganzen Tag über auf allen Punkten gefochten: 
Ueberall wurden die Gothen zurüdgefhlagen. Der 
Tag begann fidy zu neigen; und Bitiges, ohne Hoffe 
nung, die Stadt heute mehr zu erflürmen, lieg 
endlich zum Rückzuge blafen. Sogleich that Belle 
farius einen Ausfall, und ftedte alle feindlichen 
Thürme, Gerüſte und Mafchinen in Brand. Die, 
am Morgen ded Tage, bei dem Aunblicke dieſer 
furdtbaren Zeritörungsmerfzeuge erblaßten und zagens 
den römifhen Stadtmilizen hatten nun das Schau⸗ 
fpiel eines fie wahrhaft ergoͤtzenden Feuerwerks; und 
bei vem Brande der feindlihen Majchinen ward ihre 
eigener Muth fo fehr entflammt, daß fie ebenfalls 
einen Ausfall thaten, ſich unter Belifarius den Feind 
verfolgende Veteranen mifchten und, da fie nun nicht 
dad Mindefte mehr zu befürchten hatten, noch mans 
chen braven Gothen ruckwaͤrts toͤdteten. 


8. Ohne die Verwundeten zu zaͤhlen, hatte 
Vitiges an dieſem für ihn fo unglüdlichen Tage 
mehr als vreißigtaufend Mann blos an Toden ver 
loren; und dieſer beinahe unglaubliche Berluft machte 
einen ſoichen Eindruck auf die Gothen, daß ſſe von 
jetzt an keinen Sturm mehr wagten; und die Bes 
lagerung Roms in eine foͤrmliche Dlofave vermag 
delt ward, 
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„+ Me Procops Erzählungen zu Folge, glich Das 
gothiſche Heer · jetzt Sei weitem nicht mehr jenem, 
mit welches der. große Xheoporidy Die Erober 
Jtaliens fo kͤhn unternahm und fo gluͤcklich voll⸗ 
endete. Die gothiſchen Begenfhügen waren mit Dem 
roͤmiſchen gas. nicht zu vergleihen; zudem fochten 
fie-blo6 zu Fuße und hatten nicht Gewandtheit ger 
nug, -um au zu Pferde den Bogen ‚mit Nachdruck 
zu führen. ».. Enplich, und was für fie Das ſchliumſfte 
wear, verſtauden ſie es nicht mehr, ihre Schlach 
Unien gehoͤrig zu. entwidele, oder, wenn fie. ſ 
ensfaltet hatten, ſolche wenigſtens nur einige Zeit 
auf gleider Höhe zu erhalten. So wie dieſgben 
ſich in Bewegung ſetzten, ſchoben fie fi. bald wie⸗ 

. der. fin einzelne. dichte Haufen zuſammen, auf welde 

‚ jever Pfeil, jeder Wurfſpieß feine toͤdtliche Wirkung 
nie werfeblen fonnte. Der einzige Vortheil der Gothen 
gegen ‚die Römer beitand bios in ihrer ganz um 
yerhälmißmäßigen Mehrzahl phyſiſcher Streitkräfte. 
Auf jenen einzeln Römer konnte man füglich dreißig 

Gothen rechnen. Aber auch diefer Bortheil ward 

ihnen. entriffen; denn was den Römern an Btreits 
maſſen und numerifche Staͤrke gebrad), warb durch 
des Feldherrn höhere Intelligenz, und veffen uns 

glaubliche, moralifhe Macht über die Gemuͤcher feis 
ner Soldaten, wehr ald hinreichend erſetzt. 


XXXVIII. 


1. Waren, des weiten Umkreiſes wegen, bie 
Gothen vorher nicht im Stande geweſen, Rom völlig 
eyoralınen; fo vermochten fie, nad) Dem ungebeuern 

fte an Todten und Verwundeten, es jetzt noch 
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um fo viel weniger. Die. ganze Frontlinie vom pres 
neftinifchen Thore bis zur St. Paulskirche blieb von 
ihnen unbefeßt, und Die lateinifche und appifche Stra⸗ 
Be, wie auch jene von Oftia, ftanden.zur Einfuhr 
nothwenpiger Lebensmittel ven Roͤmern offen. @orhis 
fche Streifpartheien fudyten zwar die Zufuhren aufzu⸗ 
beben, wurden aber von den von Belifarius ausge⸗ 
ſchickten kleinen Reitergeſchwaders gewöhnlich mit leich⸗ 
ter Mühe zerftreut; bejonders that vie leichte mumidis 
ſche Eavallerie, welche Beliſarius aus Afrika mitges 
bracht hatte, hierin trefflihe Dienfte. Indeſſen hats 
ten die Gothen Porto bejegt. Die fiherite und fürs 
zefte Verbindung mit der See ward Rom dadurd) 
abgefchnitten; und den Feldherrn mußte dieſet Ver⸗ 
luft um fo tiefer ſchmerzen, als preihundert Maus 
bingereiht hätten, Porto zu vertheidigen, und ber 
Mangel an Soldaten die einzige Uirfadye war, warum 
er diefen für Rom fo ungemein wichtigen Poften uns 
befegt hatte laſſen müflen.*) 


*) Nicht fehr weit von ihrem. Ausfluſſe in dad Meer theils 
fi) die Tiber in zwei Arme und bildet eine, ungefähr 
zweitaufend Schritte breite Infel, weiche die heilige In— 
fel genannt ward. Am rechten Arme des Fluſſes lag bie 
Stadt Perso mit ihrem Hafen, am Iınfen die Stadt 
und der Hafen Oſtia. Porto wär von dem Kaifer Clau⸗ 
dius erbauer und mit hohen und ftarken Feſtungswerken 
umgeben worden. Die Straße, welche von Porto Nach 
dem nur fünf Stunden davon gelegenen Rom führte, 
war fehr eben, breit iind beguem;eda im Gegentheil ber, 
von dem Kanale fich entfernende und daher ungleich weis 
tere Weg von Dftia nah Rom, über eine mit Waldung 
bedechte Gegend, durch viele Schiuchten und elige Hohl⸗ 
wege fid) dahin zog. Zudem gab es auch auf der linken 
©eite des Fluſſes, der ſteilen und felfigen Ufernvegen, 
Beinen Leinpfad. Gebatb. alfe Kaifer Claudius den 
Hafen von Porto angelegt und,die Stadt erbaues hatte, 
ward Oſtia völlig vernachläſſigt und gerieth hald in gänge 
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—** in ihren Sagern beunuhigt. Jeden Tag 
hatten kleine Gefechue uu einzelne Zweilinpfe as; 
und durch Behfand ;Höhegs. Reiegölunne Aelsitet,, be 
bieften auch. ſtets die Römer variante: Siherbend, 
Vorzüglich; zeichneten ſich die. Keibwachen durch Thates 
beifpiellofen eldenmuths aus. Chorſamantes, einer 
derſelben, griff mit fünf feiner Kameraden fiebenzig 
I fehe Reiter an and zwang fle zur Flucht. Ale er 

bie Sliepenen zu weit verfolgte, © ward * ſo⸗ 
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bald er Gem gotbifchen Lager zu nahe fam, von feinen 
Kameraden verlaffen, welche nady der Stadt: zuriuh⸗ 
kehrten. Demungeachtet verfolgte Chorſamantes die 
Feinde noch bis an den Graben ihres Lagers. Eine 
Menge Gothen ſtürzte ſich jetzt mit Lanzen ud 
Schwertern auf den kühnen Ritter. Aber Chorfes 
mantes that folche Wunder der Tapferkeit, daß, ale 
er ſchwer verwundet ſich endlich aus Dem Gefechte zu⸗ 
rüdzog, e6 feiner ver. Gothen wagte, den Helden zu 
verfolgen. Die Ungeduld, einige Zeit nicht gegen-bie 
Feinde fampfen zu dürfen, plagte dem branfendui 
Chorſamantes ungleidy mehr ,,. als feine eunpfangenen 
Wunden ihn ſchmerzten. Als er gebeilet wer, fihmmr 
er, benebelt von den. Dünften des Weins, daß er, 
um an den Gothen ſich zu rächen, ganz allein das 
feindliche Lager angreifen wolle. Was Chorſamantes 
gewöhnlich im Rauſche befhloß, führte er naher 
nüchtern aus. Unter dem Vorgeben, er habe Befehle 
des Feldherrn an dinen Außern Pollen zu überbringen, 
ließ er ſich Das" falarifche Thor öffnen und farengte 
gegen das gothifche Lager bin. Die Gothen glauhten, 
es fen ein Ueberläufer. Als aber Ehorfamantes einige 
von der Wache .niederrannte „.ftürzte eine. ganze Reis 
terabtheilung fi über wen Kolllühnen ber. : Rechts 
und links führte diefer man furchtbare Streiche, toͤp⸗ 
tete eine Menge Feinde, wollte, obgleich ſchwer vers 
wundet, dennody von dem Schladhtfelde nicht weichen, 
und fiel endlich, nachdem er gegen Dreißig Feinde ers 
fhlagen batte, von Pfeilen und Wurfipießen durch⸗ 
bort, ein Opfer feiner, zu einer Art von Wuth ger 
wordenen Tollfühnheit, Das ganze Heer trauerte 
über den Berluft eines foldhen Helden, und fell Bes 
liſarius, obgleich er nicht lauter Soldaten dieſer Art 
batte haben mögen, beflagte doch aufrichtig den Tod 
eined Braven, Der gerade in dem enefhri enden Di 
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Vus dem Gefechte wieder —* wahrend die Mothin 
du nein Zeitraume yon fünf bis Monaten, ge⸗ 
gen fauftauſend Mann ihrer beſten Truppen dadurch 
werloten. Vach einem dergleichen Gefechte geſchah 
es einmal, daß ein roͤmiſcher Soldat, ba eu ſchon 


wein ‚Nacht zu werden, in eine tiefe Sruße: Ränte 


Usb Kurt, ven Gothen iin vie. Hände gut fallen, 
wehte. er es nicht, um Hilfe zu rufen. ber bald 
Darauf begeanete auch einem Gothen ver namliche Uns 
Kr: Die Gleichheit Des Mipgefdrides ma der Ber 
Wegenheit ihrer Tage machte in wenigen Augenblüten 
*. zwei: Feinden ywei treuherzige Freunde: GSit 

mit einander überein, zu gleichet Seit ‘wd 
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ſtehenden Gothen, als fie ſahen, daß fie eine römie: 
ſchen Soldaten binaufgezogen hatten. Aber num fing: 
der Gothe in der Grube wieder an zu rufen. Das, 
Seil mußte alfo zum zmweitenmale Yinuntergelaffen: 
werden; und der brave Gothe bewirkte nun bei feinen. 
gutmäütbigen Landesleuten, Daß fie Dem Ser _ 
feines Unfalles die Freiheit fchenften, und ungefränfe: 

nad) Rom ihn zurückkehren ließen. Ä 





5. Die vielen einzelnen über die Gothen errum 
genen, Bortheile entflanımten immer mehr den Muth‘ 
der Soldaten, erzeugten aud) befonderd unter den, 
im Unfange der Belauerung, unter den Fahnen eims: 
gereiheten gebornen Römgn eine gänzlıdhe Verady 
tung des Feindes und ebemdaher ein ungeſtumes Ber: 
langen, demſelben endlich einmal eine Hauptſchlacht 
zu biefern. Da fie die Müphjeligkeiten einer langen. 
Belagerung zu fühlen anfingen, und mit ven Gefah⸗ 
ren einer Schlacht noch nicht befannt waren; fo war’ 
eö natürfich, daß fie, durch ein entſcheidendes Tref⸗ 
fen, der Belagerung ein Ende zu machen wuͤnſchten. 
Dem Ungeftüme der Soldaten und des Volles glaubte‘ 
Belijarius nadıgeben zu mülfen, und entſchloß fich Zw: 
einer enticheidenden Schlacht. Jenſeits der Xiber: 
ftand eın fehr bedeutendes gothifches Corps. Dieſen 
entgegen fanüte Belifar ven Balentin mit einigen. Reis | 
terhbaufen. Er gab ihm den Befehl, ſtets Mieneize 
machen, den Feind angreifen zu wollen, ohne jenoch 
ihn wirflidy anzugreifen; denn Belifard Abſicht ging; 
blos dahin, jenes Eorps in Unthaͤtigkeit zun erhalte‘: 
es zu verhindern, über Die milviſche Brücke zu geben 
und mit der Hauptarmee des Vitiges füch zu vereinie 
gen. Unglüdlicher Weiſe hatte Behfar audy die roͤmi⸗ 
ſchen Stadtmilizen an diefem Tage dem Balentin ums: 
tergeordnet. Indeſſen waren fie doch von dem roͤmi⸗ 
ihen Reiterhaufen fo weit entfernt: geſtellt, daß ſie 
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6. On. Gcladt. begann wit Aubyuch DB Tagei. 
Aber: din romiſchen· Otadtmilizun, welche untiiy uam: 
"Befehle nes BValeatin ſtanden/ vpfl-Rolzen. · Selbſlven 
trauens, wirrden ihres: Unthaaigleit bald nakpe, * 
ten, ohner mchr auf ·das und vis Ermahuungen 
‚ihres Anftherrs zu hotches; Den: 5383* 

friffes ſie mashig: an, und (dilugen fie glucklich 
Sucht. Brachen fie: fee: die milviſche —R ri 
griffen fie das Hauptcorpo Des Vitiges im: Rucken an; 
ſo was ner Sieg für Belifarins eatſchieden. Aber 
ftett deſſen⸗ fielen fie ſogleich raubend und plandernd 

Aber das fleine Lager ver Gothen her, verließen ihre 
, Reigen. und Glieder, zerftreueten lich in kleine Duke 
von vien Bis fünf Mann und hatten feinen andern 
Geriuten ; als Beute zu machen. Die Gothta, vie: 
nicht Aach ihrem Hauptlager, fondern auf die wadıRs- 
liegenden Unhöhen geflohen waren, und jept die Un⸗ 
ochnung. und Berwirrung dieſes roͤmiſchen Corpo be⸗ 
.  uselten damen ploͤtzlich von ven Höhen herab, aber⸗ 
die Plünderer und pieben fie insgeſammt in 
* auch nicht ein einziger Mann entkam ihrem 
Aber nun zogen vie Bothen, ungleich Müs 
ger: An ramiſchen Stadtmilizen, ſich nach ihrem 
Siege ſogleich rechte ſeimatts und fielen ven Beliſe⸗ 
ries HR ie Den den Nüden. Mit feinen, in einer 
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mit der größten Tapferkeit gegen das ganze Heer ver 
Gothen gefochten. Aber ſtets von neuen gothiſchen 
Haufen angegriffen, waren feine Leute ſchon ziemlidy 
ermüdet, ald nun auch Diefes Corps von jenfeite der 
Tiber ihm in Rüden fam. Um einer völligen Pier 
derlage vorzubeugen, ließ Belifarius zu ſchnellem 
Rückzuge blafen. Aber von den in zahlreihen Maſ⸗e 
fen jegt von allen Seiten hervorbrechenden Gothen 
beftig verfolgt, löfte fidy der Ruckzug der Römer bald 
in eine förmliche Flucht auf; und bei einem Engpaſſe, 
den fie nicht umgeben fonnten, würden fie einen 
furchtbaren Verluſt, eine der biutigften Niederlagen 
erlitten haben, hätte nicht abermal der Heroismus 
der Leibwachen dad fliehende Heer gerettet. Eins 
zelne nn Ua diefer beidenmüthigen Garde warfen: 
fi) ganjen feindlichen Colonnen entgegerf, und hiele 
ten, troß der vielen erhaltenen Wunden, fie fo lange: 
auf, bis das Meine römifhe Heer durch das gefährs 
lihe Defilee fih glüdlid; hindurch gewunden hatte. 
Aber mit den fliehbenden Römern kamen die verfole 
genden Gothen zu gleicher Zeit vor den Thoren 
von Rom an. Diefe zu Öffnen, war jebt durchaus 
nicht möglih, und zwifchen Den Stadtmauern und 
dem Graben würde nun ein need, allem Anſehen 
nach für Lie Römer hoͤchſt ververbliches Gefecht bes 
gonnen haben, hätte nicht Belifarius Vorſicht ſchon 
früher diefen Theil der Mauer mit einer großem 
Anzahl geübter Bogenſchützen befegt. Diefe fand 
ten jet einen Hagel von Mfeilen auf vie Feinde 
berab; und als vie Gothen gar noch fahen,"daß 
man auch die, von ihnen fo fehr gefürchteten Balls 
ften auf fie richte; fo nahmen fie, unter vielen 
Schmaͤhungen auf die Römer, nun auch ihrer Seits 
die Flucht und gingen in ihr Zuger wieder zurkd. 
Für Belifarius war indeffen bie Schlacht verloren, 
jedoch fein Feloherrn⸗Ruhm wadurch nicht befledi ; 
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7. 
gegen den aͤrgſten Feind einer belagerten 
lich gegen Den Hunger zu ſchutzen, warm, Ä 
noch beinahe alle Frudtfpeider in’ Rom 
Den Soldaten fehlte es zwar noch nicht am Bro, 
mnd.eben fo wenig den Pferden an Futter; aber dad 
Volk war ſchon dem Mangel Preis gegeben, und ver 
ſchiedene, durch ungefunne Nahrung. herbeigeführte 
anſteckende Krankheiten vermehrten das Elend und 
Den Jammer der Einwohner. Beliſar wer. nicht taub 
gegen ihre gerechten Klagen. Er zeigte age zaͤrt⸗ 
lichſte Theilnahme, verwarf jedoch wit Stolg elle ihm 
gemachten Borfchläge einer Räumung ver Stadt durch 
Flucht oder Gapitulation, und ſuchte ibren fintegnes 
Muth durch die beruhigende Ausſicht auf einen er ale 
und ſichern Abe wieder zu beleben. 
feinen vaͤterlichen Theilnahme an ui gen 
Römgr „‚nernechläffigte Belifarius doch, * 754 
um ‚fh gegen alle möglichen Folgen der durch ger 
fühlten . el, jegt ‚ummer mehr wankenden Krems 
ber awohner zu fchügen. - Die Befchlöhaber ler 
Zen » wuchemuun.Aftere gewechſelt, Dip. Poſte 
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Grabens, „auf allen nur einigermaßen gefährlichen. 
Punkten, die noͤthigen aͤußern Wachen ausgeſtellt. 
Um die ins und außerhalb ver Mauern wachehaltenden 
©oldaten aud) wirklich wach und munter zu erhalten, 
wurden, fobald ed anfing. dunkel zu werden, die, 
Mauern der Stadt beleuchtet; auf allen Theilen ders 
felben erſcholl die ganze Nacht bhindurch eine kriegeriſche 
Muſik; Patrouillen gingen ununterbrochen hin und 
her; die Loſungsworte wurden oͤfters veraͤndert und 
endlich ſelbſt die Treue und Wachſamkeit der großen 
mauritaniſchen Hunde, welche das Heer aus Afrika 
mitgebracht hatte, nicht unbenutzt gelaſſen. Der Ver⸗ 
raͤtherei gab Beliſarius nicht die mindeſte Bloͤſe; und 
einige Senatoren, welche derſelben, obgleich nur von 
ferne verdaͤchtig waren, mußten ſogleich mit allen 
ihren Angehörigen die Stadt verlaſſen. * 


8. Indeſſen hatte Belifarius doch wirklich an den 
Kaifer geſchrieben, demfelben feine Siege und Erobe⸗ 
rungen gemeldet, aber zugleich auch in den dringenpften 
Ausdrüden Geld zur Bezahlung des Heeres und eine 
Berftärfung an Truppen gefordert, Juſtinian, der 
gewoͤhnlich, wenn er ein große& Unternehmen begöns 
nen hatte, ed aud) ſchon für vollendet hielt und Daher: 
wenig oder gar nicht mehr Daran dachte, ward durch 
Belifard Schreiben aus feinem Schlummer geweckt. 
Zu Abfendung ded Gelded und Einſchiffung neuer 
Truppen gab er fogleih Die nölhigen Befehle; und 
dreitauſend Iſaurier und zweitauſend Thracier durch⸗ 
ſegelten jetzt wirklich ſchon das joniſche Meer, um 
naͤchſtens an den Kuſten des ſudlichen Italiens zu 
landen. 

9. Um einſtweilen, ſo viel moͤglich, die Durch, 
Mangel an Lebensmitteln — Leiden der 
Roͤmer zu lindern, fandte lifar den Procopiud nad 
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vei der rung ber Tiber ange 
lengt · Der. Iranäport der angelangien' igatonn 
vice nad, Row some indeſſen ſebr gefährlich cumd: mit: 
Ben ; größten: Schwwierigkeiten. verbuaden; Benn-M)orte: 
u Die beiden Ufer Der. Tiber bis naͤchſt an Die. Etabt 
waren in der Gewalt. der Feinde. . Zum Glucke hiel⸗ 
wen die Goihen Die :angelommenen Truppen: bios für 
ben; Bertrab eines Heeres; und endlich · waren fie 
auch beforgt, durch einen unzeitigen. Ungeiffoauf die 
zhmifcgen. Trane portſchiffe und. Trandportumgen, dem 
Abſchluß⸗ des Waffenſtillſtandes, peſfen ebeſea⸗ 
febr benbtbigt waren, wo nicht gamlech zu 
Doch wenigftens febr zu verzögern; fie verhiten fich 
daher ruhig; und Alles, Dannjdaft wie : Eben wit 
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d zum größten Jubel der 
auögehungerten Einwohner an. om 
12. Sobald der Waffenftillftann gefhloffen war) 
309 Biriges, aus’ Furcht voer durch Hunger gezwußs 
gen, die Befagungen von Alba, Porto und Cir⸗ 
cumcelli Cheute zu Tage Eivita Vechia) wid ' 
der an lid. Unverzüglih wurven- alle diefe Poſten 
von Belijarius befegt, aud Die Bejaßungen vor 
Narni, Opoleto: und Perugia verſtaͤrkt. Bitiges 
klagte über Verletzuug des geſchloſſenen Waffenſtille 
ſtandes. Beliſar lachte dazu und:heß dem Gothen 
koͤnige ſagen, daß es ſonderbar von ihm wäre, dað⸗ 
jenige nicht verlieren zu wollen, was er doch ſelbſt 
eingeſtehe, nidj#bebalten zu konnen. Indeſſen wani 
dadurch ſchon wieder der Keim zu gegenſeitigem, inn 
mer wachſenden Mißtrauen gelegt. Meliſar vermß⸗ 
thete, daß die Gothen ven Waffenſtillſtand bald bre 
chen würden, und die Gothen waren der Meinung, 
daß Belifar ihn Schon gebrochen haͤte.  . 1 


13. Mit den aus Griechenland angelangten Vers 
ftärfungstruppen war auch Des edeln; aber unglüds 
lichen Vitalians Reffe, Johannes, angelommen! 
Derſelbe war ein thaͤtiger, tapferer, des Krieges rs 
diger, aber unagmein 'wiloer Anführer. Die Be 
ſchichtſchreiber jene® Zeit bezeichnen ihn mit dem Bei 
nanıen: der Blutdürftige; wo er hinfam , folgte 
das Berverben ihm auf dem Fuße; denn Raub, Murv 
und Brand waren feine fteten Begleiter. Dieſen Id⸗ 
bannes ſchickte Belifar mit zweitauſend ausgeſuchten 
Meitern an die Grenze von Picenum an vem adriati⸗ 
fhen Meere. Er gab ihm den Befehl, in diefe Pros 
vinz einzufallen,. fobald: die Feinde den MWarfenttifie 
ftand gebrochen haben würden... Die Landfdraft Yire) 
nun lag dem Heere des Bitiges im Rüdenounb 
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und dem adriatiſchen Meere, ſchlug, dea 
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Akzreuampelte. se eehiiäen Beides eine Aagrrite 






von:Dem- Reiches, 008 Mepruns 
wants gelegem- Kimini, und brachte bie gene 
waachture Beute, und alle Die zablloſen ‚efangs 
* welche er. gemacht hatte, in dieſer Feſtang in 
erherbeit 

15. Um bie nämliche Zeit war aut. der. mai⸗ 
Uabiſche Biſchof Dacius bei Seliſaxius ie Rom 
angslangt... Er ſtellte dem Feldherrn vor, mie ſehs⸗ 
(id: Liguriens, Einwohner längit ſchon gewinfcht 
hätten, das ihnen fo verbaßte Joth arianifcher. Yen 
ſal⸗a ahmmerfen; der günftigite Zeitpunkt hiezu:fey 
tshhaingetzeten; alle Gemuͤther in ver Proviez wiiren 
is: Aug 1 uud. es bedürfte nur einer. Meinem 
wlsiriiben Macht, um die Unftrengungen bet - 
Einwohner —— und Mailand und gen 
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vinz griffen nun zu den Waffen. Ueberall wurden 
die Gothen vertrieben,;und das Damals ſchon fehr 
große und bevölferte Mailand, dad Bollwerk br 

nördlichen Italiens öffnete den Römern feine Xhore, 


16. Nur mit dem größten Wiverwillen hatte 
Mathaſunta ihre Hand tem Emporfönimiling Bits 
ges gereicht. . Drohungen jeder Art hatten fie. Baj 
gezwungen; un von , ganzem Herzen verabjcheuetk 
fie nun auch einen. Geniahl, der mit Gewalt um 
unter Drohungen fi ihr aufgeorungen ‚hatte, 
Bitiged rubmlofer Feldzug hatte. deſſen frühere 
Feloherrnz Rubm völlig verbunfelt, und zu te 
Haß gegen ihren Gemahl gefellte fih in Mas 
tbafuntas Herz nun auch noch Verachtung gegefk 
den, von einer Handvoll Römer befiegten König. 
Sobald alfo die Römer im Belt der, SRavcana fo 
nahe gelegenen Zelte Rinini. waren, ließ. Mathar 
funta ſich mit dem Johannes in ein geheimed Eins 
verftändniß ein, ermunterte ihn, fie von ihrem Ty⸗ 
rannen zu befreien, vor Ravenna zu rüden und 18 
der, bis jetzt noch nie bezmungenen, gothifchen Re⸗ 
fivenz zu bemädhtigen. ie verſprach, auch ihrek 
Seits nicht unihätig zu bleiben und zu Eroberung 
der Stadt ihm nad) allen Kräften behülflich Mu, 
Um ihn noch mehr anzufeuern, machte fie ihm, .obs 
gleich nur nod von Ferne, die für ihn fo fchimehe 
helbafte Hoffnung, daß vieleiht die Hand 
Amalafuntdas erlaudhter Tochter dem Eroberer "2 
vennas zum Lohn werden koͤnnte. nn 






ir 


17. Zn vem Lager des Vitiges kamen ni 
Boten über Boten mit der traurigen Nadırid 
an, Johannes habe alles Land zwifchen den Abeß⸗ 
ninen und dem Meer mög Ftuer und Schwert ver 
beert, aus Picinum ben ganzen Reichthum Dex Mi 
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Heitung ‚eihert geheimen Durgeg 
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errammelt. Unverrichteter Dinge mußten fie alfo 
ieder zurückkehren. Demungeachtet ließ Vitiges 
ad Heer zum Sturme anrüden. Aber Ildiger, 
iner der tapferſten roͤmiſchen Officiere, befehligte in 
ieſer Nacht ſaͤmmtliche aͤußere Wachen. Gerade 
m Begriffe, die Ronde zu machen, entdeckt er den 
jeranrüenden Feind, rafft, ohne einen. Augenblick 
Zeit zu verlieren, fo viele Leute zufammen, als im 
er Eile möglich ift, und wirft fi damit den Go⸗ 
ben entgegen. Die Dunkelheit ver Nacht verbarg, 
ie Schwache Anzahl der Römer, aber das Geraͤuſch 
er Waffen und Gefchrei der Kaͤmpfenden verrietb. 
Men Wachen und Poften ven Anmarjdy des Feins 
es. Die ganze Stadt gerieth jegt in Bewegung. 
Belifarius und feine Beteranen eilen auf die Maus 
rn. In einem Augenblide find alle Xheile derſel⸗ 
ven beleuchtet, alle Baliften und furdtbare Wurfs 
naſchinen auf den beranrüdennen Feind gerichtet; 
ınd die Gothen, deren Angriff blos auf einen ploͤtz⸗ 
ihen Weberfall ſchwach befeßter Mauern berechnet 
var, ziehen, voll Unmwillen über die ihnen abermal 
ehlgefchlagene Hoffnung, wieder in ihr Tage zurüd, 


19. Indeſſen hätte die Verrätherei zweier roͤmi⸗ 
her Bürger ven Vitiges beinahe auch jeßt noch zum 
perrn von Rom gemadıt. Beide Verräther wohn⸗ 
en in dem Viertel der St. Peteröliche, nahe am 
er Mauer, deren Fuß die Tiber befpülte und die 
yaher, weil der Fluß ohnehin fchon jeden feinplichen 
Angriff erfchwerte, oder beinahe unmöglich machte, 
wc ziemlich niedrig und noch überdieß von, Thürs 
nen entblößt war. Gewöhnlich harte hier nur ein 
yanz ſchwaches Eommando von hoͤchſtens 12 bis 13 
Mann die Wade. Oft waren jene beiden Bürger 
iäher des Abends. auf die Wade gelommen, hatten 
„ie Soldaten ‚mit, Wein regalirt und nn einge Zeit 


Sortſ. d. Stoib. N. 9. 19. 1. Mil. 
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mit ihnen unterhalten. Durch große Geldſummen von 
Vitiges gewonnen, verfprachen fie ihm, einen fehr wirt, 
ſamen Schlaftrunf unter ven Bein zu mifchen, und die 
ganze Wache damit einzufihläfern. Die Gothen ſollten 
etwas weiter oberhalb des Fluſſes Fahrzeuge in Bereits 
ſchaft halten, auf ein gewiffes. mit ihnen verabrevetes 
Zeichen, in der größten Stille an diefe Stelle der Mauer 
berabfahren und dann mit Hülfe ver beiven erkauf⸗ 
ten Verraͤther mittels Strickleitern fie erklimmen. 
Schon war zu Ausfuhrung dieſes Planes eine dunkle, 
vom Monde nicht erleuchtete Nacht beſtimmt. Aber 
bei Einem der beiden Schelme erwachte jetzt ploͤtz⸗ 
lich das Gewiſſen. Er ſchauderte vor dem Gedan⸗ 
ten zuruͤck, ſo viele Tauſende und abermal Tauſende 
feiner Mitbürger in Tod und Verderben zu ſtuͤrzen, 
ging daher zu dem Feldherrn, warb fein eigener 
Auklsger und entdedte zugleich auch ven Namen ſei⸗ 
nes Meitverfchwornen. Des freien Bekenntniſſes 
wegen ward ihm Gtraflofigfeit zugefihert. Aber 
ven Andern ließ Belifarius auf der Stelle ergreifen, 
ihm die Safe und Ohren abfchneiven, auf einen 
Eſel feßen und in dad Lager des Vitiges hinüber 
führen. Hieran erfannten nun Die Gothen ſogleich, 
daß Beliſarius Wachſamkeit ihnen auch dieſen Plan 
wieder vereitelt habe und, ohne Hoffnung, fo lange 
iefer. Feldherr in Rom wäre, ſich je ver Stadt zu 
* tigen, dabei an Allem Mangel leidend und 
om. Hunger gequält, drangen fie nun unter tumul⸗ 

ariſchem Geſchrei auf fhleunigen Abzug; und zwar 
bevor, noch der Waffenftillftann völlig abgelaufen 
märe,' und. Belifarius feine ausgeſchickten Reiterhau 


en wicder zuſammengezogen hätte, 


an Dem a men Verlangen des 
ſußte Vitiges ſich fügen. Dit Belägerer verbrau⸗ 
— ae; das If, Und un mu 
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(08 zogen fie indgefammt auf der Straße nach. Zus 
cien ab. Aber ungeftraft wollte "Belifarius fie au 
nicht einmal abziehen lafien. Als er von einem dee 
Thürme Roms herab die Marfchoronung des feinds 
lihen Heeres überjchauete, ließ er es ziehen, bi6 _ 
vie Hälfte deſſelben uͤber der Milviſchen Brücke jen⸗ 
ſeits des Stromes war. Aber nun befahl er ſeinen 
Veteranen, zu den Waffen zu greifen, ſtellte ſich an 
ihre Spige und griff mit feinem gewöhnlichen Uns 
geftum den Nachtrab des feinplichen Heeres an. 
Das Gefecht war eined der hitzigſten. Die Gothen 
fhlugen ſich mit der Wuth der Berzweifelung. Biele 
Römer wurden getöntet; aber endlich entfchied doch 
wieder der Heldenmuth der Garden des Belifarius 
das Schidfal des Tages. Einer derfelben, Namens 
Mundillas, erfhlug mit eigener Hand vier der vor 
nebmften Gothifchen Anführer. in anverer, Na— 
mens Longinus, ftürzte, gleichfam ald wenn er vor 
fäßlih den Tod des Helven ſuchte, fih Mitte im 
das Schlachtgetummel, tödtete eine Menge Feinde, 
blieb aber ebenfalls, von zahllofen Wunden ganz 
entftellt, auf dem Schlachtfelde. Durch vie Flucht 
der Gothen, entftand nun auf der Brüde eine folde 
Verwirrung, daß fie in dem Gedraͤnge fi gegens 
feitig mit ihren Waffen verwundeten, und viele von 
der Brüde in die Ziber flürzten. 


20. Roms Belagerung hatte in dem Sabre 
537 in den erften Xagen des März begonnen, uny 
ward nun am Ende eben dieſes Monats im Jahre 
538 wieder aufgehoben. Mit Audnahme der Breife, 
Kinder und Frauen war beinahe vie ganze Nation 
der Oftgothen nad) und nad unter ven Mauer 
Noms, verfammelt gewefen, und Procopius, ein 
Augenzeuge aller dieſer Creigniffe, verſichert, daß 
wenigftend ein Drittel dieſer ungeheuern Menſchen⸗ 

35 *® 
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maffe, theild in den vielen Heinen aber ſtets fehe 
blutigen Gefechten; theils durch Hungersnoth und 
peſtartige Krankheiten dahin gerafft ward. 


22. Einigemal war Rom ſchon belagert und 
ſtets in kurzer Zeit von ungleich ſchwaͤchern Heeren 
genommen worden. Eine Stadt von ſolchem unger 
heurem Umfange, beſonders bei den zweideutigen 
Geſinnungen des größten: Theils ihrer Einwohner, 
mit hoͤchſtens 4 bis 5000 Beteranm ein ganzes 
Jahr lang gegen einen, mehr: ald zweimal hundert 
Zaufend Mann flarfen Feind zu vertheivigen, und 
diefen am Ende zu einem ſchmaͤhligen, einer ſchimpf⸗ 
lichen Flucht ähnlichen Abzug zu zwingen, iſt offen 
bar ‘eine Großthat, welche man von feinem, und 
ſelbſt nicht von: dem talentvollſten, kuhnſten und 
thätigften Heerführer erwarten kann. Aber Belifard 
Genie, vom Glück umarmt, machte dad Unwahr⸗ 
ſcheinliche wahrſcheinlich, das Unmoͤgliche moͤglich. 
Gleich dem großen Macedonier, wußte er feine Pers 
fon wie feine Streitfräfte in das Unendliche zu vers 
vielfältigen. Sein großer Geift füllte jede Lüde, 
gebor felbit dem Zufall und erfeßte hundertfach 
Alles, was. ihm und ‚feinem Heere an: phnfiichen 
‚Mitteln und. Kräften gebrach; und fo war ed. offen 
bar nicht ſowohl Rom, fondern bios. Belifarius, 
weldyen Vitiges in Rom belagerte.e ber vor der 
Gllicksſonne des griehifhen Helden erblaßte ber 
bisher fo hell leuchtende Stern der gothiſchen Nu | 
tion, ‚und der Ueberwinder der Vandalen fand unter 
den: Mauern von Rom einen neuen Lorberfran;, 
nody. unverwelflicher ald jener, weldyen das befreiete 
Ufribe wor fünf Jahren ihm danfbar gereicht hatte. 


F 28. uber je giorreicher und rubmvoller dieſe, 
in- der. Kriegegeſchichte aller Bölfen ‚unerhörte 
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fagerung für den Helden des Morgenlandes war ; 
ſo mehr ift es zu bejammern, Daß gegen: dad 
ide terfelben, und ald der für die Nömer fo vor 
ilhafte Waffenftillftand mit den Gothen ſchon 
jefchloffen war, unfeliger Weife ein Ereigniß eins 
ten mußte, Das den gerechten Stolz des Heeres 
n fo fehr beugte,- als es den allgemeinen Jubel 
‚minderte, überdieß den SKaifer und dad Neid) 
ed feiner tapferften Feldherrn beraubte, vem Bes 
ırius auf lange Die Xiebe und dad Zutrauen feiner 
fficiere eytzog und endlich feinen bisher fleckenlos 
yaltenen Feldherrnruhm mit einer, feines Namens 
würdigen Blutthat beſudelte. — Um jedoch diefe 
n fo unerwartete, als traurige Cataſtrophe im 
em ganzen innern Zufammenhang und beſonders 
dabei mitwirfenden geheimen Triebfevern kennen 
lernen, wird es nothwendig ſeyn, in der Ge⸗ 
ichte des Privatlebens unſers Helden um einige 
hre zurückzugehen. 


XXXIX. 


1. Daß Beliſars unwuͤrdige Gattin, der ſchaͤnd⸗ 
yen Antonina Mutter eine gemeine Theaterbuplerim 
d der Vater ein veraͤchtlicher Wagenführer in der 
nnbahn von Eonftantinopel war; Daß Die Tochter, 
yor fie an Belifar vermählt ward, ſchon einen 
ann und nebft diefem eine endloſe Reihe liederli— 
r Sünglinge ald Liebhaber umarmt hatte; daß 
leichheit Des Hanges zu ven zügellofehen Leidens 
aften fie in den verfchiedenen ‘Perioden ihres Les 
nd, zuerit zur Freundin und Geſpielin, dann zur 
ienerin und innigiten Bertrauten einer Theodora 
macht hatte und daß, wenn Die Eiferfucht des La 
3 die beiden liederlichen Weiber von einander 
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treunte, . fogleich ein: gemeinfemes, 
dien, wie j B. die Verfolgung , 
Ermordung eines heiligen Ara win 
ver ausſoͤhnte und zu neuen Schaͤudlicht 
noch enger, als vorher verband; daß ferner —22* 
Ruhm, wie jede feiner Kugenben, dur) Die Welluſt, 
den Geis und die Graufamleit- feines Weibes nicht 
wenig befledit wurdenz. daß er felbit, der bewunderie 
Eroberer Afrikas und Staliens, ein willenlofer Sclare 
aller Launen eines ausſchweifenden Weibed, mid 
elle ver Diener over gar dad Werkzeug ihrer Bram 
famteit oder himmelfcpreienden Ungerechtigfeiten wart, 
und endlich als ein Batte ohne Eprgefühl,. der in 
ber Lieverlicfeit feiner Grau feine eigene Schuu⸗ 
und Schande fühlte, und doch willig fie: ertrug, in 
Den Augen jedes Epveln zu der tiefiten Stufe ber 
Merachtung herabſank: alles dieſes ift dem Leſer theils 
füon befannt, theils in dem Laufe diefer Geſchichte, 


ſich Darbietender Gelegenheit, mit wenigen Bon 
sen Darauf hingedeutet worden, 


2. Der Buhle, den Antonina in den Gelögägen 
in Afrifa und Jtalien, unter den Augen ihres Ge⸗ 
mahles, mit ſich berumfchleppte, war ein thracifcher 

! Junge und hieß Theodoſius. Diefen-Namen hatte er 
in Gonftantinopel erhalten; denn von obfcuren, ber 
Gunomianifhen Ketzerei ergebenen Eltern in Thracien 
geboren, war er, kurz bevor die Flotte nach Afrika 

abfegelte,, erſt getauft und, da Belifarius und feine 
Gattin Pathenftelle vertreten hatten, in vie Familie 
feiner neuen geiftlihen Eltern an Kindesſtatt aufge 
nommen worden. Aber Antoninend Neigung zu ihrem 
geütlichen Sohne faß blos in ihrem durch unreine Be 
gierden entflammten Blute, hr Betragen gegen ihe 
ſIchweifte bald über alle Schranken ver Bucht umd deö 
Wohlſtandes hinaus; und ſchoti auf der Seereiſe ſeh 
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jedermann — nur Belifarius nicht — in, Dem 
tbracifhen SFünglinge den beglüdten und begum 
ftigten Liebhaber ver ſchon längft nicht mehr in 
der Blütbenzeit ihrer Schönheit wie ihres Alters 
lebenden Antonina.*) In Carthago überrafchte Bes 
lifar das ebebrecherifche Geſindel in einem unterirdis 
ſchen Gemache, ganz allein, ziemlich erhigt und beis 
nahe völlig entkleidet. Alle Spuren des Zorns zeige 
ten ih fon in dem funkelnden Auge des beleidigten 
Gemahls. Aber Antonina, mit der Sciande zu nahe 
verwandt, ald daß Scham ihrem Geſichte auch nur 
eine leichte Roͤthe hätte abgewinnen können, rief mit 
der gebeuchelten Miene ter Unbefangenpeit ihrem Ger 
mahle froh entgegen: „Sieh, mein Befter! mit der 
„KHülfe diefed treuen, und ganz ergebenen, jungen: 
„Mannes fuche ich unfere größten Koftbarkeiten bier 
„in Sicherheit zu bringen und vor den Nachforſchun⸗ 
„gen der Spione Juſtinians zu verbergen.” *’) — 
Mehr bedurfte ed nicht; und Antoninend wenige 
Worte wirkten mädjtiger auf den gutmütbigen Ehe⸗ 
mann, ald dad Zeugniß feiner fämmtlihen fünf 
Sinne. Er dantte feiner um ihn fo beforgten Gemah⸗ 
lin, und belobte nicht mindet Die treue Anhaͤnglichkeit 
des, ihm und feinem Haufe fo fehr ergebenen Theo⸗ 
doſius. Ruhig legte Diefer nun fein Gewand wiener 
an, entzog ſich aber fo bald ald moͤglich, wenigſtens 


*) Bei einigen andern Gelegenheiten gibt Procopius Anton 
ninens Alter ganz beſtimmt an. Wergleiht man nım 
die verfhiedenen Zeiten gegen einander; fo ergibt es 
ſich, dafi Belifard Gemahlin damals fünfzig Jahre alt 
gewefen feyn muß. 


”) Aus diefer Rede follte man beinahe ſchließen, daß im 
Afrika Beltfars und: Antoninens Reichthümer nicht ges 
rade auf ganz edelm oder erlaubten Wege möchten wer 
mehrt worden ſeyn. 
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für: jept, or“ weiten nwerhelerns wit Fehde 
Herm. 


L 


3. rer Lireſceft über das Herz wie ber ben 
Kerf ihres Semahls bewußt, überließ fi num An 
tonina ohne Scheu und Scham ihrer unzächtigen 
Liebe zu dem thracifchen Jüngling. Ihre Ausſchwei⸗ 
fangen gingen bald fo weit, daß fie endlich ribRr vie die 
nchſten Umgebungen der Buhlerin, naͤmlich Antom⸗ 
send Geſellſchafterinnen, Diener und Dienerinnen 
empörten. In Sprafas g ab Macedonia, obgleich fe 
felbft mit Antonina auf fo " iemlic gleicher Linie ftand, 
. Dem betrogenen Gemahl zuerſt einige verſteckte Winke 
über die ehrlofe Aufführung feiner Grau; da fie aber. 
Beliſarius Schwachheit gegen Antonina Tannte; ſo 
entdeckte fie ihm nicht cher das ganze ſchaͤndliche Ge⸗ 
webe von Treuloſigkeit, als bis er unter einem frier⸗ 
lichen Eide ewige Verſchwiegenbeit ihr zugeſichert 
hatte. Beliſarius wirkliche oder nur dem 
nad) angenommene Taͤuſchung hatte nun ein Ende. 
Macevonia gab ihm überzeugende Beweife, umd rief 
unter andern auch zwei von Antoninene Rämmerlins 
gen herbei, welche in Belfard Gegenwart befannten, 
. daß fie felbit fchon oͤfters Augenzeugen der unkeuſchen 
ahamungen 2 Antoninens und Theodoſius xweſen 
ren. 






4. Belifer a den Verbrecher, wie er es 

| weine ‚ zu beftrafen. Cinige von der Leibwache 

| Iten Befehl, den Theovofius zu ergreifen und him 
zurichten. Aber von wohl befoloeten Spaͤhern gut 

bedient, erfuhr Antonina bei Zeiten das gegen ihren 

Bubhlen gefüllte Urtheil. Der thracifche Junge ent 

win demnach aus dem Palqgſte, hielt ſich ein paat 

ge auf der Juſel verborgen, beſtieg dann ein ſegel⸗ 

—* Schiff und entfloh glacklich mach Epheſet. 





» 
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Dem GEonftantinus, einem ber beften nnd tapferfter 
Anführer im Heere, der dad Vertrauen des Feldherrn 
befaß, klagte Belifariud feinen geheimen, hauslichen 
Sram. Mit feiner gewöhnlichen Freimuͤthigkeit gab 
Conftantinus ihm zur Antwort, Daß, wenn Er: ak 
feiner Stelle wäre, er nicht den Ehebrecher, fondern 
die Ehebrecherin beftrafen, und in dem Blute des 
treulofen Weibes feine eigene, befledte Ehe wieder 
rein wafchen würde, 


5. Wie es fcheint, war dem Belifarius feine 
Taͤuſchung fo lieb geworden, daß man hoͤchſtens nur 
auf einige Augenblicke ihn derfelben entreißen konnte. 
Antoninend Thranen und Betheuerungen überzeugten 
ihn auf Dad neue wieder von der Unſchuld feiner Gew 
mahlin und der Bosheit ihrer Anfläger und, völlig 
mit derfelben ausgeföhnt, bat Belifar feine treue As 
tonina des unmwürdigen Verdachtes wegen um Bew 

zeihung, ven er, durch falfche Anklage bethärt, einen 
Augenblick auf die Reinheit ihrer Tugend geworfen 
hätte. Aber Damit war jegt Antonina nod nicht zus 
frieden; fie bejtand Darauf, Daß man die Verläumper 
anzeigen und deren Beltrafung ihr überlaffen müßte, 
Seiner ſchuldloſen, ſchwer beleivigten ©attin, glaubte 
Belifarius, diefe kleine Genugthuung fchuldig zu feym. 
Durch die Diener ihrer Rache ließ Antonina die Mas 
cedonia und beiden Rämmerlinge heimlich verbaften. 
Den Unglüdlichen wurden die Zungen aus dem Halfe 
gefchnitten, alle drei hierauf erdroflelt, „deren Körper 
in mehrere Stüden zerhadt und nahe bei Syrakus in 
Das Meer geworfen. *) Dem Eonftantinus konnte 


*) Auch den Theodoſius felbft mußte Belifarius um Vers 
zeihung bitten ; mwenigftens ihm mehrere fehr dringende 
Einfadungsfchreiben fenden und ihn erſuchen, nach Sta 
lien zu kommen und als Intendant bed Hausweſens in 


* 
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Matenina ihren. Daran Damalä nodı nicht kühlen lafien; 
ber fie ſchwur ihm blutige Reche, ua: niefe gu bes 
friedigen, führte nun leider], der higige ungeſtuͤme 
and jet ı felbß. Die ‚.unfelige. Gelegenheit 
r FE u .n .. 


6. Nach dem, gleich im Anfange ver Belage 
zung unternommenen, aber für Die Gothen fo um 
glüdlihen Sturm auf Rom, hatte Vitiges in ver 
- erften Aufwallung feines Zorn den Befehl gegeben, 
- alle als Geißeln nad Ranenna gebrachte römische Se⸗ 
aatoren zu ermorden. Der graufame Befehl ward 
vollzogen; und nur zwei oder drei hatten das Bläd, 
durch ſchleunige Flucht dem Tode zu entgehen. Unter 
Diefen befand ſich Praͤſidius, ein angefebener Römer 
von fehr großem Bermögen, der aber den größten 
Theil deffelben durch ven Krieg und.die jeßt in Ita⸗ 
dien berrfchende Verwirrung verloren hatte. Auf feis 
mer Flucht fam er zuerfi nach Gpoletto, und von 





dem Palaſte des Beliſars feinen Dienft wieder anzutre: 
ten. Photius, Antoninens leiblicher Schn aber, welcher 
Ah dem Theodoſius bisher ungünftig erwielen hatte, 
mußte feinen Stiefvater verlaffen und nad) Ceuſtantino⸗ 
pel zurückkehren. — Verdient Antenina, als ein ſcham⸗ 
und ehrloſes Weib jegt ſchon im höchſten Grade unfere 
Verachtunq; fo werden wir fie nun auch bald als ein, 
“jeder Empfindung einer Mutter, jeden Gefühle der Wa: 
tgge entfagende® Ungeheuer, das feinen eigenen Sehn 
mit unmenſchlicher Graufamleit verfolgt, an deſſen Qua⸗ 
len und Martern ſich ergötzt und gleichſam mit lechzender 
Zunge das Blut eines edlen, ſchuldloſen Jünglinqs 
ſchlürft, noch ungleich mehr verabſcheuen. — — S⸗ 
war das Weib, das, um das Maß ſeiner Greul voll zu 
wachen, nun auch in dem gleich felgenden Ahſchnitte, 
als die lũgenhafte und ruchloſe Anflägerin eines greßen, 
frommen und heiligen Pabſtes auftreten wird. 


te Bu 
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allen feinen Schäßen war ihm nichts übrig gebfieben, 
als zwei in Solo eingelegte, mit einer Menge, Juͤwe⸗ 
len von hohem Werthe befepte Dolche. In Spoletto 
führte Damald Gonitantinus den Oberbefehl. Er 
fannte den Praͤſidius nicht, hielt deſſen Perfon für. 
verdächtig, ließ ihn Daher anhalten und feine Papiere 
und Effekten durchſuchen. Wan fand vie beiden fo 
eben erwähnten Dolche, und diefe gefielen dem Con⸗ 
ftantinud fo ungemein wohl, daß er ohne weiters fi 
diefelben zueignete. Als Prafivius bald darauf feine 
Freiheit wieder «erhalten hatte, begab er ſich nad 
Kom, feit entjchloffen, bei vem Öberfeloheren gegen 
Conftantinus Klage zu führen. So lange die Belas . 
gerung Dauerte und Roms Erhaltung die ganze Aufs 
merffamfeit des Selcherrn in Anfprudy nahm, wollte 
Praͤſidius ihn nicht mit einer Privatangelegenheit bes 
laͤſtigen. Als aber ver Waffenſtillſtand geſchloſſen 
war, ging er zu Beliſarius und klagte wegen des er⸗ 
littenen Verluſtes und der von Conſtantin ihm zuge⸗ 
fügten Beleidigung. Beliſar gab ſeiner Klage Gehoͤr 
und verſprach dem Beleidigten ſchleunige Wiedererſtat⸗ 
tung der ihm geraubten Koſtbarkeiten. Aber Con⸗ 
ſtantinus achtete nicht der von Beliſar ihm dieſer 
Sache wegen gegebenen Ermahnungen. Er hielt den 
Klaͤger und deſſen Klage fuͤr zu unbedeuteud, als daß 
ſie ſeine, wirklich nicht kleinen kriegeriſchen Verdienſte 
um den Staat, auf der Wagfchale ver Gerechtigkeit 
überwiegen könnten. Praͤſidius, entrüftet über die 
lange Zögerung, war entfchloffen, Das Aeußerfte. zu 
wagen. Er begegnete den Belifarius, als verfelbe 
über dad Forum ritt. In Gegenwart einer Menge 
Bolkes fallt Praͤſidius dem Pferde fogleich in die 
Zügel, und fordert mit dem Hochfinne eined alten 
Roͤmers und mit lauter Stimme von dem Feldherrn 
die jedem römifchen Unterthan gebührende Wohlthat 
der beftehenden Geſetze. 





556 Bon dem PPRREEFE VENEN. TODE TPEREBERE des Großen 527 


ET BEE Re jetzt auf: ve: Spiele 

In Segenwart- mehrerer ‚Dffteiere vom erſten Mange 

ermahnte er⸗ aoch / cinmal, und zwar Dringerider aid 

bisher, den Eonflantinuß; gu Wiedererſtattung der 

dem Praͤfidius gehoͤrenden Koſtbarkeiten. Der Ber⸗ 

weiß des Feldherrn unter den Augen fo vieler Zeugen 

empoͤrte den Stolz des Conſtantinus. Unbeſonnen 

rief er aus, daß er beide Dolche lieber in das Meer 

werfen, als dem Präfivius wieder zurückgeben würve, 

Horn’ funkelte jegt in: Den Augen Des Beliſars, umd 

den Uebermürhigen hart anfahrend; fragte: er' ihn mit 

der Miene und dem Tone eined’mit unumfchränfter 

Vollmacht ausgerhfteten "Stellvertreter des Raiſert, 

| ob er wohl wife, daß er Macht und Gewalt babe, 

“ es ihm auf. ver Stelle zu befehlen; zu gleicher Zeit 

rief er feine Leibwache herein. Das Erfcheinen ver 

Trabanten hält Eonftantinus für ein Vorſpick feines 

nahen Todes, und in der Verzweiflung ftürzt er fi 

jest mit gezücktem Dolche auf feinen Feldherrn. Rur 

durch eine fchnelle Wendung hinter ven neben ibm 

ſtehenden Beflad entgeht Belifar dem toͤdtlichen Stoß. 

Die beiden Feldoberſten, Valerian und Ildiger, fab 

ten dem Nafenden unter die Arme und entwinden fer 

nen Händen ven Dolch. Bon der Wache vollendð 

entwaffnet, wird er in ein entfernteres Gemach ge⸗ 

führt und nad) einer Stunde, auf dad Betreiben der 

jest über ihren fyeind triumphirenden Antonina, von 

den Trabanten des Belifard, auf deffen Befehl, wit 

‚vielen Wunden ermordet. — Unftreitig hatte Com 

ſtantinus das Leben verwirft. Aber Belifarius, wollte 

er ihn nicht begnadigen, mußte das Schickſal des Um 

glüuͤcklichen dem Spruche eines geſetzmaͤßig niedergeſch⸗ 

ten Kriegsgerichtes uͤberlaſſen. Forderten die roͤm⸗ 

ſchen Kriegsgeſetze den Tod des Verbrechers; fo mußte 
er fallen als ein. Opfer der öffentlichen Gerechtigkri 


aber nicht als das Schlachtopfer Der blutigen Rache 





« 
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eines ehrloſen, mit Schande und Schmach berecten 
Weibes. 


8. Beliſarius grauſame Willkuͤhr emporte alle 
Herzen ſeiner Officiere. Man vergaß das Verbre⸗ 
chen des Conſtantinus, erinnerte ſich nur feiner Tapfer⸗ 
keit und geleiſteten großen Dienſte, ſchrieb fein Ver⸗ 
geben feiner Verzweiflung zu und ſah in feinem Xode’ , 
nicht die Beftrafung eined Verbrechens, fondern bloß 
die Befriedigung der Rachgier eined blutdürſtigen 
Weibes. Diele der Anführer.in dem Heere hatten, 
gleid) dem Conftantinus, Manches auf nicht minder: 
unerlaubten Wege ſich erworben. Alle diefe zitterten 
nun vor aͤhnlichem Schickſale. Argwohn und Miß⸗ 
trauen lagerten fic) jet zwiſchen Belifarius und feinen 
höhern Officieren, und ein großer Theil des Heeres 
ward erfhürtert und wankend in. feiner biöherigen 
treuen Anhänglidykeit an ven Feldherrn. Diefe jeße. 
immer mehr zunehmende Spannung der Gemüther 
hatte bald ven verderblichſten Einfluß. auf Die Angeles 
genheiten der Romer in Italien; und ‚wir werden im 
Kurzem die Zerftörung und den. Untergang einer gro⸗ 
fen und volfreidhen Stadt und das 'grauenvolle Nie 
dermetzeln von dreimalhunderttauſend ihrer Einwohner 
als eine Folge dieſer unſeligen Spaltung zu bejam⸗ 
mern haben. 


Beliſatius ahndete nit; welche Wolken von 
Verdruß und Unannehmlichkeiten jene uͤbereilte That, 
oder vielmehr feine ſclaviſche Folgſamkeit gegen den 
Willen feines Weibes, über ihn herbeiführen wurde. 
Er überwandt zwar alles durch feine Klugheit, Stand⸗ 
baftigfeit und perſoͤnliche Tapferkeit; aber durch Die: 
Grauſamkeit feines Weibes war nun einmal doch feine 
Feldherrn⸗Glorie in ven Augen ſeines Heeres auf 
lange Zeit verdunkelt. Indeſſen waͤre ed inmmer mad: 
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ein Gluͤck far ihn geweſen, wenn diejenige;. welche die 
Gefährtin feines Ruhms wie feines Lebens hätte ſeyn 
fönnen, nicht nachher auch feinen Ruhm und feine 
Bürve la Eher iſt, Meunſch und Staatöbürger, 
noch ungleidy mehr befleckt, noch ungleich ſchaͤndlicher 


‚1. Die Entfeßung des Afterpatrisrchen Anthi⸗ 
mius, fo wie: die Berbannung der vornehmſten 
Häupter. ver Eutychianiſchen Secte hatten ven Un 
willen ver: Kaiferin Theodora auf das hoͤchſte ges 
reißt und ihr Zorn war sum. fo heftiger, je wehr 
fie ihn vor ihrem Gemahl, dem Kaiſer verbergen 
mußte. Gewöhnt,: alles ‚unter ihren Willen fi 
beugen. zu feben, babei überzeugt, zu Ausführung 
jedes Frevels ſtets eben fo taugliche ald willige Werks 
zeuge zu finden, umfaßte ihr unfauberer Geiſt je⸗ 
den verwegenen und ruclofen Plan, fo bald fie 
dadurch nur irgend einen ihrer Leidenfchaftlichen 
Zwede erreichen konnte, Das Concilium von Ehals 
cevon haßte Theodora von ganzen Herzen; und 
mit aller, den Sertenhäuptern gewöhnlich gigenen 
Muth war fie den Irrthuͤmern der Eutychianer erges 
ben. Aber Zuftinian befannte fich zu den Befchläffen 
Des Chalcedoniſchen Conciliums und hatte die Cori⸗ 
phaͤen und Wortführer ver Akephalen verbannt. Um 
alfa das Concilium von Chalcedon zu verdrängen, 
mußte: fie auch den Blauben ihres Gemahls ftürken, 
und um Das: Eine wie dad Andere zu erreichen, fah 
fie fein anderes Mittel, alb felbit das Oberhaupt der 
Chriſtenheit, den Pabſt naͤmlich, zum Genoſſen und 
Mitſchuldigen⸗ ihres boöhaften; Strebens zu machen. 
VDeß dieſes von: dem ehrmirdigen. Pabſte Silperiu⸗ 





Ds 
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nicht zu erwarten fey, daran zweifelte fie keinen Augen⸗ 
blick; fie warf daher ihre Augen auf den Diacon Bir 
gilius, welcher in dem Gefolge des verftorbenen 
Pabſtes nad) Eonftantinopel gelommen, nad Agapet® 
Tod noch einige Zeit Dort geblieben und deſſen uner⸗ 
laubtes, ehrgeitziges Streben nach der Paäbftlichen 
Würde ihr ſchon aus frühern Zeiten befannt war.” 


2. Eine Meifterin in allen Künften der Berftels 
lung, mußte Theodora den Ungeflüm, mit welchen 
fie jede ihrer ververblichen Zaunen zu befriedigen fuchte, 
ftetö unter ein wohlberechnete®, nie über die Grenzen 
des Anftandes hinausſchweifendes Aeußere zu verbergen. 

@ie ließ alfo den Vigilius zu fih rufen, ſchmeichelte 
defjen Stolz, indem fie mit erfünftelter Theilnahme ihm 
fagte, mie tief es ſie fchmerze, einen Mann von ſeinem 
Vervienfte nicht auf jenem erbabenen Poften ftchen zur 
feben, auf welchen feine ausgezeichneten Talente ihn 
langft fhon berufen hätten; beklagte hierauf vie in 
der Kirche herrſchende Verwirrung, bemerfte. dabei, 
wie leicht es wäre, durch Verwerfung des Afterconci⸗ 
liums von Chalcedon und gemeinfames Mitwirken mit 
den ‚heiligen Bifchöfen Anthimius, Severus, Petrus 
von Apamea ıc. Überall Friede und Eintracht in den 
Kirchen wieder herzuſtellen, und machte dem Vigilius 
endlich dad Anerbieten, ihn, wenn er diefe Bedin⸗ 
gungen erfüllen wollte, auf den päbftlichen Stuhl 





*) Es ift dieſes der nämliche Vigiliuß, welcher, wie wie 
fhen in einem der vorhergehenden Abfchnitte erzählt 
durch Fift und allerlei Intriguen den Pabit Benifacius 
den Zweiten, gleich ‘in :ben erfien Wochen nad) deſſen 
Erhebung, zu dem falfchen gefeßlofen Schritt .benragi 
hatte, ihn zu feinem beftimmten Nadyfolger auf Dep 
päbftfihen Stuhl zu erflären und von den a 
Birhöfen dafür anerkennen zu offen. © ; 11 
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zu erheben. Da man zu fo Etwas auch Gelb 
nothwendig habe; fo verfprach: fie noch ferner, ihm 
fogleih 700 Pfund Goldes auszahlen zu laffen und 
auch einen ſchriftlichen Befehl an Belifarius in Rom 
zu geben, daß dDiefer den Silverius feiner Würde euts 
jege, und Vigilius an deſſen Statt auf den alsdann 
erledigten pabitlichen Stuhl erhebe. 


3. Um Pabft zu werden, verſprach Bigilius 


Sacarell.Hist.alled, wad man nur haben wollte. Als Theodora 
ece T.x1.adggh, Daß lie ihren Mann gefunden hatte, wollte fie, 
ann. 537. $.4auf den Rath des Vigilius, doch erft gelindere Wege 


ex Bep 


verſuchen. Sie fehrieb an den Pabft, er möchte zum 


Raifer und zu ihr nad Gonftantinopel fommen, das 
Concilium von Chalcedon verwerfen und mit Den von 
Agapet verdammten Biſchoͤfen Kirchengemeinfcyaft eim 
geben. Der fchalkhafte Diakon wußte wohl, Daß der 
Pabſt von allem viefem nichts thun würde, 


4. Als Silverius dad Schreiben der Kaiferin 
erhalten hatte, rief er aus: Nun ſehe ich, Daß diefe 
Sache endlich noch meinen Tod zur Folge haben 
wird, — Der Raiferin antwortete der Pabſt, daß er 
ihren Forderungen nie Genüge leiften werde Mäns 
ner, die ald offenkundige, verftodkte Irrlehrer rechts 
mäßig wären verdammt worden, koͤnne er nicht wieder 
in ihre Würden einfegen, mithin auch nicht Kirchenge⸗ 
meinfhaft mit ihnen eingehen. — Vigilius erhielt 
nun die 700 Pfunde Golves nebft dem Befehle an 
den Beliſarius, und reifte unverzüglich nach Nom 
Damit ab. 


4. 3. In dem Schreiben an Beliſarius hatte die 
Ratferin ſich ſehr kurz ausgedrückt: „Suche dir den 
abft vom. Halſe zu ſchaffen; ihn zu entſetzen und 


A zu und (na Oriechenland) zu fenden, und forge 
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dann dafür, daß fein anderer ald Vigilius gewählt 
werde, welcher uns verfproden hat, ven Patriardyem 
Anthimius wieder einzujeßen *). — Als Belifarius 
der Raiferin Brief gelejen hatte, machte er ed, wie 
aud) Pılarus ea ehemals gemadıt hatte. „Ich muß,“ 
fagte der knechtiſche Diener der handlichen —— 
„den erhaltenen Befehl befolgen, aber derjenige, der 

„an dem Tode des Pabſtes Silverius Schuld ſeyn 
„wird, mag es einſt vor Gott verantworten,“ 


6. Ueber die Mittel, den Pabft zu unterbrüden, 
war Belifarius indefjen febr verlegen. Aber Antonine, 
welhe von Theodora fhon geheime Juſtruktionen 
erhalten batte, half dem theuern Gemahl bald aus der 
Berlegenheit. Ein Advocat, Namens Marcus, mußte 
einen Brief des Silverius an den Sorhenkönig zuſam⸗ 
menſchmieden, und Julianus, ein Dfficier von der 
Leibwache des Belifarius, vorgeben, ihn auf dem 
Vorpoſten aufgefangen zu haben. In dem ſchaͤndlich 
unterſchobenen Briefe ſchrieb Silverius dem Vitiges, 
er moͤchte zu einer gewiſſen Zeit mit auserleſener 
Mannſchaft ſich vor dem Aſinariſchen Thor einfinden; 
Er, der Pabft werde ihm dann ein Thor Öffnen, die 
Stadt fanımt dem Patricier Belifarius ihm in bie 
Hände liefern +), 


* 


*) Vide aliquas occasiones in Silverium Papamz 
depone illum et certe festinus transmitte eum 
ad nos, Ecce ibi habes Vigilium archidiaco- 
num, et Apocrisiarium nostrum charissimum, 
qui nobis pollicitus est revocare Anthimium 
Patriarcham. Anast. p. 171. tom. 3. 


.) Abgeſchmackt und ärgerlich ift ed, wenn nettere On 
ſchichtſchreiber, trog dem einftimmigen Zeugniß 
aller alten Schriftfteller, diefen Vorgang als ein wahr⸗ 
haftes hiftorifches Faktum darftellen, Era den Pabft 

Fort. d. Stolb. R. 9. 19. B. 1. Adthi. 
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7. Das Oberhaupt der Kirche, der ſichtbare 
Statthalter Jeſu, erhielt Befehl, vor dem Stellver⸗ 


teter des Kaiſers in dem Pizianifchen Palaſte zu 


erſcheinen. Silverius kam. Beliſarius und Antonina 
ſagten ihm, Daß eine ſchwere Anklage gegen ihn erhoben 
fey; er jedoch ein ficheres Mittel in Händen habe, der 
ihm drohenden Gefahr zu entgehen. Es käme nur 
Darauf an, den Willen der Kaiſerin zu erfüllen, das 
Concilium von Chalcedon zu verbammen und den 
Anthimius und die andern Biſchoͤfe in feine Kirchenger 
meinſchaft aufzunehmen. Silverius berheuerte feine 
Unfchulo, Tieß aber Theodorens Sachwaltern aub 
nicht einen Schein von Hoffnung, daß er je ihren 


ſtraͤflichen Foderungen fidy fügen werde. Bei dem 


‚Heraudgehen aus tem Palafte fagte der Pabft ven ihn 


:Hegleitenden Geiftlihen die unerhörten Zumuthungen, 
"Die man ihm gemacht habe, und begab ſich hierauf nad) 


ver, nach der heiligen Märtirin Maria Sabina ge; 
nannten Kirche *). Hier fam Photius, Antoninens 





einer wirflichen Verrätherei befhultigen. Wenn Eit. 
versus in der That diefes Verbrechen begangen har, mas 
‚rum verweigerte man denn ihm die fo oft umd dringend 
begehrte gerichtliche Unterfuhung? Warum ward, als 
man den Brief auffieng, nicht auch der Bote, welcher 
den Brief überbringen mußte, verhaftet und, um den 
est feiner Schuld zu überführen, ihm derfeibe gegen: 
bergeftellt ? warum wurden, als der Kaiſer eine Unter 
ſuchung befohlen hatte, deſſen Befehle dennech nıdt 
befolgt, und endlich, um dieſer von Silverius Feinden 


er fo fehe gefürchreten AUnterfuhung auszumeichen, te 


Pabſt fogar in feinem ©efängnifle ermordet? Mie vice 
Kamele muß nicht der boshafte Partheigeift verſchlucken, 
ehne jedoch einer feiner Lünen auch nur einen entfernte 
Grad von Wahrſcheinlichkeit geden zu können ! | 


Anaſtaſius und Liberatus ergänzen fi) hier gegenfeitig; 


und man muß beide aufmerkfam vergleichen, um, durd) 


nn nn nn 
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Sohn erfter Ehe zu ihm, bejchieo ihn abermals nach 
vem Palafte, und verſicherte ihn mit einem Eide, 
daß man ihn ungekraͤnkt zu ſeiner Kirche wieder werde 
zurückkehren laſſtn. Die Begleiter des Pabſtes baten 
ihn, den Eidſchwüren der Griechen nicht zu traucaz 
demungeachtet folgte Silverius der erhaltenen Lad 

Von Seite des Beliſarius und der Antonina wieder die 
naͤmlichen Zudringlichkeiten, wie früher; von Seite 
des Pabſtes ver nämlidye feite und ernſte Widerſtand 


wie das erftemal. Der eivlihen Zufage wegen, ließ, 


man den Pabft wieder in feine Kirche zurüdgchen; 
aber fein Untergang ward nun unwiderruflich bejchlofe 
fen. Unter einem nichts fagenden Vorwand war» 
er ſchon am folgenden Tage wieder zu Beliſarius 
gerufen. Gilveriug lab wohl ein, daß man ihn durch 
Liſt zu fangen ſuche *). Inbrünſtig beiete er .gw 
Gott, übergab demuthsvoll fein Schickſal in die Hanp 
der Borfebung und ging mit dem frohen Muthe eines 
heiligen Bekenners nach dem Picianifchen Palaft. Ag 
er Dort anfam, mußte Die ihn begleitende Geiſtlich⸗ 
keit in einem der aͤußerſten Vorfäle zurüdbleiben um 
der Pabft ward ganz allein und ohne alle Begleitung 
nad) dem Gemach des kaiſerlichen Feldherrn geſührte 


8. Obſchon Beliſarius, um ſich in der Gunſt ver 
Kaiferin zu erhalten, an der Kirche Jeſu, Deren treuer 
. Verehrer er bisher wenigftend dem Aeußern nach gewe⸗ 





richtige Combinirung ihrer Angaben das ganze Detail 
diefer fhändlichen und graufamen Farce kennen zu lernen. 


*) Der Eid, welchen Photius geſchworen hatte, war joe 
deutig abgefaßt. Man Eonnte denjelben eben ſowohrauf 
jedesmalige6 Erfcheinen des Pabſtes ver dem Beliſarius, 
als auch bloß auf die eine, von Photius ihm gemachte 
Einladung anwenden. 

36 * 


Bi 
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fen war, nun zum ſchaͤndlichen Berräther warb; fo 
wollte er doch bei vem Bubenftüd, Das jegt ausgeführt 
werden follte, nicht gerade die Hauptrolle fpielen; er 
Hberließ dieſes feinem, durch lange Praris, hierin zur 
Birtuoſin gewordenen Weibe. Antonina lag auf einem 
praͤchtigen Ruhebette; vemütbig faß zu ihren Füßen 
ihr geborfamer Gemahl. Sobald der heilige Vater 
bereintract, rief Re ihm gleich mit Preifchender Etimme 
entgegen: „Pabſt Silverius! Was haben wir Cud 
getban, daß Ihr uns alle an die Gothen verrathen 
wolle?” Silverius wollte antworten; aber fie-teß 
ihn nicht zum Worte kommen; ein Strom von Bor 
würfen ergoß fidy über ven heiligen Vater, und wäh 
vrend fie noch geiferte und fchr e, trat Eugeniuß, einer- 
ihrer in allen ihren Schlechtigfeiten eingeweiheter Boͤ⸗ 
fewiche *) mit noch zwei erfauften römifhen Diaconen 
herein, rıffen dem beiligen Pabite dad Pallium vom 
Reibe, zogen ihm fein Gewand aus, warfen ihm 
eine Möndyskutte über und führten ihn als einen Ge— 
fangenen in ein entfernte Gemach. Einer der beiden 
wiederträdhtigen Diacone aieng hierauf zu den Geiſtli⸗ 
chen heraus, welche ven Pabit nad) dem Palafte ber 
gleitet hatten, verkuͤndete venfelben, was gefchehen 
war, fagte, Silverius fey nicht mehr Pabſt, fondern 
gebe jet, in eine Moͤnchskutte gehüllt, feiner fernern 
Beftimmung entgegen. Auſſer ſich vor Entfeßen tiber 
eine fo unerhörte Gewalttbat verließen fie eiligft einen 
Dalaft, deſſen Mauern Zeugen eines beifpiellofen fa 
erilegifchen Frevels geweien waren. Der Eine floh 
Bahin, der Andere vorthin. 


*) Fuit ille minister sceleris, quidam ex famulis, 
Eugenius nomine, qui commissi contra Silre- 
eium peculi satelles fuerat. Procop. hist, arc. 
ce 1. . " 
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9. Gleich des andern Tages verſammelte Beli⸗ 
ſarius die geſammte Geiſtlichkeit ver Kirche von Mom, 
erklärte, daß Silverius der paͤbſtlichen Würde waͤrr 
entfeßt worpen, mithin ein neuer Pabſt müßte: Bw 
wählt werden und empfahl biegu im Namen des Kai⸗ 
ſers den frommen, verdienftoollen Vigilius. Furcht 
und Staunen lähmten die Jungen der Anweſenden 
Diejenigen, weldye Miene machten, Wiverftand leiy 
ften zu wollen, wurden durch Beliſars drohende 
Worte eingefhüchtert, und fo ward nun Vigilius, 
zum Mergerniß ver gefammten Chriftenheit, zus 
Pabſte gewählt, oder vielmehr der trauernden, ihres 
Gemahls beraubten, von einer gefrönten Buhldirne 
gehöhnten Kirche Jeſu als Afterpabſt aufgedrungen. 


40 

10. Der heilige Silverius ward als ein. Ber 
bannter nad) Patara in Lycien geführt. Aber der 
Biſchof des Orts, voll heiligen Eifers, mithin furcht⸗ 
08 vor den Bligen ver Mächtigen diefer Erde, machte 
fih fogleiy auf den Weg nah Conſtantinopel, 
trat unerfchroden vor den Kaiſer und fagte: „Herr! 
die furchtbaren Gerichte Gottes wirſt Du über Dein 
Haupt herbeiführen, da Du den ſichtbaren Stellven 
treter des Sohned des lebendigen Gottes fo grauſam 
baft mißhandeln laſſen.“ — Ber Raifer wußte von 
Allem, was vorgefallen war, noch nichts. Aber Die 
mit höherer Weihe gefpredienen Worte des Biſchofes 
machten fo tiefen Eindrud auf ibn, daß felbit Theo⸗ 
vorend Einfluß nichts ‚Dagegen vermodhte. ”) Juſti⸗ 


*) Ueberall, zu jeder Zeit und in jedem Jahrhundert, mie 
aud) nur immer das Unding, das man Zeitgeift nennt, 
befhaffen fen ınag, würden auf die Großen diefer Erbe 
die Worte der VBifchöfe gewiß den nämlichen Eindruck 
machen, febald diefeiben nur einmal aufhören wollten, 
bloſe Hofbiſ Höfe zu ſeyn; es ihnen dafür beſſer ge⸗ 
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nian befahl, den Pabſt Silverius ſogleich wieder nad. 
Stalien zurüdzubringen und über die gegen ihn en 
bobene Anklage eine gerichtliche Unterfuchung anzu 
ſtellen. Faͤnde 08 ſich, fegte ver Kaiſer hinzu, daß 
©ilveriud wirklich einen unerlaubten Briefwechſel mit 
den Sothen gepflogen hätte; fo folte er zwar Pabſt 
bleiben, jedody nicht mehr in Rom, fonvern an einem 
andern Orte in Sstalien feinen Wohnfig nehmen. 
Würde er aber unſchuldig befunden, fo follte er mit 
allen ihm gebührenden Ehrenbezeugungen in feinen 
bishöflichen Palaft in Rom wierer eingeführt werben. 


11. Um Belifarius und Antonina noch mehr auf 
feine Seite zu ziehen, hatte Vigilius ihnen von dem 
von der Kaiferin erhaltenen-Gelde zweihundert Pfund 
Goldes verfproden. Als er jetzt don Juſtinians ges 
gebenem Befehle und der Ruckkehr des Silverins 
Kunde erhielt, begab er ſich fogleich zu Dem edeln 
Daare und erflärte, daß er, wenn Gilverius zurüdı 

ame und vielleidht gar ven päbftlichen Stuhl wieder 
befteigen follte, auch nicht die verfprochenen zweihun⸗ 
dert Pfund Goldes bezahlen fönnte. Antonina, eben 
ſpo habſuüchtig ald graufam, wollte dad wohl verdiente 
Blutgeld nicht entbehren. Dan kam überein, ven 
Pabſt Silverius, bis deffen Sache unterfaht und 
entfchieden wäre, unter die ftrengfte Aufſicht des Bis 
gilius zu ftellen. Sobald alfo der heilige Vater am 
gelommen war, ward er fogleich einigen von Vigilius 
Dazu ernannten Defenforen der römifchen Kirche übe 





fiele, unerſchrockene Hirten ber ihnen von Jefu Chris 
flo anvertrauten Heerden zu feyn und fie alsdann, 
gleich dem großen-Apoftel, mit Wahrheit fagen Fännten: 
„Suche id) den Menfchen zu gefallen, fo bin ich nick 
Eprifti Knecht 20.” 0 





F 
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geben unb von dieſen gefaͤnglich nach der Juſel Pal⸗ 
maria gebracht. 


12. Antonina, die, vermoͤge der erhaltenen ge 
beimen Synftruftionen, wohl wußte, daß fie alles was 
gen dürfte und, je größer ihre Frevel wären, deſto 
mehr fie auch in der Gunſt ihrer gottlofen Gebieterin .... 
fteigen würde, forgte nun dafür, daß bald alle fer⸗ 
nere Unterfudung überflüffig ward. In feinem Ge⸗ 
fängniffe in Palmerta erfuhr der heilige Silverind ans 
faͤnglich Die härtefte Behandlung. Aber weit erhaben 
über jedes Schickſal, blieb Silverius ungebeugt bei 
allen Berfolgungen feiner Feinde. In feinem. Ges 
fängniffe verdamınte and ertommmunicirte er den fd 
hen, gewiflenlofen Räuber feines apoitolifchen Stuh⸗ 
les, vergab nicht dad Mindefte feiner erhabenen Bürbe 
und erhielt von vielen Biſchoͤfen, unter andern. von .::; : 
Amator, Bifhof in Autün, Die mannigfaltigften Bes 
weile ihrer Ehrfurdt und Bewunderung. Ad. feine 
MPeiniger faben, daß fie auf dem Wege harter Mips 
handlung ihren Zwed vielleicht erſt fpät erreichen 
würden, fo fchritten fie zu erpeditivern Mitteln. Man 
entzog naͤmlich dem Mabfte alle Nahrung *) und ließ 
ihn, in dem ftrengften Sinne ded Worted, eines 
graufamen Hungertodes fterben. Der Heilige ver⸗ 
ſchied am 20. Julius 538. Durch mehrere am Grabe 
des Silverius gewirkten Wunder gab Gott dem Bu’ . 
kenner feined allerbeiligften Namens Zeugniß vor dem 
Menfhen. Die Kirche ordnete ihn den Heiligen bei, 
und verehrt aud) heute zu Tage nody deffen Andenken 
in jedem jahre am 20. Yulius, **) 





— — Per suos servos et Eugenium Antoninae 
” sicarium, sive vi adhibita, sive inedia mori 
coegerunt. Sacar. t. ll. p. 359. 


*) Baronivs, Petaviret und Alesander Natalis fehen den 
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2 43: Pracopius erzählt, daß die den Belifarius 
bisher ftets fo fihtbar [hüßende Hand der Vorfehung 
fi ihm von jet an oͤfters entzogen und, wie wir 
balde felbſt Hören. werden, ihn cbenfalld ven Berfols 
gungen. feiner. Feinde und fogar oͤffentlicher Schmach 
Sreis gegeben babe. Aber Belifarius felbft bereuete 
Naron. 55, bald den fchändlichen, feinen Namen ewig befleckenden 
6.9. Qntheil, weldyen er an der blutigen Verfolgung eines 
Helligen Pabited genommen: hatte. lm feine Mille 
chat zu führten, :erbauete er in Rom eine Kirche, und 
Die Inſchrift, ‚welche cu Darauf feßen ließ, beurkundete 
Der. Machwelt viele Johrhunderte hindurch fowohl 
Melifard grauenvole Schuld, als auch deſſen nad» 
Her tief daruber gefühlte Neue. 
HS a } 57 Pe 
Hanc Vir Petriesus Viliserius Urbis Amicus 
Ibid, 11. Ob Culpae, Veniam Condidit Ecclesiam 
Huno Iccirco Pedem Sacram Qui Ponis In Aedem 
-sıu UÜt miserstur Bum Sape Precare Deum, *) 
ei iil 
ir. Zob des heiligen Silperius in das Jahr 540. Aber daß 
Hai bieß ein Irrthum ift, wird in Sacar. hist, ecc. p. 359 
zung vollfömmen befriedigend erwiefen. ’ 
vr.®) Die von Belifarius erbauete Kirche eriftirt nicht mehr; 
3%... Li man lieſſt Nie obige, in einen Stein eingegrabene 
Baron, Any, «u, . uffchrift no an einer Wand derjenigen Kirche, wel, 
ibi “de dem Orden der Kreuzträger zu Nom zwiſchen 
" * Ten picianifehen and quirinalifchen Hügel gehört. 
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II. Abtheilung. 


In der Erhebung des Pabſtes Vigi— 
ius 538 bid zu dem Tode Juſtinians. 


J. 


1. Auf einer grauenvollen Stufenfolge von 
euelthaten jeder Art, durch Lug und Trug und 
noͤde Verleugnung ſeines Glaubens, durch offenbare 
apoͤrung und Felonie gegen den Sohn Gottes, 
ch Simonie, Grauſamkeit und Mord wer Vigi⸗ 
8 endlich auf den Stuhl des heiligen Petrus ges 
gt. — Weldy’ ein Oherhaupt der von dem: Gott⸗ 
nfchen geftifteten, mit deſſen Eoftbarem Blute 
auften, von feinen Boten durch auffallende Wun⸗ 
: überall verkündeten und nun in dem ganzen Ges 
te des bewohnten Erbfreifed, in hervorleuchtender 
tiligkeit fo vieler Gemeinden, blühenden : Kirche 
fu! — Was hatte die jet dem Anſcheine nach vers 
jene, einem Rudel reiffender Wölfe preiögegebene 
erde der Rechtglaͤubigen nicht Alles von einem 
ıbfte zu befürditen, der, im Bunde:mit der miß⸗ 
Sorsf. d. Stolb. X. G. 19,8. 2. Abtbi. 1 
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brauchten weltlichen Macht, feinem ungezügelten Ehr⸗ 
geiz ſelbſt das Heiligfte zum Opfer gebradht, und 
einer feßerifchen, die Kirche verfolgenden Füritin, in 
der Berleugnung der heiligen Lehre, ein ſicheres Uns 
terpfand feinet Fünftigen, unbedingten Folgſamkeit 
gegeben hatte? Was wird, mad muß aus unferer 
beiligen Kirche werden, wenn der erfte Grunppfeiler, 
auf welchem Jeſus Chriftus fie gründete,. nicht nur 
wankt, fondern zufammen ftürzt und gebrochen das 
nieder liegt? Wo wird endlich Wahrheit nekh zu 
finden feyn, wenn felbft ihre, feit beinahe ſechebun⸗ 
dert Jahren ſtets rein und. lauter fließende Quelle 
nun getrübt, verfäliht und vergiftet iſt? 


2. Aber eher würden Himmel und Erde verger 
ben, ald daß Bie von Jeſu wiederholt gegehesien Ber 
beißungen nice in Erfüllung geben follten, Seit ihter 
Gründung fehwebten daher ftetd mit Adlersfluͤgeln 
Gottes Erbarmungen über der Kirche feines Sohnes; 
aber fo fichtbar wie jeßt hatte ſich bisher die ſchützende 
Sand der Allmacht noch nicht gezeigt; denn durch Die, 
auf die Fürbitte des ewigen Hohenprieſters, allmaͤch⸗ 
tig und unwiderftehlidy wirkende Gnade Gottes, ward 
nun aus einem biöher beifpiellofen Frevler plößlich rin 
bemäthiger, die tieffte Reue empfindender Büpenper; 
aus dem Abtrünnigen, feinen Glauben verleugnenven 
Bigilius ein fühner, felbit in Schmach, Banzen und 
Kerker, ver Wahrheit freudig Zeugniß gebenver Bo 
kenner und aus dem, von. ver Kirche und ihren Glie 
dern , verabfcheuten Afterpabft ein getreues, von bem 
Geiſte Gottes ‚getriebenes, für die Erhaltung ver hei 
— farchtlos kaͤmpfendes Oberhaupt der Chri⸗ 


.3. Die Nachricht von dem Tode des beifigen 
Silperind, mehr noch Die von Gott an dem Grabe ort 
Ä£ = 
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Märtyrer -Pabftes gewirkten Wunder hatten Bigiliuß 
aus feinem Todesſchlummer gewedt, Gleich einem 
furchtbaren Berge ſtanden feine aufgehäuften Frevel 
vor feiner zagenden, geängfteten Seele; er fühlte vie 
innigite tieffte Neue, entſchloß ſich die päbftliche Wuͤrde 
nieser zu legen und madhte diefen Entfchluß fogleicy 
der gefammten Geiftlicheit der römifchen Kirche bes 
fannt. Uber in den unerforſchlichen Rathſchluͤſſen 
Gottes war ed anders beichloffen. Die römifche Geiſt⸗ 
lichkeit, vieleicht nicht ohne höhere Fuͤgung, widers 
fegte fih ver Abdankung des Vigilius, nahm deſſen 
Berzichtleiftung nicht an, ſondern erfannte ihn auf 
das neue, und zwar einftimmig, ald Biſchof von 
Rom und Oberhaupt der Kirche. — Bon jeßt an war 
Vigilius ein ganz anderer, durch dad Sacrament der 
Buße gleihfam neugeborner Menfh. Er war: nicht 
mehr ein gewaltfam eingedrungener Afterpabft,, fons 
dern Daß wahre, einftimmig gewählte und von allen 
Kirchen gegen Morgen und Abend allgemein anerlannte 
Oberhaupt der Chriſtenheit. Auf ihm ruhete nun 
eine höhere Weihe, und der Geiſt ver Weisheit, der 
Geift der Stärke und Furcht Gottes leitete ihn von 
jest an, wie wir fehen werden, in allen feinen Hands 
lungen und auf allen feinen Wegen *). 


e) Wie es fcheint, kann Barenius auch dem rechtmäßigen 
Pabſt Vigilius neh nicht die Verbrechen des Die- 
cond und Afterpabited Vigilius verzeihen. Er will 
nicht zugeben, daß ed Lebterm mit Hiederlegung der 
päbſtlichen Würde Ernft geweſen; ſondern behauptet, 
Vigilius Habe blos geheuchelt, um die Zuneigung der 
römifchen Geiftlicyfeie wieder zu gewinnen, wohl wifs 
fend, daß die Kaiferin ımd der in Rom im Namen 
des Kaiferd allmüchtig gebietende Belifarius nie zuge 
ben würden, daß ein anderer, als er, auf den päbft: 
liben Stuhl dürfte erheben werden. — Wir möchten 
indeffen den gelehrten Cardinal fragen, feit wann es 

1 
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fürn Omi, „und MWigiliad Iöfete deren Zweifel auf 








eine Art, bie er auch nachher ald sechtmäßiges, heilige 
Oberhaupt der Kirche zu verlaͤugnen nigt worgwensig 






hatte. 









Ehiaſa⸗ des heiligen Sülveric 
von 42 ng auf der Faſel Yalmhria, fe 

wie von der —* Beben Beh —* heilige Shin 
tyrer fein gotigef ‚ war 
en gar nicht unterrichtet. In Bejie ung auf 
die gegen Siloerius erhobene Anklage hatte er ja feine 
Befehle und zwar, wie wir geſehen, fehr meife Be⸗ 
fehle gegeben; damit war bei ihm wie gewöhnlich wie 
der alles geſchehen; ob aber dieſe Befehle nun auch in 
dem Geifte, in welchem fie gegeben waren, befolgt 
würden; dieß war eine ber mindeften feiner Sorgen. 


7. Was den Juſtinian jet vorzüglich befchäftigte 
und Deffen ganze Aufmerffamteit in Anſpruch nehm, 
war ‚die bevorftchende große Feierlichkeit ver Einwei⸗ 
hung der neuen Sophienkirche, deren Bau in dieſem 
Jahre (538) vollendet war, und die nun an Pracht 
und architektoniſcher Kunſt die beruͤhmteſten Gebaͤude 
der damaligen Welt bei weitem übertraf. Um ſeiner 
Froͤmmigkeit, zugleich aber aud) feinem Stolze und 
feiner Bauluft dieſes herrlihe Denfmahl zu errichten, 
batte Juſtinian alle feine Schäße, ja zum Theil felbit 
deren Quellen erfchöpft, die ohnehin ſchon unter der 





Laſt der Abgaben feufzenden Provinzen mit neuen 


Steuern belegt, allen Claſſen feiner Staatödiener die 
Gehalte geſchmalert, ſelbſt dem Heere ſeinen Sold ver⸗ 
fünmert und auf mancherlei, oft ſehr fonderbare 
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Weiſe, von allen Seiten Geld, Geſchenke und. Erb⸗ 
ſchaften erpreßt. Die Materialien zu dem Bau, vom 
deren Koſtbarkeit fogleich vie Rede ſeyn wird, ließ er 
aus allen und den enifernteften heilen feines Reiches 
herbeiführen, und in allen Provinzen bie gefehidteften 
Werfmeifter und Arbeiter nach Conſtantinopel berufen. 
Der Architekt Anthemius von Tralles, ein 
Künftler von ungewöhnlihem Genie und unftreitig 
einer der größten Männer feines Jahrhunderts, ent⸗ 
warf den Plan und begann das große Werk; aber er 
ftarb leider gleich im Anfange defielben, und nun ward 
die Leitung des Baued dem Iſidorus von Miletus 
übergeben. Diefer vermochte jedoch nicht feinen gros 
Ben Vorfahren zu erfeßen, und Kenner wollen bes 
baupten, daß die Ausführung in manchen einzelen 
Narthien, weit hinter der Grodartigkeit und Bublis 
mität des Plans zurücdgeblieben fey”). Ä 


8. Unter der oberften Zeitung und Aufficht des 
Iſidors leiteten nody andere hundert Baumeifter die 
Arbeiten des Baued. Jedem derfelben waren hundert 
Maurer untergeordnet; von dieſen arbeiteten fünf 
taufend auf der rechten, und fünf taufend auf der 
linfen Seite, nad) dem von dem großen Anthemius. 
entworfenen und vorgezeichneten Plan. Codinus ers 
zählt und Die ganz eigene Zubereitung bed Moͤrtels. 
Derfelbe wurde in Gerftenwaffer verfertiget, in wels 


*) Da diefes berrlihe, durch feine, in dem Taufe von 
zwölf Zahrhunderten, erlebten Schickſale, fo berühmte 
Denkmal neugriebifher Baukunſt fi bis auf den 
heutigen Zug erhalten hat, und aud) jeßt noch ein 
Gegenftand der lobenswerthen Neugierde europäiſcher 
Reiſenden ift; fo wird eine etwas umfländlichere Tes 
fhreibung deffelben unfern Lefern bier nicht unwills 
kommen feyn, 
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Marmor aus Lalonienz Karyſtiſcher von fehr blafı 
fer Farbe mit Eiſenadern; Afrilanifcher Marmer von 
zweifacher Sorte, die eine blau aus Lybien; Die aw 
vere von goldähnlicher Farbe aus Mauritanien; 
Carifcher' vom Berge Jeſſis, mit fehräg durch⸗ 
laufenden weißen und rothen Adern; Beosphorü 
fer, glänzend weis und mit ſchwarzen Rändern; 
ſchwarzer Eeltifher Marmor mit meifen Streifen 
und Adern; Aegyptiſcher geitirnter Granit um 
Morphyr aus Sais; und endlih zur. Belegung Der 
Fußboͤden nody allerlei Arten von Theſſaliſchem, Mor 
loſſiſchem und Protonefiihem Marmor von minderm 
Werthe und weniger beveutenden Zeichnung: ”); und 
jeves, auch noch fo fehr an die Schönheiten ver Kunſt 
gewöhntes Auge ward durch Diefes, in verſchwenderiſcher 
Mannigfaltigleit von ner Natur gezeichnete und an den 
Bänden, dem Fußboden und in mehr: ald hindert 
Säulen kunſtreich gemiſchte Spiel von Farben und 
Schattirungen fo vielerlei Marmor, Granit, Jas—⸗ 
pis und WPorphyr » Arten wahrhaft beraufdye ober 
vielmehr völlig bezaubert. — Unter den Porphyr⸗ 
Saͤulen wurden, ıhrer Schönheit und Größe wegen, 
jene acht von Aurelian dem Sonnengotte errichteten 
und von einer frommen Matrone nad Rom geſchickten 
Säulen vorzuͤglich bewundert, fo wie auch die acht Saäͤu⸗ 
len von grünem Porphyr, welche einſt zu den Zierden 
des berühmten Dianentempels zu Epheſus gehört hats 
ten, nebft noch mehreren anderen aus Troas, Cyjzikus, 
Athen und den Cycladiſchen Inſeln. Es war dieß 





) Eine vollſtändige Aufzählung und Beſchreibung der bei 


dem Bau der Sophienkirche verwendeten Marmer: und 


ſeltenen Stein.Arten findet man bei Paulus Silentia- 

rıus ın deſſen aus taufend und ſechs und awanzig Hera 

metern beftehenden Gedichte: ad calcem Ann, Com, 
ex. 
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gleihfam eine Erneuerung ber großen eier des von 
dem erftandenen Gottmenfchen über das geftürzte Reich 
des Satans errungenen Triumphes; Denn die nämlis 
dyen, fo viele Jahrhunderte bewunderten Saͤulen, 
welche einft in jenen, den Dämonen oder Teufeln, 
unter dem Namen des Sonnengotteö, ber Mondgöts 
tin, des Apollo und der Pallad ıc. errichteten Tempel 
prangten, mußten jeßt, als fpredhende Zeugen des - 
Triumphes ver Religion Jeſu, ven größten und herr⸗ 
lichſten Tempel der Ehriftenheit ſchmuͤcken. 


10. Die Kirche, welche nach Sitte des Drients 
gegen Morgen lag, hatte vie Form eines, in ein 
laͤngliches Viereck geſetzten Kreuzes. Genau gemeffen, 
betrug die Laͤnge, von dem Allerheiligſten bis an die 
in die Vorhalle und aͤußerſte Halle ſich oͤffnenden 
Thuͤren, zwei hundert neun und ſechzig Fuß, bie 
Breite zwei hundert drei und vierzig, und die Höhe 
hundert ſechzig, jedoch ohne die Kuppel, welche eine 
Erhöhung von zwanzig Fuß und hundert und acht in 
ihrem Durchſchnitte hatte, und deren Mittelpunft, wo 
das triumpbirende Zeichen des Kreuzes ftand, hundert 
und adıtzig Fuß über der Bodenflaͤche erhaben war. 
Der Zirfel, welcher ven von vier und zwanzig Fenſtern 
erleuchteten Dom umfaßte, ſchwebte auf vier ftarfen 
Schwibboͤgen, und dad Gewicht perfelben ruhete auf 
vier maſſiven, aus ungeheuern, in Drei: und Vierecke 
gehauenen Blöden und Quaderſteinen zufammengefeßs 
ten und durch eiferne Reifen und einen Guß von Blei 
und lebendigen Kalt feft verbundenen Pfeilern, pie 
ebenfalls wieder auf der Nord: und Güdfeite noch durch 
vier Saͤulen von Aegyptiſchem Granit unterftüt wurs 
den. Um die Schwere der Kuppel durch Die Leichtigs 
feit des Materiald zu vermindern, wurde zu Rhodus, 
aus einem ganz befonderö leichten Tone, Treiteweife 
binfenartige Ziegeln verfertiget, welche fo leicht waren, 
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baß zwölf derſelben nicht mehr als Bas Gewicht einer 
gewoͤhnlichen Bauziegel hatten, — Die Kuppel mt 
ihren zwei größern und ſechs kleinern RNebenkuppeln wer, 
ihrer Leichtigkeit und Kuhnheit wegen, ein wahres 
Wunder der Baukunſt; ſie fehien in der Luft zu fcht 
ben und erfüllte das Auge jedes Kenners, Das zu 
binaufblidte, mit Staunm und Bewunderung, - - : 


11. Dad ganze Gebaͤude ver Sophienkirche ruhet 
auf acht colloſſalen Pfeilern und vier und zwanziz 
großen Säulen von den fchönften, feiteften Mad mans 
nigfaltigften Darmorgattungen. Bas Schiff, oder 
ber Rumpf ver Kirche — der Berfammlungsort ver 
rechtgläubigen Gemeinde — ründete fih au 
Endpunkten und bildete ein fehöned Oval, an veffen 
Drei Seiten — weil in allen griechifhen Kirchen das 
zarte Gefchleht von jenem der Männer getrennt ſeya 
mußte — ſich in: bedeutender Höhe eine praͤchtige und 
geſchmackvoll gezierte Gallerie hinzog, Die ausfchließ 
Lich zum Berfammlungeort der die Kirche befuchenden 
Frauen und Sungfrauen beftimmt war, 



















42. Das Ehorgeländer, an deſſen einem Ende 
ber Thron des Kaiferdö, an dem andern ber einem 
Throne ähnliche Stuhl des Patriarchen ſtand, theilte 
Dad Schiff der Kirche von dem terrafjenförmig-erhöheten 
Ghor, defjen innerer Raum, bis an die Stufen des 
Altars, blos die ohnehin fehr zahlreiche Geiſtlichkeit 
und die Sänger der Kirche einnehmen durfte. Ja 
ber Mitte ver Kirche ſtand eine Kanzel mit einem Dach 
aus gefehmölzenem Golde und ober vemfelben ein, 
ebenfalld aus dem reinften Golde verfertigtes, hun 
dert Pfund ſchweres Kreuz Alle Verzierungen-an 
ben Xhüren und Öallerien, wie auch die Knaͤufe der 
Mfeiler und Das ganze Chorgelänber waren von vergol⸗ 
beter Bronze, der Stuhl des Patriarchen aber und 


n 
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bie ſieben Sitze ber vornehmſten Priefter der Kirche 
maſſiv von Silber und ſchwer vergofpet. | 


13. Sn einer mufchelförmigen Nifche auf ber 
Morgenfeite der Kirche war der Altar errichtet. und 
ftand durd) mehrere Thüren mit der Safriftei, ver 
Zauffapelle und dem Beftiarium in Verbindung, : As 
Pracht und Koftbarkeit übertraf er Alles, was man 
bis dahin gefehen hatte. Er war ganz maſſiv aus 
Solo, ruhete auf ſechs Pfeilern von dem nämlichen 
edeln Metalle, und war mit einer zahllofen Menge 
der edelften Steine eingelegt. Zu dem Yltartifche 
fchien felbit nicht einmal das Solo foftbar genug; 
er ward daher aus allen Arten ver foftbarften Mater 
rien, Gold, Silber, gerfloßenen orientaliſchen Perlen 
und den größten und koſtbarſten edeln Steinen zufants 
mengejd’molzen, und die Vertiefung noch überdieß 
mit ven reschiten Juwelen eingelegt. Leber dem Als 
tartijche erhob fidy thurmartig mit einer goldenen, reich 
verzierten Ruppel der Tabernadel. Die Kuppel wer 
von zwölf goldenen Lilien umfdyattet, und zwifchen 
diefen ragte ein goldenes, fünf und fiebenzig Pfund 
ſchweres und abermald mit den. feltenften Steinen ge⸗ 
ſchmuͤcktes Kreuz hervor. | 

14. Die mit ben koſtbarſten Marmor und Pers 
phyrsUrbeiten bekleideten Seitenwaͤnde der. Kirche 
waren mit einer Menge von gefaͤrbtem und vergol⸗ 
detem Glaſe in muſiviſcher Arbeit eingelegter Bilder 
Chriſti, des heiligen Kreuzes, der hochbegnadigten 
jungfraͤulichen Mutter des Erloͤſers, der Erzengel, 
Apoſtel und Evangeliſten geſchmuͤckt. Unter dem 
Kreuze ſtrahlten die Worte hervor: In die ſem 
Zeichen wirft bu ſiegen. — Der Bodin ver 
Kirche follte anfänglich mit'"Goldplatten bepflaſtert 
werden. Aber Juſtinian gab dieſe Idee auf, weil er 





12 Von dem Negierangsdatritt Juſtinian's des Großen 627 


daß zwölf derſelben nicht: mehr als Das Gewicht einer 
gewöhnlichen Bauziegel: Hatten, — Die: Kuppel wi 
ihren zwei größern und ſechs kleinern Rebenkuppeln wer, 
ihrer Leichtigkeit und Kühnheit wegen, ein’ wahres 
Wunder der Baukunft;. fie fehien in. der Luft zu’ 
ben und erfüllte das Auge jedes Kenner, Bas zusift 
binaufblicte, mit Staunm und Bewunderuug. 


11. Dad ganze Gebaͤude der Sophienkirche sußet 
auf acht colloſſalen Pfeilern und ‚vier um -zumimeäg 
großen Säulen von den ſchoͤnſten, feiteften Inn mau 
nigfaltigften Marworgattungen. Das Schiff, oder 
ber Rumpf ver Kirche — der Verfommlungdort zer 
rechtglaͤubigen Gemeinde — ruͤndete ſich un 
Endpunkten und bildete ein ſchoͤnes Oval, an: 
Drei Seiten — weil in allen griechiſchen Kirchen bad 
zarte Gefchleht von jenem der Männer getrennt fe 
mußte — fi) in’ bedeutender Höhe eine prächtige und 
geihmadvoll gezierte Gallerie hinzog, Die ausſchließ—⸗ 
lich zum Berfammlungeort der die Kirche beſuchenden 
Frauen und Sungfrauen beitimmt war, 


42. Das Chorgeländer, an deſſen einem Gube 
der Thron des Kaiſers, an Dem andern der einem 
Throne ähnliche Stuhl des Patriarchen ſtand, theilte 
Das Schiff der Kirche von dem terrafienförmig erhöheten 
Chor, dsfjen innerer Raum, bis an die. Stufen dei 
Altard, blos die ohnehin fehr zahlreiche Geifilichkeit 
und die Sänger der Kirche einnehmen durfte. ya 
ber Mitte der Kirche ftand eine Kanzelmit einem Occ 
aus gefehmölzenem Golde und ober demſelben ein, 
ebenfalld aus dem reinften Golde verfertigtes, ba 
dert Pfund ſchweres Kreuz. Alle Verzferungemen 
Den Thüren und Gallerien, wie auch die Kaufe der 
Pfeiler und Dad ganze Ehorgelänber waren von vergl 
deter Bronze, ver Stuhl des Patriarchen aber we 
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ie ſieben Sitze der vornehmften Priefter der Kirche 
taffio von Silber und ſchwer vergoldet. 


13. Sn einer mufchelförmigen Nifche auf ber 
NRorgenfeite der Kirche war der Altar errichtet und 
and durd) mehrere Thüren mit der Gafriflei, der 
‚auffapelle und dem Beftiarium in Verbindung, An 
)racht und SKoftbarkeit übertraf er Alle, was man 
id dahin gefeben hatte. Er war ganz mafliv aus 
old, rubete auf ſechs Pfeilern von dem naͤmlichen 
yeln Metalle, und war mit einer zabllofen Menge 
er edelften Steine eingelegt. Zu dem Altartiſche 
bien felbit nicht einmal pas Solo koſtbar genug; 
- ward daher aus allen Arten ver koſtbarſten Mates 
en, Gold, Silber, zerftoßenen orientalifchen. Perlen 
nd den größten und koſtbarſten edeln Steinen zufants 
ıengejhmolzen, und die Vertiefung noch überdieß 
sit den reichſten Juwelen eingelegt. Leber dem Als 
artiſche erhob ſich thurmartig mit einer goldenen, reich 
erzierten Kuppel der Tabernadel. Die Kuppel wer 
on zwölf goldenen Lilien umfdyattet, und zwiſchen 
iejen ragte ein golbened, fünf und. fiebenzig Pfund 
hweres und abermals mit den feltenften Steinen. ge 
hmuͤcktes Kreuz hervor. | 

14. Die mit den koſtbarſten Marmors und Por⸗ 
hyr⸗Arbeiten bekleideten Seitenwände der. Kirche 
yaren mit einer Menge von gefaͤrbtem und vergol⸗ 
etem Glaſe in muflvifcher Arbeit eingelegter Bilder 
ihrifti, des heiligen Kreuzes, der hochbegnadigten 
angfraͤulichen Mutter. des Erlöferd, ver. Erzengel, 
(poftel und Evangeliſten geſchmückt. Unter dem . 
dreuze ftrahlten. Die Worte hervor: In dieſem 
jeihen wirft bu fiegen. — Der Boden ver 
dirche follte anfänglich mit Goldplatten Kepflaftert 
berden. Uber Juſtinian gab dieſe Idee auf, weil er 
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Gefhrähtete, daß "vielleicht in wer Folge. je Vblogler 
eines feiner Nachfolger, oder auch bie D Raubfucht'ars 
— mas in Gonftantinopel etwad nicht fehr ungewoͤhn⸗ 
liches war — wieder einmal in "Empörung und Belle 
aufſtand entflammten Pobels, daburch allzufebr ges 
reizt und fo Dad ganze berrliche Merl möchte zerftelt 
werden. Der Boden ward alfe mit vielfarbigen 
Marmorplasten belegt, deren Wellenlinien : worenpen 
Fluthen Ahnlich waren; ſo daß, wie ein neucrrtr 
Schriftſteller ſich —*RR die ſpiegelnde Marmos 

fluth, gleich den vier Fluſſen be‘ — Dr 
vier Vorhallen hinauswallete 


15. Mitten i in dem Borboferhos ic ei ein nr 
Waſſerbecken aus Jaspis, wo die Griechen, es 
bei ihnen Sitte war, bevor fie die Kirche betraten, 
fi) dad Geſicht und die Hände wuſchen. - Zu diefem 
Behufe hatten jedoch Die Priefter in der Kirche ſelbſt, 

rechts der Gallerie für die Frauen, ein eigenes, noch 
koſtbareres Waſſerbehaͤltniß, wo das auf zwölf Mu 
fiheln aufgefangene Regenwaffer fi durch den Rachen 
von zwölf Löwen und eben fo vieler andern feltenen 
SChiere wieder ergoß ”). 


16. Aus weifer Vorſi cht und buch» Die PR 
rung felbit erlebter Unfälle belehrt, hatte Kaifer Zus 
fliniatı durchaus fein Holz bei feinem Bau gebrauchen 
laſſen. Nur bie <hüren der Kirche machten cin 





Der Gebrauch, Köpfe ber Soen zu Srunnenltite 

a machen, findet ſich ſchon in den hröiteften Seiten. & 

Lam aus Aegypten und hatte ſeinen Grund dariı, daB 
* . —— von best, Aegyptern fſtets fe 

te Ueberſchwemmung des ge wobnlich au 

bie ei ka ſtatt — in weißer bie une (5 das Zeichen 
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Ausnahme; diefe waren theils aus Cedernholz, theilg 


auch aus Elfenbein oder Bernſtein; das Hauptthor 
jedoch war ganz von Silber und ſchwer vergoldet; 
Aber demungeachtet ftand ver Bau ded Haupteingans 
ges, mit den Dazu gehörigen Verzierungen, bei. weis 
tem nicht im Einflange mit der Majeftät und Schoͤn⸗ 
beit aller übrigen Theile des herrlichen Tempels. Er 
trug zu fihtbare Spuren des ſchon tief gefunfenen und 
immer noch tiefer finfenden Geſchmacks, und blieb 
daher für jeden Stenner ein Gegenftand des gerechten 
Tadels. | | ' 


. ‘ " og, i 

17. Auch die mit der Kirche verbundene Taufta⸗ 

pelle war, wegen des verhältnißmäßig ungeheuern 
Raumes, den fie einſchloß, nicht minder merkwuͤrdig 
Ganze Eoneilien hielten in der Folge darin ihre Su 
Bungen; und in Zeiten der Verwirrung, des Aufſtan⸗ 
des und Der Empörung, fand ſtets eine Menge geängs 
ftigter Frauen, Greife und Kinder darin Sicherheit 
und Schuß. J 


18. Mit der naͤmlichen Pracht, und in uͤberflie⸗ 
ßender, beinahe moͤchte man ſagen, verſchwenderiſcher 
Fülle war auch für die heiligen Gefäße, die Altarbe⸗ 
Heidungen und das. übrige Kirchengeraͤthe geforgt. 
B108 das Sanktuar enthielt uber vierzig tauſend Pfund 
Silber. Alle Reihe, Patene, Schüfieln und Kans 
nen waren von den reinften Golde und in unglaublis 
cher Menge vorhanden. Die Kelhtücher, deren Ans 
zahl fi) auf zwanzigtaufend belaufen haben fol, was 
ven alle in Gold geftictt und mit Perlen und Eovelfteis 
nen durchwirkt. Die für den Altar, vie Kanzel, die 
Gallerie der Frauen und die Vorhalle beftunmten 
traubenfärbigen Leuchter, gegen vier taufend an der 
Zahl, waren gleichfalld durchaus von Golde. Außer 
dieſen noch zwei große, über hundert. Pfund ſchwere, 
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goldene Tragleuchter, und lieben goldene Kreuze, wos 
von jedes ebenfalld mehr als hundert Pfund an Ges 
wicht hatte. Die vier und zwanzig großen Evangeliens 
bücher waren fo ſchwer und reich mit Gold befchlagen, 
Daß jedes Buch beinahe Dad Gewicht eined Centners 
hatte. Endlich ftand in der Sakriſtei noch ein vers 
golvetes filbernes Kreuz, welches genau die Größe des 
wahren, von Conftantind Mutter, ver Kaiferin Her 
fena, in Sjerufalem entdeckten Kreuzes hatte. Wuns 
derthätige Kräfte lagen in demfelben; venn Kranke 
wurden an dem Fuße dieſes Kreuzes geheilt und Bes 
feffene von den unfaubern Geiftern befreiet, 


19. Der Bau der neuen Sophienlicche hatte, mit 
Einfluß der Zeit, welche nöthig war, um die Mas 
terialien dazu au allen und oft den entfernteften Pros 
vinzen des Neiched herbeizufchaffen, Feine volle fieben 
Jahre erfodert *). Aber der Kaifer, dem die Vollens 





%) Herr von Hammer (Conftantinepolid und ber Bospo⸗ 
ros) fagt zwar Seite 345. »Sieben und ein halbes 

Jahr hatte die Herbeifhaffung und Vorbereitung der 
Bauftoffe, neunthalb Jahre der Bau felbft, und die 
Vollendung des Ganzen alfo fechzehen Jahre gebauert.e 

Aber dieß ift offenbar unrichtig; denn die alte Sophien⸗ 

Firthe ward im Anfange des Jahres 532 bei dem bekann: 

ten Nikas Aufruhr durch Brand zerflört und die neue 

| Sophienkirche ſchon am Ende Decembers des Jahres 538 
miit der größten Feierlichfeit eingeweihet. Auch war es 
niicht Eutychius, fondern der Patriarch) Mennas, wel⸗ 
Mer die Kirche einweihete; und der Kaifer fuhr nicht 
ı  . in einem Viergeſpann in die Kirche, fendern gieng ju 
. Buß hinter dem Wagen des Patriarchen. Was endlich 
„bie taufend Ochſen, taufend Schafe, ſechs hundert 
NRDirſche, taufend Schweine, zehen taufend Hühner und 
Hahnen betrifft, welche Herr ven Hammer den Kaifer 

“ . ‚in eigmer Perfen am Tage der Einweihung ſchlachten, 
fie suhdie.Brandopfer, weiche er vierzehen Tage 





“ [3 7 
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bung deſſelben ungemein am Herzen lag, wußte die 
Anftrengungen der Arbeitsleute auf mancherlei Weiſe 
zu verdoppeln. In eine ſchlichte, leinene Tunika 
gekleidet, ven Kopf mit einem weißen Tuche ums 
wunden, und einen Stab in der Hand, fam Zus 
ftinian jeden Tag nach aufgehobener Tafel auf vie 
Bauitätte, unterhielt "fich mit den Baumeiftern und 
Bauleuten, bemerkte mit Wohlgefallen ihre gemach⸗ 
ten Fortſchritte, und fpornte ihren Eifer durch 
freundliche Rede und reichlich ausgetheilte Geſchenke; 
auch war er ftetd ftrenge dafür beforgt, daß alle 
zeben taufend, mit dem Bau befchäftigte Arbeits⸗ 
leute, am Abend jedes Tages, punktlich in feiner 
©ilbermünze ihre Zahlung erhielten. Bevor noch 
ver Bau zwei Ellen über der Grunpfläche hervor⸗ 
ragte, waren ſchon fünf und vierzig taufend nd 
Goldes verwendet; und nad den mannigfaltigen hier⸗ 
über gemachten Berechnungen, mögen fammtliche Baus 
Toften, mit Sgnbegriff des fo ungemein foftbaren Kirchen⸗ 
geräthes, in dem heutigen Geldwerthe ausgedruͤckt, fi 
auf mehr ald vierzig Millionen Oulden belaufen haben. 


20. Der 27. December des Jahres 538 war 
der Tag der feierlichen Einweihung bed neuen Tem⸗ 
pels. Aus ver .Anaftafienfichhe ging ver —* ‚über 
Dad Auguſteon — der größte oͤffentliche Plag von 
Conftantinopel — nah der Sophienkirche. Der 
Natriard) Mennad eröffnete den Zug. Cr faß ie 
dem faiferlichen, mit vier Pferden befpannten Wagen, 
Ihm zu Fuße folgte ver Kaifer an der Spitze aller 
hohen Beamten ded Reiched, deö gefammten Hofes 





fang darbringen läßt; fo find dieß handgreifliche Albern⸗ 
heiten, von welchen die Geſchichte nichts weiß, und bie 
Eeiner weitern Erwähnung bedürfen. 

Fortſ. d. Stolb. R. G. 19. 8. 2. Adthi. 2 
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und des ganzen Volkes. Auf dem Wege fang’ Ju—⸗ 
ftinian öfterd mit lauter Stimme: »Ehre und 
Preiß dem Allmädhtigen, der mid gewürs 
Diget hat, das Werkzeug diefer frommen 
Unternehmung zu feyn und feinem aller: 
heiligfien Namen dieſes Haus zu erbauen.« 
In der Kirdye angelommen, warf Juftintan an ven 
Stufen des Altars ſich auf Die Knie, dankte Gott 
nod einmal, daß er dieſes Werk gefegnet habe, 
betete um Erhaltung und Beſtand Diefer neuen 
-Kirde, und rief dann in der Entzüdung feine 
Herzens einigemal laut aus: »Salomo! Ich habe 
dich überwunden. — Die Feierlichkeit ver Eins 
weihung dauerte mehrere Rage, während welcher 
dreiſig taufend Metzen Korns, eine ungeheure Menge 
Sleifches und drei hundert Pfund Goldes unter. das 
Volk vertheilt wurden. 


21. Leidenfhaftlidy Tiebte bekanntlich Juſtinian 
DaB Bauen; auch fehlte ed ihm bierin nidyt an Ein 
fiht und Kenntniſſen; aber Daß er Diefe ungemein 
überfhäßte, dazu zwang ihn das zahllofe Heer feiner 
Schmeichler. BVorfäglich legten feine Baumeifter ihm 
gewöhnlid; eine Menge Zweifel vor, Die auch ein 
Anfänger in der Baufunft zu löfen im Stande ger 
weien wäre. Wenn nun der Kaifer vergleichen 
Zweifel und Anftände bob, dann befannten feine 
Architekten mit der affeftirten Miene der Kreimis 
Ahigkeit und des Staunens, daß fie nur unter feine 
Führung und von feinen höhern Einfichten geleitet, 
Die ihnen übertragenen Bauwerke übernehmen koͤnn 
ten; inftändigft baten fie ihn dann, ihnen zu erlaw 
ben, bei jedem allenfalls noch vorfommenven ſchwie— 
rigen Falle zu feiner Weisheit ihre Zuflucht nehmen 
zu bürfen. — Daß nun auch aller Ruhm und alle? 
Verdienſt des vollendeten Baues Der prächtigen 





-- 
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Sophienkirche ganz allein dem Kaiſer zugeſchrieben 
ward, Died verfteht fi) von felbft, wenigftens ward 
ed ihm fo oft und unter fo mandherlei Kormen und - 
Phrafen gejagt, daß er ed am Ende felbft glauben 
mußte, und daher auf den Gedanken verfiel, fi, 
dem Erbauer diefed neuen Wunderwerkes der Welt, 
ebenfalld ein Denkmahl zu fehen. Auf dem Augu⸗ 
fteon, der Sophienkirche gegenüber, ward bemnadh 
auf einer hohen Säule Juſtinian's Bildniß errichtet. 
Er ward vorgeftellt, zu Pferde ſitzend, gefhmädt 
mit allen Sfnfignien ber Herrſchaft; in der linken 
Hand den Erdball, und die Rechte ausgeſtreckt gegen 
Sonnen Aufgang, um gleichſam dem Perſer Koͤnig 
zu gebieten: bis hieher und nicht weiter. 


| 22. Aber bie Eitelkeit des byzantinifhen Gas 
lomo wurde zwanzig Jahre nachher durch ein Eros 
beben gedemütbiget, welches ganz Conftantinopel in 
feinen Grundfeſten erſchütterte. Der ganze: öftliche 
Theil der Kuppel der Sophienkirche ftürzte zuſam⸗ 
men und zerſchmetterte in feinem alle vie Ramel 
und das Sanktuar fammt den goldenen und filbers 
nen Säulen. Durch Juſtinian's Beharrlichheit ward 
das Zerftörte bald wieder hergeftellt, und zwar in 
feinem vorigen Glanze; nur ward die Kuppel etwas 
niederer gehalten; fo daß deren Erhöhung hoͤchſtens 
einem Sechstheil der Durdhfchnittölinie gleichlam. 
Diefe Arbeit dauerte vier Zahre. Da die Baumels 
fter aber dad Einftürgen ver Kuppel zum Theil der 
Eile und wenigen Vorſicht zufchrieben, mit welcher 
man Dad erftemal die Gerüfte hinweggenommen hatte, 
fo ließ man diefe nun noch ein ganzes Jahr Reben, 
und erft in dem darauf folgenden, als dem ſechs 
und breißigften Jahre feiner Negierung, feierte Ju⸗ 
ftinian, und zwar mit gleiher Pracht, wie das 
erftemal, die zweite Weihe des herrlichen Sophien⸗ 
2 
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tempeld. Damit burdy ben Fall der ſchweren Bäume 
und Balken des Gerüftes, die Grundfeſten des Baues 
nicht erfchüttert würden, wurde die Kirche, bevor 
man diesmal, dad Gerüft abbrach und hinwegräumte, 
adıt Ellen hoch mit Waſſer gefüllet. | 


. 23. Bean das Erbauen vieler Kirchen ein 
fiherer Maasſtab ver Froͤmmigkeit ift, fo war ws 
ftinian vop „allen hriftlihen. Kaifern unftreitig 
ver. frömmfte. Blos in Conflantinopel und ven 
dazu gehörigen Vorſtaͤdten erbauete biefer Mailer 
aber fünf und zwanzig Kirchen; die mehrften davon 
waren reich an Marmor und Gold; und ſchmuckten 
Da ihre, Lagen mit Einfihe und Geſchmack gemählt 
waren, bald einen Öffentlichen Plag, bald - einen 
anmuthigen Hain, bald das Geſtade des. Meeres, 
‚oder eine an demſelben liegende,. lachende Anhoͤhe 
son welder man einen Theil des Continents von 


Europa und Aften übsrfchauen konnte. 


24 Dieſe fromme Milde des Kaifers: erftredte 
fih auch über alle übrige Provinzen feines Reiches. 
Auf faiferliche Koften wurden überall Kirchen und 
‚Klöfter erbauet, aber aud) Hospicien und Hospi⸗ 
täler errichtet und befonders in Paldftina mehrere, 
mit allem Noͤthigen verfehene Pfleghäufer zur Ers 
‚quidung müder Pilger geftifte, Eine Ausnahme 
hierin machte blos Aegypten, dad, wegen der vielm 


 Spaltungen und Zänfereien, welde von dort au 
-gingen und die Kirche verwirtten, auf des Kaiſers 


Gunſt wenig ober gar feinen Anfpruc zu machen 


„hatte, - 


I 25. Nach der Sophienkirche, war die der hodr 
heiligen Mutter des Erlöfers in Jeruſalem von Zu 
ftinian geweihete Kirche einer der fchönften von 


bis zu deffen Tode 566. 21 


dieſem Kaiſer erbauten Tempel. Aber durch ein 
beſonderes Gelübde an ein gewiſſes und zwar ſehr 
ungunſtiges Terrain gebunden, mußte Juſtinian, 
blos um den Boden ſich zu ſchaffen, ſchon ungeheure 
Summen ausgeben. Um eine horizontale Flaͤche zu 
erhalten, war man gezwungen, ein tiefes Thal zur 
Hoͤhe eines Berges zu erheben. Auch die Materia⸗ 
lien mußten aus ziemlicher Ferne herbeigeſchafft 
werden. Zu dem Holzwerke gab der Libanon ſeine 
hohen Cedern her; aber die Herbeiſchaffung der 
Steine eines nicht ſehr nahe gelegenen Bruches war 
mit groͤßerer Schwierigkeit verbunden; denn jeder 
Block erforderte einen eigenen Wagen und zum Fort⸗ 
ziehen deſſelben wenigſtens org der ftärfften Ochſen. 
Während des Baues diefer Kirche wurd glüdlicher 
Weiſe eine rothe MarmorsUper entdeckt. Dieſes 
foftbare Material hatte man nun in Ueberfluß, und 
Die neu entdedte Ader lieferte jene prachtvollen 
Säulen, von denen zwei, welche die Tragpfeiler 
der äußern Halle waren, für die größten und ſchoͤn⸗ 
ften der ganzen damals bekannten Welt gehalten 
wurden, 


II. 


1. Obſchon Gothen und Franken, Perſer und 
barbarifte Völker jenſeits der Donau, dem Kaiſer 
alle Hände voll zu thun geben, fand derfelbe doch 
immer nody Mufe genug, fih auch mit dem Kir, 
chenregiment und zwar nicht wenig zu befchäftigen. 
Er erließ wieder mehrere Beroronungen, größtentheils 
die Pflichten der Geiftlihen und deren Dienft in den 
Kirchen betreffend. Die merfwürdigfte unter diefen 
Beroronungen ift indefjen unftreitig Dad von ihm, in 
Beziehung auf den Coͤlibat der Mönche, Priefter und 





gehen zu laſſen. 
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Biſchoͤfe gegebene Geſetz. Um jedoch daſſelbe, weil 
wichtig in ſeinen Folgen, gehoͤrig zu wuͤrdigen, wird 
es nothwendig ſeyn, hier eine zuſammengedraͤngte Dar⸗ 
ſtellung ſowohl ve& Urſprungs, als auch der allmaͤhli⸗ 
gen Entwickelung des auch jetzt noch in unſerer heiligen 
Kirche, in ſeiner primitiven Reinheit herrſchenden Coͤ⸗ 
libatgeſetzes, ſo wie es naͤmlich in den verſchiedenen 
Perioden vor den Zeiten Juſtinian's beſtand, voran⸗ 


2. Jeſus CEhriſtus, gelobt und angebetet 


von Ewigkeit zu Ewigkeit, war von einer jungs 


fraͤulichen, vom heiligen Geifte überfchatteten 
Mutter geboren. Der Vorläufer Jefu Chriſti, 
ver große Täurer, größer ald irgend einer vom Weibe 
geboren, hatte ewiger Enthaltſamkeit fich geweihet. 
Die Apoftel, als ihr göttliher Meifter fie in feine 
Nachfolge aufnahm, hatten Alles, mithin auch ihre 

auen verlaffen. Jeſus Chriſtus, als er die 
ünftigen Boten feined Wortes in die Geheimniſſe 


ſeines neuen Reiches, Das heipt, feiner von ihm geftifs 


teten und mit feinem koſtbaren Blute erfauften Kirche 
einweihete, hatte ihnen vorausgefagt, daß es in die⸗ 
fem Reiche (der Kirche) Menſchen geben werde, 
weldye eben dieſes Reiches wegen, fich freiwillig ent» 
ntannen würden; und ber heilige Seher auf 
Pathmos, als vie Himmel fih ihm öffneten, fah, 
wie das unbefleckte Lamm den heiligen Chor jener 
hundert vier und vierzig Tauſend anführte, vie, ale 
Grftlinge aus den Menfchen, Gott und dem Lamme 
geweihet, von Weibern ſich enthalten hatten. — Die 
Grundlage des priefterlichen Coͤlibats enthält alfo fchon 
dad Evangelium und die dem Juͤnger, ver einft an 


dem Bufen Jeſu lag, gewordene höhere Offenbarung 


der Geheimniffe des Reiches Gottes. Aber beinahe 
noch klarer und beftinanster geht er hervor aus der 
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Erhabenheit der priefterlichen Würde und dem hohen 
Beruf derjenigen, welche, von Gott auderwählt und 
von der Kirche Dazu geweihet, berufen find, das 
Reich Gottes zu erhalten, defjen Grenzen zu erweis. 
tern, Die heiligen Sacramente zu fpenden, durch Die 
von Oben erhaltene wunderbare Kraft ihrer Worte, 
den Ewigen aus einer lichten Wolfe unenvlicher Era, 
barmung und Liebe auf vie heiligen Altäre der Kirche 
herabzurufen, dann die Völfer zu lehren, fie zu heili⸗ 
gen, durch Lehre und Beifpiel ihnen vorzuleuchten, 
und für diefelben und deren Heil fich felbit täglich als 
ein reines, unbefledtes Opfer dem Allmäcdjtigen dar⸗ 
zuftellen. — Bon Diefer, aus dem Geiſte des Evanges 
liums, wie der himmliſche Duft aus einer Blume des 
Paradieſes, hervorgehenven, und jededganbefangene, 
der Nachfolge Jeſu zugewandte Gemüth eben fo ſtark 
ald freundlid) anfprechenden Wahrheit ergriffen, hatten 
ſchon von den apoftolifdyen Zeiten an die Diener des 
lebendigen und lebendig machenden Wortes lebenslaͤng⸗ 
liche Enthaltfamfeit ſich ftetö zum unverbrücdhlichen Ges 
fege gemacht; und war man aud) oft genöthiget, aus 
Mangel an tauglichen, für das Prieftertbum geeignes 
ten Subjeften, verheirathete Männer zu weihen; fo 
hörten diefe Doch von dem nämlichen Augenblide auf, 
verehligt zu feyn, und lebten fortan mit ihren Frauen 
gleich Brüdern und Schweitern *), Diefe wahre, 


*) Es iſt ja doch offenbar nicht zu leugnen, daß die Ehe — 
wodurch jedody der von Jeſu Ehrifto feldft ihr ertheilten 
Heiligkeit auf Feine Weife zu nahe getreten wird — ben 
Geiſt des Menſchen depotenzire, ihn zu der Materie 
herabziehe, fefter an die Erde: feßle, und durch die für 
Srau und Kinder auf ihm laftenden Pflichten, ihn auf 
mancherlei Weife in das eitle, irdifche Treiben hinein« 
flechte. Aber wie Fann man nun von einem Phiefter, 


der durch feine Salbung und Weihe und die auf ihm 





u 
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der Lehre Jeſu vollkommen entfprechende Anficht eines 
heiligen, koͤniglichen Prieſterthums ward von der 
Kirche nicht dar gebilliget, fondern auf alle Weile. 
begünftiget, anempfohlen und zu gleicher Nachfolge 
jeder von ifr.ermuntert, welcher, der Sorge für das, 
was ded Herrn ift, ſich ausſchließlich widmend, ein 
Diener ded Altars und der Kirche werben wollte 
Zengniffe hierüber liefert das ehrwuͤrdige chriſtliche 
Altertbum in, Menge. Wir erwähnen bier nur ber 
Zeugniffe eints Origined, Hieronymus, Gufebius, 
Epiphanius, der beiden Eyrillus, Theodorets x., 
welche nicht nur den jungfräulichen_Stand als eine 
höhere Stufe der Vollkommenheit, fondern auch ald 
den, der SHeiligkeitpriefterlicher Verrichtungen durch⸗ 
aus geziemenden Stand anerkannten *), 





ruhenden höhern Kräfte des heiligen Beiftes berufen ift, 
fi) über die Erde zu erheben und ſtets Himmel anmwärts 
zu ftreben: wie kann man, fage ich, von einem ſolchen 

: fodern, daß er auch jene ihn abwärts an die Erde feffeln: 
den Bande ſich anlege, mithin fein ganzes Leben bin 
durch zwifchen zwei einander entgegengefegten Richtun⸗ 
gen hin und ber gezerret werde, und feine Zeit, wie 
den edelften Theil feiner Kräfte in irdifchem Etreben 
zerfplittern. Er, der nach dem Höchſten fich fehnt, fühlt 
fi dann mit allen feinen Neigungen an die Erde geket⸗ 
tet, hängt und fhwebt ewig zwifchen Himmel und Erde, 
zwifchen zwei verfchiedenen Welten, in deren Eeitter er 
zu Haufe ift, daher innerer Zwielpalt ohne Aufhören 
fein Los wird, 


*) Videtur mihi, quod illius est solias offerre sacrı- 
ficium indesinens, qui indesinenti et perpetuae 
se devoverit castitati. Orig. ihom, 23, 


— — Quum sacerdotalia Christus munia, et 
ornumenta cum iis, qui post nnas nuptias conti- 
neutiamservaverint, autin virginitate perstiterint, 
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3. Geſtehen muß man indeſſen, daß es in ven 
erften drei Jahrhunderten noch kein allgemein biuͤden⸗ 
des Geſetz gab, wodurch die Kirche den eheloſen 
Stand den Prieſtern zur unerlaͤßlichen Bedingung 
ihres heiligen Amtes gemacht haͤtte. Aber bedurfte 
es auch noch eines Geſetzes, nachdem ein alter, dem 
Rathe Jeſu ſich anſchmiegender, tief in den apoſtoli⸗ 
ſchen Zeiten gewurzelter, von einer Reihe heiliger 
Maͤnner dringend anempfohlner und ſelbſt durch die 
öffentlide Meinung”) aller hriftlichen Völker 
gleihfam zur gefelichen Kraft erhobener Gebrauch 
beinahe überall und in allen Kirchen ver Chriftenbeit 
berrfhte? Zu leugnen ift e& zwar nicht, daß es in 
diefen Jahrhunderten und befonderd in: dem dritten, 
wo der Eifer bismeilen hie und da zu erfalten anfing, 
auch verheirathete Bifchöfe, Priefter und Diacone 
gab **); aber diefes waren Ausnahmen und an mans 





cmmunicanda esse veluti in exemplari monstra- 
verit. Id quod Apostoli deinde honsste et religiose 
decreveruntper Ecclesiasticum Sacerdotiü regulam, 
Epiph, Haeres. 49. num. 7. 


— — Si Laicus et quicungue fidelis orare non 
potest, nisi caveat officio conjugali: sac@rdoti, 
cui semper pro populo oflerrenda punt sacrifhicie, 
semper orandum est; si semper orandum cat, 
ergo semper cavendum matrimonio, Hieron. 1ib, 
adv, Jovin, " 


*) Weber die diesfalls genommene Richtung der Öffentlichen 
Meinung giebt uns ein Canon des Eonciliums von Gan⸗ 
grä vom Jahre 376 einen merkwürdigen Beweis, den _ 
wir auch etwas weiter unten fegleich anführen werden. 


*) Wir erfehen diefes aus den Verhandlungen des Cenci⸗ 
liums von Nicda, wie aud aus den Zeugniffen bes 
Eufebius, Socrates und noch verfchiedener anderer kirch⸗ 
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den Orten fogar feltene Ausnahmen, welche Die Kirche 
zwar nicht verdammte, aber auch nicht begünftigte, 
und um fo viel weniger ald Muſter fie aufitellen 
konnte, Da Die verehelichten Prieſter felbft für vie 
Laien fhon ein foldher Anftoß waren, daß fie deren 
Meßopfer nicht mehr beimohnen wollten und bie 
auf dem Goncilium zu Gangraͤ (376) verfamtmmelten 
Bäter gezwungen waren, durch einen eigenen Canon 
zu entfcheiden, Daß ed unrecht fey, ſich Dem Rep 
opfer beweibter Priefler zu entzieben. 


4. Unfere heilige Kirche ſetzt keinen Ruhm 
barein, neue Ganons zu entwerfen, Berorbuungen 
auf Verordnungen zu häufen; ihr geräufchlofes weis 
fed Streben geht nur dahin, die apoftolifchen as 
nond und Die aus apoflolifchen Zeiten herrührenden 
heiligen. Ueberlieferungen zu erbalten, über deren 
Beobachtung zu wachen, nad Erforderniß der Um 
ftände ihnen einen ‚bald größern bald engern Gpich 
raum zu geben, und bei neu vorkommenden Fällen 
nad) der Analogie der ſchon von jeher beftehenven 
apoftolifhen Lehren, Satzungen oder Gemohnpeiten 
zw entfcheiven. Aber am allerwenigften Fonnte eö 
der Kirche, diefer, weil felbit an ven Brüften ewis 
ger Liebe gefäuget und großgezogen, fo liebevollen 
Mutter einfallen, ihren Söhnen eine Laft aufzus 
bürven, welche in feinem Evangelium nicht Jefus 
felbft, deſſen Buͤrde ſtets füß und Leiche ift, 





lichen Scriftfteller. Aber aus ben Akten des nicäni 
fhen Eonciliums ergiebt es fi) aud), daß derjenige, wel: 
cher unverheirathet in den geiftlihen Stand war aufge: 
nommen worden, nie mehr heirachen Eonnte, und es ju 
thun auch keinem je noch in irgend einer Kirche einge 
fallen wäre. | 





* 
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ihnen ſchon auferlegt hätte”). Alfo erft dann, als 
die Ehelofigkeie ver Bischöfe, Priefter und Diacone 
fhon ald eine, von den Zeiten der Apoftel herge⸗ 
leitete und durd) Gewohnheit und Herfommen erftarfte 
Disciplin länger ald vrei Jahrhunderte hindurch, 
obfhon unter unleugbaren, jedoch nicht fehr zahl 
reihen Ausnahmen, geherrſcht hatte, und vie dhrifts 
lihen Bölfer, weil mehr fortgefchritten in der Ers 
- Senntniß der Geheimniffe des Reichs Gottes und 
mehr eingevrungen in den unendlich tiefen Inhalt 
des Evangeliums, alle fittlihen und religiöfen Vers 
haͤltniſſe des Menfhen nun ungleich mehr in’ dem 
wahren Geifte der Religion und mit einem gewiflen 
heiligen Auffchwung zu betradhten und zu behandeln 
gewohnt waren; erft dann fanden mehrere Particus 
larfirchen, ungefähr in ver erften Hälfte des vierten 
Jahrhunderts, es ihrer Weisheit und der bohen 
Würde des priefterlichen Standes angemefien, jene 
Ausnahmen nicht mehr zu dulden, und durch förms 
lihe Concilienbefätüffe den Prieftern und Diaconen 
lebenslängliche Enthaͤltſamkeit zur unerläglichen Pfliche 
ihres heiligen Amtes zu machen. Die in dem Jahre 
307 zu Elvira (Illiberis) in Spanien in einem 
Concilium verfammelten Väter waren, fo weit man 
hierin in der Geſchichte zurüdigehen kann, die erften, 
welche die bisher blos in ver Meberlieferung gegrum 


*) Dem demüthig ımb inbrünftig darum Betenden wirb 
die Babe der Enthaltfamkeit ſtets von Gott gewährt; 
dieſes lehrt das heilige allgemeine Concilium von Trient, 
und die Geſchichte und Erfahrung aller Jahrhunderte 
bezeugen, daB diefe von oben ertbeilte Gabe alsdann 
auch die Quelle eines innern Friedens und ſolcher himm⸗ 
lifcher Zufriedenheit und Wonne werde, daB derjenige, 
ber diefed Opfer dem’ Himmel gebracht hat, überſchwank⸗ 
lich dafür entſchädigt wird, 
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dete Disciplin ber völligen Enthaltfamleit ver Geiſt⸗ 
lichen, auf canoniſchem Wege, zu einem, alle Geiſt⸗ 
Iichen ihrer Dioͤceſen dazu firenge verpflichtenden 
Geſetz erhoben. Aehnliche Beichlüffe faßten auch 
einige Goncilien von Carthago; und das unter Ge⸗ 
netlius in dem fahre 390 in eben diefer Stadt. ver⸗ 
fammelte Goncilium machte nicht nur vollkommene 
Enthaltfamleit zu einer Bedingung bes geiftlichen 
Standes, fordern gebot auch jenen, welche verhei⸗ 
rathet in den geiftlihen Stand getreten waren, von 
nun an fich Ded ehelichen Umganges mit ihren rauen 
zu enthalten. Diefem Beſchluß fügten nie verſam⸗ 
melten Väter hinzu: » Damit dasjenige, wad von ben 
»Apofteln wäre gelehrt und in ven frübeften Zeiten 
»befolgt worden, auch von ihnen beobachtet wärde,« 
— Sn den Kirchen Theſſaliens war bis jeßt: jenen 
Geiſtlichen, welche vor ihrer Weihe fich ſchon verehlis 
het hatten, es erlaubt gewefen, aud) nach erhaltener 
Weihe das eheliche Leben fortzufeßen; aber gegen das 
Ende des vierten Jahrhunderts ward ihnen, auf den 
Antrag des Heliodorus, Bifhofts von Trika ), auf 
einem von Bifchöfen diefer Provinz gehaltenen Con; 
eilium jene Begünftigung genommen; und bie Diedfalls 
gemachte Verordnung fand fo wenig Widerfpruh, daß 
fie bald Darauf auch in den Kirchen von Macedonien 
und Achaja eingeführt ward. 


5. Aber ein noch wichtigerer und entſcheidender 
Schritt zur Verallgemeinung des Coͤlibatgebotes 
geſchah nun gegen dad Ende eben diefed Jahrhunderts 


*) Daß der il Heliodorus, der Verfaffer bes berũhm⸗ 
ten, griechiſchen Romans: »Die Liebe des Theagenes 
und der Charikleas gewefen fey, wird von Walefius und 
verſchiedenen andern Gelehrten fchr ſtark und amar aus 
fehr gutem Grunde bezweifelt, 
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auf dem Wege päbftlicher canonifcher Decretalgefeßges 
bung. Kaum hatte nämlich in dem Fahre 385 Pabſt 
Siricius den Stuhl des heiligen Petrus beftiegen, 
ald ihm Himmerius, Biſchof zu Tarracon in Ca⸗ 
talonien, welchem mehrere Biſchoͤfe Spaniens unters 
geordnet waren, verfchiedene ſich auf Disciplinars&es 
genftände und vorzüglich auf die Enthaltfamfeit der 
Geiftlichen beziehende ragen vorlegte. In einer paͤbſt⸗ 
lihen Defretale — und die in den Decretalen ‘der 
Paͤbſte enthaltenen Verordnungen müfjen befanntlich 
als Richtſchnur betrachtet werden — gab nun Si⸗ 
ricius in Anſehung des letztern Punktes folgenne 
canonifche Beflimmungen: 


1. Alle Priefter und Diacone haben von: ihrer 
Reihe an vollfommene Enthaltfamfeit zu beobachten 
und Diejenigen, welche nad) erhaltener Weihe bisher 
fortfuhren, ehelic zu leben, follen entweder viefem 
entfagen, oder aus dem heiligen Amte geftoßen werden. 


2, Ein von Kindheit auf der Kirche gewidmeter 
und nachher verheiratheter Lecktor, Tann, wenn fein 
Wandel fittic war, und er Feine Wittib geheirathet 
bat, Afolythe und dann Subdiacon werden; will er 
aber zum Diacon befördert werden, fo muß er volls 
kommene Enthaltung geloben. 


3. Wer in einem gewiffen, ſchon ziemlich vorge⸗ 
rückten Alter noch in den geiftlihen Stand zu treten 
verlangt, kann ald Lector oder Eorcift angeftellt wers 
den, wenn anders Derfelbe nicht zur zweiten Ehe ges 
fohritten, und feine Gattin, als er fie heirathete, Feine 
Wittwe gewefen ift. 


4, Geiftlihe, welche eine Wittwe geheirathet 
haben, oder zur zweiten Ehe gefhritten find, follen 
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zu ben Laien georbnet werben. — (Diefed iſt fü zu 
verfichen, daß wenn auch Geiltlihe, die ſich in 
erwähnten alle befinden, nun ſtete Enthaltfanskeit 
geloben wollten, fie dennoch ihres geiſtlichen Amtes, 
wie ihrer geiftlihen Würde follten entfeßt werben; 
woraus fi) Dann ferner ergiebt, Daß die mit Witwen 
verheiratheten, oder in einer zweiten Che lebenden, 
unter feiner Bedingung mehr, weder Die höheren nod 
niederen Weihen erhalten konnten. 


S. Den Geiftlihen wird ſtrenge verboten, in 
ihren Häufern noch andere Perfonen des weiblichen 
Geſchlechtes zu haben, als jene, welchen das nichais 
ſche Concilium die Erlaubniß dazu gegeben hat, näns 
Iih Mutter, Grosmutter, Schweſter und Zante, 
oder auch ſolche, Die anderer Umſtaͤnde wegen, gleich 
jenen, durchaus Feinem Verdachte unterworfen find, 


In feinem hierüber an Die afrikaniſchen Bifchöfe 
erlaſſenen Schreiben fagt der heilige Pabſt Giricius 
ausdrüdlih, daß er Fein neues Gebot geben wolle, 
fondern blod die genaue Beobachtung alles deſſen 
verlange, wad von den Apofteln und Bätern 
verordnet, aber Durd) die Trägheit und Schläfrigteit 
Biniger ware vernachläfliget worden *). 


6. Bon den Zeiten des heiligen Pabſtes Siri⸗ 

eins an wurden jeßt Die ausdrüdlichen, theils von 
abften und befonders von Sinnocenz I. und Leo dem 
roßen, fo wie auch von ganzen Goncilien gegebenen 
und erneuerten Cölibatögebote immer häufiger und 
firenger; fo daß fon, am Ende des fünften Zahn 


) „Quae per-ignaviam, deridiamgte aliquorum ne- 
glecta sunt, quae tamen apostolica et Batrum con- 
stitulipne sunt tonstitutn 


= 
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hunderts, vollfommene Enthaltfamfeit der Geiftlichen 
eine gemeinfame Richtſchnur aller Kirchen des Abends 
landes war. Bemerkenswerth ift übrigens noch, dag 
alle jene hierauf fi) beziehenden päbitlichen Decrete, 
wie die gefaßten Concilienbefchlüffe einzeler Kirchen, 
fammtlich die merkwurdige Erflärung enthalten, daß 
man eigentlich Dadurch nichts weniger als ein neues 
Geſetz, fondern blos der in der Heiligkeit der Sache 
gegründeten, und aus den Zeiten der Apoftel durch 
Ueberlieferung in den Kirchen eingeführten uralten 
Dhfervanz, wegen allmähliger Erfchlaffung älterer 
apoftolifcher Kirchenzucht, eine neue Örundlage und 
feitere Stüße habe geben wollen. | 


7. In der morgenländifchen Kirhe, welche 
überhaupt, mit Ausnahme jedoch der erften drei Jahr⸗ 
hunderte, in Anfehung der Heiligkeit des Wandels 
ihrer Vorſteher und deren feften unerfchütterlichen Ans 
hänglichkeit an die lautere Eehre, fo wie an den Fels 
fen, auf welchem Jeſus Ehriftus fie gegründet hatte, 
der abendländifchen Kirche weit nachſtand, nahm lei⸗ 
der auch die gefegliche Ausbildung des, durch den Sins 
ger Gottes in die Bruſt jedes frommen Prieſters ges 
fchriebenen Gebotes der Enthaltfamfeit eine ganz am 
dere, und zwar hoͤchſt fchiefe Richtung. Fady ben’ 
Zeugniffen des Eufebius, Hieronymus, Ephinaniud ze; 
war zwar in ben erften bis zu den Apofteln zarkdfühs 
renden Zeiten, vollfommene Enthaltſamkeit ebenfalls 
daß heilige Erbe der Bifhöfe und Priefter des Orts 
ents *) Als man aber bei zunehmenper. Lauigkeit 





*) Quid faciunt Orientes Bcclesiae, quid Aegypti et 
sedis Apostolicae? quae aut virgines CGlericos 
accipiunt, aut continentes; aut si uxores habue- 
rint, mariti esse desistunt. Hieron, ady, Jovin, 
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immer mehr und mehr von dieſer Regel ahwich, 
ward diefelbe durch Feine Eoncilien s Berchlüfle eins 
zeler Kirchen, wie in dem Abentlande unterftügt, und 
der Verfall dieſer heiljamen Disciplin ward bald fo 
allgemein, daß fo gar Biſchoͤfe, nachdem fie ihr hei 
liges Amt angetreten hatten, noch fortfuhren, Sins 
ber zu zeugen; *) und der heilige Epiphanius endlich 
die bitterften Klagen varüber führte, daß böchftens 
blos in folhen Kirchen des Morgenlandes, wo die 
Ueberlieferungen und alten Saßungen nody am beften 
beobachtet würden, auch von jener auf Die.Enthalts 
famfeit ver Geiſtlichen fich beziehenden Disciplin noch 
einige Spuren zu finden wären, und Daß in den mehr, 
ften anderen ‚Kirchen Priefter, Diaconen und Unter 
Diacone dad Gebot der Enthaltfamfeit nicht mehr ach⸗ 
teten; welches jedoch, ſetzt Diefer beilige Biſchof hins 
zu, nicht in Folge einer kanoniſchen Verordnung ge 
ſchehe, ſondern blos eine Wirfung der Undisciplin, 
und des Sittenverfalls des morgenlaͤndiſchen Clerus ſey. 


. B. : Wenn unter nie endenden Zaͤnkereien und 
Streitigkeiten in den Kirchen, und den daraus ent, 
ſtehenden Partheiungen, wo Häupter der Gemeinden 
gegen andere Häupter von Gemeinden, Biſchoͤfe ger 
gen Bifchöfe und Geiſtlichkeit gegen Geiſtlichkeit ſich 
ftreitend und feindlich erheben, immer zunehmender 
Berfall der Kirchenzucht eine fihere Folge ift, fo muß 
auch unftreitig diefe traurige Wirkung fich in Nichtbeo 
folgung einer, mit der Sinnlichkeit des Menfchen im 
chweriten Kampfe liegenden Satzung am flärfften 
undbar machen. Dieſes war nun wirklich der Fall 
in den morgenländifchen Kirchen, und Die Unenthalt 
famfeit des Clerus hatte daher Die alten Disciplinen 


. 9 Socraten, Ih,5, <ap: SR, 
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fhranfen bald fo ſehr durchbrochen, daß manmehr das 
rauf bedacht feyn mußte, die ferneren Fortſchritte die 
fer Unordung zu hemmen, als durch Wievereinführung 
der alten, primitiven Dieciplin das Uebel aus dem 
Grunde zu heben. Ä 


9. Kaiſer Zuftinfan, dem ed an warmem as‘ 
tereffe für das Wohl ver Kirche nicht gebrach, deſſen 
Eifer aber felten von Klugheit und einer, ven Wir⸗ 
Fungsfreis der weltlihen Macht richtig berechnenden 
Befonnenpeit geleitet ward, warf fi in Beziehung 
auf dieſen fo wichtigen Disciplinargegenftand, nu 
abermald wieder, und zwar blos aus eingebildeter eis 
gener Machtvollkommenheit zum alleinigen Geſetzge⸗ 
ber auf. Durd) ein an den Patriarchen von Eonftans 
tinopel gerichteted und dem Suftinianifchen Codex eins 
verleibted Gefeg*) gebot der Kaifer 1. den Mönchen, 
welche zu den untern Weihen wären zugelaffen wors 
den, ewige Enthaltfamfeit, von welcher fie durch kei⸗ 
ne Dispenfation befreiet werden könnten. Würde dem⸗ 
nad) ein Mönch, der einen der niedern Grade erhal⸗ 
ten hätte, feine Freiheit mißbraudyen und fich verheis 
rathen oder dem Goncubinat ergeben;**) fo follte er 
ver erlangten kirchlichen Würde entſetzt und jeded ans 
dern Dienfted in der Kirche wie im Staate für unfäs 
hig erflärt, auch nach Lage der Umftände noch andern 
Strafen unterworfen werden. 2. In Anfehung der 
Mriefter, Diacone und Subdiacone ward durch das 
Geſetz verordnet, daß wer von dieſen unverheirathet 
in den geiftlichen Stand getreten, auch ehelo® bleiben 


) Novellas cap. 8 und Norella 6. cap. ı und 2, 


©, Das Concubinat ward bei den Römern als eine Nechtkl 
Snititution für eıne bürgerlich erlaubte Verbindung an⸗ 
gefeben. 
Eorif. d. told. X. ©. 19.8. 1. Abthi. 3 


-r 
I 
m. 
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ſollte, und nie fich mehr verheiratben durfte; hatten dieſel⸗ 
ben aber vor Empfang der Weihen fidy verbeirathet, fo 
‚waren fie nicht verbunden, Enthaltſamkeit zu geloben, 
‚fondern es blieb ihnen erlaubt, aud) nachdem fie ihr 
beiliged Amt angetreten hatten, noch ferner des cher 
lichen Umganges zu pflegen und Kinder zu zeugen. 
. Diefe Freiheit ward jedoch den Bilchöfen nicht gelaſſen. 
In Anfehung dieſer verordnete dad Gefeß, daß Feiner 
zum Biſchofe fönnte gewählt werden, weldyer Kinper, 
Enkel oder eine Srau hätte. in Berheiratheter 
Dürfte nur Dann zu Diefer Würde erhoben werden, 
wenn er vor Empfang der bifchöflichen Weihe ewige 
Enthaltſamkeit gelobe und von feiner Grau ſich tremne, 
auch nicht in zweiter Ehe gelebt hätte und feine Frau, 
ald er fie heirathete, Feine Witwe gewefen wäre. 


Diefe Gefeßgebung Juſtinians warb nachher auf 
dem trullanifchen " Eoncilium (692) beftätiget, jedoch 
mit dem Jufaße, daß die verheiratheten GSeiftlichen 
wenigftend an den Zagen, an welchen fie ver Dienft 
des Altars trifft, fi von ihren Sattinnen enthalten 
follen. Dad trullanijche Concilium haben inveffen pie 
Paͤbſte und die abendlaͤndiſche Kirche nie angenommen, 
und wenn fie den ungeziemenden Canon dieſes Concis 
liums ftillfchweigend duldeten; fo gefchah dieſes blos, 
um einer gänzlichen Spaltung zuvor zu fommen und 
das, durch ven Stolz und die Schelſucht der Orienta⸗ 
fen gegen die Abenpländer, ohnehin ſchon fo lockere 
Band der Einigung beider Kirchen wenigſtens noch fo 
lange als möglich zu erhalten. Uebrigens bahnte Jus⸗ 
tinians, durch Das Concilium im Trullum, beſtaͤ⸗ 
tigte Geſetz nur den Weg zu noch größern Unord⸗ 
nungen; denn es dauerte nicht lange, ſo war man 


*) Diefe Benennung hatte das Concilium von dem gewklb⸗ 
3. Dale, in welden die Väter verfammelt: waren, 
rhalten. 
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felbft mit der errungenen Freiheit — wenn man ans 
ders Knechtſchaft im Dienfte.der Sinnlichkeit Freiheit 
nennen Darf — noch nicht zufrieden und ging in einis 

gen morgenländifchen Kirchen, wie 3. B. in jenen ver 
Provinz Pontus, gar fo weit, Daß man auch Dias 
conen und Prieſtern, welche ehelos vie Wei 
erhalten hatten, nachher nod) die Erlaubniß gab, N 
ebenfall8 Weiber beizulegeny fo daß bald von der urs 
alten, apoftolifchen Disciplin auch nicht mehr eine ⸗ 
Spur in den morgenländifchen Kirchen zu finden war. 


10. Daß zu den Zeiten Juſtinians in dem aufdie 
Enthaltfamfeit der Geiftlichen ſich beziehenden Zweige 
der firchlichen Dieciplin, bei dem mehr feiner Luft und 
Sinnlichkeit froͤhnenden, ald um den Dienft des Herr 
beforgten morgenländifchen Glerus eine firenge uud heils 
fame Reformation nothwendigwar, tft nicht zu leugnen. 
Hatte aber Zuftinian die Grenzen feiner Befugniffe in 
firchlichen Angelegenheiten gefannt; fo würde er eins 
gefehen haben, daß diefe Reformation nur auf canonis 
fhem Wege zu Standegebradjt werden fonnte, und er 
felbft blos ver Vollftreder der von der Kirche und des 
ren Oberhaupt erlaffenen Verordnungen feyn durfte. 
Wäre diefes gefchehen wie es hätte gefchehen muͤſſen, 
fo würde nun der, die Priefterwürde entehrende und 
die Reinheit des Altars befleckende zwölfte Canon des 
‚trullanifhen Conciliums die Schmach des griechiſchen 
Clerus nicht bid auf den heutigen Tag verewiget 
baben. *) ’ 


III. 


1. Wie oft dringt fich dem chriftlichen Geſchicht⸗ 
forſcher nicht die Bemerkung auf, daß dasjenige was, 


*) Die von dem trullaniſchen Concilium eingeführte Die⸗ 
ciplin wird in der griechifchen Kirche auch jens noch befolgt. 
3 
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wenn es ganz nahe unter unfern Augen ſteht, ala blos 
fer Zufall erfcheint, bald nachher, bei einer größern 
und umfaffendern Anficht, ald offenbare Fuͤgung goͤtt⸗ 
licher Weisheit ſich Fund giebt *, — Wären alle Er 
fahrungen felbft einer nahen Vergangenheit bei dem, 
inen Purpur ftets mit beiden Händen aͤngſtlich fefts 
Itenden Juſtinian nicht verloren gegangen; fo 
würde Dad Ende des Jahres 538 fchon Die Epoche 
o Bed völligen Unterganges des, jeßt faum noch auf 
einen Drittel feines ehemaligen Umfanges befchränften 
oftgothifchen Reiches gewefen fern. Uber Neid, 
Schelſucht und Hofpolitif, Das heißt, die Politikfeiger 
Seelen, bewirkten fhonam Ende des folgenden Jahres 
die Zuricberufung Belifard, und nun ward erft nad 
einem, 18 Jahre dauernden, unausſprechliches Elend 
über die Menfchheit in Italien herbeiführenden, deſ⸗ 
fen Provinzen gänzlich entnölfernpen, die größten und 
reichſten Städte verödenden und mehr ald zwei Mils 
lionen Menfchen dahin ſchlachtenden Kriege; der flüch 
tige, ſchnell vorübergehende Befig Italiens für vie 
Römer der Preis diefes blutigen Kampfes, 


2. A dad ganz entmuthigte gothifche Heer 
auf der flaminifchen Straße von den Mauern von 
Rom abzog , war ed immer noch ftarf genug, daß 
Vitiges zeben Taufend Mann davon ald Bafaßung in 
die wichtigiten feiner Feſtungen werfen, um das abge 
fallene Mailand zu züchtigen, feinem Schweſter GSob: 


Nur aus einer hriftlihen Anſchauung der aroßen un: 
verfalhiftorifhen Weltereigniſſe ergiebt fich eine, in fib 
feft verbundene Philoforhie der Geſchichte. Jeber antere 
Weg — weil dem, der ihn betritt, nur hin und kr 
gaukelnde Irrlichter darauf vorleudhten — führt vem 
Ziele ab, umb durch Sümpfe und Moräfte in em 
traurige, ſtumme, geiftiofe Oede. 
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ne Urajas einen ſtarken Heerhaufen überlaffen, und 
doch noch felbft an der Spike ber pad 


dad, Ravenna fo nahe gelegene Rimini belagern 
konnte. 


3. Rimini war ſchlecht befeſtiget, noch ſchlechter 
mit den erforderlichen Kriegsbeduͤrfniſſen verfeben. 
Durdy einen gelungenen Weberfall hatte Johannes, 
Biraliand Neffe, fih vor ein Paar Monaten dieſer 
Feſtung bemaͤchtiget. Als ‚Belifar von dem Marſche 
des Feindes gegen Rimini Kunde erhielt, ſchickte er 
den Ildiger mit Tauſend Iſauriern nach der bedrohe⸗ 
ten Stadt. Dem Johann ließ er ſagen, Reiterei 
überflüfjig in einer belagerten Stadt; die Vertheidi⸗ 
gung derfelben möchte er alfo dem Ziviger und deſſen 
Fußvolk überlaſſen, dafür aber mit feinen Reitern in 
der Nähe der Feſtung einen ſchicklichen Poften beziehen 
und von Da aus, durch wiederholte Angriffe in dem 
Ruͤcken des Feindes, und vorzüglidy durch Abfchneis 
den der Zufuhren, die Belagerung der Gothen, fo 
viel wie möglich erſchweren. 


4. Zwar nicht ohne Erfolg hatte Johann in 
manchen kriegeriſchen Tugenden ſeinen großen Feld⸗ 
herrn ſich zum Muſter gewaͤhlt; aber im ſtolzen Hoch⸗ 
gefühl feines kriegeriſchen Verdienſtes verkannte er die 
Nothwendigkeit militairiſcher Subordination, gehorch⸗ 
te nicht dem Befehl ſeines Oberfeldherrn und ſchickte 
den Ildiger mit ſeinen Iſauriern dem Beliſarius wie⸗ 
der zuruͤckk. Bald darauf erſchien Vitiges mit dem 
gothifchen Heere und die Belagerung nahm ihren 
Anfang. 


5. Johann entſprach volllommen allen Erwars 
tungen, zu welchen fein befannter Heldenmuth berech⸗ 
tigte. Tag und Nacht im Harniſch, erfeßte feine 
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and feiner Goldaten Tapferkeit was den Mauern an 
‚Stärke gebrach. Die feindlihen Wandelthurme und 
Kriegsmaſchinen wurden unbrauchbar gemacht, *) alle 
Stürme zurüdgefchlagen und die Gothen gezwungen, 
die Belagerung in eine ftrenge Blofave zu verwan⸗ 
deln, und zwar in der nicht ungegründeten Hoffnung, 
Daß die, in einer mit Kebensmitteln fparfamı verfeber 
nen Stadt, bald eintretende Hungersnoth ihnen die 
Feſte ohne Swertſtreich überliefern werde. 


6. Belifard Plan war, fich, bevor er Rimini entı 
ſetzte, zuerſt der auf halbem Wege nach dieſer Stadt 
‚gelegenen Feſtung Au ximum zu bemaͤchtigen. Aber 
Jobann fand Mittel, Botſchaft an ihn gelangen zu 
daſſen: „Es fehlt uns,” ſchrieb er ſeinem Feldherre, 
Aſchon ſeit etlichen Tagen an Brod. Die vom Humw 
ger gequaͤlten Einwohner wollen die Stadt dem Fei 
de uͤbergeben. Hoͤchſtens kann ich mich noch acht Tage 


® 





®) Um bei dem Hauptſturme, weichen die Gothen unter: 

‚ nahmen, burd) das, greße Anftrengungen erfordernde 

Dor dieben der ſchwer zu bewegenden, ungeheuern 

Thbrme nicht eine koſtbare Zeit zu verlieren, hatten die 

Gs—sdthen ſolche des Abends vorher bis nächſt an den Rand 

des Grabens vorgerüct und nebft den zu Ausfülung 

‚ beflelben nöthigen Faſchienen, aud) hinreihende Manns 

ſchaft ald Bedeckung babei gelaffen. Aber Johann ging 

während der Nacht an der Spike einer Menge Arbeiter 

ganz flille aus ber Stadt, und grub da, wo die feindli- 

chen Mafıhinen flandeyg, das Erdreich zwifchen dem 

Graben und der Stadtmauer völlig um. Als nun am 

andern Zage die Sothen von ihren Thürmen Gebraud 

machen wollten, fanken diefe in den aufgeleckerten Boden 

fo tief ein, dafi man fie weder vors noch rückwärts bewe⸗ 

gen konnte. Nachdem der Sturm abgefchlagen mar, 

Pr fie größtentheild von den Belagerern in sand 
geſteckt. 


y 


) 
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halten; erhalte ih während biefer Jeit Peine Helfe, e 
iſt Rimini für die Römer verloren.” — Belifar ber 
ſchloß, der hart beprängten Stadt ohne ferneren det 
verluft zu Hülfe zu eilen, 


7. Narſes, ten Xbeodorend Bunft o von: dem 
Amte eines Schagmeifterd und aus dem Dienfte im 
Pallaſte plöglidh an die Spitze eined Heeres geſtellk 


hatte, war fo eben mit zwei taufend Herulern und 
9000 Mann der beften Truppen ded Morgenlandes' 


bey Picinum gelandet. Die Vereinigung beider Hee⸗ 
re hatte feine Schwierigkeit; fie ward bewerkſtelligt bei’ 
Firmum, eine Tagreife von Aurimum, Syn einem’ 
Rriegerathe, welchem alle Tribunen und höhere Offi⸗ 
ziere beider Heere beimohnten, ward abermals die 
Frage aufgeworfen, ob man die mit einer zahlreichen 
Beſatzung verfehene Sadt Aurimum im Nüden des 
Heeres liegen laffen, over foldhe, bevor man Rimini: 
entfeße, erft belagern und fidy ihrer bemädhtigen müffe. 
Der größte Theil der anweſenden Dffiziere entfchien 
für das Letztere. Uber anders dachte Narſes. Es 
ſey hinreichend, ſagte er, der Beſatzung von Auxi⸗ 
mum ein verhaͤltnißmaͤßig ſtarkes Obſervations Corps 
gegen über zu ſtellen; mit der Hauptmacht muͤſſe man 
unverzuͤglich gegen die Gothen vorrüden; denn ver 
Berluft von Rimini fey für die Römer ungleich em⸗ 
pfindlicher, als der Gewinn von Auximum fuͤr ſie 
vortheilhaft ſeyn koͤnnte. Der kluͤgeren Meinung des 
Narſes trat Beliſarius bei, und das vereinte Heer 
erhielt nun unverzüglich den Befehl zum Aufbruch *). 


*") Daß Beltfarius ſchon entichloffen war, Rimini ehne 
Verzug zu entießen, geht offenbar aus feinen diesfalld 
ſchon gerroffenen Vorbereitungen hervor. led um den 
Marjes zu ehren, dem er ohnehin feine Meinung nicht 

als Befehl aufdringen Fonnte, eder aufbringen wolle, 


u 
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8. Beliſarius theilte das Heer in drei Colon⸗ 
nen. Die eine uͤbergab er dem Ildiger, die andere 
dem Martin, einem der ausgezeichneteſten Offiziere 
der Leibwache, und von der dritten, welche bie 
fte war und den Kern des Heeres bildete, übernahm 
er in Begleitung des Narſes Die Fuͤhrung ſelbſt. Den 
Ildiger mit feinen Leuten ließ er auf der Flotte, wels 
de wunlängft Ancona überrumpelt hatte, einſchiffen, 
jedoch mit vem Befehle, nicht eher zu landen, als bis 
auch dad Korps des Martind, der die Weiſung hatte, 
längs ver Küfte zu marfchiren und ſich ſtets in Ver⸗ 
bindung mit der Flotte zu erhalten, im Angeſicht Ris 
minis und des gothifhen Lagers angekommen 
würde. 


9. ad) einigen fehr angeltrengten, aber wohl 
berechneten Zagemärfchen langte Diartin gegen Abend 
in der Gegend von Rimini an. Dad Gerücht hatte 
den Gothen ſchon die Annäherung eines roͤmiſchen 
Corps ‚verfündet; aber getäufcht und geſchreckt durch 
die zahllofen nächtlichen Wadıtfeuer, weldye Martin 
anzüunden ließ, glaubten fie jegt Die ganze Macht ver 
Römer vor fih zu fehen, ftellten ſich daher ſogleich ın 
Schlachtordnung und blieben die Nacht über unter den 
Waffen. Aber mit Anbruch des Tages bot ſich ihnen 


—— — — 


ließ er einen Kriegerath halten. Natürlicher Weiſe ward 
bie ſeit einigen Tagen von ben Offizieren im Lager beſpre⸗ 
dene Frage nun auch hier wieder aufgeworfen; umd da 
Belifar, als Oberfeldherr, ſtets zulegt ſtimmte; fo 
konnte er jeßt freilich nicht anderes thun, als bios der 
richtigen Anficht des Narſes beipflihten. Narſes Mei 
nung konnte den Belifar nicht beichren, ebgleich fie fen 
von Spuren jenes Eriegerifchen Genies zeugte, melde 
fpäter, als es ſich vollkommen entwidelt hatte; den küh 
nen und talentvollen Verfchnittenen auf die Hohe eined, | 
bed großen Beliſarius würdigen. Nebenbuhlers erhob. 
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ein neues, noch weniger erwartetes und nicht minber 
furditbares Schauſpiel dar. Sie erblidten naͤmlich 
eine römifche Flotte mit vollen Segeln nach der Küſte 
fteuern. Schrecken und Verwirrung begannen in nn 
Reihen der Gothen zu herrſchen; denn von zwei Sei⸗ 
ten und von zwei, wie fie wähnten, gleich zahlreichen 
Armeen ſahen fie ſich jeßt umringt. Als aber num 
auch gar Belifar, nach einem fühnen und bewundernda 
würdigen Zug dur die Wolfen über vie hoͤchſten 
Spiken der Apenninen, gegen die Gothen anrückte, 
ergriff panifcher Schrecken ihr ganzes Heer. Auf bie 
Befehle ver Anführer ward, jegt nicht mehr gehoͤrt; 
Fahnen, Gefhüß, Zelte und Gepäde wurden ward 
laffen, und in wenigen Augenbliden war das gan 

den Römern nod) bei weitem überlegene Heer vallig 
aufgelößt, zerfircuet und in: wilder Flucht auf hen 
Straße nadı Ravenna begriffen. Der paniſche Schren 
den der Gothen theilte ſich ebenfall& ihrem Könige, 
mit. Auch Vitiges ward von dem Beiſpiel einer or 
gemeinen Flucht hingeriffen; und ohne den mindeſten 
Verſuch zu madyen, nur wenigftend einen Theil feiner 
Truppen wieder zufammelen, fchöpfte er felbft nicht 
eber wieder Athem, als bie er ſich hinter ven Willen) 
Sümpfen und Moräften von Ravenna in Sicherheit 
ſah. A 


10. Ildiger hatte ſeine Truppen zeitlich genug 
gelandet, um noch eine Menge Oothen, groͤßtentheils 
Kranke oder Verwundete,,. welde nicht fliehen 
fonnten, zu Gefangenen -zu machen. Dad -ganzp 
Lager ward feine Beute und er war der erfte, welb⸗ 
cher ſiegreich durch die Xhore von Rimini einzog. 
Eine Stunde daraußkam auch Belifarius in die Stadt. 
Al er die von Hunger und den bärteften Entbehrungen 
abgezehrten, Schatten ähnlichen Beftalten des Johan⸗ 
nıd und feiner Soldaten ſah, bezeigte er ihnen Dis 
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warmſte Theilnahine an ihrem ausgeſtandenen Elende; 
fach) eingedenk der Unfolgſamkeit des. Johannes, wol⸗ 
ro er dernfelben‘ jetzt Dadurch einen ne 

: new begangenen Fehler geben, daß er ihm fagte: 
| ——— Care en Einwohner —2 — * 
pr vorjüpfld: deswegen dem Ildiger zu danken, weil 
Dorfelbe yünteliig'nie Befehle feines Ober⸗ 
fetdhertu Srfelge'bat» — « Nüht dein Ildi⸗ 
—5 erwiederte Bitaliahd Neffe trogig , ſonders 
nenb gehoeren Mares ganz allein haben wir um 
fett Weltung ya vanfeıt; » Die Albernheit vieſer Aus 
wirt war ju graß, Al daß das Unanftänsige: derſel⸗ 
Bew: om Ode “Hatte: beleidigen: Phinuewiy "aber 
beſullem dem ging Ne doch nicht unbeachtkt art Belifart 
Bhern vorüber; hm wurd’ nun Mar.und anſchaulich 
ua bis jetzt bebihin: wir noch Vermutbung g 
war, nämlich daß er in Ratſes keinen Unt 
auch nicht einmal einen. Gehuͤlfen, fondern blod einen 
Hebenbupler feiner Madıt und feines Anfehens 
ethalten Hätte, 











1.7414; In dem häuslichen Dienfte des’ Pallaſtes 
Hatte Narſes ſich öfters des vertrauten Umgangs bed 
Katferd wie der Raiferin zu erfreuen gehabt , wad-beide 
Majeftäten liebtenden talentvollen und doch nicht minder 
‚gefchmeidigen Rämmerling. Als fie ihn an die Spitze des 
nu Stälien beſtinunten Heeres geftellt hatten, wollte 
Bakinden feinent Liebling noch einen ganz befondern Ber 

ſeints Zutrauens gebon.: In dem offenen Taiferli 
chen Briefe alſo, in welthjem dem Narſes feine Erntw 
ag zur Feldherrnwuͤrde bekannt gemacht und Die Das 
rauffih brzieheuden Inſtructionen ertheilt wurden, Heß 
Jaſtinian bei dem Artikel, weier ven neuen Ja 
herr Behorfans gegen die Befehle des Oberfeloheirs 
Selifarius einſcharfte, noch Die hoͤchſt verfänglide 
Claufel beifügent “in fa fern dieß Dem Die» 














je ” 


J 
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fte und Intereffe des Staates zutraͤglich 
ift.» Durch diefe finnlofe Elaufel, welche dem zum 
Feldherrn umgefchaffenen Kämmerling die Freiheit 
ließ, nach eigenem Ermeflen zu entfcheiven, wann 
und wo er dem Oberfeldherrn gehorchen over nicht ges 
horchen follte, ward nun offenbar die bei einem Heere 
fo durchaus nothwendige, hoͤchſte impulſirende Kraft 
in ihrer freien Wirkſamkeit überall gehemmt, der 
Grund zu einer permanenten Oppofltion in der 
gelegt und bei viefer eine bisher unbefannte, blod af 
verwirrende, verzögernde und hemmende neue Gewalt 
eingeführt. — Daß nicht Unverſtand fondern blos Neid 
auf feinen großen Feldherrn und die, bei ſchwachen 
Seelen gewöhnliche Furcht, Belifarius möchte f 
Anſehen bein Heer und feinen, alleö in der Mon 
die überftrahlenden Ruhm zum Nachtheil der verfötie 
lichen Majeſtaͤt Juſtinians mißbrauden, den Kaifer 
zu diefem falihen Schritte verleiteten: dieß ift offeny 
bar; aber leider, wie wir bald fehen werden, muß 
ten Stalien und mehr als eine Million Menſchen für 
dieſen kaiſerlichen Mißgriff büßen, on 


12. Narſes fand nicht für gut, aus dem, feinem 
Gehorſam gegen den Oberfeldherrn von dem Kaiſer 
eröffneten, ungeheuern Spielraum fehr lange ein Ge 
beimniß zu machen. Die fonderbare, fo mancherfei 
Deutung fähige Elaufel war bald in beiden Heeren be⸗ 
fannt; aber jenes des Belifarius zäplte, feit der Er 
mordung des Conftantinus, eine Menge Lnzufriebes 
ner vom hoͤchſten bis zum niedrigften Range, ünd 
diefe bildeten nun eine, gar nicht mehr geheime, fons 
dern oft ziemlich freche, und noch öfters fehr laut wer; 
dende Faktion. ever, feit der Landung des Rarfes, 
errungene Vortheil ward blos deffen höherer Einficht 
zugefchrieben; Tag und Naht verfolgten fie ihn mit 
Borftelungen, wie der Dienſt des Kgiſers und vdas 
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8, PFR wenig 3* ſich Narſes durch die 
ſorderung geſchmeichelt, ſchon jetzt als ein No 
des großen Eroberers ‚von Italien um 
fzutreten. In jedem Kriegsrath wiverfbrad 
ja rin, des Belifarius; lobte, was. Diefer 
* und tadelte, was biefer feines Beifalls wär, 
fand, und als er endlich durch die 
Ba der Gründe. des Belifard gezwungen ward, audı 
goiderftrebend_ zu ber Belagerung von: Urbino feine 
Beil immung zugeben; fo verließ er im der Nacht 
heim icher Weiſe feinen Mitfeloperrn, brach mit ſei⸗ 
ganzen. Heere auf und zog fort, um, (wie er 
vorgad, die Provinz Aemilien, zu erobern, Die 
Operationen des gothiſchen Krieges w 
fm purch dieſe Spaltung mit ehem We nahe = macht 
wiki; „ai —** der roͤmiſchen 
‚ben Gothen Athem zu ſchoͤpfen; eine. Tab 
gieng fruchtlos verloren und ber- ‚wg 
von u, Rom der. F uud 
tadt , war Die Frvit 
ee. unerflärbar D unyerfihapige Weife gethe⸗ 
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vielleicht auch ohne Vorwiſſen ihrer ueuen Oberher⸗ 
ren, der fraͤnkiſchen Könige, waren über die Alpen 
geftiegen und hatten ſich mit den Gothen vereinigt, 
Ald Freiwillige dienten fie in dem gothifchen Heere, 
und Hoffnung reicher Beute war der einzige Gold, 
um den die burgundifcyen Abentheuerer dienten. Vie 
taufend Iſaurier, welche Belifarius den Mailändern 
im Anfange ihres Aufftandes zu Hülfe geſchickt hatte, 
waren in den. verfchiedenen befeftigten Dertern Ligu⸗ 
riend zerftreut und 300 Mann, von dem tapfern 
Mundilad angeführt, machten die ganze Beſatzung 
der zweiten gröften Stadt von Stalien aus. Aber 
eine Bevölkerung, die ohne die Frauen zu zählen, 
fih auf mehr als dreimal hundert taufend Geelen 
belief und die, voll friegerifhen Muthed und ange 
feuert durch die Reden des frommen Biſchofes Das 
tius, feſt entſchloſſen war, eher zu ſterben, als ihren 
ehemaligen arianiſchen Oberherren ſich wieder zu unter⸗ 
werfen, bedurfte keiner zahlreichen Beſatzung. Aber ein 
anderer Feind, der Hunger naͤmlich, furchtbarer als 
Gothen und Burgundionen, drohete den Mailaͤndern 
von Ferne. Der Stadt fehlte es an Lebensmitteln; 
und Mailand auf eine lange Zeit zu verproviantiren 
war jegt durchaus unmoͤglich; denn ed ging gerade 
gegen dad Ende des, durch eine ſchreckliche Hungers⸗ 
noth, in den Annalen der italienifchen Völker aus⸗ 
gezeichneten jahres 538 *). | 


*) Diefe furdtbare, mit allem nur gedenkbaren menſch⸗ 
lichen Elende verbundene Hungersnorh, zu weicher bald 
auch die Pet, Folge der ungefunden, widernatürlichen 
Nahrung, fi gefellte, wüthete vorzüglich in Ligurien, np. } 
Aemilien, Toscana und der picenifchen Landichaft. on 1. , 
Wegen der Verbeerungen des Krieged waren die Läns 20, Cacsio 
dereien nicht beſtellt, ja nicht einmal eingefäet worden, 13. ep. 
Dorne und Difteln waren die einzige Frucht, die fie tru⸗ 
gen. Ein großer Theil des Einwohnrs von Aemilien 


⸗ 
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15. Der Aufmerkſamkeit des Belifarius ents 


gingen nicht. ver innere, nicht wenig Beſorgniß erres 


gende Zuſtand Mailands und deſſen von Außen nicht 





ging nad) Picenum, in ber Hoffnung, weil letzteres ein 
Küftenland wäre, über die See her Zufuhr zu erhalten. 
Aber Mangel und Noth wurden jet durdy die Ein 
gewanderten dort nur noch vermehrt, und die neuem 
Ankömmlinge ftarden mit den Eingebornen, ven wel⸗ 
chen fie Hülfe erwartet und deren Elend fie nur ned 
vergrößert hatten. Die Felder und Landftraßen waren 
mit Todten bededft, von denen viele noch bas Gras in 
per Hand bielten, das fie mit leßter fterbender Kraft 
dem Boden entriffen hatten. Haufenweiſe blieben die 
Leihen - unbegraben liegen, und felbft die Nauboögel 
verfhmäheten eine Beute, die nur in ganz fleifchlofen, 
blos mit ‘einer völlig ausgetrockneten Haut überzogenen 
Knochen beftand. Die Qualen’ ded Hungers und bie 
auf das hoöchſte geftiegene Noth verwilderten die Ges 
‘ müther. Um zu leben, hörte man auf ein Menfch zu 
fepn und mordere, um mit dem Fleiſche des Erſchlage⸗ 
nen das eigene elende Leben noch eine kurze Zeit zu 
friften. Der Biſchof Datius erzählt, daß in feinem 
Kirchſprengel eine Mutter ihr eigenes Kind aufgefrejien 
babe. Nahe bey Rimini waren zwey Weiber die ein: 
sigen Ueberrefte der ganzen Bevdlferung ihres Derfes; 
fie errichteten eine Herberge, nahmen vorüber wanternte 
Reiſende auf, ermordeten fie jedesmal in der Nacht, 
wenn fie fhliefen, und lebten von deren Fleiſche, das 
fie einfalzten und auf mancherlei Weife, wie das Fleiſch 
. — dem Menſchen zur Nahrung gegebener 
hiere zu bereiten mußten." Schon 17 Menfchen hat⸗ 
een diefe beiden weiblihen Cannibalen verfchlungen, 
als der achtzehnte gerade in dem Augenblicke, da fie, 
um ihn zu morden, fic) feinem Lager naheten, plötzlich 
erwachte, fich ihrer bemeifterte, und aus ihrem eigenen 
Munde das Geftändniß ihrer graunvellen Verbrechen 
erzwang: Nach dem Zeugnifle des Procopius, follen 
blos in der Landſchaft Picenum gegen fünfzig taufend 
Menden, in Zeit von ſechs Monaten, vor Zunger ge 
ſterben ſen. | 
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minder gefährbete Lage.- Sobald er alſo Rimini eut⸗- 
feßt hatte, fandte er den Martin und Uliaris Y.i 
einem auderlefenen Heerhaufen der beprängten Stadt 
zu Hülfe. Uber die beiden Anführer bielten ‚bie 
Stärke der ihnen anvertrauten Truppen der Groͤge 
des Unternehmens nicht angemeffen; fie eilten daher 
nicht gar fehr ihrer Beftimmung entgegen und zogen 
in leichten und langfamen Märfchen gegen ven Pa. 
An dem difjeitigen Ufer des Fluſſes angelommen, es 
fuhren fie erft,, daß ein Heer Barbaren aus Burgunp 
fi mit den Gothen vereiniget habe. Die. Streits 
fräfte, die fie mit fi führten, hielten fie nun fhr 
offenbar zu ſchwach, um gegen fo zahlreiche Feinde 
etwas unternehmen zu fünnen. Sie gingen baber . 
nicht über den Wo, blieben diſſeits deſſelben ruhig in 
ihrem Lager und berichteten darüber an den Oben 
feloherrn. Seit der Trennung des Narfed von dem 
Belijarius, hatte Iegterer nur über eine aͤußerſt 
ſchwache Anzahl von Truppen zu verfügen, und Di 

waren in Sicilien und von der Meerenge bis na 

Ligurien, über der Öberflädye des gröften Theils von 
alien zerftreuet. An den Grenzen der Provinz 
Aemilien ftanden indeffen unter der Anführung des 
Johannes und Yuftinus zwei Armeecorps, deren Bes 
einigung mit jenen bed Martind und Uliarid, wegen 
der mäßigen Entfernung beider Standquartiere, ‚im 
- wenigen Tagen hätte zu Stande kommen können. 
Dem Johannes und Juſtinus ſchickte demnach Belis 
ferius den Befehl, mit ihren Truppenabtheilungen 
unverzüglich zu dem Meinen, an dem Po ſtehenden 





2) Es ift diefeß ber nämlihe Uliaris, der gegen das Ende 
des Feſdzuges in Afrika, aus Unvorfichtigkeit, oder, 
wie man zu fagen pflegt, durd einen unglücklichen Zu 
fall, den tapfern Johannes von Armenien, flatt eines 
wilden Vogels erſchoſſen hatte | 
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Dierk des Martius und Uliaris zu ſtoßen. Aber Fo 
Yınk und Jaſtin ließen dem Beliſarius zurkdifagen: 
Sie hatten von' Ktemand, als blos von 
Yarfes Befehle zu empfangen.” Nun mußte 
Veliſar erſt wieder-an Rarfeb ſchreiben, und diefem 
in -einer langen Bpiftel-begreiflic, machen; daß wie 
Erhalkung der großen und volkreichen Stadt Mailand, 
Aeſes: Boſſwerkes von ganz Oberitalien, ungleich wich⸗ 
viger fen, als die Eroberung oder Beſetzung einiger, 
wenig oder gar nicht befeſtigter Oerter in ber 
Vim —** - Harfes war zu verſtaͤndig, um vieſe 
Aicht einzuſehen, und zu ug, ald daß er durch 
Annig einer ſo wichtigen Operation ſich einer furcht⸗ 
Garen Berantwortlichkeit Hätte ausſetzen wallen. Je⸗ 
hann und Juſtin erhieſten demnach die Werfang, nach 
Dem⸗ Po aufzubrechen. Sie thaten es, aber mit 
wiberſtrebendem Herzen, zogen daher langſam eim 
Ber; und verwendeten auf ihren Marſch eine Zeit, in 
welcher man ihn ganz fuͤglich zwei over gar drei Mal 
hatte machen können, Als endlich die Operationen 
Der vereinten Eorps beginnen follten, ward Johannes 
vidtzlich krank und nun weigerten deſſen Truppen fich 
— Übenfalld, einem andern Führer zu folgen Der 
Uebergang über ven Po, wozu die Herbeiſchaffung 
Ber Barken und Bote fhon eine ungeheure Zeit erfors 
Bert Hatte, ward alfo abermald aufgeſchoben, und 
rer Seite blieben nun auch Martin und Uliaris win 
ver im ihrer bieherigen Unthätigfeit. 


°® BIUT NG, Aber leider warb durch diefe ſchmachvolle⸗ 
Verzögerungen, — blos herbeigeführt Durch den Zwiſt 

der Feldherren und den böfen Willen der Unteranfüh 

Ber — Daß ae Mailand Pi Pi Rand der Ber 
Helung gebr - Schredliche Hungersnoth wi 

' —* ber Stadt. Hunde, Katzen und noch un 
nere Thiere waren laͤngſt ſchon au + die bejam 
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mer&wertben Einwohner zum Gebraud der unnatuͤr⸗ 
lichiten und ſchaͤdlichſten Nahrungsmittel gezwungen, 
Als nun die ſchon fo. oft verheifene und zugeficherte 
Hülfe auch jegt wieder ausblieb, ſchickte Mundilas in 
das Lager der Gothen und begehrte zu capituliren. Er 
forderte freien Abzug für die Beſatzung, und Sicher⸗ 
beit der Perfon für die Einwohner, Dad Erftere 
ward von den Gothen zugeflanden, dad Eehtere vers 
weigert. Der brave Mundilas verfammelte die Befaßs 
ung, ftellteibr vor, wie ſchaͤndlich es wäre, wenn fie, 
blos beforgt für eigene Sicherheit, eine der volkreich⸗ 
ften und beftgefinnteften Städte dem Schwert der Bars 
baren preiögeben wollte. Er fey gefonnen, ſich an 
ihre Spiße zu ftellen, nody einen Ausfall zu wagen 
und dann entweder eines ruhmvollen Todes zu fterben 
oder beffere Bedingungen für die Einwohner zu erfäms 
pfen. Aber für folhe erhabene Sefinnungen waren 
die thracifhen und ifaurifchen Kriegsknechte nicht em⸗ 
pfaͤnglich; ‚ie rotteten ſich zuſammen, ſchickten Einige 
aus ihrer Mitte an die Gothen, ließen ihnen ſagen, 
daß fie die Stadt übergeben wollten, und öffneten 
auch gleich darauf ihnen wirklidy die Xhore. Der Bes 
faßung bielten die Gothen die gemachte Zuſage; ) 
aber das unglückliche Mailand ward jeßt ein Schaupla 
der blutigiten, unerbörteften Greul. Was männlis 
chen Geſchlechtes war, ohne Unterſchied des Alters, 
murde ermordet, felbft des Saͤuglings nicht gefchont. 
Priefter, gleichviel ob Arianer oder Ratholifen, wurs 
den an ven Stufen ver Altäre erwuͤrgt. Alles Öffents 
liche und Privateigentbum ward geplündert.- Die 
Frauen und Töchter wurden den wilden Burgundionen 


*) Nur mit dem Unterfhied, daß die Gothen jetzt, weil 
Mundilas die Capitulation verworfen hatte, die Be⸗ 
fagung gefangen nad) Ravenna fdicten, übrigens 
aber fie fehr gut behandelten. 

Forst. d. Stoid. R. &. 19. B. 2. Abdtdl. 4 
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als Selavimen überlaffen und endlich Kirchen, Pab 
4äfte, fammt vem größten Thell der Häufer und den 
Stadtmauern dem Erdboden gleic, gemacht. Proto⸗ 
pius erzählt, daß bei der Einnahme Mailands gegen 
dreimal Hundert taufend Menfchen, ale bie 
tende Opfer des Zornes und der Rache der erbätterten 
Gothen gefallen wären. — Mit drei hundert Mam 
hatte Mundilas länger als ſechs Monate Die Stadt ge⸗ 
gen ein zahlreiches Heer vertheidinet; und erft im An 
fange des Jahres 539 ward Mailand von ven Gothea 
erobert. *) 


Biſchof Datius, die Seele des Aufitanbes der Mailän 
der und Einwohner Tiguriend gegen die Gothen, ent: 
kam und zwar mit einem ziemlidy zahlreichen Gefelge, 
glücklich nad) Cenftantinepel. Sichtbar ſchützte ihn die 
Hand der Vorſehimq; denn wenigftens war ſeine A: 
fiht lauter, fein Wille ven, und fein Herz vell frem: 
mer Einfalt; auch bat die Kirche den Heitigen ihn bey 
gezähle. Aber bey allem dem Fann man ihn doch von 
dem Vorwurfe nicht ganz frei fprehen, durch feinen, 
nicht von Schlangenftugheit geleiteten Eifer, über feıne 
Vaterſtadt dieſes grenzenlofe Elend herbeygeführt zu ha⸗ 
ben; und wir müſſen aufrichtig geſtehen, daß wir ım3 
zu der Meinung des gelehrten Murateri (Ann, Alt, 
T. 6. p. 54) binneigen, welcher den heiligen Da— 
tius hierin einer großen UnElugbeit beſchuſdiget. 
Wir wiſſen aus Tertullian daß die Chriften, am Ende 
des zweiten und im Anfange des dritten Zahrbundert}, 
beynahe ſchon fo zahlreich waren, als die Heiden, und 
daß das Heer, der Senat, die Gerichtshöfe, der 
Marktplag ıc. ihnen größtentheils fhen gehörten; aber 
demungeachtet fiel ed ihnen, felbft bey den graufamften 
Berfolgungen, nicht ein, ſich gegen ihre Heidnifcen 
Oberherren zu empören, oder auch nur wenigftens rei: 
beit des Bekenntniſſes ihres Glaubens und ihrer Bett: 
verebrumg mit den Waffen ın der Hand zu erzwingen 
Wenn die Kixche das Betragen der Ehriften jener at, 
als dem Geiſte ded Evangeliums angemeſſen, billigt 
und belobet, fo muß auch nochwendig ein Betragen mı 
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17. Belifarius befand ſich gerade in dem Picini⸗ 
ſchen, als er. Die Nachricht von dem Falle Mailands 
erhielt. Auſſer fih vor Schmerz über das graufame 
Schickſal einer Stadt die, vor wenigem nod fo bluͤ⸗ 
bend und volfreih, nun gleichſam wie von dem Erd 
boden verſchwunden war, ließ er allen, welde dieſes 
Unglüd hätten hindern können , öffentlich feinen gerech⸗ 
ten Unmillen fühlen. Martin und Uliaris, als fle 
mit den Truppen zurüdfamen, durften fich ihrem 
Feldherrn gar nicht vorftellen;. den Legtern verbannte . 
er foger für immer aus feiner Gegenwart, und fo A 
lange Belifarius lebte, ward ed dem Mliari6 nie mehr 
gegönnt, auch nur ein einziged malvor dem 
feines ebemaligen großen Feldherrn zu erfcheinen, 


18. Die Eroberung und Zerftörung Mailands 
hatten endlich dem Kaifer Juſtinian, obgleich leider 
zu jpät, Die heilfame Lehre gegeben, daß eine Armee 
ein organifcher Körper fey, deſſen mannigfaltige Glie⸗ 
der und Kräfte durchaus von einer und derfelben Seele 
müßten belebt werden. Narſes ward demnach zu ſei⸗ 
nem vorigen Dienfte im ‘Pallafte zurüdgerufen und 
Belifar war wieder Dad einzige Oberhaupt aller gegen 
die Gothen in Ztalien entwidelten Streitkräfte Urs 
bino, Orvietto, Dfimo*) und Auximum wurden nun 


jenes des Biſchofes Datius, der gerechte Zabel der Kir⸗ 
he treffen. Nicht alles, was ein Heiliger thut, iſt 
bied deswegen, weil er es getban bat, ‚(den 

Auch Heilige find immer noch Menſchen, Fönnen mithin 
fehlen, und tragen, wie der fromme geiftvelle Stolberg 
fagt, fo lange fie bienicden wallen,, ihren Schaß ſtets 
noch in irdenen , zerbrechlichen Gefäßen. 


) Bey der Belagerung von Ofimo wäre Beliſarius 7 
be von einem Gothen erſchoſſen worden; zum Glücke 
fing einer von der Leibwache des Veligrius, Nomens 
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nad) und nach belagert und erobert, Fäfuld und noch 
einige andere fefte Pläte von allen Seiten eingefchlofs 
fen, und dad unbezwingbare Ravenna mit feinem 
Sümpfen und Moraͤſten war das Einzige, was jeht 
den Gothen? von ihrer ehemaligen Herrſchaft, ſuüdlich 
des Po in Italien noch uͤbrig war. 


19. Vitiges, obgleich dad Herr, dad er andy jeßt 
noch um ſich und unter feinen Fahnen verſammelt hatte, 
wenigftens zweimal zahlreicher als jened ver Römer 
war, wollte dennoch das Schickſal feiner Krone nicht 
der Entfcheivung einer letzten Feloſchlacht &berleffen. 
Navenna, durd Natur und Kunſt gleich ſtark befefti 
get, war unbezwingbar; nur einen innern Feind, 
nämlich den Hunger, hatte ed während einer Bel 
gerung zu befürdten. - Aber mit Lebensmittein 
reichlich und auf lange Zeit verfehen, konnte ed in 
ſchwelgender Rube der frucdhtlofen Bemühungen feiner 
Feinde entgegenfeben. Ungenützt wollte jedoch Vitiges 
Die Zeit nicht vorübergeben laſſen. An vie Franken, 
Longobarden und Perfer ordnete er Gefandte, die Zw 
ſtinians grenzenlofen Ehrgeiß, der, nachdem er dad 
Neid, der Bandalen und Gothen zerftöret, zum nad) 
nichts wenigerem als der Wiederherſtellung des alten 
römifchen Univerſalreichs ſtrebe, in den greüften 
Barden darftellen, ven Königen viefer Völker daber 
‚nicht ungegründet Beforgniffe für ihre eigene Erhal⸗ 
tung einflößen, und fo ein mächtiges, durch gegem 
ſeitiges Intereſſe befeftigtes Bünpnip mit ihnen abzw 
fließen fuchen follten. 


Unigat, ein geborener Bandal, den märderifchen Pfeil 
mit geiner Rand noch auf. Der brave Soldat verler 
zwar für immer den Gebrauch dieſes Gliedes; aber die 
gelähmte Hand erinnerte ſtets an die treue, ſich feibt 
aufepfernde Ergebenheit, mit der er das Leben einet 
Beliſarius gerettet hatte. - 








4 
! 
5 
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20. Die Longobarden, ohnehin unlängft erft, 
durch ein neues Bünpniß mit Dem Kaiſer, an deffen 
Intereſſe geknuͤpft, zogen ſich von jeder Theilnahme 
an dem Schickſal eines gefunfenen Volkes zurüd und 
wiefen alle Anträgeder Geſandten von ih. Aber Theus 
debert, der maͤchtige König von Auftrafien, ermuntert 
durch ven legten glüdlihen Erfolg der Burgunder vor 
Me land, und gelodt durch Die reihe Beute, welche 
fie mit ſich nach Haufe gebracht hatten, glaubte das ges 
genmwärtige Unglück der Gothen zu Beförderung feiner 
eigenen jelbftfüchtigen Zwede auf Italien benugen zu 
müffen. Den Abgeorpneten des Bitigeö gab er alfo freunds 
liches Gebör, und da Xreulofigkeit den Haupttheil der 
Politif dieſes font fo preiswuͤrdigen Zürften aus⸗ 
machte, fo verfprach er auch jegt wieder ben gethiſcher 
Geſandten gewiſſe und ſchleunige Huͤlfe. 


21. An der Spitze von hundert tauſend Franken 
ſtieg auch wirklich König Theudebert noch im Grüß 
ling des Jahres 539 die Alpen herab. Nach der Er⸗ 
zaͤhlung des Procopius waren nur der Koͤnig und deſ⸗ 
ſen vornehmſte Umgebungen beritten. Das ganze 
Heer beſtand blos in Fußvolk. Mit Fuͤhrung des Bo⸗ 
gens und der Lanze war der Franke unbekannt; ſeine 
Waffen beſtanden in einem Schilde, einem Schlacht, 
ſchwert und einer zweiſchneidigen Streitaxt ( Franzeska), 
welche er aber mit ſo vieler Kraft und Gewandtheit zu 
ſchleudern wußte, daß er den Schild ſeines Gegners 
ſpaltete, und dieſen dann ſchutzlos und ſchon halb ent⸗ 
waffnet dem Angriffe ſeines Schwertes blos ſtellte. 
Ganz Italien zitterte bei der Ankunft der Franken. Da 
Juſtinian gleich beim Ausbruche des gothiſchen Krieges, 
und wähgend dem Laufe deſſelben, mehrere Verſuche 
gemacht hatte, mit den Franken ein Buͤndniß zu fchlies 
fen; fo ſchwebten die Römer jegt zwiſchen Furcht und 
Hoffnung. Nur die Gothen allein waren frohen Rus 
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thes und, des nahenden Sieges über die Roͤmer uun 
ſchon — * — fie freudig und hoffnungẽvol 
Ühre Arme den fuschtbaren Ankoͤmmlingen entgegen, 





22. So lange 





—— bei ber e Brüde bei -Pavia 
ãA kamen ihm die Gothen haufenweiſe 2* 
begrüßten ihn amd ſein Heer und ließen, wel 
— und nichts Arges ahndend, die Franken 
ungekört tıber die Bruͤcke marſchiren. Aber kanm 
hatten die vorderften fraͤnkiſchen Schaaren ihren Ueber: 
g über den Fluß bewerfitelliget, als fie fchuell 
—* Schlachtreihen entwickelten und unter wildem 
Rriegögefchrei und mit dem ihnen gewöhnlidgen Uns 
geftüm über vie arglofen, überrafchten, in Meinen 
Haufen zerftreuten Gothen herfielen. Diefe, var 
den plöglichen, eben fo fchredlichen al& ganz umerwar 
teten Wechfel, aller Faſſung beraubt, leifteren gar 
Teinen Viderſtand. Alles floh, um det mörberifcen 
Franzeska der treulofen Franken zu entrinnen. Alle 
Gothen, die den Franken in die Hände fielen, wur 
ben ermordet, Weiber und Kinder in dem gothifchen 
Lager erbarmungslos niedergemegelt und mehrere 
gothifche Grauen auf ber Brüde von Pavia bein 
niſchen Gottheiten feierlich geopfert 9. 4 


2) Dieſes iſt von ben, in dem fränfifchen 
Menge dienenden und dem deidentpam nah wlan 
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23% In ihrer Betäubung waren bie Gothen 
gerade nach dem Lager der Roͤmer geflohen. Dieſe, 
nach allem, was ſo eben vorgefallen war, glaubten 
nun fiher, in nen Franken getreue Bundesgenoſſen 
zu erbliden. Aber nur wenige Augenblide dauerte 
der angenehme Traum, Mit ven flüebenden Gothen 
waren zugleich auch die fie verfolgenden Franken aus 
gelangt. Ohne einen Unterſchied zwiſchen Gothen 
und Roͤmern zu machen, warfen Theudeberts wilde 
Schaaren alles, was fie vor ſich fahen,. über ber 
Haufen, und in furzer Zeit war nun auch dad. nichk 
minder überrafchte, unvorbereiete Speer ber Römer | 
ebenfalld völlig in die Flucht gefchlagen.. 


24. Schrecklich haußten jeht die Barbaren: 
Franken, Alemannen, Burgunder, Xhüringer Um 
in dem unglüdliden Lande: Staͤdte und Dörfer 
und unter jenen auch dad. damals fchon fo- fhöue, 
blühende Genua, wusden verbrannt. Gan Ami 
Iten warb eine weite Branpftätte, ganz igurien 
eine oͤde Wuſte, und von. allen Seiten flohen die 
geängftigten Einwohner in dig befeftigten Plaͤtze, 
gleichgültig ob fie von Römern oder Gothen beſegt 
wären. Dad auf das hoͤchſte geftiegene Elend diey 
fer Länder fand jedoch bald in ber ‚eigeneu Zere 
ſtoͤrungswuth der Barbaren feine Grenze. Der in 
ven Lagern der Gothen und Roͤmer en 
ungeheure Vorrath war in kurzer Zeit von Dem 
Franken vergeudet. Mangel an Febenemitteln ft} ftefltg 


Allemannen, Thüringern und andern barburifchen Natigs 
nen zu verftchen. Das Chriftenthum war ihren jma 

nicht ganz fremd, denn in ihren Yandern war es ſcho 

geprediger worden, hatte aber noch nicht tiefe Wurzel 
gefhlagen, und der größte Theil derfelben lag leider 
noch in heidniſchem Wahne verfunfen. 


56 Bon dem Regierungsantritt Juſtinian's des Großen5 27 


fi in ihrem Lager ein, fchlechte Nahrung und vor 
züglidy ver Genuß des Fleifches von krankem over 
gefallenem Zugvieh, erzeugten tödtlihe Krankheiten 
und die Ruhr raffte in wenigen Wochen ven drit 
ten Theil des Kranken s Heered hinweg. Theude⸗ 
berts undisciplinirte Soidaten, Die zwar Gold und 
Silber in Menge zufammen geraubt hatten, aber 
auf einem, mit Trümmern, Leichen und Aſche ber 
deckten Boden nichts mehr zu eflen fanden, und 
mit dem fchlechten, ungefunden Po⸗Waſſer ſich be 
gnügen mußten, drangen nun mit Bitten und Ge 
ſchrei in ihren König, daß er fie wieder im ihre 
Heimath zurudführen möchte, 


25. Au gleicher Zeit kamen bei Theudebert 
auch römifche Abgeoronete an. Im Namen bei 
Oberfeldherrn machten fie dem König, über feine 
gegen die Römer bewiefene Treulofigkeit, vie ra 
renpften und freundfchaftlichften VBorftellungen, zeigten 
ihm, welche große Vortheile eine aufrichtige Freund⸗ 
ſchaft mit dem Raifer für ihn und fein Reich herbei führen 
würde, und fchloffen mit der Bemerkung, daß Ber 
liſarius, der mit Bitten und freundſchaftlichen Er: 
innerungen auch drohende Bewegungen zu verbinden 
wüßte, nun feine zerftreuten Streitkräfte zuſammen 
ziehe, und bald im Stand feyn werde, nicht nur 
den gothifhen Krieg zu beendigen, ſondern aud 
jeden Angriff eined neuen Feindes kraͤftig zurüb 
zuweiſen. | 


26. Gerne gab natürlicher Weife Theudebert, 
in der- gegenwärtigen für das Franken⸗Heer fo mis 
lihen Zage, ven Vorftellungen der römifchen Ab 
geordneten ein geneigtes Gehör, beuchelte hohe 
Achtung für den Kaifer, nicht minder große Ber 
ehrung für deffen mit Ruhm bededten Feldherm 





bis gu deſſen Tode 566. 57 


Beliſarius, und verfprach, weil ohnehin ſchon durch 
Mangel, Elend und den Ungeltüm feiner Franken 
Dazu gezwungen, Italien ungejäumt zu räumen und 
mit feinem Heere über Die Alpen wieder zurückzu⸗ 
fehren, nicht wenig froh, dad Schmachvolle ein -. 
erziwungenen Rüdzuged jet unter dem Deckmantel 
freundfchaftliher Gefinnungen gegen die Roͤmer vers 
bergen zu fönnen. — Als die Franken Stalien 
verlaffen hatten, nabnı von dem ftupiden Volk und 
dem knechtiſchen Senate in Conftantinopel Juſti⸗ 
nian den ſtolzen, oder vielmehr lacherlichen Bei⸗ 
namen: Francicus an. 


27. Nach dem Abzug der Franken, beyög 
Martin, der jeine zeritreuten, meiftens nach Thus⸗ 
cien geflopenen Truppen indeffen wieder geſammelt 
hatte, feinen vorigen Poften. Yaful& öffnete ſeine 
Thore den Römern und die bald Darauf erfolgte 
Uebergabe aller von den Gothen noch in den eoti⸗ 
nifhen Alpen *) befegten feften Schlöffer befchränfte 
jetzt Vitiges Macht blos auf den Belig von Ras 
venna. Belifarius befchloß, es zu belagern, 309: Die 
Detafchirten Corps an fih und rüdte mit 16000 
Mann gegen eine Feſte an, deren Eroberung alle 
Dfficiere in feinem Heere für unmöglich hielten. 


28. Uber Xheudebert, der über den unglüds 
lidyen Erfolg feines letzten Feldzuges, fo wie über 
das Ehrlofe dir ganzen Unternehmung, ſich felbft 
nicht täufchen konnte, hatte, bevor er noch nad 
Meg, feiner gewöhnlichen Reſidenz zurüdgelommen 
war, ſchon wieder eine Gefandtfchaft an Vitiges 
abgeoronet. Er zürnte den Römern, wollte, um- 





*) Heute zu Zage, ein Theil der Piemontefifgen Landſchaft. 
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fie die Schwere feines Unwillens fühlen zu laſſen 
Bitiges wanfenben Thron auf Dad neue befefligen, 
und war, wie ed allen Anfchein bat, diesmal feſt 
entfchloffen, nun aufrihtiger als bis jetzt mit on 
Gothen zu unterhandeln. 


20. Zum Gluͤcke erbilt Beliſarias vom be 
Anzug der fraͤnkiſchen Geſandten zeitliche Kunde. 
Die ganze, in Sicilien, Unters und Ober Italier 
und Dalmatien jerftreute Macht der Römer belief 
ſich hoͤchſtens auf 24000 Mann, und mit biefe 
wenigen Kräften ganz Stalien im Zaume zu halten 
und gegen Franken und Gothen, mithin gegen mehr 
als zweimal hundert, vielleicht gar dreimal Bendert 
taufend Feinde zu vertheidigen, war offenbar gie 
zu gewagted, auf gar feinen vernimftigen Galcaf 
auch nur von einiger Wahrſcheinlichkeit beruhendeß 
Unternehmen. Belifar nahm alfo jeßt zu den Km 
ſten der Politik feine Zuflucht, feßte dem Unten 
handlungen der Kranken aud) feiner Seits Unter 
handlungen entgegen und ordnete auf der Stelle 
ebenfalls eine Geſandtſchaft an Vitiges. 


30. Theudeberts und Belifard Abgeordnete 
trafen zu gleicher Zeit in Ravenna ein. Im Ro 
men ihres Koͤniges machten die Franken dem Viti⸗ 
ges den Antrag eined ewigen Buͤndniſſes, jedoch 
unter der Bedingung, daß er Die Hälfte von tw 
lien an Theudebert abtrete, wofür alsdann viefer, 
an der Spige von fünf mal hundert taufend Mana, 
ihn in Dem ungeftörten Beſitz der übrigen Hälfte 
gegen die Römer, wie gegen jeden andern Feind, 
ſchutzen wolle. — Beliſars Abgeoronete warfen ben 
Franken ihre fchändliche, erfi vor ein paar Monaten 
begangene Xreulofigfeit vor; fragten den Bitiged, 
ob es vernünftig wäre, ben Verheißungen eine 






bis zu deſſen Tode 366 N) 


Nation, die mit Eiden und Verträgen zu fpielen 
gewohnt wäre, audy nur einen Augenblid® zu trauen, 
und gaben ihm im Samen ihres Feldherrn ven 
Rath, lieber eine Geſandtſchaft nach Eonftantinopel 
zu ordnen und mit dem faiferlihen Hofe wegen 
eined dauerhaften Friedens zu unterhanveln. Von. 
Yuftiniand Grosmuth feßten fie hinzu, würbe er 
wo nicht günftigere , doch eben fo vortheilhafte Bes 
Dingungen, wie von ben Franken zu erwarten Das 
ben. — Bitiged folgte dem Rath der Römer und 
einige der gothifhen Großen begaben ſich fogleidh 
auf ven Weg nad). Eonftantinopel, 


31. Auch Belifars Politit trug bad Gepräg 
jener Zeit, und die Kunft, die Menſchen bisweilen 
mit Worten zu täufbhen, war ebenfalld unferem 
Helden nicht ganz fremd. Die Abreiſe gothifcher 
Geſandten, um einen Frieden zu unterhanveln, hätte 
billiger Reife einen Waffenftillitann zur Folge haben 
müfjen; aber Belifariud verweigerte ihn, rüdte mit 
feinem Heere und feiner Flotte vor Ravenna und 
ſchloß es von der Lands und Sec⸗Seite ein. 


32. Urajas hatte in Ligurien einen großen 
Vorrath von Getraide zufammen gebradht. Es ward 
auf dem Po eingefchifft und war nach Ravenna bes 
flimmt. Plöglih fant der Waflerftand des Fluſſes 
fo tief, daß vie Schiffe einige Tage mußten liegen 
bleiben. Aber leider kamen indeffen die Römer 
heran, und die großen Vorraͤthe von Mehl und 
Früchten hatten aufgehört, gothifches Eigenthum zu 
feyn. Gleich darauf flieg das Wafler wieder zu 
feiner gewöhnlichen Höhe. Auf Römer und Gothen 
madıte dieſe Naturerfcheinung einen gleich tiefen 
Eindruck; jene hielten es für eine günftige, Diefe 
für eine widrige Vorbedeutung bed nahe bevors 
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ſtehenden alles des bisherigen Sitzes der gothi⸗ 
ſchen Koͤnige. | 


33. Alle öffentliche Speicher waren indeffen 
in Ravenna mit Getraide und Fruͤchten jeder Art 
gefüllt. Aber Belifarius, der ſchon bei der Bela 
gerung von Yurimum einen Beweis gegeben batte, 
daß er ven Befugniffen eines kriegfuhrenden Xheils 
eine fehr weite Ausdehnung zugeſtehe ), fann auf 
heimliche Feueranlegung. Mit Hülfe Matafunthes, 
Vitiges Gemahlin, — fo ward wenigftens Damals 
behauptet — gewann er einige Berräther in Mavenze 
und dieſe ftediten dad ungeheure Hauptmagazin in 
Brand. Nicht zu berechnen war diefer Verluſt für 
Ste Sothen. Alle ihre Hoffnungen berubeten auf der 
Erhaltung von Ravenna, und ‚gerade der einzige 
Feind, ven dieſe unbezwingbare Feſte zu fürchten 

tte, zog nun, nachdem jener ungeheure. Vorrath 
Flammen aufgegangen war, durch Die Thore von 
Navenna ein **). | ” 


34. Aber unerwartet änderte fich jetzt auf ein 


. ©) Während der Belagerung ven Aurimum ließ er in ben 
gu ‚ um das Waſſer zu vergiften, womit derſelbe die 
tadt verfah, todte Körper, giftige Kräuter und unge 
löfchten Kalk werfen. — Auch angenommen, daß nıd 

' den damaligen völkerrechtlihen Begriffen diefes erlaubt 

eweſen fey; fo hätte ded) dad von Gott in gebe Men 
enbruf gefenfte natürliche moraliſche Gefühl fich indw 
Seele eines Belifarius gegen eine foldye grauenvelle Mi% 
regel empören müſſen! 

) Einige Geſchichtſchreiber erzählen, daß der Blitz in Ds 
Magazin eingefdjlagen und, den Brand verurfacht habe: 
wäre dieſes genau erwiefen; fo möchte es, beſonders is 
Verbindung mit jenem ungewöhnlichen, plätlichen Su 
Pen und Steigen bes. Poſtromes, einer erniten Vetrah 
tung bed hriftlihen Leſers nicht unwerth ſeyn. 


‘ 
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mal die Scene. Vitiges Abgefandten hatten in Cons 
ftantinopel eine günftige Aufnahme gefunden. Auch 
die im vorigen Jahre nad) Perfien abgeorbneten 
gothiſchen Geſandten hatten den Zweck ihrer Ems 
dung vollfommen erreicht. Mit einem furchtbaren 
Heere war Ehosroes oder Nushirvan in das römifche 
Gebiet eingefallen, und Juſtinian, von einem weit, 
ausfehenten Perſerkrieg bedrohet und durch die neues 
ften Borfälle in Armenien beunrubiget *), hatte ohne 
lange zu zögern mit Vitiges Abgeoroneten einen Vers 
gleich gefchloffen, Kraft deſſen Italien und Die gothis 
fhen Schäge zwifchen Juſtinian und Bitiges gerbeilt 
wurden, und lebterer im Beſitze der Koͤnigskrone 
und aller Provinzen Italiens viefjeitd des Po bleiben 
follte. Mit dieſer froben Botſchaft waren die gothi⸗ 
ſchen Abgeoroneten jet bei Vitiges, und ihnen auf 
dem Fuße folgend, die beiden Senatoren Domnicud 
und Mariminus, mit dem von dem Kaifer unters 
zeichneten Vertrag, in dem Lager des Belifarius 
angefonmen. 


35. Niemand zweifelte mehr an dem wieder 
kehrenden Frieden. Aber die Gothen hatten. nicht 


*) Die Armenier, müde der Bedrückungen der Römer, und 
im höchſten Grade aufgebradit, daß ven diefen der alte 
Köoniqsſtamm der Arfacıden der Foniglihen Würde war 
beraubr, und dafür gemeine, von Zuftinians oder Theo⸗ 
borens Laune zu Königen umgefchaffene Emperkäinmlinge 
auf den Thren von Armenien waren erhoben worden, 
hatten fo eben das römifche Jech abgefchüttelt, dıe in 
ihrem Lande ftehenden kaiſerlichen Truppen überfallen und 
ji in die Arme des Königes von Perfien geworfen. 
Dad Beifpiel der Armenier ward bald darauf auch von 
ben ebenfalls, durch unerhörte Erpreilungen römiſcher 
Krirasoälter, bis zur Verzweifelung gebrachten Laziern 

Igt. 
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blos von Belifarius kriegeriſchen Tugenden, fondern 
auch von deffen moralifchen Eigenfchaften einen fo 
hohen Begriff, daß fie dem abgefchloffenen V 

nicht eher trauen zu dürfen glaubten, mithin 

Ravenna nicht eher übergeben wollten, als bis Bu 
liſarius ven Vertrag ebenfalld unterzeichnet hätte. 
Belifarius weigerte fich viefed zu tun. Des Kaiſers 
eigenes Intereſſe, fagte er, made es ihm zur Pflicht, 
ihm diesmal nicht zu gebordyen; denn nur aus Uns 
kunde der völlig hoffnungsloſen Lage ver Gothen habe 
Juſtinian den ſchaͤndlichen Vergleich, unterzeichnet 
Er ſey demnach entſchloſſen, denſelben wicht any 
erkennen, ſondern ganz Italien ver Herrſchaft Juſti⸗ 
nians zu unterwerfen, und den Stufen ſeines 
Thrones, wie einſt den Gelimer, auch nun De 
Vitiges in Feſſeln nach Conſtantinopel zu führen. 


36. An geheimen Feinden, wie der Leſer weiß, 
fehlte es dem Beliſarius nicht, Die vorzüglich als 
folhe fid) ermwiefen, waren Beſſas, Johann der 
Blutdürſtige, Athanaſius der Praͤfektus Praͤtorio, 
Narſes *) und deſſen Bruder Aratius. Sogleich vers 
breiteten dieſe Dad Gerücht, Beliſar widerſetze fi 
nur deswegen dem Frieden, weil er geheime, dem 
Intereſſe des Kaiſes hoͤchſt gefaͤhrliche Plane eigenen 
Ehrgeizes zu verfolgen ſuche. Gierig ward die Vers 
laͤumdung von der Leichtgläubigfeit verfchlungen, noch 
gieriger von der Bosheit aufgefaßt, und unter mau 
cherlei Form und gehaͤſſigem Zufchnitt eiligft an ve 
Hof von Eonftantinopel berichtet. 


37. Aber tief gebeugt famen Die gothifchen W 


*) Nicht Narfes, Zuftinians und Theodorens Günfiim, 
fonbern 5106 ein Landsmann und ferner Auvermandt 
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geordneten nach Ravenna zurüd; fiefühlten, daß. das 
ſcharfe Auge des rͤmiſchen Feldherrn den ganzen Ums 
fang ihrer verzweiflungsvollen Lage durchſchaut Habe. 
Eine allgemeine Berfammlung , welcher König Bis 
tiged und alle anmefenden Großen ver Nation beis 
wohnten, ward gehalten. Nur ein fühner, außer 
orventlicher Entſchluß, hieß es jetzt, Tonne das ſchon 
fo tief gefunfene gothiſche Reid) noch an vem Rande 
feines völligen Untergangesd reiten. Große Gefahr 
weckt den Gemeingeift und entflammt auch gelähmte 
©emüther zu großen und fühnen Entfhlüffen, und 
fo ward nun einftimmig befchloffen, dem Helden 
Belifar, laͤngſt ſchon ein Gegenftand ver Bewun 
derung aller Gothen, die gothifche Krone und mit 
diefer die Herrfchaft von Stalien zu übertragen, 


38. In Geheim begaben fidh fogleich einige 
der vornehmften Gothen zu Belifar, machten ihm 
die von ihnen getroffene Wahl befannt und ver 
fiherten ihn, daß Vitiges fih Dem Willen der Na⸗ 
tion angefdhloffen, und nun der erjte feyn würde, 
dem neuen Könige von Stalien zu huldigen. Nur 
eine Bedingung erlaubten fie ſich, ihm vorzufchreis 
ben, nämlid daß er allen Gothen von jedem 
Range den gegenwärtigen Beſitz ihres beweglichen 
und unbeweglichen Vermögens ſichern möchte, 


39. Jede unrehtlide That, fo bald nur 
ein glänzender Erfolg fie kroͤnt, erſcheint gewoͤhnlich 
in einem ganz milden, die Grenzen des Rechts und 
Unrechts leicht in einander verflöfenden Lichte. Wer 
aber von ſolchem falfchen Schimmer ſich nicht blenden 
laͤßt, wird eingefteben müffen, daß dad hochherzige 
Anſinnen der Sothen von Belifarius nicht erwiedert 
ward, wie man ed von einem Helden hätte erwarten 
follen. Beliſars Scharfblid zeigte ihm gleich, wozu 





6% Von dem Megierungsantritt Juſtinian's des Brofen 627 


die gegenwärtige, ihm fo günftige Stimmung ber 
Gothen ihn führen fönnte Er beſchloß alſo, das 
grenzenloſe Zutrauen einer braven, obgleich jetzt 
hoͤchſt unglücklichen Nation zu misbrauchen, ihre 
Einfalt zu taͤuſchen, und auf krummem, lichtſcheuem 
Pfade das Ziel feiner Wünſche, naͤmlich die eben 
gabe von Ravenna trügerifc zu erfchleichen. 


40. Die Ichonungsvollite, freundſchaftlichfte 
Behandlung, völlige Sicherheit der Perfonen, wie 
jedes Eigentums wurden von Belifarius fogleid 
feierlichft zugeftanden; aber in Anfehung ver ibm aw 
getragenen Krone bemerkte er, und zwar mit jener 
Miene ded Wohhvollens, welche die arglofe Einfalt 
fo leicht in Feſſeln ſchlagt, daß er nothwendig finde, 
bierüber ſich erſt in einer allgemeinen Verſammlung 
der Großen in Ravenna und in Gegenwart ihres bi— 
berigen Koͤniges, zu erflären *). Die Gothen, vie 
ſich nicht vorftellen konnten, daß Belifarius lieber 
der Sclave Juſtinians und Theodorens, als der 
fönigliche Beherrſcher einer freien und Priegerifchen 
Nation feyn wollte, bielten es für überflüjfig, ihn 
erft noch lange durch Eide und eivliche Verſprechungen 
zu binden. Der Zag der Uebergabe ward feftgefekt; 
die unbezwingbare Feſte dffnete ihre Thore, und die 
gotbifhen Abgeordneten felbft führten ven Belifar, 


®) Es war edel, daß Beliſarius, feines Unterthanenete 
eingedenk, Die Krone ausfihlug; aber hochſt unedel wur 
es auch, daß er ein unqlückliches, jih ihm in die Arme 
werfendes Volk in zweideutiger, dovpelfinniger Rede ke 
trog, und durch Arglift zu erhafchen juchte, was ei⸗ 
Held nur durch die Stärf; feines Armes jich hätte erfüe 
pfen wellen. Ein Alerander würde gewiß nicht fo ge 
handelt haben, aud) nicht ein beutfcher Mitter ehe 
Furcht und Tadel ‚ wie einft das Mittelalter ihm 
viele gebar. | | 
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an ber Spige feines Heered, im Triumphe in Ras 
venna ein, | 


41. Beſcheidenes, Zutrauen erregendes Be⸗ 
tragen hatte Beliſarius mit der groͤſten Sorgfalt ſei⸗ 
nem Heere einſchaͤrfen laſſen. In feſtlicher Haltung, 
mit blanken Schilden und Helmen, aber nicht mit 
gezogenen Schwertern, wie man gewoͤhnlich in eine 
eroberte Stadt zu marſchiren pflegte, zogen Beliſars 
Soldaten einher, gruͤßten freundlich die gothiſchen 
wie roͤmiſchen Einwohner und benahmen überhaupt 
fih fo, daß der ganze Einmarſch vollfommen vem 
feierlichen Triumphzug eines geliebten, in feine Mes 
fivenz wieder zurüdtehrenden Monarchen ähnlich 
war. Die in Belifard Heere herrfchende Stille, 
Dronung und Mannszucht waren ein neuer Gegens 
ftand des Erſtaunens für die Gothen, und fie bes 
wunderten nun eben fo ſehr das friedliche und ges 
fällige Betragen der Römer, ald fie vorher oft 
fhon deren Muth und unwiderſtehliche Tapferkeit 
bewundert hatten *). Zu gleicher Zeit zeigte ſich 
im Ungefichte der Stadt auch eine mit Lebensmits 


*) Die allgemeine Sreude der Gothen ward jebech durch 
manche, nicht fehr angenehine Scene in dem Innern 
ihrer Käufer geſtört. Die gothifhen rauen nämlich, 
gemihnt an den hohen, ſchlanken germanifhen Wuchs 
und den flimmigen Aörperbau der Männer ihrer Nas 
tion, waren vor Erftaunen ganz außer fi, als fie jeßt 
zum erſtenmal die Fleinen Seftalten der Römer erblichten, 
die noch überdied bey weiten nicht fo zahlreich waren, 
als fie ſich es vorgeftellt hatten; fie konnten nicht begrei- 
fen, wie ihre Männer, fie, die Riefen, ſich von ſolchen 
Zwergen hätten können überwinden laffen, befchuldig« 
ten fie daher der Seigheit, frieen ihnen zum Theil in 
das Geſicht, und wollten beinahe gar nichts mehr von 
ihnen wiſſen. 


Fortſ. d, Stolb. R. G. 19. B. 2. Abthi. 5 
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teln aller rt: beladene Flotte, Die Gothen, bei 
denen dad Beduͤrfniß zu eflen, feit einigen Tagen 
fehr fühlbar geworden war, ergößten ſich nicht wenig 
ob diefem herrlichen Anblid, und eine Stunde dar⸗ 
auf lief die Flotte unter dem allgemeinen Jubel in 
dem Hafen von Ravenna din. Die Gothen wähn 
ten fi dem Siele ihrer Wünfche fhon ganz nahe, 
und nach langen und trüben Stunden glau fie 
jet die wolle Sonne der Hoffnung in ihrem ſchoͤn⸗ 
ſten Mittagöglanze wieder über ihren Häuptern zu 
erbliden. Belifarius leutfeliges Benehmen , feine 
hohe, majeflätifche Geſtalt, feine nichts als Wohl 
wollen athmende Herablafjung gewarmen ihm pol, 
lends noch alle Gemüther, und hätte er gewollt; 
fo würde er eben fo unumfchränft über die Herzen 
der Bothen, ald über ihre Körper geherrſcht haben. — 
Alle gothifhe Eommandanten in den Städten, in 
welche die Römer bis jeßt noch nicht gekommen 
waren, und die nun von der glädlih in Ravenna 
vollbrachten Xhronrevolution unterrichtet waren, be 
gaben fi eiligſt an das gothiſche Hoflager, um 
ven Belifar ihrer Unterwerfung und treue Ergo 
benheit zu verfichern. Nicht minder eilten au bie 
noh unter den Waffen ſtehenden, und im Meinen 
Haufen von. einigen hundert Mann, in- Figurien 
und am obern Po herumſchwaͤrmenden Gothen, 
ihrem vermeintlichen neuen König das Anerbieten 
ihrer Dienfte zu machen. 


43. Uber bei allen diefen Beweifen ver Liebe, 
Ehrfurdt und Bewunderung des gothifchen Wolfe, 
verfolgte Beliſar doch unerfhütterlich feinen gepei 
men lan. Sobald er Herr von Ravenna war, 
ließ er die Hauptpunfte der Feſtung und ven Pal 
laſt mit feinen Soldaten befegen, den Vitiges zwar 
mit dem gröften Anftand behandeln, aber zugleich 
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auch in einer ehrenvollen, und dem Anfcheine nad 
gar nicht auffallenden Gefangenfchaft halten. Allen 
„Gothen, welde ihr Eigenthum -jenfeitö des Pos 
hatten, gab er Erlaubniß, rauf einige Zeit fidy nach 
Haufe zu begeben. Mit Freude benußten dieſe die 
ihnen jeßt ertheilte Begünftigung. Seit vem Außs 
bruche des Krieges waren fie von ihrem Eigenthune 
getrennt, und von dem AJuftand ihrer, durch bie 
Creignifje des Krieges, wahrfcheinlich ziemlich her⸗ 
abgefommenen Srundftäde und Lanphäufer augens 
fcheinliche Kunde zu nehmen, lag natürlicher Weiſe 
einem jeden nicht wenig am Herzen. Durch dem 
Abzug fo vieler Gothen, waren jenen, welche zus 
rücdblieben, Belifars Soldaten nun ſchon an der 
Anzahl beinahe gleih. Bon den Erftern hatte Bes 
liſar alfo nichts mehr zu fürchten. Uebrigens herrſch⸗ 
ten Ruhe un? Ordnung in der voltreihen Stadt, 
denn Belifar wachte mit Strenge darüber, daß 
auch der geringfie ver Einwohner weder in feiner 
Derfon noch in feinem Eigenthum gefränft werd. 


44. Jetzt nahm Belifar au von den in dem 
Palaſte aufbemahrten Schägen der gothiſchen Könige 
Beſitz. Aller Waffenvorräthe hatte er ſich ſchon bes 
mädhtiget; die Öffentlichen Kornipeicher waren ebens 
falls in feinen Händen, und auf feinen Befehl 
wurden nun auch alle bedeutende, von den Römern _ 
noch nicht beſuchte Städte, wie Berona, Treviſo ꝛc. 
von den unter Johann und Martin in Aemilien 
ftehenden römifchen Truppen befeßt; kurz, ohne daß 
fie ed wußte, war die gothifche Nation vernichtet, 
oder vielmehr die Gothen, welche, wie felbft Pros 
copiuß geftehet, von den Römern noch lange nicht 
vollig überwunden waren, wurden jegt blos durch 
Belifard Geiftesüberlegenheit, zum Theil auch Args 
liſt und Schlauheit , völlig danieder gedrüdt, 

| 5* 
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45. ber ein ungemein gnaͤdiges kaiſerliches 
Schreiben war inzwifchen an Beliſarius in Ravenna 
" angelommen. Der. Raifer. dankte feinem Feldherra 
für vie erfbchtenen Siege. „Die ſchwachen Leben 
„reſte des gethifchen Krieges, hieß e8 in dem Schrei⸗ 
„ben, bevürften jeßt nicht mehr der Gegenwart eine 
„fo großen Feldherrn; das Wohl ned Staauts ruft 
„denſelben auf einen andern, beöfelben- würdigen 
„Schauplatz, ver mädtige Perſerkoͤnig bedrohe die 
„Grenzen des römifchen Reiches. Mit Ungedul⸗ 
„erwarte daher feinen Feldherrn ein gnäviger; Kaifer, 
„ſo wohl um ihn zu belohnen;, als auch ſeinen weiſe 
„Roth in wichtigern Angelegenheiten zu benutzen — 
Ohne eines Dollmetſchers zubebürfen, verfänub Be 
liſarius die Sprache des Briefes, befchloß Demmad 
durch bereitwillige Folgſamkeit die Verlaͤumdungen 
feiner Feinde zu Schande zu machen, und gab Befehl, 
die Flotte in fegelfertigen Stand zu feßen. 





46, Beliſars Abreife konnte wegen ber: diedfald 
zu treffenden Vorkehrungen nicht lange ein Geheimnif 
bleiben. Den Gothen gingen jetzt auf einmal die Augen 
auf; fie fahen fi) in den Schlingen des Gr isden ge⸗ 
fangen; aber dem ungeadjtet prangen fie nad enkmal 
mit Bitten und Vorftellungen in ihn, daß er die koͤ⸗ 
nigliche Würde annehmen und unabhängig vom Kaiſer 
Stalien beberrfchen möchte. Belifarius blieb umerbitt 
lich. Viele der Sothen, weldye auch jeßt noch nit 
Alles verloren bieltin, verließen nun heimlich Re 
venna, gingen zu Urajad, welcher an ver Spike m 
‚nicht gar taufend Bewaffneten in der Gegend von Pe 
via ftand, und boten ihm die Königöfrone an. Urs 
jas, obgleih hocherfreut, daß fo viele brave Miw 
ner an der Erhaltung des Staated noch nidht verzuen 
felten, fondern entſchloſſen wären, den Krieg gegn 
n die Römer fortzufeßen, wieß Dennoch ihr Anerbiete 
Y von ſich. „Ich bin“ fagte er „ein Schwefterfoh 
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des Vitiges; als einen Erben feines Ungluͤckes würbe 
die Verachtung der Roͤmer, und als einen Räus 
ber feiner Krone der Haß eined Theild der Gothen 
mich treffen. Geht zu Ildebald; Ihr kennt feine 
Tapferkeit und feine friegerifchen Verdienſte. Er ift ein 
naher Unvermwandter des Königes der Weſtgothen; 
vielleicht wird dieſer alddann aus Liebe zu feinen Ver⸗ 
wandten unferer unglüdlicdyen Nation zu Hülfe eis 
len.“ 


47. Urajad Rath ward befolgt, und Ildebald 
als Rönig anerfannt. Aber fo fehr hatte Beliſars 
Heldenruhm alle Herzen der Sothen gefeflelt, daß 
felbft Sloebald, nadyvem er die Fönigliche Wurde ſchon 
angenommen hatte, oͤffentlich erflärte, daß er auch 
jegt noch bereit fey, den Föniglidyen Purpur wieder 
abzulegen, wenn nur der Held Belifarius bewogen 
werden fönnte, ſich mit demfelben zu fhmüden. Ders 
jenige, fagte er, welcher gewußt bat, die Sothen zu 
befiegen, wird auch am beiten wiffen, fie zu beherr⸗ 
ſchen und dann ebenfalls ihre Feinde zu beſiegen. Il⸗ 
debald beitand darauf, daß man noch einen Verſuch 
wagen und eine neue Sefandtichaft an Belifarius nach 
Ravenna fenden müfle. 


48. Aber audy dieſer Verſuch blieb ohne Wirkung. 
Auf alle VBorftellungen, welche vie gothiſchen Geſand⸗ 
ten ihm machten, erwiederte Belifarius nichts anderes 
als: „Ich bin ein Unterthan des Kaiſers und werde 
mein ganzes Leben hindurd) es bleiben. * — Vitiged und 
deifen Gemahlin Matafuntha , mehrere der vornehm⸗ 
ften Sothen, und unter diefen auch Ildebalds Sohn, 
welcher ungluͤcklicher Weife ſich gerade in Ravenna 
befand, ſammt allen gothifchen Schaͤtzen und Trophäen 
wurden jeßt fehleunigit eingeſchifft. Belifar, in Be 
gleitung des Ildigers, Valerians, Martins und He: 
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rodians, welche unter allen römilchen Unterfeldherren 
ihm am meilten ergeben waren, begab ſich bald da⸗ 
sauf an Bord des Anmiralfchiffed und im Frühling 
des Jahres 540 verließ die Flotte die Bucht oder den 
Dafen von Ravenna. - 


49. Mit audgezeichnetem Wohlwollen wurden 
Bitiged und deſſen noch ungleich edlere Gemahlin von 
dem Kaiſer und der Kaiſerin in Eonftantinopel empfaw 
gen; und da Vitiges dem arianifhen Irrthum ent 
fagte und zu der Fatholifchen Kirche übertrat „ ward er 
gu der Würde eines Patricierd erhoben und erhielt iz 
Alien, an der Örenze Perfiens ſehr große umd einträg, 
liche Ländereien. Ruhig und im Ueberfluß lebte Bi 
tiges noch zwei Jahre; vielleicht waren es Die ſcho 
feines Lebende. Nach feinem Tode heirathete afım 
tha den Altern Germanud, einen Anverwandten bed 
Kaiferd,” und ward nachher Mutter des jüngern Ger 
manus, in deflen Perfon fid) nun die zmei Alteften 
und edelften Sefchlechter ver damaligen Welt, ndas 
lich dad anicifche und amalifche vereinten, 





50. Aber dem Eroberer Italiens ward akt ber 
nämlihe Empfang, der ihm ward, als er vor einigen 
Jahren die Krone und Spolien des vandaliſchen Reis 
ches an den Stufen von Juſtinians und Thesdorens 
Thron niederlegte. Der Raifer beneinete den Ruhn 
feines Feldherrn. Dem Enthufiasmus Des. Volles 
für den Helden wollte er daher feine neue Nahrung ge 
ben. Rein Triumph ward alfo dem mit friſchen Lorbem 
gefrönten Feldherrn zugeftanden, und Die Yon ihm mit 
gebrachten und von dem Raifer in dem byzantiniſche⸗ 
Pallafte niedergelegten gothifhen Schäße und Tr 
phäen wurden forgfältig ven Blicken des Volkes entzw 
gen ; und nur bem knechtiſchen Hofgefinde und ſchmei 
chelnden Senate, ohnehin längit ſchon gewohnt, nm 
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dad zu ehren und zu bewundern, was ber Glanz ber 
Hofgunft beftrahlt, ward ed gegönnt, Die Reichthü⸗ 
mer des großen Theodorichs anzuftaunen. | 


51. Aber uͤberſchwaͤnklich ward Belifarius für 
diefe Bernacdhläfiigung ded Hofes von dem Volke ents 
jchadiget. Er, der gefeierte Held des Morgenlandes, 
war jeßt der einzige Gegenftand jeder Unterhaltung ; 
Er war ed, der in weniger als ſechs Jahren zwei Der 
mächtigiten Reiche geftürzt, Die Hälfte das Abenplans 
des mit dem roͤmiſchen Reiche vereiniget und Die Herr⸗ 
fhaft ver Römer auf den Meeren wieder bergeftellt 
hatte. Jeder Tag gebar jeht für Belifarius einen news 
en Triumph, freilich nicht zugefchnitten von Falter 
Hand nach hoͤchſt gnädigft von Oben gegebener Form, 
aber angeoronet und gefeiert von der Liebe eines gan⸗ 
zen Volkes, von Der ungetheilten Bewunderung und 
der allgemeinen, felbft dem Neide abgeprungenen Ehr⸗ 
furcht der ganzen Nation. So oft Belifarius feinen 
Pallaſt verließ, ſtroͤmte fogleich dad Volk von allen 
©eiten herbei; wohin er feine Schritte wandte, wurs 
den ihm Siegeskraͤnze geftreuet; alle Blicke hingen nur 
an hm; Väter und Mütter zeigten ihn mit dem Fin⸗ 
ger ihren hoc) in vie Höhe gehobenen, oft faum noch 
lallenden Kindern, und ununterbrochener, froher Zus 
ruf verkündete [yon von weiter Ferne bie Annäherung 
des gefeierten Helden. Nicht wie am Tage ver Schlacht, 
drängten fih jebt feine tapfern, ihm mit Leib 
und Seele ergebenen Leibwachen um ihn ber, wenn 
Dichte Volkshaufen von allen Seiten ihn ummogten; 
einem jeden, auch dem niebrigften, ließen fie freien Zus 
tritt zu ihm, und bie flille Majeftät und ungemeine 
Zeutfeligfeit, welche ſich über feine hohe ſchoͤne Ges 
fialt und fein ganzes Wefen verbreiteten, gewannen 
ihm vollends noch alle Herzen; kurz, wäre Belifarius 
nie wanfende Treue je zu erſchuttern gewefen; wäre 
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es ihm in dieſen a * von Mi are 
ines zahlreichen: Volles erten Triumphes, 
fallen, ſich nach der —2* Krone gelüften zu Taffen: 
wahrhaftig er würde jet in Juſtinian ungleich weni 
ger Widerſtand, als einft bei Gelimer und: Bitiged 
gefunden haben. 


4 


IV, 









8 1. a00 8 u, vobede dritter —— 
einamen Nouſchirvan, ) d. i. der Grosamuthi, 
gegen welchen, wenigftend dem Scheine nach, Yuflinien 
den Belifar aus Stalien zurüdgerufen Batte, beherrſchte 
feit vem Jahre 532 dad mächtige perfifche Rejch. De⸗ 
morgenländifhen Geſchichtſchreibern zufolge, wer 
Nouſchirvan der größefte und glorreichfte Menard, 
welcher, feit der Gründung des perfifchen Reiches 
dur den großen Koſhreſh (Eyrus) Den perſiſchen 
Thron je noch gefhmüdt hatte. Er war dad une 
reichte Mufter eined weifen, gerechten und gütigen Dos 
narchen; Eroberes und Geſetzgeber; furdhther dem 
Feinde im Gewühl der Schlacht, aber mild und gnaͤ⸗ 
Dig unter dem Jubel des Sieged, Sein Atkmen war 
in der Gerechtigkeit; alle Armen, alle Waifen und Büts 
‚wen trug er in feinem Bufen ; war nicht nur Freund 
und Beförderer der Wiffenfhaften, fondern felbft als 
ler Künfte und Wiſſenſchaften fundig und der größte 
‚Gelehrte feines Reiches. Er war der Bater feineh 
Volkes, freigebig, leutſelig, mild und von einer nie 
‚getrübten, ſich ſtets gleichen Heiterkeit des Geiſtes; 
und das von allen morgenländijchen Dichtern gefeiertt 





°) Bei Teireira: Kefra Unuſirvan. Kesra (Choeren) 
hochſtwahrſcheinli leitet von d 
— —— 
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zu Tage nodh i in den Säriften und Geſchich 
der Perſer. J 





ee 
629 . 0. 

2. Aber mit biefem Gemalde voll himmliſcher 
Züge bildet jenes, welches. vie griechiſchen und latei⸗ 
niſchen Geſchichtſchreiber von Nouſchirvan entwerfen, 
einen furchtbaren Contraſt. Ihnen zufolge, war es 
ein harter, nur nach Eroberungen duͤrſtender und My⸗ 
riaden feiner Untertbanen feinem Stolze und ‚feiner 
Herrſchſucht aufopfernder Prinz, ein Tyrann feiner 
Familie, der Schreden feiner Umgebungen, ein Furſt 
ohne Treue und Glauben, der unter der Larve gebeus 
chelter Menſchenliebe, gefühllofe Härte, Oraufamkit, 
Geldgeitz und den ſchwaͤrzeſten Undank verbarg.— Of⸗ 
fenbar find beide Gemälde zu verſchieden, als daß das 
eine oder andere der Wahrheit treu nachgebilpet: feyn 
fönnte. In dem einen nur Schatten und ſchwa 
dunfelbraune Farben; in dem andern blos helle ‚scheis 
tere Lichtparthien. — So lange Nouſchirvan lebte, war 
er mit den Römern beinahe in ununterbrochene Kriege 
verflochten, verheerte mit. euer und Schwert ihre 
fhönften und blühenpften Provinzen, befiegte ie oͤf⸗ 
ters, ward eben fo oftauch von ihnen beſiegt; aher Sie⸗ 
ger oder befiegt, blieb er ſtets der Schrecken des roͤm⸗ 
ſchen Namens, und fo lange er lebte; mußte Juflinian, 
nur unter einem andern Namen, ihm einen jährlichen 
Tribut entrichten; Fein Vunder alfo, Daß in Nouſchir⸗ 
van Die griechiſchen Geſchichtſchreiber alles blos durch 
daß Medium eines erbitterten Gemuthes erblicken, oder 
durch den Dunſt gehaͤſſiger Rationalvorurtheile, theils 
ihres gedemuͤthigter Stolzes, theils eines, acht und 
vierzig Jahre hindurch ſorgfaͤltig genaͤhrten und Daher 
tief gewurzelten Haffes. 


3, Laſſen wir demnach, ſtatt Der grieghifchen 


_—- 
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uud perfifchen Geſchichtſbreiber, Roufbipans eige 
we: Thaten fprechen, and jraar. nur. ſolche, die 
auf beider Zeugniffe, ja wohl auf vem Zeugniß de 
ganzen Orients beruhen *). Dieſen zu Folge war 
Rouſchirvan weder tim Ideal daher Weisheit, nod 
auch. ein ‚Inbegriff aller Laſter eines Fügellofen 
Deöpoten, Eben fo berrihfüchtig, wie fein Bäter 
Cobad, hatte Roufhirvan ungleid) größere Ynlagen 
zu hoher und wahrhaft edler Denkungsart; aber 
Die Deftigleit feines ungeftümen Gefühles benahn 
ihm alle Gewalt über ſich ſelbſt; und von, feinen 
»  Leivenfchaften tyranniſch beberrfcht, ward eg der 
Sclave feiner eigenen Zaunen, Er wollte das 
fere und that nicht ſelten dad Schlechtere. Er 
ehrte und fühlte die Würbe der Tugend, :und 
Daher zum Gleiöner und SHeuchler, wenn - eingebil 
betes Jutereſſe oder Leidenſchaft ihm ihr untreu zu wer 
den gebot. Er liebte und übte Geredhtigfeit, fe 
Immge Ungerechtigkeit ihm weder Gewinn noch Bor 
theile brachte, und ehrte und befolgte Geſettze, welde 
zu übertreten feine Berfuchung ihn anwandeln Eoante. 
Was er für die Wilfenfchaften that, wer mehr 
Folge feiner Eitelfeit, ald eines wahren Sinnes für 
Dad Schöne und Erhabene in Wiſſenſchaft und 
Kunſt. Es gefiel ihm, wena griehifche Sqma⸗ 
zoßer ihm ſagten, in Perſien ſitze Plato auf ven 
Thron; er ließ Daher einige ver be 
Schriſtſteller Griechenlands und Indiens im die pen 
ſiſche Sprache überfehen, errichtete eine Art von 
Alademie, hielt gelehrte Berfammlungen, bei weh 











7 Da auch die Dichtung ber Neuern, und zwar in alls 
Sprachen, Nouſchivans Andenken verewiget hat; fomid- 
te Fr , * ber biforifcen £ Wahrheit Zeugniß zu geben, 

ü n, etzt einen ick bei 
| —— ſey 6 W m ugenblick bei 
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chen er den Vorfig führte, ſchickte an bie Ufer des 
Ganges feinen Arzt Perofes, um der Indier wiſſen⸗ 
fhaftlihen Schatz, Pilpai's Yabeln *) . und ‚moras 
lifhe Sprüche nämlich, um jeden Preis zu Caufen, 
ließ fie in feinen gelehrten Berfammlungen, denen 
gewöhnlid alle in Etefiphon anwefenden Eveln Pers 

fiens beimohnen mußten, öffentlich ablefen; und 
disputirte dann auch nicht felten über ea. © Ge⸗ 
genſtaͤnde mit ſeinen Magiern, die ihm nicht 
ſprechen durften und bei dem geringſten Au 
ſeines Unwillens zitterten. Als Juſtinian jened 
Geſchmeis im Philoſophen⸗Mantel, welches in Athen 
die Köpfe der Sjünglinge verrüdte und beionifchen 
Wahn wieder auf den Kathever brachte, aus- der 
Stadt verbannt und feinem Reiche verjagt hatte *°), 
fand ed in Roufchirvan einen grodmüthigen Ber 
fhüger. Die Vornehmften davon nannte der König 
nur die fieben Weifen Griechenlands, Aber fo * 
er fie auch mit Wohlthaten überhäufte, merkten die 

Sophyſten doch bald, paß ihr unverſtaͤndliches, abs 
ftrafted Schulgeihwäg und die. Spitzfindigkeit ihrer 
Dialektik, den ſtets mit Krieges und Eroberungs⸗ 









N Diefe Kabeln, in weichen ı eine —A —ã 5 
verworrene und mit abge 
verwebte Erzählung ei e fisttiche. und De Des 
zen erläutern und Ai machen fol, find in afle 
morgenländifche Sprachen, und von dem Pater Pouſ⸗ 
fin auch in das fateinifche Überfegt worden. Es eriftirt 
baven auch längft ſchon eine franzöfifche Ueberfegung ; 
nnd wenn wir uns nicht irren, fo wurben dieſe Fabeln 
des alten indifchen Brachmanen Pilpat auch Tängft ſchon 
in das Deutfche überſetzt. An Eleganz, Feinheit der 
Gedanken und poetifhem Werthe ſtehen fie jenen der al. 
ten griechijchen, wie aud) der neuern deutſchen und fran⸗ 
zöfifchen Fabeldichter bei weitem nad). 


°*) Man [ehe des 19. 8. 15, Abſchnitt, S, A. 
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Planen befchäfttgten Sultan fo ziemlich viel Zanges 
weile machen müßte, und da fie obnehin feinem 
Thron ſich nur mir Zittern naheten und wohl ein 
ſahen, daß die mindeſte auf dein Geſicht Des. Dei⸗ 
poten ſich lagetnde Wolke ihnen Vernichtung draße; 
fo, Deren fe? fepe froh, als durch Roriſchirvan⸗ 
tmittelung Zulltitan_ihnen wieder erlaubte, zw 
södzülommen.' Getne verſprachen fie. nicht. war, 
maſtens nicht lant. mehr zu philofophiren mu 
gro en’ ſtille und’ rubig:des Licherfliffes,; Den. ihmen 
ke Eitelfeit des in Perfien auf dem Throne fiben 
ven. Plato: verfhafft haste: ⸗Belobt zuunegpen 
Serbient: es inbeſſen immerhin, daß er: in’ Ber: Ger 
gend: von. Sufa eine Lehramflalt der -Mrgneikeiee 
errichtete *), in allen Provinzen feines Neiches fir 
yrcdmäßige Schälanftalten‘ forgte, die Kimer ber 
men auf Koſten des Staates darin erzichen:. und 
Witetäichten: ließ, und endlich allen feinen ‚Unten 
thanen befanrit madjte, vaß in Zulunft nur Talent 
und ı Kenntniffe "auf Ehteñſtellen gegrünpete An 
ſpruche Haben! follten *%). . — 












*) Sn einigen Herrn ——*— konnte Nerſchirdan 
datzi ur bei griechiſchen Aexzten Heilung und Rettung fin; 
* Aden. —— ih aufmerbfam, und er fühlte um 
nr. 220hl ſelbſt das’ Vebürfnip, geſchickte Aerzte im feinem 
4; preihe und an feinem Hofe zu haben. Einen griechiſchen 
zz. Arzt, weichen Juſtinian ihm gefickt Hatte, umd wei 
cdaom der Aönig.nad einer ausgeftandenen Krankhei 
„feine Genefung danken zu müffen glaubte, beſchenkte « 
su ztehr reichlich und überließ es überdies deilen Wahl, fih 
auch noch ‚eine andere Gnade auszubitten. Der Ark, 

. weldyer Stephanus hieß, bat um bie Loslaſſung einigr 
Gefangenen, und Nouſchirvan ſchenkte fogleich drei taw 
fen gefangenen Römern ihre Freiheit. 


**) Armen Knaben, denen es nicht an Fleiß, wohl aber an 
bem..nörhigen Talente fehlte, wurden zu — 





bis zu deſſen Sode 566 . : . : 8 


4. In Beziehung auf feine Familie, hatten 
die Griechen nicht Unrecht, wenn fie Nouſchirvan 
ald einen Xyrannen bezeichneten. Um feinen Thron 
zu befeftigen, hatte er bald nady feiner Thronbeffti⸗ 
gung feine zwei Altern Brüder, Caofez und Ze 
meth, fammt ihren Kindern, Freunden und allen 
ihren Anhängern hinrichten laflen — Mag auch 
unter dem Vorwand der Sicherheit des Ichromes 
und Perſiens innerer Ruhe, eine blutige Staats⸗ 
kunſt folhen Mord, wo nicht redjtfertigen,. body 
einigermaßen entfchuldigen; fo wird ed doch in 
Nouſchirvans Charakter ein ewiged Brandmark bleis 
ben, daß er, ald nach vielen Jahren er aus dem 
Munde eined unnatürlihen Sohnes vernahm, daß 
deſſen Vater, ein ehrwürdiger, um dad Wohl 
Perſiens bochverdienter Greis, den jungen Prinzen 
Cobad, Zameths Sohn, ftatt dem Föniglihen Bes 
fehle gemäß, ihr zu morden, lange Zeit verborgen 
gehalten, und endlich um ihn jeder Gefahr zu ents 
ziehen, nach Gonftantinopel gefandt hatte, nun nad 
fo langer Zeit und da für feinen Thron nichts 
mehr zu fürditen war, dennoch. jenen edeln Greis 
unter der Maske des Wohlwollend an feinen Hof 


oder andern bürgerlichen Bewerben verwendet und erhiels 
ten, wenn ihre Lehrzeit beendigt und ihre Aufführung 
gut gewefen, von dem König bie nöthige Unterftügung 
an Geld, um ſich häuslich niederlaffen und ihr erferntes 
Gewerbe felbftändig treiben zu Eünnen. Arme, aber in 
ihrem Wandel tadellofe Mädchen, welche in den Öffents 
lihen Schulen waren erzogen worden , Tief der König, 
bei ihrem Austritt aus der Anftalt, an reiche perſiſche 
Bürgerföhne verheirathen. So preiswürdig dieſe legs 
tere Einrichtung fidy auch bei dem erften Anſcheine dar⸗ 
bieten mag; fo wird man bed) feidht einfehen, daß fie 
nothwendig oft fehr harte, ja wohl graufame, bdespotis 
ſche Eingriffe in das innere Heiligthum des Bamilien- 
lebens veranlaflen mußte, 


76  Bondem Regieriingbantrist Zufinian’s des Großen527 


ſchaftigten Sultan ſo ziemlich viel Langer 
Eee ma müßte, und ba he ohnehin feinem 
Som, ſich nur mit Ziucrn naheten und wohl, ein 
daß die mindeſte auf dem Geſicht des Del 
——* lagetnde Woile ihnen Beraidtum droße; 
= Re Tepe: froh, :"ald durch Mowfchirvend 
etmittelung Juſtindan ihnen wieber erlaubte, zw 
ſoemmen. Getue derſprachen ſie, nicht wenhr, 
ens ntcht taut· mehr zu philoſophiren md 
joßen’ ſtllle un" ruhig“ des en Denim 
te Eitelkeit des in Perfien auf dem Throne fügen 
Den. Ben Diato, verfaßt haste: — "‚Belobt ywiuoogpen 
— an el — 
per ſa eine" anſtalt der 
Fi ichtete *), in allen Hrovinzen feines Reiches fr 
Ivrdaßige Schalanſtalten forgte, Die -Kinker ber 
ann auf Koſten des Staates darin erziehen. und 
Wiktetöichten. ließ, und endlich allen ſeinen ‚Unten 
hauen’ befanrit machte vag in Zukunft nur Talent 
mo. Kenntniffe "auf --Ehtehftelen gegrünvete Ir 
Prheht Jaben fon 9. © . 











*) In einigen en —55 konnte Rouſchirvan 
er, nur bei Arie erzten Heilung, und Rettung fin 
5 en Die Fe und er fühlte nım 
ht feibit das Bedurfniß, geihiekte Aerzte im feinem 







“u: ufReiche und an feinem Gofe zu haben, Einen griechiſchen 
m Yan — Juſtinan ihm geſchickt Hatte, und nes 
B der König nad) einer ausgeftandenen Kraı 
Ir him ©enefung danken zu müffen glaubte, befchenkte a 
u eh zeitlich unb überließ es überdies deſſen Wahl, fh 
: ‚eine andere Gnade auszubitten. Der Art, 
hanus hieß, bat um die Ceslaffung einiger 
" Sefangenen, unb Noufdirvan fcenkte fogleich drei ta 
fen gefangenen Römern ihre Freiheit. 


**) Armen Knaben, denen’ es nicht an Fleiß, f abeı 
dem Panbanta 
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4. In Beziehung auf feine Familie, hatten 

- Griechen nidyt Unrecht, wenn fie Nouſchirvan 
; einen Tyrannen bezeichneten. Im feinen Thron 
befeftigen, hatte er. bald nach feiner Thronbefteis 

ng feine zwei Altern Brüder, Caofez und gs 
eth, fammt ihren Kindern, Freunden und gllen 
en Anhängern hinrichten laflen — Mag au 
ter dem Vorwand der Sicherheit des XThrones 
d Perfiend innerer Ruhe, eine blutige Staats⸗ 
aſt folhen Mord, wo nicht rechtfertigen, doch 
igermaßen entfhuldigen; fo wird ed Dod in 
yufchirvans Charakter ein ewige Brandmark bleis 
1, daß er, ald nach vielen (jahren er aus dem 
unde eined unnatürlichen Sohnes vernahm, Daß 
Ten Bater , ein ehrwuͤrdiger, um dad Wohl 
rfiend bochvervienter Greis, den jungen Prinzen 
bad, Zameths Sohn, ftatt dem Föniglihen Bes 
Me gemäß, ihn zu morden, lange Zeit verborgen 
halten, und endlich um ihn jeder Gefahr zu ents 
ben, nach Conftantinopel gefandt hatte, nun nad 
langer Zeit und da für feinen Thron nichts 

hr zu fürditen war, dennoch jenen edeln reis 
ter der Maske des Wohlwollens an feinen Hof 


oder andern bürgerlichen Gewerben verwendet und erhiels 
ten, wenn ihre Lehrzeit beendigt und ihre Aufführung 
gut gewefen, von dem König die nöthige Unterftügung 
an Geld, um ſich häuslich nieberlaffen und ihr erierntes 
Gewerbe felbftändig treiben zu Ednnen. Arme, aber in 
ihrem Wandel tadellofe Mädchen, welche in den öffent⸗ 
lihen Schulen waren erzogen worden, ließ der König, 
bei ihrem Austritt aus der Anftalt, an reiche perfifche 
Bürgerfühne verheirathen. So preiswürdig dieſe les 
tere Einrichtung fid) auch bei dem erften Anſcheine dar« 
bieten mag; fo wird man doch leicht einfeben, daß fie 
nothwendig oft fehr harte, ja wohl graufame, despotis 
fhe Eingriffe in das innere Heiligthum des Familien⸗ 
lebens veranlaffen mußte, 
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locken, unter Weges aufgreifen und auf einem ent⸗ 
legenen Schloß heimlich erwärgen ließ ). — Furcht⸗ 
bat und ſchrecklich waren bei Noufdirven die Aus 
bruche feines Zornes. In einer YAufwallung dei 
felben befahl er, eined geringen Verſehens wegen, 
bem Mebodes, ber doch im jener Berfammlung 
aller Großen des Reiches, vorzüglich das Teile 
ment des Vaters geltend zu machen gewußt hatte, 








9) Der perfifche Edelmann hieß Adergudunbabes. S 
war eintapferer, unter dem Harniſch ergrauter Rrieger, 
der unter Cobads Regierung zwolf barbarifche Nationen 
bezwungen und bem perfifyen Reiche fie zinsbar gemadt 
hatte. Als Säugling war ihm Zameths Sohn üben 
eben worden und feine Gemahlin, ein gleich edles 
—* ‚ bie den koniglichen Knaben ſelbſt gefäugen, ihe 
genährt, mütterlid gepflegt und groß gezogen hatt, 
Siebte ihn wie ihr eigene® Kind. Als Toufdirans 
blutiger Befehl ankam, flehete fie zu ihrem Gemahl, 
des Lebens ihres cheuren Pflegefehns zu fchenen. Mir 
leid, das ſchöne Eigenthum zarter Seelen, befige 
bie Furcht vor den Befehlen eines Despoten. Der 
letzte Sproſſe des perfiihen Königshaufes wurd am 
Leben erhalten, im Verborgenen erzogen und, als er 
zum Süngling gereift war, mit Geld reichlid verfehen, 
nach Eonitantinopel geſandt. Niemand mußte um das 
Geheimniß, ald Adergubunbabes Schn Warrhanes 
und ein alter treuer Diener des Hauſes. Aber dem 
umdankbaren Sohne lebte der Water zu lange. & 
ing alfo heimlich zu Noufhirvan, entdeckte dieſen 
Das Geheimniß und ſtellte ihm auch den Knecht ver, 
ber feine Ausfage befräftigen mußte. Der reblidt 
Sreis warb nun nad) Hofe berufen, da er, um ben 
Eöniglihen Rufe Folge zu leiſten, ungemein eilte, fr 
flürzte er unter Weges vom Pferde und brady ein Rein 
Unter dem Vorwand, ihn heilen zu laſſen, ließ ie 
König ihn auf ein entlegenes Schloß bringen, m 
gleich nach feiner Ankunft alda erdreffein. Dem un 
natürlichen Sohne, dem Verräther Varrhanes ertheilte 
bierauf Nouſchirvan die durch Adergubunbades Ze 
erledigte Statthalterſchaft. 
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und ed gleihfam allein gewefen war, ber bad Dies 
dem dem Nouſchirvan um die Stirne wand ), 
fich fogleih vor jenem Thor des königlichen Pal’ 
laſtes, welches der gefuͤrchtete Schauplatz der koͤnig 
lichen Ungnade war, auf den. Dreyfuß zu flelles, 
Unter Todesſtrafe durfte Feiner dem. Unglüdlichem; 
der auf dieſer geächteten Stelle ſtand, ſich auch 
nur von ferne nahen. Aus dem Reiche der Leben⸗ 
digen war derfelbe gleichfam ſchon vertilget "und 
oft noch Rage lang mußte er warten, bis dem 
Despoten in dem Pallaſte es gefiel, dad Urtheil 
einedö milden oder graunvollen Todes ihm zu forey 
chen. — Wegen eines mislungenen Feldzuges, wor 
von die Urſache jedoch hoͤchſtens blos ın Der Un⸗ 
erfahrenheit des Anführers lag, lied Nonſchirvas 
einen feiner erften Feldherren lebendig ſchinden. 





5. Weder an Kriegölunde, noch an perſoͤn⸗ 
licher Tapferkeit fehlte es dem Noufchirvan. Raſt⸗ 
108 -thätig, fand er ſtets an der Spitze feiner 
Heere, leitete felbft ihre Angriffe, troßte muthig 
dem feindlichen Geſchoß, und ermunterte mit Wor⸗ 
ten und Gebaͤhrden feine Soldaten zum Kampf. 
Aber feine fo hochgeprieſene Milde nad; errungenem 
Sieg war nichts ala Philoſophen⸗Heuchelei. ALS 
einft fein Heer in Syrien eine Stadt erftürmt 
batte, und feine in allen Straßen und Häufern 
zerftreuten Soldaten dem edeln Gefchäfte des Mors 
dend, Raubend und Brennend oblagen, ſah Rous 
ſchirvan, wie eine, durch Jugend und Schoͤnheit 
ausgezeichnete vornehme Dame, die einen ſchwachen 
Knaben, ihr Soͤhnlein, an zitternder Hand fuͤhrte, 
von einigen Soldaten, grauſam mishandelt, bei 





+) Des 19. Bandes 7. Abſchnitt 5. 17. 
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ven. Haaren vowüber gefchleppt. wart. in Wort 
wu ——— Monarchen —— 
Ude veiten;: oder wenig ſtens ihr Unglück můder 
konnen. Demungeachtet überlich Nouſchirvan die 
eole Fran: ürn Pinigein; ſrecte 'aber, vaſer die 
Arme gegen: Himmel und: bejammerte im ſchoͤnen 
Tiraden : dad: · Ungluͤck des Krieges und veſſen “für 
die Menſchhtit ſchreckliche Folgen. — Ehen jo 
wenig. kann man: ih gegen den Vorwurf ver res 
loſtzkeit rechtfertigen, aber auch bei den Griechen 
waren damals Treuloſigkeit und Staatskunſt mic 
ſelten Sinonyme; jene waren es ſelbſt, welche den 
Reouſchirvan dieſe Staatbweisheit lehrten; und nen 
geſchah es freilich, daß der Schüler ſehr bald feine 
kehrer noch bei weitem übertraf )J. — oe 


6. Nouſchirvans, befonderd von einigen neu⸗ 
ern Geſchichtſchreibern, fo fehr gerühmte Toleranz 
beftand blos in Der eigenen Uebung allerlei heit 
wifchen Aberglaubens. Obſchon ein Anbeter ver 
Sonne, verehrte ex Dennoch auch andere alte bein 













: 9.6 kurz vor dem Ausbruche bes Krieges, heidniſche, ven 
., Perſern zinsbare Saracenen, von Nouſchiwan heim 
. , lihaufgehegt, in das römifche Gebiet eingefallen waren, 
mb Saifer Zuftiniam durch feine Geſandten ſich dar: 
ı: bber bei dem König. beklagen lief, gab diefer den Ge 
:. fandten zur Antwort, daß er nicht begreife, wie fein 
Bruder Zuftinian fich über Staatskünſte beklagen Eon, 
bie er ja felbit ihm gelehrt habe, und die fein Bruder 
. ber Kaiſer noch taͤglich gegen Perfien in Anmendung 
bringe, indem Juftinian nicht nur an ben Khakarı 9 
ſchrieben, um ihn zu einem Einfall in Perfien zu ve 
‚mögen, fondern aud) Sararenen und —2 arj⸗ 
gehetzt habe, die perſiſchen Provinzen durch ihre Ein 
fälle zu beunruhigen; welches alles er feinem fast 
Eugen Bruder aus deſſen eigenbänbigen, an die Kürfes 

biefer Völker gefchriebenen Briefen beiveifen wolle, 
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niſche Gottheiten, brachte ihnen Opfer auf Daphne, 
und opferte bei dem Ausfluß des Drontes auch 
den Nimpfen des Geſtades. Sein frommer Dul⸗ 
dungsgeiſt ſchützte und pflegte jeden auch noch fo 
abgeſchniackten heidniſchen Wahn; nur das Chriſten⸗ 
thum haßte er von ganzem Herzen, ſprach bei je⸗ 
der Gelegenheit dieſen Haß durch Worte und Hand⸗ 
lungen deutlich aus ), und wenn er auch nicht, 
wie mehrere ſeiner Vorgaͤnger, uͤber die in ſeinem 
Reiche wohnenden Chriſten eine allgemeine blutige 
Verfolgung verhaͤngte, ſo zeigt ſeine Regierung doch 
eine Menge Spuren harter Bedrückungen und Un⸗ 
gerechtigkeiten jeder Art gegen die Anbeter des 
dreieinigen Gottes. 


7. Nouſchirvan gab ſeinen Unterthanen ein 





H Gegen Edeſſa z. B. zeg Nouſchirvan blos bedivegen 
zweimal, weil er eine alte, im Orient herrſchende Sage 
zu Schanden machen wollte, welcher zu Folge Chriftus 
dem Abgarus verbeißen haben fell, daß Edeffa nie von 
Keinden würde erobert werden. Wie es aber nun mit 
diefer Sage, welche freilich auf feinen hiſtoriſchen Bes 
weiſen beruhet, auch befchaffen feyn med; fo ift doch 
einmal gewiß, daß Nouſchirvan beide Mal unverrich 
tetev Dinge von Edeſſa wieder abziehen mußte; das 
erftemal ward er burd den muthigen Widerftand ber 
Einwohner, in Verbindung mis einer ſchinerzhaften 
Kolik, die ihn befiel; zum Abzug gezwungen, das an⸗ 
dere Mal zog er felbft, nachdem er Baum die Stadt ein« 
gefchloffen hatte, von freien Stücken wieder ab, und 

zwar blos gegen ein äußerft unbebeutendes Loͤſegelb von 
höchſtens zwei Pfund Goldes; fehr wahrfcheinlid) 
aus Beſorgniß, daß jene Gage vielleicht doch etwas 
mehr als eine blofe Sage ſeyn könnte. Den Einwoh⸗ 
nern von Khara erließ er die ihnen auferlegte Brand» 
ſchatzung und ſchonte ihrer Cändereien; jedoch, wie er 
ſeibſt ſagte, mur deswegen, weil wenig eder gar keine 
Chriften in Khara wohnten. - 

zortſ. d. Stoid R. G. 19.8. 2. Abthi. 6 
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neues Geſetzbuch, oder vielmehr er ernewerte: Die von 
dem erften Artaxerxes den Perſern gegebenen Seſetze. 
In Beſtrafung der Verbrechen, welche die oͤffent⸗ 
liche Sicherheit gefaͤhrdeten, war er ſtreng ind um 
erbittlih,, und die Strafe folgte nicht felfen dem 
Verbrechen auf dem Fuße; aber von zahllofen Sp 
bern und Angebern, ‚nen geheimen Organen ſeines 
Throned, umgeben: wer Tann da wiffen, wie vwick 
blutige Opfer einer boshaften oder falſchen Yn 
Plage nicht ebenfalld mögen gefallen feyn:! —. Des 
Ackerbau machte Roufchirven zu einem Hauptgegen 
ſtand ſeiner Aufmerkſamkeit. Die auf dem Grund 
eigenthum laſtenden Auflagen wurden vermindert, 
wilde Streden urbar gemacht, verödete Wörfer wis 
ver bevölkert, dürftigen Landleuten Ackergeraͤthſcheft, 
Vieh und Saatkorn unentgeldlich vertheut, umd end 
lich ward, was für Perſiens duͤrre Provinzen vi 
größte Wohlthat war, durch neu entdeckte Quelle 
und zabllofe unterirdifhe Kanaͤle friſches Waffe 
nad allen Gegenden ded Reiches geleitet: — Nicht 
minder günftig' zeigte ſich Nouſchirvan aud drum 
ftäptifchen Gewerbfleiß, den er durch Privilegien und 
Belohnungen auf alle Weife zu beleben fuchte: Vor⸗ 
zuͤglich mild und berabfaffend war er daher auch 
gegen dieſe Claffe feiner Unterthanen, und. nie traf 
den ftillen, im Schatten feiner Niedrigkeit lebenden 
Bürger- einer jener Blitze, welde die dew: Thron 
des Deöpoten umgebenden Großen und ˖Gumſtlinge 
unter feiner Regierung nur gar zu oft trafen.‘ Eben 
fo entlevigte Nouſchirvan auch den Kandel eine 
Theiles feiner Feſſeln; er erleichterte ihn durch Ber 
minderung der Zölle und Anlegung bequemer Land 
ftraßen, und ſchützte ihn in allen feinen Verzwei— 
gungen durch einfache und eben daber auch weiſe 
Gefege. Kurz der arbeitfame Sanpmann, wie ber 
fleißige Bürger und Staͤdter lebten glücklich unte 
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zuſchirvans Regierung; den ebrenvollen Gewinn 
es Fleiſes verfchlang Fein laurender Fiscus, und 
jen die, jede Induſtrie lähmenden Eingriffe finans 
ler Plusmacher fchäßte fie der gefunde Menfchens 
ftand des Monarchen; und wenn Nouſchirvan 
h den Ruhm Perſiens nur gar zu leicht mit 
n Glücke deſſelben verwechfelte, ‘fo brachten doch 
unaufhoͤrlich aus Diejer Vermechfelung von Bes 
ffen bervorgebenvden Kriege, da es ben römifchen 
teren felten gelang, das perfifhe Gebiet zu betres 
|, dem Nationalwohlftand von Nouſchirvans Uns 
thbanen wenig oder gar Feinen Nachtheil; das 
nzige, was ihr König diesfalls von ihnen foperte, 
r blo8, daß fie feiner Ruhmliebe und der Ehre 
1er Krone zu gefallen, jedes Jahr, ber Eine 
en Sohn, der Anvere einen Bruder oder au 
. andered theuered Familienglied gebuldig auf das 
Id der Ehre und des Ruhms zum Abſchlachten 
iefern mußten. 


8. Was aber den Werfern Nouſchirvans Ans 
ıfen vorzüglich werth und tbeuer machte, war deſ⸗ 
‚ wenigftens im Deffentlichen, ſich ſtets gleiche 
ibende beitere Gemuͤthoſtimmung. Nie bemertte 
n an ihm, wenn er ſich feinem Volle zeigte, 
e düftere, umwoͤlkte Stirne. Freundlich gegen 
dermann, aber vorzüglich herablaſſend gegen Nie⸗ 
t, würgte er dann gewöhnlid) jede feiner Reden 
t irgend einem wißigen over ſcherzhaften Einfall, 
e perfifhen oder morgenlaͤndiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
: haben eine Menge folcher, oft viele Gutmäthige 
t verrathender Züge von ihm aufgezeichnet. Einen 
ner Hofbeamten, der ihm miöfällig geworden war, 
tte Nouſchirvan feines Dienftes entſetzt. Bald 
rauf fiel die eier des Föniglichen Geburtstages 
. Als nun ver ganze perſiſche Adel nad) Hofe 
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kam, um: dem Mönige, nah Sitte nes Driente, 
Geſchenke zu bringen, 'erfhien and jener entſehte 
Beamte wieder in dem Pallafte, um feinem’ Oben 
herrn ebenfalld fein Heines Geſchenk zu überreichen, 
Sleich den Uebrigen ward nun auch er Am Die 
Tönigliche Xäfel‘ gezogen. Aber durch ven Verluſt 
feines Ames in Hrope Dürftigkeit verfege, benutzie 
er jeßt einen günftigen Augenblick, ſtahi wit unger 
meiner Gemandtbeit eine ‘goldene Schüſſel vom Det 
Xafel und verbarg fie in ſeinen Buſen. Sein Auge 
hatte den Diet gejeben, nur der König: Hatte 
ihn bemerkt, Es nauerte nicht lange, ſo wam die 
Schuſſel von. den Tafeldienern und Hofbe 
vermißt. Es entſtand Unruhe unter ihnen ut ie 
dem Vorſaale gtoßer Larmen wegen dieſes Verluſtes 
Der König forſchte ſogleich nach der Urſache. Mer 
Vorfall ward ihm alſo gemeldet. „Aber wozu dena” 
fagte num Nouſchirvan -„diefer Lärm und diefe 
„Hin⸗ und Herlaufen; die Schüjfel wird doch nicht 
wieder kommen, denn ver, welder fie geiloplen, 
wirv ed nicht fagen, und Der, weldyer es gefehen, 
„will:es nicht ſagen.“ — Am naͤchſten — 
tag, da die Großen ‚und Edeln ded Rädws abet, 
mnals bei" Hofe erſchienen, um dem König: ihre 
Sluckwünſche darzubringen, flellte der nunmehrige 
Cigenthämer jener golonen Schüffel ſich ebenfalls 
wieder, ein und Iwar gefchmüdt mit einen, feiner 
Bifännten Dürftigkeit garnicht entfpredhendeh, fehr reis 
in Setpanpte. ULB er nun gleich Den Andern,; wm 
dert König zu Begrüßen, ſich demfelben nabete, flüfterte 
Nouſchirvan, der die Koftbarfeit feiner Weller 
EN ‘hatte, ganz feife in DaB Ohr: „het 
iieine Schäffel auch zugereicht, DaB foftbare Kleid 
— — — „Ja, Herr!“ erwiedere 
Betftbe," „Dazu bat fie gereicht, weiter aber auch 
NR Ir gler Zeit Füßng- er fein Geiannt au 
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tander. und zeigte dem König eine aͤußerſt aͤrm 
je, ſchadhafte Unterbekleidung. Nouſchirvan lachte 
er die Naivetaͤt des Edelmanns, ſchenkte ihm, ſo 
{ er noͤthig Hatte, um das noch Mangelnde an 
ner Garderobe zu erfeßen, und gab ihm, weil 
an deſſen Freimuͤthigkeit und Frohſinn Woblge⸗ 
len fand, ſeine vorige Bedienung wieder. — Von 
gleichen Scherzen und ſpashaften Reden Now 
irvans find die Schriften der morgenlandiſchen 
nſchichtſchreiber voll; ſelbſt in den koͤniglichen Jabr⸗ 
chern ſind ſie aufgezeichnet. Indeſſen find es im 
ınzen genommen doch nichts, ala blos Wirkuns 
ı vorübergehencer, auch felbft die Tyrannen bis 
ilen anwandelnder, frober Saunen; aber für den 
td erniten, gravirätifhen, an abgöttifche Vereh⸗ 
ng feines Monarchen gewoͤhnten Orientalen mußte 
ilich ein munterer, zu feinen Untertbanen oft in 
erzbaften Reden fi ch herablaſſender Monarch eine 
az neue, und daher in jeder Bruſt einen deſto 
fern Eindruck zurücklaſſende Erſcheinung ſeyn; 
n Wunder aljo, daß Die perſiſchen Veſchchtſhrei⸗ 
ſolchen Anecdoten einen Werth und. eine Wich⸗ 
feit beilegten, weldjyen fie in ven Augen griechis 
er oder römifcher Geſchichtſchreiber nicht haben 
ınten und, an fich betrachtet auch wirklich nicht 
ten. 


9. Nouſchirvan hatte den, gleich nad feinem 
‚gierungsantritte, mit Den Römern gefchlofienen 
ieden bisher treulich, oder Doch wenigftend mit 
breree Treue, ale Suftinian ‚ beobadtet, umd 
:ocopiuß giebt fogar in feiner öffentlihen Ge 
ichte zu verftehen, daß der Kaiſer die Urfache des 
n wieder beginnenden Perſerkriegs gemwefen fey. 
ideſſen würde Chosrou vielleicht dennoch Juſtini⸗ 
s heimliche Anfeindungrn überſehen, deſſen arg 
tiger Politik blos gleiche Argliſt entgegengeſetzt has 
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fam, um: dem Römige, nah Gitte des "Cixtents, 
Geſchenke zu bringen, 'erfjien and) jetfer-entfehte 
Beamte wieder: in dem. Pallafte, um feinem’ Oben 
bern ebenfalls fein eines Geſchenk ie übergeihen 
Gleich den Vebrigen ward nun aud er am "di 
Eönigliche Tafel gezogen. Aber durch den’ Veriuf 
feines Amtes ih große Dürftigkeit verſetzt, benupte 
er jegt einen gänftigen Augenblid , ſtahl mit umge 
meiner Gewundtheit eine golvene Schüffel. bog Dir 
Tafel und verbärg fie in feinen’ Buſen. Kein Age 
hatte den Dichſtahl gefehen, nur ver Koͤnig hane 
ihn bemerkt.Es dauerte nicht lange, ſo warvidie 
Schuͤſſel von den Tafeldienern uns H fs 
vermißt. Es entftand Unruhe unter ihnen wihlie 
dem Borfaale gtoßer Laͤrmen wegen 'diefed BWerkuftit‘ 
Der König forfchte ſogleich nach ver Urſacht. Wer 
Vorfall ward ihm alfo gemeldet. „Abte wozu 'oini* 
fagte nun Nouſchirvan „dieſer Lärm und viek 
„Hins und Herlaufen; die Schüjfel wird doch ni 
„wieder kommen, denn der, welcher fie geflohlen, 
„wird es nicht fagen, und ber, welcher es gefchen, 
„will:es nicht ſagen.“ — Uni näcften ieufir' 
tag, da die Großen und Edeln des Reichex aben 
mals bei "Hofe erfhienen, um’ vem Kont ihre 
Slackwunſche varzubringen, ſtellte der nunmthtige 
Eigenthämer jener goldnen Schuͤſſel ſich cbehfallt 
wieber ein und zwar geſchmuͤckt mit einem, ſeiuer 
Brfannten Duͤrftigkeit gar nicht entſprechenden, fehr re⸗ 
Kin: Hewandte.“ Als er nun: glei den Andere, wm- 
Betr Koͤnig zu begrüßen, ſich demfelben nabete, flüfterte 
m Nouſchirvan, der vie Koſtbarkeit feiner Belle 
ing-bemerft hatte, ganz feife in das Ohr: ‚hei 
‚jmeihe Schuͤſſel auch zugereicht, DaB Poftbare Stich 
„98 au bezablen?” — „Ya, Herr!“ erwiedern 
Detfelbe, ‚dazu hat fie gereicht, weiter aber and 
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einander und zeigte dem König eine aͤußerſt Arnm 
liche, ſchadhafte Unterbefleivung. Nouſchirvan lachte 
über die Naivetät des Edelmanns, ſchenkte ihm, fo 
viel er nöthig hatte, um dad nod Mangelnde an 
feiner Garderobe zu erfeßen, und gab ihm, weil 
er an deſſen Freimüthigfeit und Frohſinn Wohlges 
fallen fand, feine vorige Bedienung wieder. — Bon 
dergleichen Scherzen und fpashaften Reden Now 
fhirvand find die Schriften der morgenlandiſchen 
Geſchichtſchreiber vol; felbft in ven koͤniglichen Jahr 
büdyern find jte aufgezeichnet. Indeſſen find es im 
Ganzen genommen doch nichts, als blos Wirkun⸗ 
gen vorübergehenter, auch felbft die Tyrannen bis⸗ 
weilen anwandelnder, frober Launen; aber für den 
ftetö ernften, gravirätifchen, an abgoͤttiſche Vereh⸗ 
rung feines Monarchen gewöhnten Orientalen mußte 
freilich) ein munterer, zu feinen Untertbanen oft in 
fherzbaften Reden fidy herablaſſender Monarch eine 
ganz neue, und Daber in jeder Bruſt einen deſto 
tiefern Eindruck zurücdlaffende Erſcheinung feyn; 
fein Wunver aljo, Daß die perſiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber ſolchen Anecdoten einen Werth und eine Wich⸗ 
tigfeit beilegten, weldjen fie in ven Augen griedjis 
fcher oder römifcher Geſchichtſchreiber nicht haben 
fonnten und, an ſich betrachtet auch wirklich nicht 
hatten. 


9. Nouſchirvan hatte den, gleich nach feinem 
Megierungsantritte, mit den Römern gefchloffenen 
Frieden bisher treulih, oder doch mwenigfiend mit 
mehrerer Treue, als Juſtinian, beobadıtet, und 
Procopius giebt fogar in feiner öffentlihen Ge 
ſchichte zu verftehen, daß der Kaifer Die Urſache des 
nun wieder beginnenden Perſerkriegs geweſen fey. 
Indeſſen würde Chodrou vielleicht dennoch Juſtini⸗ 
and heimliche Unfeindungrn überfehen, deſſen arg» 
liſtiger Politik blos gleiche Arglift entgegengefegt has 
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Ben, hätten nicht Belilard Siege, Bitiged Abgrord, 
nete und die unterdruͤckten Armenier und Lazier ihn 
aus dem Schlummer geweckt. „Monarch ver Ben 
ſer!“ ſprach durch ven Mund der gothifcdhen Geſand 
ten jetzt der ſchlichte Menfchenveritand der Barbaren 
zu Nouſchirvan „feitvem Du einen ewigen Frieden 
„mit ven Römern gefchloffen, hat Juftiiam bie 
„Bandalen, Mauren und Gothen vertilget,; die An 
„menier und Lazier unterprüdt und klar erwieſen, 
„daB feine unerfättliche Eroberungdfucht keine Gres 
„zen mehr kennt. Willſt Du, mächtiger König! 
„ganz allein Xraktaten befolgen, deren Treue Is 
Aſtinian unaufhoͤrlich mißbraucht? Willſt du - warten, 
„bis Juſtinian unuͤberwindlicher Feloherr auch m 
„den Ufern des Tigris erſcheint, und daun bein 
„Reich, oder einen Theil deſſelben ebenfalls ven 
„ſchlingt? Unfer Intereſſe ift Dad Deinige und ai 
„Sachwalter veffelben ftehen wir jeßt vor Deinen 
„Throne Das römifhe Morgenland, von Eob 
„daten entblößt, fteht Deinen flegreichen Heeren offen. 
Ergreife alfo den günftigen Augenblick, und werde, 
„der Du der mächtigfte Dlonarch des Drients bi, ver 
„Befceier fo Yeler andern von Zuftinians wlerfätt: 
Z„lichem Ehrgeiz unterdrüdten Voͤlker.“ — Ki Vor⸗ 
ſftellungen der Gothen wurden unterſtuͤtzt darch jew 
ber Arſaciden. Dieſen alten Koͤnigsſtamm hattryo 
ſtinian ſeiner Wuͤrde beraubt, den Armeniern Kia 
nach feiner Laune gegeben. Aber das GSeſchlecht der 
Urfaciden war zahlreich; noch zahlreicher ihr Anhamy 
in Armenien, und bie ganze Landſchaft warf ſich je 
Ehosrou in die Arme, 


10. Mit einem furdtbaren, in Babyfons we 
ten. Ebenen zufammengezogenen Heere war ma 
Ehosrou im Anfange des Frühlings des Jahres 5U 
m Das xömifche Gebiet eingefallen. Sleibend 
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Eroberungen zu machen, war nicht fein Plan; blos 
verheeren wollte er Die römifchen Provinzen, Beute 
und Gefangene machen und durch Brandſchatzung 
wohlhabender Staͤdte den Schatz in Etefiphon bereis 
ern. Sein Heer beitand daher blos aus Reiterel, 
die: auf ihren flüchtigen Roſſen unbeforgt wegen 
eined fihern Rüdzuges, zu ſchnellen Raubzügen in 
weit entlegene ‘Provinzen ungleich geeigneter war, 
ald das Fußvolk. Weislih umging Chosrou die 
römijchen feſten Grenzpläge Mefopotamiend; zog 
mit feinen Heere weitwärtd des Euphrats und 
langte nad) drei Tagmärfchen vor der volkreichen 
Stadt Sura an. Da Diefe fidh weigerte, den 
Perſern ihre Thore zu öffnen, bemeifterte fich ihrer 
Chosrou durch Treuloſigkeit und Verrath; ließ alle 
Einwohner niederhauen, oder zu Gefangenen machen, 
die Stadt pluͤndern und hierauf in Brand fteden. — 
Als Chodrou anfing, fein Heer zufammen zu ziehen, 
hatte Zuftinian eigenhändig an ihn geſchrieben, aud) 
Geſandte nah Perſien an ihn "abgeorpnet. Aber 
weder Die Briefe des Kaiſers, noch deſſen Geſandte 
waren bisher von Chodrou einer Antwort oder einer 
Audienz gewürdiget worden. Jetzt nach der Erobe⸗ 
rung Suras ließ er die Faiferlichen Abgeordneten 
vor fi fommen und fagte ihnen: »Gehet heim zu 
»euerm Kern und fagt ihm, Daß ihr Chosrou, den 
»Perſer⸗Koͤnig auf den rauchenden Trümmern von 
»&ura gefeben habt *).« 


e) Chosreu hatte einen Verſuch gemacht, die Stadt mis 
ftürmender Hand zu nehmen; aber die Petſer wurden 
mit großem Verluft zurücfgefchlagen. Leider war jededy 
in dem Sturm der taufere Befehlöhaber der Beſatzung 
von Eura gefallen. Der Verluſt des braven Anfüh— 
rerd lähmte den Muth der Einwohner; fle begehrten 
zu capieuliren und ſchickten ihren Biſchof in das ver— 
ſiſche Lager. In demüthiger Stellung erfchien dieſer 
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41. Buzes, welder. im Morgenlande die kai⸗ 
ferlihen Truppen befehligte, that nichts, wind eires 





vor dem Könige, überreichte ihm Beod, Mein’ un 
einige Stücke Wildprett als Zeichen der Linterrderfiäig 
und bas hierauf um Gnade für die Einwohner, welche 
bereit wären, alles @ilber und Gelb, welches fie be 
fäßen, dem König als Lölegel® zu Überliefern. Ches 
rou empfieng den Biſchof fehr gnädig, Tieß ſich bie 
ihm mitgebradhten Geſchenke gefallen und zeigte ſich 
auf alle Weife geneigt, den Bitten der’ —2 
zu willfahren, nur in Anſehung bed Läfegelbes be 
merkte er, daß, um die Summe: zu beflinımen , er 
vorher noch das Gutachten feines Kriegerathes darũber 
hören wolle. Unter dem Scheine ben Biſchof zu ehren, 
gab er demfelben, als er in die Stadt zurückkehrte, ein 
fänzende und giemlich zahlreiche Bedeckung mit. Diefe 
tte Befehl, dem Bifchef unter Weges alle nur mög 
liche Beweife von Ehrfurcht zu geben. Als die Einme 
ner von Sura nun von ihren Mauern herab die 
bietung fahen, «mit welcher ihr Biſchof ven den ihn 
begleitenden Perfern behandelt ward, und auch, als ber: 
felbe näher Fam, die Zufriedenheit und Heiterkeit ber 
merkten, welche auf feinem Geſichte verbreitet waren, 
zweifelten fie Seinen Augenblicd mehr an dem glöcklichen 
Erfolg feiner Sendung, fliegen alfo von duu Mauern 
herab, öffneten die There und gingen ihm Im 
Triumphe ward der Biſchof in die Stadt gefũ As 
aber die Einwohner das Thor wieder fchließen wellten, 
blieben die perfifhen Begleiter des Biſchofes unter dem 
felben ftehen und fagten, daß biefes jegt gang mmmärhiz 
wäre, indem die Einwohner ven Sura die Perfer nid 
. mehr als Feinde betrachten müßten. Da jedody dem; 
geachtet jene darauf beftanden, ihr Thor zu ſchließen 
warfen diefe berumliegende Balken, Steine. und we 
ihnen unter die Hände fiel bazwifhen. Während nu 
beide Theile befchäftiget waren, der Eine das Ther ja 
fhließen, der Andere es zu verhindern, kam pläglih 
eine ausgefuchte perſiſche Schaar herbei und drang mi 
Gewalt in die Stadt. Bald darauf Fam Chosreu mi 
dem ganzen Heere; und bie, nicht durch Kriegetift, for 
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Feldherrn würdig gemwefen ‘wäre, aber Tehr vieles, 
was beffelben ganz unmürdig war. Als Sura im 
Flammen ſtand, befand er fih zu Hierapolis; 
baranguirte einmal über das andere die Einwohner, 
ſprach aus vollen Halfe ihnen Muth ein, verſchwand 
aber ſogleich, als vie Perfer heranrüdten, fanımt feis 
nem ganzen Heere, ohne Daß man wußte, was aus 
Beiden geworden war. Den ganzen Feldzug über 
kam er nicht mehr zum Borfchein. 


12. Statt des Buzes ſchickte Juſtinian feines 


dern durch ganz gemeinen, niederträchtigen Trug Übers 
wundenen Einwohner empfanden nun die ganze Grau⸗ 
famfeit eines gegen fie erbitterten Despoten. — — Unter 
den Sefangenen von Sura befand fi) aud eine Jungs 
frau von ungemeiner Schönheit, Namens Euphemia, 
deren Reize den König fo bezauberten, daß er fihen am 
folgenden Zage in feinem Lager ſich mit ihr vermäßlte. 
Die Seierlichkeie feiner Wermählung wollte Chosrou, 
wie er vorgab, durch einen ganz befendern Gnadenakt 
verberrlichen. Er fchenfte alfo zwölf taufend Gefangenen 
die Freiheit; damit aber feine Habſucht dabei nicht zu 
Eur; kaͤne, ließ er dem Candidus, Biſchofe der nur 
feh8 Stunden von Sura entfernten Stadt Gergiopolis 
die Freiheit diefer Befangenen für ein Löſegeld von zwei 
hundert Pfund Goldes antragen. Aechte Nächſtenliebe 
machte es dem Biſchofe zur Pflicht, des Königes Antrag 
anzunehmen; da er jedoch das Geld nicht zuſammen 
bringen konnte, ſo ſtellte er ihm einen Schuldſchein 
darüber aus und übernahm die Gefangenen; dieſe waren 
aber größtentheils verwundet, oder von den Perſern 
fon fo hart mifhandelt werden, dafi die mehrften da» 
von in einigen Tagen ftarben. Chosrous vergebliche 
Milde war demnach nichts als eine niederträchtige Betrüs 
gerei, durch die er für die fterbenden oder dem Tode nahen 
Gefangenen, die ihm zu nichts mehr nüglich feyn konn⸗ 
ten, von dem Biſchoft noch eine Summe Geldes zu 
erpreilen wußte. 
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Bruders Sohn, ‚Ben edeln Germanus. Mur mit 
300 Dann verließ dieſer Gonftantinopel; denn Juſti⸗ 
nien hatte ihm verfprodden, daß eine beeutende Ben 
ftärfung ihm auf dem Fuße folgen follte ;.aber viek 
verfprochene Berftärfung blieb aus, und Germanui 
kam nur nach Syrien, um felbft Augenzeuge zu fe 
ver fchredlichen Verheerung aller ſyriſchen Prewinzen, 
der Plunderung ihrer blübenpften .Stänte und endlich 
des völligen Unterganges. von Antiochien, nach Eow 
ftantinopel ver größten, reichften und üppigften Statt 
des ganzen Morgenlandes. Diefe letztere Stad, 
deren gaͤnzlicher Ruin den ganzen chriſtlichen Drient 
in Trauer verſenkte, würde indeſſen der tapfere Ger 
manus dennoch hoͤchſt wahrſcheinlich gerettet Haben, 
hätte er ſelbſt die Vertheidigung derſelhen übernch 
men wollen; fie war gut befeſtiget, baste: eine rh 
miſche Beſatzung von fechötaufenn Dann, und übe 
dieß noch eine zahlreiche, kriegsluſtige und tapfer 
Jugend. Unbegreiflich iſt ed, wie ein fo kriegsen 
fahrner, durchaus edler und perſoͤnlich tapferer Fels 
herr, als Germanus war, die Bertheidigumg der 
Hauptſtadt ded Drientd vernachlaͤſſigen Tomte; aber 
noch unbegreiflicher ift der erbärmliche,- wahr 
haft lacherliche Grund, aus welchem da fenit fo 
einfihtsvolle, thaͤtige Germanus fid) Der Stadt mt, 
sieben zu müſſen glaubte %. Aber allem Auſcheint 





”) @ermanus gab vor, es ftünde zu befürchten, daß fein 
| wart in Antiedhien, mithin die Hoffnung, em 
N des Kaiſers gefangen zu nehmen, dem Chetre 
nur um fo mehr beſtimmen würde, mit feinem Heen 
gegen Antiohien zu marfhiren.!! — Der Plan 
ganzen perfifchen Feldzuges und befenders die Sichtung, 
welche Chosrou mit feinem Heere nahm, gaben ja deut 
lich zu erkennen, baß die Hauptſtadt Syriens das Hau 
objekt feines kriegeriſchen Zuges ſeyn müßte. De 
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nah, war der Untergang Antiochiens in einem bös 
bern Rathe beſchloſſen, und man moͤchte bald Haus 
ben, daß bie unrubigen, durch Gektengeift, Neid 
und Mißgunft gefpalteten, und jeden ketzeriſchen 
Wahn in ihrem Bufen nährenden und pflegenven 
Gemeinden Antiochiene es allein waren, welde, 
nachdem fie Gottes Langmuth erfchöpft harten, Des 
Hoͤchſten ernſte und furchtbare Gerichte nun über 
die, in Wohlleben und Ueppigkeit verſunkene Stadt 
herbeifuͤhrten. 


13. Nach der Eroberung und Zerſtoͤrung von 
Sura, brach Chosrou mit ſeinem Heere in Syrien 
ein. Die volkreiche und wohl befeſtigte Stadt Hie⸗ 
rapolis bezahlte zwei tauſend Pfund Goldes und die 
Perſer zogen ruhig bei ihr vorüber; aber das min, 
der felte Berda, welches die ihm auferlegte Geld⸗ 
ſumme entweder nicht zahlen wollte oder nicht zah⸗ 
len konnte, wurde verbrannt, der Einwohner jedoch, 
welche ſich in die Gitadelle geflüchtet, Diefe aber 
fhon nad wenigen Tagen übergeben hatten, ward 
auf Fürbitte ihres Biſchofes Mezas geſchont. Meh⸗ 
rere andere, weniger bedeutende Städte wurden eros 
bert und geplündert, und die Bewohner des platten 
Landed durdy ungeheure Brandſchatzungen überall 
vollig zu Grunde gerichtet. 


14. Endlich erſchien das perſiſche Heer vor den 
Mauern von Antiochien. Aber die Stadt war durch 


ſtarke Feſtungswerke geſchützt, und lange und mühs 


Reichthum des Orients floß in Antiochien zuſammen, 
und die Beute, melde diefe große, in Ueppigkeit vers 
funfene Stadt dem Chosſsrou und jeinem Heere darbot, 
überftieg bei weitem den Raub aller Provinzen, die fid 
bisher durchzogen hatten. 
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fame Belagerungen Tagen nicht in dem Plane bes, 
in dieſem ganzen Feldzuge blos alle Eigenſchaften 
eines großen Raͤubers entwickelnden Chosrou. Dieſ 
ſeits des Drontes hatte er fein Lager aufgefchlagen, 
und Paul, ein geborner: Römer, der aber früßgeitig 
in perſiſche Dienfte getreten war,. wurde wırgerzüge 
lid) an vie Einwohner Antiochiend abgeſandt. Worte 
bes Friedens ſallte er ihnen im: Namen des großen 


Koöoͤniges bringen: Würden ſie ſogleich zwei kaufen 


Pfund Goldes an Chosrou zahlen, fo wolle derfelbe 
nit nur vor der Stadt abziehen und deren Län, 
dereien verfchonen, ſondern auch Eyrien und; abe 
haupt: Daß. ganze römijche Gebiet wieder warlaffen.-— 
Zum Unglück für Antiochien befanden fich “jet: zwei 
eus,: von Juſtinian an Chosron Se 
fandten in der Stadt; fie hießen Theoktiſtes und 
Melages; Diefe widerſetzten ſich ver Auszahlung der 
von dem König :gefoderten Summe; 

fagten fie, wäre es für das römifche Meich, wen 
ed die Sicherheit feiner. Provinzen mit Gelp von 
den Feinden erfaufen wollte. Chodrous Smerbieten 
werd aljo von den Einwohnern. verworfen; auf alle 
Borftellungen, weldhe Paul ihnen machte,: der jetzt 
zu: verſtehen gab, Daß: der König fogar wit ver 
Dälfte der gefoverten Summe ſich begnügen whrbe, 
ward nicht mehr gehört, und. bie leichtfi durch 
Dad prahleriſche Geſchwaͤtz der Abgeordneten noqh 





mehr erhitzten Antiochener gingen endlich gar ſe 


weit, Daß fie von ihren Mauern herab ſich in eine 
Strom: von Bermünfchungen und € unges 
gegen den König ergoßen. Mad) dem Paul war 
ein Hagel von Steinen geſchleudert; er wäre geti 
tet worden, hätte er fich nicht ſchnell zurückgezoges; 
mehrere der ihn begleitenden Perfer wurden thril 
ſchwer, theils leichter verwundet, . 


U; 
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15. In wüthendem Zorn entflammt gegen bie 
ihn ſchmaͤhende und. böhnence Stadt, beſchloß Chos 
rou ſogleich einen allgemeinen Angriff. Unverzuͤglich 
mußten feine Myriaden⸗Reiter abſitzen; er ſelbſt führte 
fie zum Sturm, Antiochien war zwar ftarf befeftiget, 
hatte aber doch eine ziemlich ſchwache Seite, welche 
man noch überdieß unmoͤglich jeßt vor dem Feinde 
maskiren fonnte. Auf einem gewiſſen Punfte nämlich 
lehnte fih die Stadt an eine Anhöhe, welde einen 
Theil der Stadtmauern und jenes ganze Stadtviertel 
beherrfchte. Diefer Anhöhe bemädhtigten ſich ſogleich 
die Perfer und von ihr herab ward nun der Hauptan⸗ 
griff gegen vie Stadt gerichtet. Unglücklicher Weiſe 
hatte bier vie Mauer die weniafte Breite; man fonmte 
Die zur Vertheivigung dieſes fchwachen Punktes erfors 
derliche größere Anzahl Streiter nicht aufftellen. Dies 
fem Fehler hatte man durch ein, von flarfen und unten 
einander feit verbundenen Balfen, verfertigtes Gerüft 
abzuhelfen gefuht. Aber mitten in dem beftigften. 
Kampfe ſtürzte unter fürdterlichem Krachen das ganze: 
Serüfte zufammen. Ueber dem fchredlichen Getoͤſe 
und befonderd über dem entfeßlichen und jammervollen 
Geſchrei der Herabſtuͤrzenden geriethen nun jene, 
welche auf der nächften Eourtine ftanden, in die größte 
Beftürzung; fie glaubten, vie Perfer hätten dieſen 
Theil ver Mauer fchon überwältiget, verließen daher 
ihren Poften und ſuchten in eiliger Flucht fi) durch 
eined der entgegengefegten Stadtthore zu. retten. 
Diefer Irrthum führte bald einen noch verderblichern 
Wahn herbei. Troß des eingeltürzten Gerüſtes hatten 
Soldaten und Einwohner dennoch fortgefahren, mus 
‚ tbig gegen die Perſer zu fechten. Als fie aber die 
Menge der Fliehenden fahen und zugleich bemerften, 
daß Die anftoßende Courtine von ihren Vertheidigern 
entblößt wäre, geriethen fie auf die, ihnen jeßt volle 
Gewißpeit foheinende Bermuthung, der Feind mülle 
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von einer entgegengefehten Seite dis Stadt uberrum 
pelt haben, hielten naher Alles für verloren und be 
gaben fich ebenfalld auf vie Flucht. — 


16. Gleich einem reißenden Strom ſtuͤrzten fih 
nun die Perfer von der Anhöhe herab in Die ungläd 
liche Stadt. Mber die ganze, zahlreiche, durch den 
Saftionögeift der Blauen und Grünen und ve 
blutigen Unruhen bes Cirkus, ) fon im KRampfe 
geübte Jugend Antiochiens war auf Dem Markwleh 
verfammelt. Hier begann auf Dad neue ein bihigel 
und bluriged Gefecht. Wie Berzweifelte ſchlugen ſich vie 
Jünglinge. Biele der Feinde wurden von ihnen getöptet. 
Aber neue, heranrädende Schaaren füllten ſtets ſchuel 
wieder die in den Reihen ber Perſer entflanpenen 
Lücken, bis endlich die immer zunehmende Mehrzahl 
Der Feinde auch hier Dem ungleichen Kampfe ein Ente 
machte. Antiochien überließ jet der erbitterte Grobe 
rer der wilden Willführ feiner Soldaten. Aller Greul, 
welchem rohe und Durch langen Kampf erhitzte Schaaren 
fih zu überlaflen pflegen, ward in der beflagenswer 
then Stadt verübt. Gegen Anbeter der Sonme und 
heidniſche Sarazenen hörte nun auch das Heili 
der Kirchen auf, eine Zufluchtsſtoͤtte für die unalüd: 
lichen Einwohner zu feyn. Ohne Unterſchied ded Al 
ters und Geſchlechtes warb alles, was nicht durd 
Flucht ſich retten konnte, ermordet. Edle jung 
Frauen, mehr um ihre Ehre als ihr Leben beſorg 
verhüllten ſich das Haupt mit ihren Schleier und fin 


*) Alle Iherheiten der Rennbahn, unb die näntiche Bah 
welche den Cirkus in Eonftantinopel fo oft, mit Oi 
ũberſchwemmte und mit Leichen bedeckte berichte 
aud in Antiochten, welde Iegtere Stadt Überhaupt # 
Allem, aber verzäglich in dem Schlechtern, ſich mit I 
Daupeftadt ſtets auf gleicher HUGe:zu erhalten echt. 


‘, 
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ten fich in den Dranted. Auch jet bejammerte Chos⸗ 
rou wieder mit erheuchelten, ihm völlig fremden Em—⸗ 
pfindungen das Unglüd eines mit fo vielem Blute ers 
fauften Sieged. Mit Blute gefärbte Trophäen, fagte 
er zu Zuftiniand Gefandten, können einem Nouſchir⸗ 
van nicht gefallen. Er rühmte fi, die Flucht vielen 
Antiochener erleichtert zu haben, und um einen neuen 
Beweis feiner Milde zu geben, befahl er, allen in ben 
umliegenden Feldern, Wäldern und Klüften zerftreus 
ten Antiochenern das Leben zu erhalten, fie blos in die 
Sefangenfhaftfortzufhleppen. Die ganze, 
nicht zu berechnende Beute der reihen Stadt überließ 
er feinen Soldaten. Nur ven Schatz der großen Kir⸗ 
che behielt er fich felbit vor. Der Reichthum an gols 
denen und filbernen Gefäßen und andern mit Evelfteis 
nen und Perlen von unfhäßbarem Werthe befetten 
Kirchengeräthichaften war unermeölich und überftieg 
felbft jede Erwartung des habfüchtigen Eroberers. 


17. Als Raub, Mord » und Zerftörungs » Luft 
weder Nahrung nod) Befriedigung mehr fanden, bes 
fahl Chodrou, die Stadt an mehrern Enden in Brand 
zu ſtecken. Dem graufamen Befehle mußte Folge ges 
leiftet werden; und Antiodien, an Dienge, Größe 
und Pracht feiner Gebäude einft die Nebenbuhlerin 
Roms und Conftantinopeld, die Perle aller Städte 
des Orients, ward in einen Schutt: und Afchenhaufen 
verwandelt. Nur zwei Kirchen und einige von den 
faiferlichen Gefandten und deren Gefolge bewohnten 
Häufer blieben ftehen; wie aud) ein entfernted, mit 
der Stadt nicht zufammenhängendes Viertel, vonwels 
chem der Wind, ver fich erhoben, die Flamme abgehals 
ten und deren Verbreitung verhindert hatte. *) 





*) Juſtinian lieh die zerftörte Stadt nachher wieder aufbauen, 
Das neue Antiodien erhielt zwar nicht mehr jenen un« 
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18. Die Zerſtoͤrung von Antiochien hatte auf 
Auftinians Geſandte einen ſolchen Eindruck gemacht, 
Daß ſie ſich entſchloſſen, dem Könige, um dem fernera 
Ausbrüchen feiner Wuth ein Ziel zu ſetzen, alled was 
er nur fodere würde, zu bewillıgen. Die Audi 
welche fie begehrten ; ward ihnen fogleich zugeſtanden 
Mit repnerifchem Pathos. fprachen Die Geſaudten Sange 
von dem Elende und allen ven Greueln, welche @et 
in dem Gefolge eines jeden Krieges wären; Sieranf 
von den Annehmlichkeiten eines beide Reiche begkäufen 
ben Friedens und endlich von der Heiligkeit der Pflicht 
für die Monarchen, ihre Untertbanen, Die Bott ie 
nen anvertrauet hätte, ‚von ſolchem grenzenlofen Clente 
zu befreien. Geduldig hatte Chosrou fie angehärt; 
aber nun fing auch er feiner Gritd au, und zwaris 
















‚geheuern Umfang, welchen das alte gehabt hatte, aber 
dafür ungleih ſchönere, bequemere und breitere Stra 
.. Ben; zudem lehnte es ſich jeßt nicht mehr an jene, da 
+ alten Stadt einft fo verderbliche Anhöhe; endlich wurde 
+ $ür die Bicherheit des neuen Anticchiens im Zeiten bed 
Krieges auch dadurdy nech mehr geforgt,, daß Yaulinien 
. . dem Drentes ein neues Bette graben, und Nefenäluß, 
der vorher durch feine flarfen Arümmungen fh an meh: 
rern Punkten fehr weit von ber Stadt entfernte, num 
dicht an den Mauern derfelben vorbei leiten Ieb. Der 
-ungleihe Boden, werauf das alte Antiechien Ran, 
ward geebnet, und in Eurger Zeit erhoben ſich auf dew 
;  felben wieder Kirchen, Paläfte, Säulengaͤnge, bien 
‚Ihe mit berrliden Springbrunnen gezierte Piate, 
heater, Eirkus, kunſtvolle Waſſerleitungen, Sffencife 
Bäder, fammt einer Menge anderer Gebäude, weiche 
2 ner Hauptſtadt das ihr geziemende Anfehen und nöd 
2, gen Außern Glan; ertbeilen fönnen. Im Jahr 58 
waren alle diefe Bauten vollendet. An Pracht gab ii 
neue Antiochien bem Alten wenig nad; und Juſtinic P 
hatte der Welt bewiefen, dafı er es beffer | 
vprachtvolle Städte zu erbauen, als diefelben gegen Brit 
a he. zu vertheidigen. a , 
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lachend, »es iſt Fein Tribut, ſondern blos ein jaͤhrliches 
Geſchenk, ein Jahrgehalt, wie ſolches Juſtinian auch 
verſchiedenen barbariſchen Voͤlkern an der obern und un⸗ 
tern Donau bezahlt; und wofuͤr ich ihn alsdann in dem 
ungeſtoͤrten Beſitz der Grenzfeſte Dara laſſen und nech 
über dieß die Bewachung des Caspiſchen The 
re3*) übernehmen will.“ — Die Geſandten ſahen 
ein, Daß mit Chosrou nicht lange zu Diplomatiliren 
fey, willigten alfo in jeine Sorterung, und ein Ver— 
gleih Fam zu Stande, weldem zu folge an Ehos 
zou auf der Stelle fünf taujend Pfund Goldes unt 
Dann jedes Jahr regelmäßig noch fünf hundert Pfund 
des nänlichen eveln Metalles follten bezahlt werten; 
wogegen der König verſprach, alle Feindſeligkeiten 
einzuftellen, das roͤmiſche Gebiet zu verlajien un 
auf der fürzeften Linie nach Perfien zurückzufehren. 


18. Sobald der Vergleich unterzeichnet und va 
Geld bezablet war, brach Ehosrou mit dem Heer 
auf; aber fid) wenig oder gar nicht an Den fo eben 
gefchloffenen Vertrag bintend, benahm er fib ie, 
als wenn ver Krieg noch fortdauerte; fein Rückzug 
war eben fo verheerend, wie fein Einmarſch; Staͤdte 
wurden gebrandſchatzt und geplündert und die Kir 
chen überall beraubt. Dem Maren Buchſtaben te 
Vertrages zumider, nahm er auch nicht Den fürze 





2) Man gehe die erite Abtheilung des 19, Bandes; die Nu 
ug. 1. des eriten Abfchnuts, Uebrigens lag Me & 
machung der cancafıfben Gebirgspäſſe eben je schrie‘ 
dem Intereſſe Perſiens, als in jenem des rämıd“ 
Reiches; denn auch Perfien fand den Finfällen & 
uber den Caucaſus herabfteigenden ‚ zabllofen Her 
ven Barbaren, auf dieſem Punkte offen. — Xen am 
gewiſſen Zeite Betrachter, war auch dieſes Arnerbiett 
Chesreus zum Theit hebnend, zum Therl demürhigtt 
für die Mimer, 
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ſten Weg, ſondern beſuchte alle bedeutende ihm zur 
Seite liegenden Staͤdte; zwar ſtets unter dem Vor⸗ 
wandt, ſie blos zu ſehen, in der That aber, um 
fie zu brandſchatzen oder zu plündern. Als es ruch⸗ 
bar ward, daß er auh Apamea mit feinem Befus 
he beglüden wolle, ſchickten die Einwohner ihm ih⸗ 
ren Bifhof Thomas entgegen, und ließen ihn foͤrm⸗ 
lih einladen, ihre Stadt mit feiner Gegenwart zu 
beehren; zu gleicher Zeit boten fie ein freimilliges 
Geſchenk von zwei taufend Pfund Silbers an; nur 
baten fie ihn, Apamea nicht feindlic zu behanteln. 
Chosrou ließ Die Stadt durch den Biſchof feiner 
Gnade verfihern; fam audy nur in ter Begleitung 
von zwei hundert Reitern in diefelbe; aber kaum 
Darin angelangt, erhöhete er Das freiwillige Ges 
ſchenk von zwei taufend bis auf zehn taufend Pfund 
Silbers; ließ fih hierauf die große Kirche ver 
Stadt zeigen und leerte und plünderte diefe fo rein 
aus, Daß von dem ganzen unermeßlichen Kirchens 
ſchatz dem Bifchofe auch nicht ein filberner Leuchter 
mehr übrig blieb. Indeſſen gab Chosrou bei dies 
fer Gelegenheit doc ein Zeichen von Grosmuth, 
weldyes von einem fo unerfättlich golodurftigen Fürs 
fin faum war zu erwarten gewefen. Die Kirche 
beſaß naͤmlich einen Achten Partickel des wahren, 
einft mit dem Blute unferd göttlidyen Erlöfers ges 
färbten Kreuzes. Diefen lich der König unberührt. 
Der Biſchof Thomas dankte ihm dafür in ven 
mwärmften Ausdrüden; und Chosrou verdiente audy 
wirfli den Dank des Biſchofes; Denn die hohe 
Derehrung der Chriſten gegen dieſe heilige Reliquie 
war ihm nicht unbelannt, und er Fonnte daher 
wohl wiffen, daß, um dieſes Heiligthum wieder 
einzulöfen,, der chriftliche Orient ihm mehrere taus 
fend Pfund Goldes würde geboten haben. 
7 * 


1. 1ci I1 yejuamjjernen LEIàLäIK.. TUUurmLD VIE 
zursen, unternabm er nun dar ned 
Belagerung ter röm:jchen Grenzieſte T 
die Stadt hatte furchtbare Feſtungswer 
Zoͤgling aus der Schule Beliſars, den 
tin, zum Commandanten. Die 
Perſer wurden tapfer zurückgeſchlagen; 
Verſuch derſelben, die Stadt durch Un 
gewinnen, ebenfalls fehlſchlug; jo | 
Chosrou mit einer Summe Geldes, ıı 
scohner von Dara ihm zahlten, bob vi 
auf und 309, mit ter Beute des ganz 
Orients beladen, in Ctejiphon ein. 


V. 


1. So gefahr, und ruhmlos au« 
zug für Chosrou geweſen war; fo | 
anügt War er doch über ten glänzende 
jelben. Vorzüglich war es tie Erol 
chiens, welche ſeiner Eitelkeit ſchm 
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in allen Theilen vollkommen Abnlich erbauet werben. 
Dieier koͤniglichen Grille hatten nun Die gefangenen 
Antiochener ein ungemein freundlidies Loos zu dans 
fen. Chosrou hatte fie naͤmlich beftimmt, die Fünfs 
tigen Bürger feiner neuen Stadt zu werten. . In 
ser Gegend der Hauptſtadt wurden fie Daher ſaͤmmt⸗ 
lid) in bequemen Wohnungen untergebradyt; für ihren 
einjtweiligen Unterhalt ward nicht nur reichlich, fons 
dern ſogar im Ucberflujle geforgt, und jeder von 
ihnen, ſelbſt der nieorigfte, gegen Mishandlungen 
von Seite Der Satrapen over anderer perfiiher Bea 
amten vaͤterlich geſchuͤtzt. 


2. Was eincem Despoten im Traume einfaͤllt, 
müuͤſſen deſſen Unterthanen, oft mit ihrem Schweiß 
und Blut, wachend ausführen. Aus allen Provins 
zen des Reiches wurden Baumeifter, Werkleute und 

* Arbeiter berbeigerufen. Viele taujende waren bes 
ſchaͤftiget, die nöthigen Materialien berbeizujchaffen ; 
zahlloſe Hände wurten in Bewegung gejekt, eine 
Menge Aurjeber über die Bauleute angeftellt, und 
Hohe und Niedere yglüheten von Eifer, die fchönen 
Phantaſien ihres Koͤniges zu verwirklichen, 


3. In der That dauerte ed kaum ein paar 
Jahre und eine, in ıhrer Bauart wie in den Sitten, 
Gehraͤuchen und der ganzen Lebensweiſe ihrer Eins 
wobner, vellfommen roͤmiſch-griechiſche Stadt erhob 
fid) in den Gefilden von Perfien. Alles, was fid) 
in tem chemalıgen Antiochien gefunden hatte, fand 
fid) aud) hier wieder: Baͤder, oͤffentliche Plage, Saͤu⸗ 
lengange, Cirkus, Theater 2.9. Die gefangenen 
Antiodjener waren außer fid vor Freude, als ſie jetzt, 
aus der Knechtſchaft erlößt, nicht nur ihre Freiheit, 
fontern aud) ihre Vaterſtadt wieder erhielten. In 
ven Umgebungen des perſiſchen Antiochiens, in jeder 
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Straße, in jedem öffentlichen Plage, erkannten fie 
die Form, Lage und Geſtalt ihrer ehemaligen vater 
Iändifhen Wohnfite. Sogar ihre gewohnten Ers 
gögungen und Luftbarkeiten fanden fie hier wieder; 
denn Chosrou, welcher einen wahren, Töniglichen 
Spaß an der ganzen Sache hatte, ging in feiner nun 
wirklich verſchwenderiſchen Freigebigkeit gar fo weit, 
Daß er ganze Colonien von Mufilanten, Comoͤdian⸗ 
ten, Wagenführern, Poffenreiffern ꝛc. 2c. nad) dem 
neuen Chosrou⸗Antiochien bringen ließ. Er 
felbft fchenkte ver Stadt bisweilen einen Beſuch, und 
ertheilte ihr Privilegien, welde den zunehmenden 
Flor verfelben nicht wenig beförverten. So 3.3. ſtand 
fie nicht unter der Verwaltung eines Satrapen, fons 
‚dern als eine Pönigliche Freiſtadt unmittelbar unter 
dem Gebote des Königed; aud) ertheilte ihr Chos⸗ 
rou dad Recht ded Afylums; und jeder der zahls 
Iofen, in Perfien zerftreuten Gefangenen, von welder 
Nation er feyn, und welhem Heern er angehören 
mochte, ward, wenn ed ihm gelungen war, feiner 
Herrſchaft zu entfliehen und dad Gebiet von Chos⸗ 
rou's neuer Stadt zu erreichen, für frei erklärt, und 
genoß von demfelben Augenblide an aller Rechte und 
Ssreiheiten gleich den übrigen in Chosrou⸗Antiochien 
eingebürgerten Einwohnern. — Die Stadt erhielt 
fi) über fieben hundert “jahre, und ftand noch zu ven 
Zeiten des Albufarages, führte aber damals ven 
Namen Al⸗Mahuza. 


VI. 


1. Juſtinian fühlte endlich die Nothwendig | 
feit, einem Feinde wie Chosrou, der weder an die 
Heiligkeit der Verträge fih band, noch durch Ge 
ſchenke, Geld und Tribut fid) fänftigen ließ, einen 
demſelben mehr imponirenden Feldherrn entgegen je 
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ftellen.” Germanus ward alfo zurücberufen, dem 
Belijar ter Oberbefehl des Heeres übertragen und 
derfelbe zugleich zum Dur des Drientd ernannt, 


2. Belifar fand dad Heer in dem erbaͤrmlich⸗ 
ften Zuſtande. Den wenig zahlreichen, in ven Pros 
vinzen zerftreuten Truppen fehlte ed an Kleidung, 
Wafen, Mannszucht und Muth; und die Unter 
feloherren endlich, welche zugleich Statthalter ver 
Provinzen waren, fügten fid) Beliſars Befehlen, 
obſchon er zum Dur des Orients ernannt worden 
war, doch nur in jo weit, als fie es felbft ihrer 
beſchraͤnkten Einfiht nah) für gut fanden *.. Um 


®) Theoctiftes z. B. welcher in Syrien commanbirte, "Weis 
gerte ih, unter dem Vorwande für die Sicherheit feis 
ner Provinz forgen zu müßen, mit feinen Truppen zu 
dem Deere des Velifarius zu ftoßen. Erſt nad) vielem 
Bitten und langen Unterbandlungen zwiſchen dem Ober 
und Unter⸗Feldherrn, fand Letzterer jid) bewogen, feine 
Streitkräfte mir jenen des commandirenden Oberfeld« 
heern zu vereinigen; jeded) blos auf zwei Monate; 
nnd wirklich zeg auch Theectiftes, fo bald dieſe Zeis 
verfleffen war, mit feinen Truppen nah Haufe. — 
Als Xelifarius gegen Niſibis marfchiren wollte, nahm 
der ersite Theil der Unteranführer Anftand, mit ihren 
Zruppen ihm dabın zu folgen, und erit, nachdem Bes 
liſarius fie verfammelt und in einer langen Rede ihnen 
alle feine Grunde, warum er Diefe Operation für nöthig 
halte, entwickelt hatte, bequemten fie jih, der Füh⸗ 
rung ihres Oberfeldherrn zu folgen. — Einem andern 
ſeiner Unterfeidherren gefiel die Ztellung nicht, weldye 
Belifarius vor Niſibis nahm; derſelbe trennte fidy alfo 
me feinen Truppen von ihm und nahm eine andere, 
ihm beſſer fcheinende Pofttien. Aber e3 dauerte Feine 
24 Zrunden, jo warder von den Perfern überfallen, und 
würde ſammt feinem Corps aufgeriebenworden feyn, hatte 
Belijarıus nicht Alles vorausgeichen, und wäre daher 
ned) zu rechter Zeit ihm zu Hülfe geeilet. — An allen 





104 Bondem Regierungsantritt Suftinian'd desßroßen 527 


dad Heer zufammen zu ziehen und zu organifiren, 
mußte Belifar fhon viele Wochen verlieren. End 
lih gieng er über ven Tigris, betrachtete und bes 
ſchauete einige Monate lang die fehr feſte, mit einer 
zahlreichen perſiſchen Befagung verfehene Stadt Ni— 
fibts, drang hierauf etwas tiefer in Affyrien ein, 
bemädhtigte fi) der wenig bedeutenden Feſtung Si 
ſibranum, ließ fid von dem in feinem Heere die 
nenden Sarazenen⸗Fuͤrſten Arethad betrügen, verlor 





NS 


biefen Unorbnungen war blos der Kaifer allein Schuld. 
Ihn Angitigte ftets die, jeden des Mangels cıgene 
Kraft bewußten Menarhen quälende Beſorgniß, deß 
einer feiner berühmten Feldherren jein allzugrenes An 
ſehen gegen ihn felsit und feine Krone misbrauchen 
könnte. Getheiltes Commando duldere Juſtinian daber 
nicht nur ſtillſchweigend, ſondern bemerkte ſoqar mis 
einer Art innerer Zufriedenheit die zwiſchen feinem Or 
feldherrn und deſſen nächſten Untergebenen herribenden 
Mishelligkeiten. Wie verderblich dieſe Schwappoent 
Juſtinians für die Angelegenheiten feines Reiches wur 
den, davon werden wır in den folgenden Abſcnitten, 
in der Geſchichte Italiens noch ungleich auffallendere 
Proben finden. 


Beliſarius hatte dem Arethas aufgetragen, mit ſemen 
Sarazenen einen Theil von Aſſyrien zus ducditreiien, 
Beute zu mahen, Brandſchatzungen einzutreiben und 
dann mit feinem Lorps wieder zu ihm zu ſtoßen. De 
eriten Theil des Befehles befelgte Arethas punkt: 
um aber die gemahte Beute nicht mit dem öbrigen 
Heere theilen zu müſſen, 305 er auf einem gang ander 
Wege nach Haufe, und hielt ed nicht einmal der Muh: 
werth, dem Beliſarius von ſich einige Machricht zu ae 
ben. Dieſer glaubte, Arethas ſey auf das große verñſæe 
Heer geſtoßen und von dieſem aufgerieben, oder geist 
gen genommen werden. Da Beliſarius den ent, 
deſſen Stärke er nicht Fannte, in der Mähe wart, 
und nicht ſogleich ſichere Runde darüber erhalten Een: 
fo trug Diefed neh mehr Dazu bei, ihn ın allen fen 
Bewegungen ſchwankend und zweifelhaft zu machen. 
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durch anſteckende, von unerträglicher Sonnenhitze 
erzeugte Seuchen eine Menge Soldaten und ging 
dann, als Chosrou, der indeſſen in Lazika einge⸗ 
fallen war, die Roͤmer uͤberall vertrieben und ſich 
aller feſten Plaͤtze und der ganzen Landſchaft bes 
maͤchtiget hatte, gegen ihn anzog, uͤber den Tigris 
wieder zuruͤck in das roͤmiſche Gebiet. Als Chos⸗ 
rou keinen Feind mehr fand, legte er ſein Heer in 
die Winterquartiere. Beliſar that desgleichen und 
begab ſich hierauf an den Hof von Conſtantinopel, 
der, hoͤchſt unzufrieden mit Beliſars Betragen waͤh⸗ 
rend des Feldzuges, nun den Helden in ganz andere 
Haͤndel verwickelte, die leider noch ungleich ruhm⸗ 
loſer für ihn endeten, als ſelbſt fein erfolgloſer 
Feldzug in Aſſyrien. 


VII. 


1. Photius, Antoninens Sohn erſter Ehe, 
hatte ſeinen Stiefvater auf dem perſiſchen Feldzug 
begleitet. Seit dem Antonina ihren eigenen Sohn 
gezwungen hatte, uͤber ihre Ausſchweifungen zu er⸗ 
roͤthen, verfolgte ſie denſelben mit unverſoͤhnlichem 
Haſſe *). Eben fo entruͤſtet über die harte Behand⸗ 
lung, welche er von einer unnatürlichen Mutter 
eroulden mußte, als über die Entehrung feines 
Stiefvaters, den er zärtlich Tiebte, entdeckte er dies 
fem während des Feldzuges die ganze fchänpliche 
Aufführung feiner Gemahlin, eines Weibes, wels 
chem die Pflichten der Sattin eben fo fremd waren, 





*) In feiner geheimen Befrhichte erzählte Procopius fogar, 
daß fie mit dem Gedanken umgegangen fen, ihren Sohn 
heimlich aus der Wett zu ſchaffen, und einitweilen durch 
falſche Anklagen und Briefe voll Verläumdungen, die 
ganze Welt gegen ihn nufjuregen gejucht habe, 
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wie die Gefühle einer Mutter. Um in der Bruſt 
des tief gekränften Gatten feinem Zweifel mehr 
Raum zu geben, hatte Photius einen alten jetzt in 
Ruheſtand verjegten Rämmerling Antoninend, No 
mend Galligonus, aus Ephefus gebunden herbeu 
führen lajlen, und in Gegenwart feines Stiefoaterd 
von demfelben ein volles Geſtaͤndniß aller Aus— 
fhmweifungen feiner ehemaligen Gebieterin erzwun 
gen. Jedes Wort ded ehemaligen Dienerd war für 
Belifarius ein Dolhftoß; von ver Heftigkeit feine 
Gefühle überwältiget, warf er ſich feinem Sohre 
zu Füßen, umarmte veflen Kniee, dankte ihm für 
feine Xreue, und beſchwor ihn unter Thraͤnen, eier 


feiner fo unmwürdigen Mutter auf immer zw verge | 


fen, und ihm in Beftrafung des Verbrechers wie 
der Verbrecherin bebülflih zu feyn. Durch einen 
Eid bekräftigte Belijar am Fuße des Altars feinm 
Sohne dad Verfprechen, ihn ebenfalls nie zu von 
laffen, und wieterholte dann noch einmal das von 
beiden Theilen ausgeſprochene Gelübve gegenfeir 
tiger Vertheidigung *), | 


2, Photius eilte nach Epheſus, wo Theodor 
ſius fih aufhielt. Diefer, feiner Frevel bewußt, 
verbarg ſich in eine Kirche; aber fein Zufluchteort 
ward entdeckt, und Photius verhaftete ihn ſammt 
feinen Schäßen in der Kirche des heiligen Apoſtels Jo 
hannes. Theodoſius Hinrichtung war feft befchloflen; 


*) Nach diefer Scene zu ſchließen, follte man ed bed fr 
höchſt wahrfcheintich finden, daß Beliſars bisher une. 
f)ütterliher Slaube an die Tugend feiner Gemahh 
nicht Verftellung, fondern wirklich bloſe Werbientun 
gewefen fey. In dieſer Hinſicht ift er alfo Doch wenig 
ftens von jener Schmach frei, die jeden Gatten tiefe 
muß, der die Ehrloſigkeit feiner Grau Fenne, und id 
ſchweigend und geduldig fie erträgt, 
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ward jeboh für jet noch aufgefhoben, unb der 
Gefangene einftweilen in eine Feſtung Eiliciens ges 
heimnißvoll abgeführt. 


3. Antonina, von ihren Spähern, die ſtets 
ihren Gemahl umgaben, von allem genau unters 
richtet, ahndete etwas von dem Ungemitter, das 
über ihrem verbrecheriſchen Haupte ſich jebt zufams 
menzog; aber ihrer Herrfchaft über dad Herz ihres 
Gemahls ſich bewußt, verließ fie ungefäumt Cons 
ftantinopel und eilte nad) Alten, um durch ihre 
Gegenwart den⸗ Sturm bei Zeiten noch zu beſchwoͤ⸗ 
ven. As Belifarius ihre Annäherung erfuhr, ließ 
er fie fogleich verhaften; er war entfchloffen, fie 
nie mehr zu ſehen; ja es wird fogar erzählt, er 
babe zu ihrer Hinrihtung fhon den Befehl geges 
ben, diefen aber bald wieder zurüdgenonmen, und 
überhaupt feine wirklich Teivenfhaftlihe Liebe zu 
dem lafterhaften Weibe aud) diesmal wieder feinen 
rachenden Arm gelähmt, 


4. Die Verbrecherin hatte nun Zeit, der Kai⸗ 
ferin von ihrer gefährveten Lage Runde zu geben. 
So hoch wie jeßt war Belifars Gattin noch nie in 
Theodorens Gunſt geflanden. Durch die Ermors 
dung eines heiligen Pabſtes und ven erft unlängft 
bewirkften Sturz des, dem Einfluß der Kaiferin 
immer gefährlider werden Praͤfektus Prätorio *), 
hatte Antonina fid) Verdienfte erworben, welche 


A 


) Nämlich des Johannes von Cappadocien. Man 
ſehe des 19. %. 1. Abth. $. 35 und die folgenden, wo 
wir, um auf dieien, durch feine fonderbaren Schickſale, 
ausgezeichneten Mann nicht fo oft zurückfonsmen zu müf: 
ar das Merkwürdigfte davon unfern Leſern erzähle 

den. " . 
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Suftinians Gemahlin, gar nit genug belohnen zu 
Tonnen glaubte. Ihr ganzed Anſehen wendete ſie 
daher an, um ihre treue Freundin, Dad heißt tie 
Genoffin ihrer Berbredhen, aud ter Gewalt des em 
zürnten Belifard zu befreien. Antonina febrte nah 
der Hauptſtadt zurüd, und ihr Gemahl erbielt vie 
Weiſung, nady geendigtem Feldzug ungefäumt as 
dem Hofe von Eonitantinopel zu erſcheinen. 


5. Der Gedanke einer Empörung Fonnte in 
der Seele eines Belifarius nicht entſtehen; au 
wäre er dazu nicht vorbereitet gemafen. Er folgte 
alfo dem erhaltenen Befehle, und vie Urfache veffelben 
errathend, eilte er, vielleiht von feinen: eigenen 
Herzen dahin gezogen, ohne Zeit zu verlieren, nah 
Conjtantinopel. Theodoren war ed ein leichtes, bei 
Theile wieder mit einander zu verföhnen. In Gegen 
wart der Kaiferin umarmte Belijarius feine Ge 
mahlin, und diefe war fo großmüthig, ihm voll 
fommen zu verzeihen. 


6. Aber noch war Untoninz in ram und 
Trauer verfunfen; denn ihren geliebten Theodoſius 
hatte man ihr entrijfen, und niemand wußte, wa 
aus Demjelben geworten war. Theodora übernatm 
ed, aud) dieſes vorlohrne Gut ihrer Freundin wieder 
zu verfchaffen, oder doch wenigitens jie an ihren Fein 
ven zu rächen. Unter dem Vorwande, fich. freveh 
bafte Eingriffe in die öffentliche Gerechtigkeit erlauf 
zu haben, ward Photius verhaftet und in einen jent 
unterirdifchen Kerker gebracht, in welchem ewix 
Nacht ven Unglüdlihen, ver dahin gebracht wart, 
umgab. jede Art ver Graufamfeit ward verjudt 
um von ihm dad Geſtaͤndniß zu erprefien, wohin er 
den Theodoſins habe bringen laffen. Aber Photiuk 
eingedenk feines dem Belifarius geleifteten Eides, war 
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feft entfchloffen, Tieber alles zu dulden, ald das Ges 
beimniß feines Gtiefvaterd zu verrathen; und fo ward 
der edle Jungling, obgleich von confularifcher Wuͤrde, 
zartem Körperbau und ſchwacher Geſundheit, dennoch 
mehrere Tage nad) einander graujam gegeißelt, gefols 
tert, auf alle Art gemartert und gepeiniget, während 
Belijarius, aus fnechtifher Furcht vor cer Kaiferin 
und ſclaviſcher Unterwürfigfeir unter dem Willen ver 
elenden Antonina, feines ihm doch mit fo vieler 
Treue ergebenen Stiefjohnes gaͤnzlich vergaß, ja wohl 
gar ihn verläugnete, unbefümmert ihn feinen Pets 
nigern überleg, und nicht den geringften Schritt 
wagte, wo nicht den Unglüdlicyen zu retten, doch 
nur wenigſtens deſſen Qualen zu lindern, ”). 


7. Ber aller VBerfchwiegenheit des Photius 
gelang e8 indeſſen doch fehr bald den Verfchnittenen 
ver Kaijerin, mit Hülfe des oben erwähnten Eallis 
ponus den Aufenthaltsort des Theodoſius zu ents 
decken; durd einen faiferlihen Befehl wurden nun 
fogleidy alle Schlöffer und Riegel feined Kerkers ges 
ſprengt, der Elende ward in Geheim nach Conftans 
tinopel gebracht, und in den Gemächern eines Ver⸗ 
ſchnittenen der Theodora forgfältig verborgen. 


8. In dem faiferlihen Pallafte, in der gehei⸗ 
listen Wohnung des Monarchen, des Otellvertreters 
ter Gottheit, hatte nun eine Reihe von Scenen 
Statt, wovon gewiß nie nod) eine ehrbare Hütte, 
fontern blos oͤffentliche Häufer der Proftitution bis 
jet nody mögen Zeugen gewefen feyn. — Eiligft 
len Theodora vie Antonina rufen, Bei ihrem Gin 
trisce fagte ihr die Kaiferin: „meine theure Patris 
„cierin; id) habe eine Perle von unſchaͤtzbarem Wertbe 





.— — 


*) Procop. llist, accan, c, 5. 
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I. 


1. Sebald cine aünitige Jabres 
nung des Feldzuges erlaubt haste, 
mit einem noch furdrbarern Deere, a; 
rigen Jahre, in Tas roͤmiſche Bebier 
fallen. Während Beliſars Abwofent 
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verfchiedenen Feſtungen Mefopotamiens geworfen. 
Der Perfer Zug war aud) diesmal wieder ein blos 
for Raubzug. Mit Belagerung ver Feſtungen gab 
Daher Chosrou fih nit ab; er 303 mit feinem 
Heere gegen Morten, ging oberhalb der Stadt Eus 
ropus über ven Euphrat, brach in Comagene ein, 
eilte raubend und verbeerend durch dieſe Provinz 
und ridtete nun feinen Zug gegen Palaͤſtina, um 
durch einen ungebeuern Raub, nämlich Ten Tempels 
raub von Jeruſalem fid) und fein Heer zu bereichern, 


2, Eiligſt mußte jetzt Belijariud Conftantinopel 
verlafjen, um den Oberbefehl im Orient zu überneds 
men. Cine Armee gab man ihm nicht mit; denn 
Beliſars Genie, von dem Gluͤck umarmt, galt den 
Römern mehr als ein ganzes Heer. Ad er in Eu⸗ 
ropus, welde Stadt er zum Sammelplatz der Trup⸗ 
pen beſtimmt hatte, angefommen war, ließ er den 
verſchiedenen Generälen fagen, daß, wenn man fie 
blos deswegen nad Aften geſchickt hätte, um für 
ihre perjönliche Sicherheit zu forgen, ſie freilich 
nichts bejjeres thun fünnten, als mit ihren Truppen 
in unbezwingbaren Feſtungen fid) eingefchloffen zu 
halten; da es aber jebt darauf ankaͤme, vie Pros 
vinzen des Reiches gegen feintliche Einfälle zu ſchüͤ⸗ 
zen; fo moͤchten fie ungefaumt mit ihren Corps 
nad Europus, dem gemeinſchaftlichen Sammelplatz 
aller im Orient befindlichen roͤmiſchen Etreitfräfte, 
marfchiren. Diesmal gefiel cd den Herren, dem Bes 
feble ihres Oberfelcherrn zu folgen, und Belifarius 
hatte nun in furzer Zeit ungefähr 20,000 Mann 
unter feinen Fahnen. 


3. Aber ungeheuer vermehrte bald das Gericht 
die Zahl ter am Eurhrat verfammelten roͤmiſchen 
Zegionen. Chosrou gerieth in Veftürzung; da er 

zerti. d. Etotb. R. ©. 19. 8. 2. Abthi. 8 
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tie Etärfe tes in reinem Rüden ſtebenden römirten 
Heeres nice kannte; ſo befürchtete er von feinn 
eigenen Läntern abgeſchnitten zu werten. Cr ac 
demnach feinen Yan auf Palaͤſtina auf, nabm me 
gewoͤbnlich, wenn er jih in Verlegenbeit füblte, zu 
Unterhantlungen feine Zuñucht und ſchickte Seiancıe 
in das roͤmiſche Lager am Eurhrat. 


4. Mit der Diiene ter Zuverliht, als wenn 
es jeßt ſchon in jeiner Gewalt wäre, Tem furdes 
ren Chosrou Belege vorzuihreiben, jagte Beliſar zu 
den perſiſchen Abgeordneten, Daß, wenn e3 ibrim 
König wirklich Ernſt waͤre, Friede mir Den Roͤ— 
mern zu ſchließen, er vor allem ſeine friedlichen 
Geſinnungen dadurch beweiſen müßte, daß er jchz 
ohne zu rauben und zu pluͤndern, ic) ſogleich auf 
Dem roͤmiſchen Gebiete entfernte. Juſtinians Abar 
ortneten würten ihm Dann folgen und vie Ber: 
gungen eines Tauerhaften Friedens feinen grefen 
ES cwierigfeiten mehr unterliegen. Chosreu, er 
freut, durch dieſe verſtellte Negociation das, mie 
er waͤhnte, jo zahlreiche roͤmiſche Heer in Untdaͤtig 
keit zu erhalten, zog ſich nun eıligit surf, ing 
aber, um ja en Schlacht nit Belifarius su ver⸗ 
meiden, weit unterhalb ter Statt Euronus über 
ren Euphrat. — Beliſars Rriegsfunte und jeine am 
Euphrat jo zweckmaͤſſig genommene Stellung batttı 
aljo jeßt ganz allein Palaſtina und Den ganzen Qt 
ent gerettet, und was, wie Precopius ſagt, vie 
leicht hundert tauſend römifche Soldaten nicht vr 
mocht hätten, bewirkte nun das Genie eines cm 
zigen Mannes an der Spitze eines aanz unbede: 
tenden, mit Den zablloſen perſiſchen Edraaren ° yın 
gar feinem Verhaͤltniſſe ſtehenden Heerhaufens. 





> Das perſiſilie Heer, noch ſtärler als jenes des porn 
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5. Aber jene fchredliche Peft, welche ſchon 
feit zehen Jahren alle Laͤnder des bewohnten Erd; 
Treifes bald mehr bald weniger ängftigend durchzog, 
war indeſſen in Aegypten, Syrien und felbit in 
Conftantinopel wieder ausgebrochen. Ziemlich ſcho⸗ 
nend und nur leiſe berührend, ging fie an den 
Staͤdten Uegyptend und Syriens vorüber und zwar, 
mie e8 fchien, blos um die Hauptſtadt des Reiches 
zu einem deſto furdhtbarern Schauplatz ihrer Verhee⸗ 
rung zu machen. Kein Haus, feine Familie blieb 
in Gonftantinopel verſchont. Mit jeder Etunde nahm 
die Sterblichkeit zu; und als die Seuche gm beftigften 
wuͤthete, raffte fie im Durchſchnitt jeden Tag zehen 
taufend Menjchen hinweg. Alle Larven waren ges 
ſchloſſen, alle Geſchaͤfte ſtanden ftil, Theater und 
Öffentliche Pläe waren verödet, und nur die Kirchen 
Tag und Nacht mit Dienfchen gefüllt. Wen man 
auf ter Straße ſah, mar entweder blos mit dem Be: 
graben ter Todten befchäftiget, over eilte in irgend 
eine Kirdye, um dort fein geängitigteö und gepreßtes 
Herz vor dem Ewigen audzufgütten; und was bisher 
die ftrengften kaiſerlichen Strafgeſetze und alle, auf 
den Kanzeln fo oft und fo häufig wiederholten Bitten 
und Ermahnungen ver Bifchöfe und Priefter nicht vers 
mocht hatten, ward jeßt bei tem Anblid der überall 
geöffneten Gräber in wenigen Tagen bewirkt. Aber 
auch über dem Pallaſte des Kaiſers fchwebte mit ihren 
ſchwarzen Flügeln diesmal die furchtbare Seuche *). 








Sahres, belief ſich in dieſem Keldzuge auf mehr ale 
bundert undfedzig taufend Mann. 


+) Procopius macht bei diefer Gelegenheit die fehr richtige 
und leider durch die Erfahrung aller Zeiten beftätigte 
Bemerkung, wie unzurerlätig nämlich eine, nicht aus 
Liebe fondern blos aus Furcht erzeugte Einnesänderung 
fen. Als die Peſt vorbei war, feßt diejer denkende 
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Auftinian wirflih in wenigen Tagen wieder vollkom⸗ 
men gefund. ber ein Donnerfhlag war Die Nach⸗ 
richt von Juſtinians vollfommener Genefung für viele 
ver Bornehmften im Heere des Belifarius. Jeder 
erinnerte fi) der, in einer falfhen Vorausſetzung ihm 
entfabrenen Worte. Jeder zitterte vor der Rache 
Theodorens; denn auf diefe ganz allein hatten ſich 
wirklich alle vergleichen Reven bezogen. Um ſich felbft 
rein zu waſchen, gab es nun feine Piererträchtigfeit, 
die man fich nicht erlaubt hätte; einer ward der Ans 
Tläger Des andern, und vorzüglid waren ed jeßt Jo⸗ 
hann, Vitelliand Neffe, und noch ein anderer Selds 
oberfter, Iramend Petrus, weldye den Belifar und defs 
fen Mitfeloherrn Buzes jener eben erwähnten unbefons 
nenen Worte bei Hofe auf die gehäfligfte Art anflagten, 


8. Ungleich mehr als ter Kaifer, war Theos 
bora erzürnt. Die beiden Feldherren und noch viele 
andere Officiere erhielten fogleid) Befehl, nad) Cons 
ftantinopel zu eilen. Als fie angefommen waren, 
wurden Die gegen ſie erbobenen Anflagen, gleich der 
widhtigiten Staatsangelegenheit, wie dad hoͤchſte Mas 
jeftätsverbredyen behandelt. Eine geheime, aber nur 
deſto ftrengere Unterſuchung fand flatt; viele Zeugen 
wurden gehört, ihre Ausſagen verglichen, Tas ganze 
Betragen und alle übrigen Neben ver Beſchuldigten 
nad) Weije des Argwohns gedeutet, und entlich Bes 
Iifartus und Buzes, nebſt nody 5 bis 6 andern Offis 
ciren von Range, ſchuldig befunden. Mit einem 
ſcharfen und drohenden Verweiſe wurden jedoch Die 
Letztern ſogleich wieder entlafen und nad) der Armee 
zurückgeſchickt; aber vie beiten Häupter Des Heeres, 
ven Beliſar und Buzed, wollte Theodora jetzt vie 
ganze Schwere ihres Zornes fühlen laſſen. 


9. Unter dem Vorwand, daß Juſtinian über 





118 Ven dem Regierungtantritt Zuftinian’e des Großen527 


eine geheime Angelegenheit des Staates mit ihm zu 
fprecyen hätte, ward Buzes in dad Gemach ver Kai⸗ 
ferin gerufen, aber gleid) bei feinem Eintritt von den 
geheimen Vollftredern Ter graufamen Befehle Theo 
dorend ergriffen, und in jenen unterirdijchen Kerfer 
des Palaſtes geworfen, aus welhem, wie aus ter 
Hölle, es feine Erlöjung mehr gab. Hineingeben 
in dad Kabinet der Kaijerin hatte man den Buzes 
gefehen, aber nicht wierer berauöfonımen. Seven 
mann ahndete aljo deſſen Schickſal, und fo wagte 
ed von nun an Niemand mehr, auch nur den Nu 
men des Linglüklihen zu nennen. Mad) einiger 
Zeit hielt man ihn allgemein für todt; aber auf 
jest noch feflelte Furcht fo fehr jede Zunge, daß 
felbjt feine Freunde ſich nicht getrauten, auch nur 
leife den Namen ihres verftorbenen Freundes zu 
nennen. Er war, al3 wenn er nie unter va 
Lebenden gewandelt hätte. — Nach zwei Jahren 
und vier Monaten ward Buzed wieder in Freiheit 
gejeßt. Das Erſtaunen Darüber war ohne Oren: 
zen. Eine ſolche Milde war man an Theodora 
nicht gewöhnt. Man erfchöpfte ih in Muthmaßun⸗ 
gen, welden Berveggründen eine foldye unbegreif⸗ 
liche Freilaſſung wohl zuzufchreiben wäre, und wo 
Buzes in den erften Tagen hinfam, ward er überall 
von der gaffenden Menge wie ein dem Grabe Erı 
ſtandener angeflaunt. Aber für den noch vor zwei 
Sabren in voller männlicher Kraft blühenden Buzes 
batte die Welt jet alle ihre Reize verloren. Cr 
fing bald Daraufan, völligzu erblinden; feine Gefund 
heit war gaͤnzlich zerrüttet, und Die durch unausſpred 
liche Kerker-⸗Leiden nun um vieles verfürzten, wes; 
gen Tage feined Lebens fdymachtete er ſtets Erw 
kelnd, ſiechend und leivend dahin. 


10, Ungleich ſchonender ward gegen Belifaris 
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verfahren. Aber nicht feinen glänzenden Verbienften, 
blos Theodorens Freundfchaft gegen die elende Ans 
tonina hatte er dieje Schonung zu danfen. Bevor 
er noch in Eonftantinopel angefommen war, batte 
man ſchon eine geheime Commilfion nad) dem Orient 
geſchickt, um alle feine Gelder und Schaͤtze in Bes 
flag zu nehmen, feine Entjegung der Oberfelos 
berrnitelle dem Heere bekannt zu madıen, alle von 
ibm gemachten Verorönungen zu Cajliren, und ends 
lid) auch feine unüberwinolihe, ihm mit fo vieler 
Treue ergebene Leibwache aufzulöfen. Die Braven, 
mweldye bisher jeden Sieg, wie jede Gefahr des 
Sieges mit ihrem angebeteten Feldherrn getheilt 
baten, wurden nun entweder unter die Faiferlichen 
Haustruppen, oder andere Armeecorpd geftoßen, 
zum Theil aud) andern Feldherrn zugetheilt, und 
fogar Berfdnittene, welche bie und da in den Pros 
vinzen ein Commando führten, hatten jeßt vie 
Unverfhämtheit, um diefe über jedem friegerifchen 
Lob erhabenen, von dem Helden Belifarius zu gleis 
dien Heloen gebilveten, und mit ehrenvollen Wuns 
den und Karben bedeckten Veteranen zu lofen. 


11. Schon das Heine, unbedeutende Gefolg, 
mit welchem diesmal Belijarius die Straßen von 
Conftantinopel durchzog, erregte allgemeines Mits 
leiven; aber leider waren die Beweiſe ver Liebe, 
welche Das Ba? jet gab, mehr geeignet, feine 
Sache zu verjhlimmern, als fie zu befjern. Mit 
finiterer Miene und jtolger Kälte ward er von 
dem Kaiſer empfangen, Theodora würdigte ihn gar 
feines Blickeßs, und Das erbärmliche Hofgeſinde 
betradjtere ihn wie einen alten, abgenußten, feiner 
Aufmerffamfeit nicht länger mehr werthen Haus⸗ 
rath. 
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12. Erdrüdt von der Ungnade feined Monar⸗ 
chen; von feinen ehemaligen Bekannten und Waffen 
genoſſen, die ſich jet alle von ihm entfernten, gleid 
der Weit geflohen, von der Falten Verachtung des | 
großen Troſſes der Höflinge gedemüthiget, und einem 
ganzen Schwarın trauriger Neflerionen und beugen 
der Niüderinnerungen überlaffen, brachte Belifar 
einige fummervolle Stunden bei Hofe zu. Gegen 
Abend ging er nad) feiner Wohnung zurück. Ant 
nina batte eine Unpaͤßlichkeit vorgefhüßt, und war 
nicht bei Hofe erfhienen Ganz gleichgültig, un 
unbefümmert um das Schickſal ihres Gemahls, 
wandelte fte jeßt in einem der Saͤulengaͤnge ihres 
Palaſtes. Auch der legte Strahl der Hoffnung war 
jet dem unglücklichen Beliſarius entſchwunden. Vol 
Unmuth und mit nagendem Rummer in dem Herzen 
warf er fi) auf fein Lager. Alle Kraft und Kları 
beit der Ideen, alle Zuverſicht zw jener innen 
Tüchtigkeit höherer Naturen, alle KRübhnbeit und 
Freiheit der Seele, kurz, alles Erheiternde, mahr 
baft Große und Heldenmaͤßige war jegt bei Bel 
fariud verſchwunden; geblieben war ihm mur 223 
Erbe genteiner, Seelen, das Aengſtliche, Verzagende, 
Jammernde, Gtöhnende und Verzweiftlade; und 
kaum Daß Seufzer und Klagtöne und halb eritidie 
Worte feine gesngftete, zermalmte Bruſt noch iu 
leichtern konnten. 


13. Ziemlich ſpaͤte nach Wonnenuntergun 
ward ein Bote der Kaiſerin bei ihm gemeldet. Hr 
ftig fprang Belifarius von feinen Lager auf, 1 
dem Boten entgegen und entriß ihm nit gleicher H:} 
dad verhängnißvolle Schreiben. Als er es entüc“ 
hatte, las er: „Dein Gewilfen wird dir jagen, — 
„welchem Grade Du meine Ungnade verdient bil; 
„aber id) Bann gegen die von Antonina mir erwiejm 
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„Treue nicht unerkenntlich feyn; wegen ihrer Ders 
„dienſte und auf ihre Sürbitte habe ih Dir das 
„Leben gefchenft. Deine Schäße und Dein ganzes 
„Bermögen haft Du verwirft, von Rechtswegen folls 
„ten fie dem Staate anheim fallen; aber aus Liebe 
„zu Antonina erlaube id) Dir, pie Hälfte davon zu 
„behalten. Danfe jet deiner Gattin, wie ed ſich 
„geziemt; aber nicht blos durch Worte, fondern durch 
„Dein ganzes Fünftiged Betragen.“ 


14. Belifar war jeßt wie zu einem neuen Leben 
erwaht. Für dad Demürhigende, Schimpfliche und 
Erniedrigende, das in diefer Verzeibung lag, hatte 
er fein Gefühl, und uneingeden? feiner Würde ald 
Menſch, Staasbürger und Held, warf er ſich vor 
Antonina auf die Erde, kuͤßte ihre Füße, nannte fie 
feine Retterin und gelobte ewig als ıhr Sclave zu 
leben und zu fterben *). Eine mäßige Summe, 


”) Wie ſehr wäre es bach zu wünfchen, daß jeder unferer 
plutarchiſchen Männer, jeder, den die Welt groß 
nennt, und deifen Thaten fie vreißt, ebenfalls, wie 
der gure Belifarius, an feiner Seite flet$ einen andern 
Procopius gehabt, und diefer dann deſſen historiz 
arcan.ı gefprieben haben möchte. Wie manche jegt im 
bitterifchen Duft und Mebel ericheinende Rieſengröße 
winde dann nicht oft ſich in Zwerggeſtalt verlieren; 
wie viele Illuſionen wurden nicht verfehwinden, und 
wie oft würde nicht unfere, durch den neuen ſtolzen und 
hochmüthigen Thurmbau verwirrte Swade als eine 
feile Yüanerin daſtehen! Aber woher kömmt ed, daß 
jene, welche, wenn das luftige Schuf ihres Ehrgeizes, 
von günitsen Winden aetrieben, raſch, leicht und ſtolz 
über die Wogen des Weltlebens dahin führt, wirklich 
oft ganz ungewöhnliche Kräfte entfalten, und wahrs 
haft manche Ihaten verrihten, welche die gerechte Bes 
wunderung der Zeitgenojfen, mie der Nachwelt verdie= 
nen, dennoch nachher, fobald ihre Glückeſonne fich 
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nach unferem Geldwerth ungefähr von einer Million 
und viermal hundert taufend Gulden, ward als 





verfinftert, ihr Stern erbleiht, und das ihnen zur 
nende Schickſal einen ungleihen Kampf gegen fie de 
ginnt, gewöhnlich fo fehnell in eben dieſem Kampfe 
unterliegen, oft noch tief unter die gemeinften Alltaqe— 
menfchen berabjinfen und ftatt Heldennaturen, nu. 
nackte, dürftige, erbärmlihe und weinerlihe Nanmer: 
geſtalten uns zeigen? Welch ein für alle fo genannte 
Heldengröße demüthigender Kontrast zwiſchen Belrjarus 
auf und vor den Mauern von Nom und Beu— 
farius wimmerdb zu den Süßen einer Ante 
nina! — Wie viele ähnliche, den menſchlichen tel; 
beugende und daher nicht minder belehrende Beiſpieke 
Fennten wir nicht aus der alten, neuen und neuen 
Geſchichte Hier anführen. — So wie es nur eine 
QZugend gibe, und gewiß derjenige nicht tugenthant 
genannt werden Eann, welcher einige treffliche Eiger 
fhaften befiet, und dann wieder eben fo virfen Latte 
fröhne; eben fo gibt e8 aud) nur eine Größe; und ın 
Allem groß muß daher nothiwendig Derjenge ſern, 
weldyer groß genannt zu werden, wahrhaft verdienen 
will. Wenden wir nun, nach Feſtſtellung Mer 
Mahrheit, welche wohl fehwerlih jemand wud bezwei⸗ 
feln wollen, unfern Blick aud auf jene, melhe, nicht 
die Welt, der fie meiftens unbekanne find, ſendern die 
Kirche ald groß und heilig bezeichnet, Mid en 
herrliches, ſich nie verlievendeds Gleichgewidt ıhiet 
Seelen in allen Lagen, Verhältniſſen und Zituane: 
nen; welche himmliſche, durch Fein äuferes Ersignt 
zu zeritürende Harmenie in allen ihren Empfindungen, 
Meden und Handlungen; welche ſchöne Trunkenheit des 
Herzens bei der ſtrengſten Nüchternheit des Beute: 
welche unüberwindliche, ſtets jiegende Kraft ın u 
Fämpfung jener Feinde, welden die fegenannten st 
fen Männer diefer Welt gewöhnlich fo Eraftios un 
ſchimpflich unterliegen; welche Kühnbeit und heiliget 
Trotz, fo bald fie für die Sache Gottes, für Gert 
tigkeit und Wahrheit und das Heil der Menfchen fan: 
pfen; welche unerfchütterliche, fich nie verläugnenk 
Gegenwart und „Heiterkeit des Geiſies im Angeſicht da 
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Strafgeld von dem Vermögen des Belifarius erbos 
ben; er felbft, ver Eroberer Africa’d und Italiens, 
der zweimalige Dur Ded Orients und der — was in 
jenen Agiten eine außerordentliche Eridyeinung war — 
fogar mit einem Triumphe beehrte Conful ward 





MWelttyrannen jeder Zeit; welche hohe Breubigfeit ends 
lid) in Verfolgung, in Schmach, ın Banden und jelbit 
beim Anblick des graunvelliten Tedes; kurz, welde, 
in allen ihren Handlungen und in ihrer ganzen Lebens: 
weiſe ſich beurfundende, ganz unbegreiflide, innere 
Züd)tigkeit und unerfchöpflicher innerer Reichthnum einer 
höhern, heiligen und wahrhaft großen Natur: Ab: 
glung des leider fo ſchmerzhaft verloren gegangenen 
und nur in ihnen wieder gefundenen Ebenbildes Got⸗ 
te8.— Nur von einer dee, aber der fchönften 
und erhabeniten Xdee, nämlich der Idee Gottes un- 
umfihrankt beherrfiht, geben fie, geleitet von den 
heiligften, durch eben diefe Idee nothwendig erzeugten 
Gefühlen, mit nie wanfendem Schritte, dem höchſten 
und einzigen Ziele aller gefchaffenen Geiſter entgegen, 
und ihr in Gert, Krafe, Wahrheit und Salbung 
harmoniſch geſchloſſenes und vollendetes Leben ift offen» 
bar dad Werk der geheimnißvoll fihöpferifchen Kraft 
und Gnade Gottes. Iſt hier nicht Fülle der 
Größe: wo wäre fie dann irgend zu finden? Wer 
alfe nad) Viegraphien wahrhaft großer Wiänner und - 
Helden verlangt, der greife nad den, auf ächten 
hiſteriſchen Zeugniffen beruhenden Lebensbefchreibuns 
gen der Heiligen unferer Kirche. Der griedhifche 
Plutarch gab, was er zu geben vermechte; aber der 
vertandige, fromme Heide, dem das Licht, das jeden 
Menſchen erleuchtet, weil er ihm treu blieb, ebens 
falls leichtere, würde, wäre er Chriſt gemefer, gewiß 
ju feinen Biographien ganz andere Wahlen getroffen 
haben. So wie es aufter der Kirche Fein Heil gibt — 
(nah dem Sinne namlidy des heiligen Auguftinus, 
in welchem, Gott fey gelebt, ganze Schaaren, ohne 
daß fie es felbit wiſſen, in unferer Kirdye find und 
zu derfeiben gehören) — eben fo gab und gibt es 
außer der Kirche auch keine wahre Größe. 
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jet — zum Comeöd ernannt und, als Faiferlicer 
Dberftallmeifter, beinahe zwei ‘jahre hindurch u 
ruhmlofer Unthätigfeit an dem Hofe von Conitanti 
nopel zu leben verdammt. a 


IX, 


1. An die Stelle des Belifarius trat mm 
Martin als Oherfeloherr des römifchen Heeres ge 
gen die Perfer. Der Krieg mıt Chosrow dauere 
noch viele Jahre fort; und obgleidy Das Kriegsglüt 
biömeilen wechfelte, fo wehete doch im Ganzen ge 
nommen die Palme ded Sieges größtentheils ver 
den Fahnen der Perfer. Ein römifches Speer von 
vierzig taufend Dann, aber angeführt von fünfı 
sehen, mit gleichen Anſehen beffeivdeten und dakt 
ohne Einverftindniß handelnden Feldherren, wur 
in Armenien von vier taufend Perſern völlig x 
fhlagen und zerftreut. Der König felbft fiel bien 
auf in Mefopotamien ein. Martin war zu ihmad, 
um den Uebergang des perſiſchen Heeres über den 
Euphrat zu verhindern. Aber die ſchrecliche Peit, 
welche nun auch in einigen Grenz-MProvinzen Wer 
fieng mwüthete, hemmte Chosro:d Fortſchritte, un 
nachdem er Edeſſa und Dara fruchtlos belagen 
hatte, ging er über ven Eurbrat wieder zurüd 
Neue Sriedendunterhandlungen wurden nun an 
Inüpft. Juſtinian bezahlte dem König zwei taujet 
Pfund Goldes, ſchickte ihm auch einen berühmt 
Arzt, Namend Zribunud, weldyen Chosrou ik 
fhäßte, weil er ihn ehemals von einer fehr gefür 
lichen Krankheit befreiet hatte; und fo Fam nunn 
Bergleih zu Stande, der jedoch weder ein fir 
licher Friedensſchluß noh aud nur ein volle 
mener Waffenſtillſtands⸗Vertrag war, indeffen deh 
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m römifchen Reiche ven Vortheil bradjte, daß er 
> Öftlichen Grenzen vefjelben ficherte, und ven 
chauplatz tes Krieges blos auf das Land der Las 
r, das heißt auf Colchis befchränkte, 


2. Niht blos die Goldbergwerke ſuͤdwaͤrts 

n Trapezunt reizten die Begierlicfeit und Habs 
dit des perfifchen Koͤniges; aud) die Lage Colchis 
a ſchwarzen Meere und die Wichtigkeit dieſes Lan⸗ 
8 in Beziehung auf Handel und Schiffahrt *) 
nerten den Ehrgeiz Chosrou's an, fich diefes Lan⸗ 
8 zu bemädhtigen. Der Phaſis, der größte Strom 
Colchis, welcher alle andere Fluͤſſe des Landes 

ifnimmt, ergießt ch in das ſchwarze Meer, und 
ın feiner Mündung, welche eine Meile breit ift, 
irchſchifft man in neun Tagen den Pontus Euris 
is ſeiner ganzen Laͤnge nach bis nach Conſtan⸗ 
aopel. Von Hefifnungen berauſcht, ſah Chosrou 
feiner ſtolzen Einbildungskraft ſchon die perſiſche 

lagge drohend und gebietend auf dem Pontus Euris 
18 wehen; mit ſeinen Flotten konnte er alsdann die 
üſten von Kleinarten plündern, dieſe Laͤnder ſelbſt 
it feinen zahlreichen Schaaren uͤberſchwemmen, und 
idlich den, von ihrm nun nicht mehr fehr entfernten 
is der römijchen Kaiſer in der Nähe bevrohen. Aber 
n Diefe Plane auszuführen, mußte Chosrou nicht 
08 Schutzherr von Colchis, fondern unumfchräntter 

yerr des ganzen Landes feyn. Den Laziern und 
rem Könige Fonnte er nicht mehr trauen; denn Diefe 
ihlten jeßt, daß Tas Jod) der Perfer noch viel uners 


*) Ein Theil des indiſchen Handels ging über Colchis. 
Auf dem Orus eingefchifft, Famen die indiihen Waaren 
in Bas caspıjche Meer, und quer über daſſelbe in den 
Cyrus, welcher ſich in ieſes Meer ergießt. Auf dem 
Eyrus wurden fie fünf Tagreiſen lang den Strom auf« 
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träglicher fey ald jenes der Römer *). Chosrou ke 
fchloß daher ven Gubazes, König der Tazier, ermor 
den zu lafjen, die ganze Nation hierauf in Tas Sinner 
von Perſien zu verfeßen und Dafür perfifche Colonien 
nad) Colchis zu verpflanzen. 




















3. Aber Gubazed ward bei Zeiten von tm 
Mordanſchlag des Perſers unterrichtet, warf fidh de 
ber auf Das neue wieder den Römern in vie Arm, 
erhielt von Juitinian ein Hülfscorps von acht taufent 
Mann, und fuchte nun die Perfer aus ganz Lasim 
zu vertreiben. Uber die Ungefhidlichkeit ver roͤm 
ſchen Feldherren, befonders des jungen unerfahrın 
Dagiftäus, war Schuld, daß. trotz aller Kriege 
kunde und Tapferkeit des Gubazed Die Perſer am 
Ende dod) wieder die Oberhand behielten. Cuts 
zes klagte darüber bei Juſtinian. Der Kaifer fdidı 
andere Anführer, und nun wurden die Perſer, mıt 
Ausnahme der fehr ſtark befeftigten Stadt Perra, 
wo jie einen heldenmuͤthigen Widerſtand leifteren, 
aus ganz Lazien vertrieben, 


4. Diefe glüdlichen Erfolge hatten die Römer 





wärts geführt, und dann auf tem Phaſis, melher gr: 
rade in diefer Gegend fhiffbar zu werden anfing, u 
ben Pentus Eurinus und von da nach Conftantiner:: 
und in das mittelländifcye Meer gebracht. Dieſer mid 
tige Handels zweig wäre demnach) ganz in die Hin 
der Perſer gerathen. 


*) Die religıöfe Unduldiamfeit der Magier war es hart 
fählih, was die Lazier empörte; dieſelben waren Ür 
ften, und nun mellten die Perfer ihnen nicht erlaußer: 
ihre Todten zu begraben, fendern fie follten die Leichnsz: 
der Verftorbenen auf den Spitzen hoher Berge, em 
auf Thurmfpigen den Krähen und andern Raubrögk 
preidgeben. 
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8 dem Genie und der Treue des Gubazed zu 
afen; zum Lohn feiner Dienfte ward er von ihnen 
nordet. Die Nation Außerft erbittert über die 
mordung ihres Koͤniges fland fhon im Begriffe, 
Darthei ver Roͤmer zu verlaflen und mit ven 
rfern fich wieder zu vereinigen; aber Suftinian 
ißte fie zu bejänftigen, indem er Die Urheber des 
ordes oͤffentlich hinrichten ließ *). 


——ni 


) Die Perfer hatten fih durch Liſt eines feften Schloſſes 
bemächtiaet, aud) ein in der Nähe ſtehendes römiſches 
Corps überfallen und gefchlagen. Diefe Unfälle waren 
blos die Folgen der Unachtfamkeit und Nachläſſigkeit 
der römifchen Feldberren gewefen. Da dieſe nun be: 
fürchteten, der mit Recht aufgebrachte Gubazes möchte 
ihre ftrafbare Aufführung dem Kaiſer bekannt machen; 
fo beſchloſſen ſie, ihm zuvorzukommen; Eagten ihn dem⸗ 
nad) der Verrätherei an, und deuteten einen vom Kai—⸗ 
fer erhaltenen Vefehl auf eine Weife, die fie berechtigen 
Eonnte, den edeln und getreuen Vaſallen zu ermerden. 
(Subazes ward zu einer freundfchaftlihen Zufammene 
kunft eingeladen. Er kam zu Pferde, aber ohne Ge⸗ 
feige und chne Waffen, Mitten ın der Sicherheit 
einer friedlichen Unterredung ftieß Johannes, ein 
Bruder des Feldherrn Ruſticus, dem Unbewaffneten 
den Degen durch den Leib. Gubazes ſank vom Pferde; 
und ward nun auf Befehl des Ruſticus von einem Set. 
Daten noch roliends getödtet. — Theils um den Abfall 
der Lazier zu verhüten, theils auch um ſeine eigene 
Ehre von einem fo ſchändlichen Bubenſtück unbefleckt 
zu erbalten, ſchickte Juſtinian eine obrigkeitliche Perfon 
ven ſenatoriſcher Würde nad Lazika, um jene Greul—⸗ 
than zu umteriu.hen. Im Angelicht des Wolfes der Ka- 
zier ward der Prozeß nach ben Formen des römiſchen 
Mechrs geführt; der Feldherr Ruſticus und deſſen Brus 
der Jehannes wurden fehuldig gefunden und fogleich 
effentlihb enzhinveet,. Martin, welder von einer mit: 
telbaren Theilnahme an dem Werd nicht frei geinrochen 
werden kennte, wurd von dem Kaiſer feiner Oberfelds 
herrn⸗Stelle eniſetzt, und diefe Dem Juſtinus übertra- 
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5. Chodrou hatte indeffen den alten Mer: 
meroͤes, einen feiner beiten Feldherren nach Lazien 
geihidt. Der tapfere Greis, obgleich an Hänten 
und Füßen lahm und gezwungen, in einer Eänfte 
vor die Fronte feined Heers fih tragen zu lajlen, 
ftellte dod) in kurzer Zeit die Angelegenheiten ſeints 
Herrn in Lazien wieder ber. Zum Glüde für vie 
Roͤmer ftarb bald darauf Mermeroͤes, und an du 
Stelle des einfidhtövollen Feldherrn kam nun Nadu 
ragan, ein unmijjender, Daher hoͤchſt eitler,, aufge 
blafener Geck. In einer Unterredung mit römijhen 
und fazifchen Abgeordneten, gab der ſtolze Satrar 
ihnen zur Antwort, daß er über den Sieg gebieir 
Tonne, wie über den Ring an feinem Finger. Aber 
er gebot nicht über den Sieg, und auch nicht lanze 
mehr über feinen Wing; denn er ward bald barui 
vollig gejchlagen und entrann blos den Händen der 
Nömer und Lazier, um in Perfien Ichendig ſi 
ſchinden zu laffen *). 









6. Die beinahe unbezwingbare Feſte Petre 
ward nun von den Roͤmern wieder erobert, übrigens 
aber ter Krieg einige Jahre lang von beiden Text 
len mit großer Schlaͤfrigkeit geführt. Endlich 





gen. Den Bruder des ermordeten Gubazes lieg Auf 
nian auf der Stelle zum König. ausrufen; und fe we 
dieſes, ſowohl ın militairifher als mercantiliſcher & 
ſicht äußerſt wichtige Land in der Treue und Abhanc 
keit von den Röemern erhalten. 


) In Menfhengeftalt ausgefteufe, wurde Madden: 
Haut auf dem Gipfel eines Hügeld zur Schau eu 
ftellt. Ein warnendes Beiſpiel für alfe, die n!? 
Gefühl ihrer Infufficieng dennoch aus &trotz oder S 
muth nach Würden und Ehrenftellen jtreben, au: 
blos höheres Talent und anerfanntes Verdienſt ger: 
Anſprüche haben fellten. 





bis zu beffen Tode 16€. 129 


madıte Chodrou eine letzte Anftrengung; als aber 
fein, fechzig taufennd Mann ftarfes Heer von pen 
Römern und Laziern, unter der Anführung des 
Juſtinus abermald gefchlagen ward, fo bot er, da 
ohnehin innere, in feinem Reiche ausgebrochene Uns 
zuben feine Aufmerffamleit in Anſpruch nahmen, die 
Hände nun ernftlih zum Frieden. 


7. Mit zahlreihem Gefolge kamen roͤmiſche 
und perfifhe Gefandten auf der Grenze beider Reiche 
zufammen. Das auf beiden Seiten gefühlte Bedürfs 
niß des Friedens madıte, daß ein, Römern und Pers 
fern gleich ehrenvoller Friedensvertrag bald zu Stande 
fam. Unbeichränfte Freiheit des Handels zwifchen 
Roͤmern und Perfern ward feitgefeßt. Chosrou ents 
fagte feinen Anfprüchen auf Lazifa, und Juſtinian 
willigte dafür in vie jährliche Auszahlung einer 
Summe von dreiftg taufend Goldgulden. Aber Ehre 
bradjte ed dem Kaiſer, daß er bei viefer Gelegenheit 
auch feiner, in Perfien hart gedrüdten Glaubens⸗ 
genoffen gedadjte, und ihnen, durch einen befondern, 
dem DVertrage angehängten Artikel, freie Ausübung 
ihres Oottesvienfted erwarb *). Die Grenzen beider 
Neiche blieben unverrüdt; und nach einem achtzehen⸗ 
jährigen oft fehr blutigen und verheerenden Krieg blieb 
jeder in dem Befige deflen, was er auch vor dem 
Ausbruche des Krieges beſeſſen hatte (558). 


*) Erſt durch diefen Friedensichluf warb es ben Chriften 
in Perjien wieder gegennt, ihre Todten zn begraben, 
welches ihnen bisher unter Chosrou's und deflen Vaters 
Cobad Regierung nicht geftattet gewefen war, 


gortſ. d. Stold. R. G. 19.8. 2. Abihl. 9 








Cinſaue der Zıiapen ın Cad JIErT5 cer .: 
europäifchen Provinzen ſchrecklich verheer 
Kunft und mit dem ungeheuerftien Ge 
richteten Schutzwehren Griechenlandes ı 
zertrümmerten,, und einigemal felbft GC 
den Sitz der Regierung, in der Nähe | 
eine ſchreckliche Peſt nod) übervied beina 
in irgend einer Provinz des Reiches 
Oſten bald gegen Weften wüthste, nicht 
bis zur Hälfte entvölferte, und endlich 
furdytbare Erdbeben Die fhönften und ı 
Griechenlands und Kleinafiens periot 
ten **), fuhr, um das Gemälde von J 





*) Wahrſcheinlich in dem nämlihen Zahre 
Gothen⸗König Vitiges als Gefangen 
fen von Juſtinians Ihren geführt wur 
garen und Slaven in dad remifche Gh 
hatten Caſſandria (das alfe Peridia) 
und dreifig Schlöſſer und Burgen zerfti 
end und verwüſtend bis an die Vorttä 
pels fid) verbreitet und waren endlich m 
und im Gefolge ven hundert taufend ( 
die Donau wieder zurückgekehrt. Dief 
den, während Juftinians Kriegen mir 
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zender Regierung vollftändig zu machen, auch der 
alte, aller Welt läftige und nie ruhende unlautere 
Geiſt der von der Kirche getrennten Selten immer 
nod fort, Kirchen und Klöfter zu verwirren, Die 
wenigen noch übrigen frommen Genoffenfchaften in 
Palaͤſtina zu verwülten, den ſchwachen Kaifer in eine 
Menge nur nod) mehr verwirrender theologifcher Zaͤn⸗ 
Fereien zu vefmwideln und die Ruhe ganzer Städte 
und Landſchaften wie einzeler Familien unaufhörlidy 
zu zerrütten. 


2. Kür die eutychianiichen Biſchoͤfe in Eonftans 
tinopel und deren geheime Bejhügerin, die Kaiſerin, 
wear die plößliche, und befontere von Theodora jo 
wenig vermuthete, völlige Sinnesaͤnderung des Pab⸗ 
ſtes Vigilius ein wahrer Donnerſchlag aus heiterm, 
unummölftem Himmel. Vigilius hatte nad) feiner 
rechtmäßigen Erhebung auf den päbftlichen Stuhl 
nod) einige Zeit gezögert, vie beiden, von dem 


Einwohner aud dur ein furchtbares, mehrerchTage 
anhaltendes Erdbeben nicht menig geängftiget werden. 
Eine Penge Häufer, Paläfte und Kirchen, fammt 
einem großen Theil der Stadtmauer bei dem fogenannten 
goldenen Thor flürgten zufammen, und mehrere ber 
Einwohner wurden unter dem Schutte der eingeftürzten 
Häufer lebendig begraben. — Ein Jahr zurer war das 
ſchöne Tarſus, Geburtsſtadt des Heiligen Paulus und 
Hauptſtadt von ganz Cilicien durch eine, ebenfalls 
durch Ertbeben verurfachte fürchterliche Ueberfhwemmung 
des Cydnus, welcher durch Tarſus fleß, beinahe bis 
auf den Grund zerſtört. As Chosrou Antiechien ver: 
brannte, waren kaum zehn Jahre verfleffen, daß ein 
beftiges Erdbeben ein Drittel der Stadt in einen Stein. 
haufen verwandelt hatte. Kurz, es verging felten ein 
Jahr, in welchem nicht diefe ſchreckliche Landrlage irgend 
eine Stadt eder Landſchaft heimgefucht und zur Halfte 
zerſtört hatte, 
9 * 


tes Patites hatte ten wiutd ter Er 
menig erhoͤhet. Ibre ſtrafdaren De 
jogar laut werten. Bei dem Kap 
Patriarden, welden mabrideinlih er 
Shren gekommen jenn mochre, rübrte 
vie Rechtglaͤubigkeit des neuen Patitet 
wohn, ter ihnen auch vefweren nicht , 
ter zu ſeyn fhien, weiltes Diacon 
während feiner Anmeienheit in Conſt 
ven ſchismatiſchen Biſchofen aepflogeı 
Umgang deſſen Ruf aud) in ver Kaiſer 
fledenlos erhalten hatte. 





3. Um hierüber nähere und fi 

zu erhalten, ſchickie der Kaifer Ten P 

nicus an ven Pabſt mit einem Schreib: 

er Kine Zweifel und Beſorgniſſe jo ; 

durchſchimmern lieg. Vigilius ſaͤumt 

ger, Juſtinians beide Schreiben zu 

Der Rechtglaͤubigkeit des Kaiſers ert 

! rt Can iehr große und bie jest auch noch gı 
; ee » " rechte Zobjprüde. Er erflärt ferner, 
| | " keinen andern Glauben habe, ald den 
. feine heiligen Noraänaer . die Mählte r 
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Niemand an ihn nach Rom zu ſenden, als nur Maͤn⸗ 
ner von anerkannter Rechtglaͤubigkeit und fleckenloſem 
Wandel. Am Ende feines Schreibens ſagt der Pabſt, 
daß er dem Dominicus noch einige geheime Auftraͤge 
gegeben habe, welche derſelbe ihm müͤndlich mitthei⸗ 
len werde; der Kaiſer möge dieſelben mit Güte anhoͤ⸗ 
ren und in feiner Weisheit erwägen. Auch ver Brief 


des Mennas ward jegt von Bigilius beantwortet. Eribid. p 58. 


danft vem Patriarchen, Daß er, zu Kolge feines 
dem verftorbenen Pabſte Agapet gemadıten Verfpres 
hend, deſſen Decrete vollzogen und die fchigmatifchen 
Biſchoͤfe ebenfalls mit dem Anathema belegt babe. 
Es war eine Eigenheit diefer beiden päbftlichen Briefe, 
daß fie nicht nur von Vigilius, fondern aud von 
dem Patricier Dominicud unterzeichnet waren. Wahr⸗ 
f&heinlidy wollte dadurd) ver Pabſt den Schismatikern 
die Möglichkeit benehmen, dieſe zwei, fie auf das 
neue anatbematifirenden und ihre Entjeßung beftätis 
genden Schreiben einft für unterjchoben und unaͤcht 
zu erklären. Beide Briefe waren unter dem 17. Sep⸗ 
tember des Jahres 540 audgefertiget, 


4. Dem Anthimius wie den andern von der 
Kirche getrennten Biſchoͤfen war aljo jet alle Hoffe 
nung benommen, wenigftend unter der Regierung 
dieſes Pabficd wieder zu ihren Stühlen zu gelangen. 
Theodora, welde den ehemaligen Aftervatriarchen 
vorzüglid) begünftigte, war, da fie fid) jet in ihrem 
Honnungen getaͤuſcht ſah, auf den hoͤchſten Grad 
gegen Vigilius erbittert. Aber ihr Zorn war diesmal 
ohne Kraft; denn gegen den Pabſt abermals eine 
falſche Anklage des Hochverraths zu erheben, war 
jetzt unmoͤglich; ſie hatte in Rom keinen Beliſarius 
uno Feine Antonina mehr; auch aab cd in ganz Stau 
lien, wenigftend in tiefem Jahr, Feinen Feind mehr, 


ven unter ch ſhoͤn wieder ın neue Sp 
t>ca. Eine Stelle Led Evangeliſten Ma 
ſtus jagt, daß der große Tag des Gerichte 
ſchen, ſelbſt dem Sohne nicht befannt | 
muͤßigen Köpfen zu mancherlei Conſe 
reien Anlaß. Sie legten Jeſu Chriſto 
menſchen, das nur gewoͤhnlichen M 
Attribut der Unwiſſenheit bet, und beh 
ſo wie Chriſtus, gleich den andern Mi 
und Schmerzen empfunden habe, Er, 
men Menſch wie unſer einer geworde 
das nicht gewußt haͤtte, was den uͤbr 
zu wiſſen ebenfalls nicht gegoͤnnt waͤre. 
ebemaliger Patriarch von Alexandrien, 
Den er von feinem Stuhl war vertrieb: 
Privatmann in Conſtantinopel lebte *), 
Diefer Lehre, und ſagte, daß ter So 
Tag des jüngften Gerichte eben fo wo 
ter Vater, und daß, wenn er ſagte, 

Tag nit, Diefes fo zu verftehen wär 
nicht haben milfen lajjen wollen. Bit 
len, welche bisher dem Theodoſius ange 
trennten fih nun von demielben um: 


sırene MRonnftsnichafr molcdhho nr MM 
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6. Zu eben dieſer Zeit lebte in Conftantinopel 
der Srammatifer Johannes, mit dem Beinamen Phi⸗ 
loponos, Das heißt, der Arbeitfame Er war 
ein der Philoſophie Fundiger , wahrhaft gelehrter 
Mann. Gegen den in dem Laufe diejer Gefchichte 
ſchon einigemal erwähnten heidniſchen Philofophen 
Proclus hatte er Tas Chriſtenthum mit Wärme und 
vieler Gelehrſamkeit vertheidiget, und er würde durch 
die Menge feiner, damals allgemein fehr gefhägten 
Schriften unter den firdlichen Edhriftftellern eine 
ausgezeichnete Stelle vervient haben, wenn Philoſo⸗ 
pben:Stolz ihn nicht auf Abwege und endlich in ein 
Labyrinth von Irrthuͤmern geführt und von der Kirche 
getrennt hätte. eine SHauptirrthümer lagen in 
feiner Lehre von der allerheiligiten Dreifaltigkeit, ins 
dem er nad) ten drei Werfonen aud) drei Naturen 
unterjchiev. Philoponos nahm in Ehrifto nur eine 
Natur an, hatte Taher gegen dad Concilium von 
Chalcedon gejdhrieben, und machte den Katholiken den 
Einwurf, daß wenn fie in Chrifto zwei Naturen 
annehmen wollten, fie aud) eine doppelte Hypoftafis 
in ihm anerfennen müßten. Man antwortete ihm, 
daß Natur und Hypoftafis zwei ganz verfchies 
dene Begriffe feyen; denn wären fie das nicht, febte 
man binzu, fo würde man ja aud) in der heiligen 
Dreifaltigkeit drei verjchiedene Naturen, mithin drei 
Götter annehmen müffen. Philoponos leuanete die 
Folgerung nicht, und befannte fid) demnach zu Drei 
Naturen in der heiligen Dreieinigfeit, mithin zu 
drei Gottheiten. Er und feine Anhänger wurben 
daher Tritheiten genannt, das beißt, foldhe, 


— — — — 


war fe frevelhaft und abgeſchmackt, daß fie wenig Are 
hanger fand und dieſer ketzeriſche Wahn bald wieder 
verſchwand. 
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welche drei Götter annehmen. Einer der vorzüy 
lichſten Schüler des Philoponos war Eonon, Bu 
ſchof von Alerandrien, oder, wie einige andere 
Schriftſteller ſagen, Bifhof von Xarfen. Diele 
zerfiel jedoch ſehr balo mit feinem Lehrer, machte 
verfhiedene Schriften gegen ihn befannt, und ku 
bauptete in Beziehung auf vie Auferftehung de 
Fleiſches, Daß die menſchlichen Körper durch ven 
Tod nur der Materie aber nicht der Form nad 
zerrüttet würden, mithin au, blos der Materie nah 
wieder auferftehen würden. Geine Anhänger wur 
den Eononiten genannt. Auf einem in im 
Sabre 572 in Conftantinopel gehaltenen Conciliun 
behauptete Conon gegen den Patriarchen Johan 
nes Scholaſtikus noch die Lehrfäße der Tritheiten) 


°) Eigentlih war nicht Johannes Philoponos, fonten 
ein gewifler Sschannes mit dem Beinamen Afcus: 
nages der Etifter der Fegerifhen Secte der Tritbeuen. 
Er war um vieles älter als Philoponos. Da er aber 
nur eine Natur in Chrifte annabm, mithin ein Mene⸗ 
phyſit war; fo wurde der Kaifer Anaſtaſius, welder 
befanntlicd) der Secte der Monophyſiten anbing, üter 
bes Ascusnages verkehrte Lehre von der heiligen Drei⸗ 
einigfeit, wodurch, weil man fie al® eine aus ter Libre 
der Eutychianer nethwendig herfließende Folqge betrac: 
tete, nun auch die Monophyſiten feibft in Beratung 
fielen, fo ſehr erbittert, daß er denfelben aus Conßan 
tinopel jagte und in das Elend verwied, Blos me. 
Philopones , feiner weit umfaſſenden Belehrfamt: 
wegen, einen viel größern Ruf hatte, und daher X 
Welt ungleich mehr als Ascusnages bekannt war, m 
ihm die Erfindung ber neuen Lehre der Trirheiten jur 
fhrieben. Uebrigens iſt diejer wahrhaft gefehrte, d 
denkende und mit Wiffenfhaft fo vorzüglich geſchmü⸗⸗ 
Philepenos ein abermaliger, auf nicht zu leugnen 
von der Gefchichte felbft verbürgten Thatfachen berubr 
ber Beweis, daß es für den Acht religiöfen, Eint!- 
Hen Sinn — win aut ter aäle, (harffinnigfie Jb 
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XI, 


1. Theodoſius, Patriarh von Alerandrien, 


atte, wie wir fchon erzählt haben, aus Furchtvor dem 





loſoph muß diefen Eindlihen Sinn als das gröfte 
Kleinod zu bewahren ſuchen — feinen gefährlidyern 
und furchtbarern Feind gibt, als der unmäfige, grö⸗ 
ftencheil8 der herben Wurzel des Stolzes entfprofiene 
Hang, auch dasjenige zu wiffen, dad heißt mic der 
Verunft zu ergreifen und zu erforfchen,, was doch offens 
bar außerhalb der Grenzen ‚ders menfhlichen Vernunft, 
mithin auch alled menfchlihen Wiffend liegt. Trifft 
nun diefer unſelige Hang auf eine leicht zu entzündende 
Phantafie, fo erzeugt er Schwärmer, mitunter audy 
Zollhäusler. Won den Letztern kann nicht die Rede 
feyn; aber auch die erflern find der Regel nad) felten 
gefährlich; denn ihre völlig entzügelte Einbildungsfraft 
flieget gewöhnlich fehr bald mir ihrem Verſtand gleich⸗ 
fam daven, und gelangt ſchnell zu feldhen Höhen des 
Abjurden , daß das Uebermaaß ded Aberwiged alleın 
ſchon das beite Heilmittel gegen dergleichen Thorbeiten 
wird. Trifft aber jener Hang auf einen Mann von 
großem und feinem Verſtande, aber Ealtem, von der 
Blut der Liebe nicht ergriffenem Herzen; dann drobet 
größere Gefahr; und fletd mit Vermeſſenheit grübelnde 
und doc nie ſich genügende und endlid) in einen Abgrund 
von Irrthümern führende diafektifhe Spitzfindigkeiten 
find gewöhnlich die traurigen, unausbleiblichen Fol⸗ 
gen. — Die Vernunft, fügt der heilige; Auguftinus, 
it das Auge der Seele; aber gleich dem leiblichen Auge, 
bedarf es, um zu fehen, des Lichtes, und nie wird es 
von dem Göoͤttlichen etwas erfchauen, wo es ihm an 
dem Licht der Offenbarung gebricht. Aus dem 
Glauben Eümmt daher alles Wiffen, und dieſes 
geht jenem nicht nur nicht voran, fendern felbft nicht 
einmal zur Seite. „Kannſt du glauben Y” war ſtets die 
erfte Frage, welche Jefus an den Bittenden richtete. Nur 
dem Gläubigen, wis der Mund der ewigen Wahrheit 
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zahlreichen Anhange ded von der Kaiferin vertriz 
benen Biſchofes Gajanus, feine Kirche freimills 



































uns belehrt, it Alles möglich, mithin auch das Bu; 
fen; und fo wird nur im und durch den Glauben eꝛ 
faffet und erſchauet, was Feine Philoſophie, je ktr 
auch Philoſophen fi dagegen fräuben ınegen, je ned 
erfaßt hat und jemals begreifen wird. Daß bier nıdı 
ven einem bles hiſtoriſchen, fondern lebendigen, ıh. 
tıgen, mwirkfamen, das Herz zugleich zur glühentia 
Liebe zu Gott und den Menichen entflanımentden Si: 
ben die Rede fenn kann, diek verftehr ſich ven ic“ 
Aber einem ſolchen Slauben geht Die holde, fchüchtrz, 
fid) ſelbſt mistraumde Demuch ſtets zur Seite; m 
wo hätte es je noch einen Philoſophen chne Stelz m 
phileſephiſchen Tünfel gegeben freilich gab es ik 
einige, wie z. B. Themas con Aquin, Wenaventun 
aber ihre Anzahl it wahrhaftig ſehr klein; und ın“. 
fen gibt es doch nichts, das dus Auge der Seele fe ih 
trübt, den geiftigen Blick fo ſehr verfinſtert, ale aerai: 
Stolz und vermeſſenes Zutrauen zur eigenen KH: 
und init unlauterm Blicke das Göttliche erfchauen, mr: 
profanen Handen es auf Dergemeinen Wagichafe kicnid: 
licher Wiſſenſchaft wägen zu wollen, ift ein, we nut 
jündhafres, doch gewiß; äußerſt gewagtes, mdr wien 
Berderben bringendes Eriel. — Die heiige Thereia ın 
ihren ſchönen, himmelvollen Bekenntn iſſen jagt und, tar, 
nachdem Gottes erbarnıende Liebe fie ſchon auf manki 
Stufe erangeliiher Vellkommenheit geführt, um: Esn 
felbft vor der Weir ihr Zeugniß gegeben harte, fir end— 
lich auch einer befendern höhern "Erleuchtung um En: 
ſicht über das Geheimniß der allerheitigiten Dreifauu 
keit gewürdiget ward. Was ihr war öoffenbart werten. 
bat fie nicht geſagt; denn was der Geiſt Goites u 
görtliher Sprache zu ihr redete, lieſi ſich nicht 3 
menſchlicher, bios für Menſchen geſchaffener Ere:> 
ausdrücken; zudem ſoll der Menſch, fo fange er k⸗ 
nieden wandelt, ſich vorerft den Glauben untemer“ 
und die Früchte dieſes Glaubens, das Erkennen 
Schauen eritin ber Ewigkeit einerndbten. O! mitt 
war doch einmal einfchen lernen, daß alles Philofer 


ven und Srecuikten über attlihe Dinge miches fe’ 
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verlaſſen, und ſich nach Conſtantinopel geflüchtet; 
ſtatt ſeiner ward nun der bisherige Abt Paulus auf 
den Stuhl von Alexandrien erhoben. Derſelbe hielt 
ſich ſeit einiger Zeit in Conſtantinopel auf, wohin 
er gekommen war, um bei dem Kaiſer ſich über 
feine Möndje zu beflagen, die, wie er fagte, ihm 
nidyt die einem Abte gebührente Achtung erzeigen 
wollten, weldye er aber freilich, wie es ſcheint, audy 
nicht gerade in fehr hohem Maaße mochte verdient 
haben. Auf feiner Rechtglaͤubigkeit haftete indeſſen 
fein Makel. Der Diacon Pelagius, damals päbfts 
lihher Legat in Conftantinopel, welcher ihn genau ' 
fannte, mußte, daß er dad Loncilium von Chals 
cedon annaͤhme, verfchaffte ihm daher bei dem Kai⸗ 
fer den Patriarchenftuhl von Alerandrien, und war 
felbft, nebft den Abgeordneten der Bifchöfe von Ans 
tiochien und Sjerufalem, gegenwärtig, ald der Patris 
arch Mennas von Conftantinopel dem Paulus die 
bifhöfliden Weihen ertheilte. 


2. Dem Saifer lag es ſehr am Herzen, ben 
Spaltungen in der Kirche von Alerandrien, durch 
welche auch vie öffentliche Ruhe und Ordnung in 
der Stadt, wie in der Provinz nicht felten geftört 
wurden, einmal ein Ende zu mahen. Da viele 
von den vornehmften Staatöbeamten in Aegypten 
tie Schismatiker heimlich begünftigten, deren vers 
fehrte Lehre mit ihnen theilten, und daher die bürs 
gerlihen Unruhen, ftatt fie zu unterbrüden, immer 
nur noch mehr nährten und unterhielten; fo gab 


fann und nichts feyn darf, als ein ſtilles, demüthiges 
Laufen, Eis ein Blitzſtrahl Gottes die Finfterniß zer 
theilt; denn gegen das göttliche Licht ift auch Die heüſte 
Vernunft des hellften Philoſophen nur ein ärmlich glims 
niender Oeldocht in büfterer nächtlichen Hoͤhle. 
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lange gefänglich verwahren zu laſſen, bis bie 
itern Befehle des Kaiferd darüber angelommen 
n würden. 


4. Sn Ulerandrien lebte ein gewiffer Arſenius, 
ı man für einen Günftling des Hofes hielt, der 
r feit einiger Zeit in Theodorens geheime Ungnade 
allen war. Als vermeintlicher Günftling ver Kai⸗ 
n, ftand Arfenius in feiner Vaterſtadt in fehr gros 
n Anſehen; und unglüdlicher Weife war vem Pas 
ırhen Paulus in Eonftantinopel gerathen worden, 
in fhwierigen Fällen an denfelben zu wenden und 
jen Rathes und Beiſtandes fich zu bedienen. Dies 
Arfenius, der ein fehr ſchlechter Menſch gewefen 
feyn fcheint, ging nun zu Rodon, fuchte ihn erſt 
rd) Geſchenke zu gewinnen, und überredete ihn ends 
), wahrfcheinlid) vorgebend, daß er von dem Pa⸗ 
ırchen Den Auftrag dazu erhalten hätte, den Pfocs 
Nochts heimlich in dem Gefaͤngniſſe hinrichten zu 
ſen ”). 


5. Ueber dieſen abſcheulichen Juſtiz⸗Mord klag⸗ 
nun die Kinder und Verwandten des ermordeten 
acons bei dem Kaiſer in Conſtantinopel. Juſti⸗ 
n, wie billig, über dieſen Mißbrauch ver Gewalt 
hoͤchſten Grade erzürnt, ernannte ſogleich einen 
oiſſen Liberius zum Präfelten von Aegypten, bes 
L ihm, eiligft nah) Alexandrien zu reifen, und 
‚ wegen ungeredhter Hinrichtung des Diacons 
068, gegen Rodon erhobene Klage auf dad firengite 
unterfuchen, 


6. Als Liberius den Rodon fragte, aus weis 





) Es ward gefagt und behauptet, Pfles fey unter ben 
Qualen der Folter geſtorben. 


440 Von dem Regierungsantritt Suftinian’s3 des Großen 527 


Suftinian dem neuen Patriarchen Paulus unum: 
ſchraͤnkte Gewalt, alle und felbft die hoͤchſten Magi⸗ 
ftratsperfonen, welche einer von ter Kirche getrenn 





ten Secte anhingen, von ihren Etellen zu entfen | 


nen, und dieſe mit Katholifen zu befeßen. 


3. Tbeils durch Künfte der Ueberredung, theild 
auch durch Drohungen brachte Paulus es in Ale 
xandrien bald dahin, Daß die ganze Stadt und jelbit 
alle Klöfter fid) wieder zu dem Concilium von Chbab 
cevon befannten; nur Eliad, ter eine anjehnlid: 
©telle in dem Heere bekleidete, fehten noch im Ge 
heimen nit feinem nicht unbedeutenten Anhang die 
Bemühungen des Patriarchen zu durchkreuzen. Pau 
Ius befdjloß , denfelben aud Aegypten zu entfernen; 
aber Pfoes, Diacon und Deconom der Kirche von 
Alexandrien, weldyer ein vertrauter Freund des Elias 
war, fuchte jeßt eiligft in einem im aͤgpptiſchet 
Sprache gefchriebenen Briefe feinem Freunde von des 
Patriarhen feindlichen Gefinnungen gegen venfelben 
Nachricht zu geben. Cr bediente fidy hiezu ver, 
wegen ihrer Schnelligfeit im Laufen damals iv be: 
rühmten Aguptifhen Eilboten. Zum Unglüd für 
Pſocs ahndete Paulus etwas von dieſem Verrach 
und ließ, um fi zu überzeugen, einen Brief ſei⸗ 
ned Diacond auffangen. Der Innhalt deſſelben ers 
fhredte den Patriarchen; er fürchtete, daß von 
Geite der geheimen utychianer ihm endlich gar 
nod dad Loos des heiligen Proterius zu Theil 
werden fönnte. Des Pſoẽs fuchte er fich zuerit zu 
entledigen; er drang demnach in ihn, daß er Nedr 
nung ablegen mödjte, und da verjelbe hiezu nict 
bereit, feine Verwaltung vielleicht nicht ohne Por 
wurf war; fo übergab ihn der Patriarch den Han 
den der weltlichen Gerechtigkeit, und Rodon, dama⸗ 
liger Praͤfekt in Aegypten, übernahm es, ven Pſors 
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fo lange gefänglidy verwahren zu laſſen, bis bie 
weitern Befehle des Kaifers daruͤber angekommen 
feyn würden, 


4. Sn Alerandrien lebte ein gewiffer Arfenius, 
den man für einen Günftling des Hofes hielt, ver 
aber feit einiger Zeit in Theoporend geheime Ungnade 
gefallen war. Als vermeintlicher Günftling ver Kai⸗ 
ferin, ſtand Arfenius in feiner Vaterſtadt in fehr gros 
ßem Anjeben; und unglüdlicher Weife war dem Pas 
triarchen Paulus in Conftantinopel gerathen worden, 
fi) in ſchwierigen allen an denfelben zu wenden und 
defien Rathes und Beiſtandes fich zu bedienen. Dies 
fer Arfenius, der ein fehr ſchlechter Menſch gewefen 
zu feyn fcheint, ging nun zu Rodon, ſuchte ihn erſt 
durch Geſchenke zu gewinnen, und überredete ihn ends 
lid), wahrſcheinlich vorgebend, daß er von dem Pas 
triarchen Den Auftrag dazu erhalten hätte, ven Pſoës 
ort Nachts heimlich in dem Gefaͤngniſſe hinrichten zu 
aſſen ). 


5. Ueber dieſen abſcheulichen Juſtiz⸗Mord klag⸗ 
ten nun die Kinder und Verwandten des ermordeten 
Diacons bei dem Kaiſer in Conſtantinopel. Juſti⸗ 
nian, wie billig, uͤber dieſen Mißbrauch der Gewalt 
im hoͤchſten Grade erzürnt, ernannte ſogleich einen 
gewiſſen Liberius zum Praͤfekten von Aegypten, bes 
fahl ihm, eiligft nah Alerandrien zu reifen, und 
Die, wegen ungerechter Hinrichtung des Diacons 
Pfocs, gegen Rodon erhobene Klage auf das ftrengfte 
zu unterfuchen. 


6. Als Kiberius den Rodon fragte, aus wels 


— — 


*) Es ward geiagt und behauptet, Pides ſey unter den 
Aualen ber Folter geftorben. 








. 
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Würde gegeben, oder dafür hatte geben wollen, ana 
Fiscud verfallen. | 


1. Juſtinian, der dad SKirchenregiment u 
gleich beffer, ald einen Krieg gegen Gothen ede 
Perſer führen zu koͤnnen glaubte, Daher nicht leid 
eine Gelegenheit fidy entgehen ließ, wo er in Em 
ſcheidung kirchlicher Streitfragen feine theologifi 
Weisheit konnte leuchten lafien, fing jegt, da a 
ohnehin mit den Alephalen nicht hatte fertig wen 
den koͤnnen, einftweilen mit ven Drigeniften ar. 


2, Enthufieftifhe Verehrung für die Särt 
ten des Origenes und leidenfchaftlicher fanaticr 
Abſcheu gegen diefelben, hatten fchon zu Lebzem 
des großen Mannes, aber ungleicy mehr nod nat 
deffen in dem Jahre 252 erfolgten Tode, befchränft 
Köpfe bisweilen in Gaͤhrung gebracht und mandıer: 
lei Zänfereien in den Kirchen, befonders in jenen 
von Aegypten und Palaͤſtina veranlaßt. Selbſt 
auögezeichnete Männer wurden bie und da in ven 
Handel verwidelt, und dann in der Hige md Etrei 
tes, theild durch angeborne Heftigkeit, theil3 durch 
Partheigeift über alle Grenzen vernünftiger Mäfi 
gung dahin gerifjen. Gegen dad Ende des vierten 
und im Anfange des fünften Jahrhunderts war de 
Lärm über dieſe Schriften am ftärfften. Bait 
ftreitende Partheien unterfchieden ſich damals durh 
befondere, gegenfeitig fich gegebene und in dem F 
häffigften Sinne genommene Benennungen. Di 
Verteidiger der Schriften ded Drigenes wur 
Drigeniften, jene welche wider Ddiefelben eiferten, 
von ihren Gegnern, obſchon fälfchlich des Anthro 
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pomorphymus beſchuldiget, Anthropomorphiten ) 
genannt. Sn dem unheiligen Streit führte ver 
ftolze, harte, Habfüchtige und unverſoͤhnliche Patris 
arch Theophilus von Alerandrien dad große Wort. 
Nach dem Tod dieſes Kirchentyrannen ward es jedoch 
bald wieder ruhig, und der Streit ſchien endlich voͤl⸗ 
lig erloſchen, als er ungefaͤhr hundert und dreißig 
Jahre nachher, unter Juſtinians Regierung, vom 
einigen rohen und unwiflenden, aber von zwei ſchlauen 
und unrubigen Köpfen geleiteten, oder vielmehr mis⸗ 
leiteten Moͤnchen und Einfiedlern in Palaͤſtina auf 
einmal wieder erhoben ward. 


3. An und für ſich ſelbſt betrachtet, würden 
Diefe neuen Zänfereien wenig oder gar feine: hiſto⸗ 
riſche Bedeutſamkeit haben, haͤtten ſie nicht dadurch 
einige Wichtigkeit gewonnen, daß ſie den Kaiſer Ju⸗ 
ſtinian zu Maasregeln verleiteten, welche mehrere 
Jahre hindurch die Kirche heftig erſchütterten, fuͤr 
die Rechtglaͤubigen Aergerniß auf Aergerniß haͤuften 
und, hätte Gottes waltende Vorſehung nicht über . 
der Rirche feines Sohnes gewacht, ein abermaliges 
Schisma zwifchen vem Orient und Dccident herbeis 
geführet haben würden. — Die Erzählung diefer 
gröftentheild ziemlich) efelhaften Ereigniſſe macht es 
jedoch nothwendig, in der Geſchichte wieder um einige 
Jahre zurückzugehen. 


4. In dem Jahre 507. hatte der heilige Sabas 
eine neue Laure erbauet, welche der Menge ihrer 
Zellen wegen die große genannt wurde. Wir zum 





Anthropomorphyten wurden foldhe genannt, welche aus 
mißverſtandenen Schrifttexten Gett einen Leib und leib⸗ 
liche Glieder beilegten. 


ortf. d. Stolib. R. G. 19. B. 2. Abtui. 10 
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Böfterlichen Zeben, eben fo und mody mache berarf ci 
zu der frommen und firengen Lebendwerje beige 
Anadyoreten eined böhern Rufed von Item. Se zahl 
reicher alfo eine Kloſtergemeinde, oder je benöffenz 
eine Zaure iſt, deſto mehr haben ſich gemöhnlicd ass 
von folchen darin eingejhlichen, Terem ganzer Ber, 
ohne vorbergegangene ernſte Eelkitprufumg, bios a 
einem leihten Einne over einem fie biämerlen ven 
übergebeno auwantelnten frommen Eifer jema 
Grund haben mag. Wirklich war dieñ mım ver Zu 
in der großen Laure des heiligen Eabad. Die Eun 
fiepler wollten lieber ihrem eigenen Dünfel alö un 
Leitung ihres frommen und einfichtoollen Abtes feb 
gen; in ihren Gemüthern gährte Lngwfrievenket, 
und bald brach dieje in offentare Empörung ge 
Den doch fo leutfeligen und fanftmürbigen , kei 
Sabas aus. -Xruppweife verliefen viele der Cs 
ſiedler die große Laure, zogen in die Wüſte von Vo 
fua und errichteten fi aus den Trümmern einızft 
Dort ſtehenden Zellen eine eigene Laure. 


5. Sabas ging zu ihnen in die Buite Thekug 
brachte die Verirrten wieder zur Beftnzung und be 
wog fie, fih einem, in der Perfon eines gewiſſen 
Johannes, ihnen von Sabas vorgeſetzten Ahte willig 
zu unterwerfen. Diejer Jobannes war ein febr from 
mer und ſchlichter, doch dabei audy nicht minder fin 
ger Mann, und unter feiner Leitung folgten vie Eir 
fiedler ohne Murren ter von Sabas beiden Laum 
gezogenen gemeinfchaftliben Richtſchuur. Johand 
hatte die Gabe ver Weiſſagung; als er ſich feine 
Ende nahe fühlte, fagte er, mit Xhränen in da 
Augen, zu einigen um fein Lager ſtehenden Einf 

Vit. » Sab, fern; er jehe im Geifte voraus, daß bald eine Ja 
* Dr, < Iommen werbe,. wo viele der Bewohner diefer Rıka 
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Derter an. ihrem Glauben Schiffbruch leiden und 
verkehrten Lehren anhangen würden, 


6. Zum Nachfolger hatte Johannes einen. ges 
wiffen Paulus, einen Mann, recht und gerecht, 
von fehr beſchraͤnkter Einfiht. Zu diefem kamen 
vier Mönche und baten um Aufnahme in die Laure. 
Willig und ohne fie lange zu prüfen, nahm Paulus 


fie auf; aber alle vier waren Origeniſten, das heißt, 


fie hingen den in den Schriften des Örigened, wie 
man fie damals hatte, enthaltenen, offtabar 
falihen zum heil fogar aberwigigen Lehren an, ‚und 


fuchten diefelben, denn dieß war der Zweck, Warum 


fie um Aufnahme gebeten hatten, nun auch in, ‚Dei 
Lauren und Kloͤſtern von Paläftina zu ve ' 
Die Bornehmften viefer vier Mönche waren Ronus 
aus Palaͤſtina und Leontius der Byzantiner, beine 
fehr unruhige Köpfe, aber dabei nicht ohne willen 
fhaftlihe Bildung. Die Amtöführung des Paulus 
bauerte jedoch nur ſechs Monate, und nad) —5 
Tode übernahm die Leitung der Laure ein Schuͤler 
des heiligen Sabad, Namens Agapit. Dieſer, weit 
hellſehender als fein Vorgänger, entdeckte bald die 
geheimen Umtriebe jener vier Mönche, und damit 


. ihr Schwindel nicht auch Die andern Einfiedler anftes 


den möchte, jagte et fie alle vier aus der Laure von 
Thekua fort, 


7, Rad) Agapitd Tod gelang es abermals dem 


Nonus und Leontius nebft feinen Gefellen, die Br 


zu Bu "803 m (me «“ 


fhränftheit des neuen Abtes Mamas zu befchlet 
und in die neue Laure wieder aufgenommen zu 
den; da aber Sabas nody lebte, fo hielten fie * 
einen günftigern Zeitpunkt abwartend, für jegt noch 
ruhig; und alle Einfiedler der Müften von Indaͤa 
und ganz Palaͤſtina blieben, wenigftend dem äußern 


iD * 


N 





audi in dem Klofter des Martirius und 





2* 


"Si — der, « 
Sin na em Elan 
Tehren waren Dane #3 


inf ind ne — 
der Macht nach eden. Der 


— 
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Menfchen zu dem ohne 
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dem Water ift gerade Bar in weldhen bie 


eben *). 





*) Daß Ne. 1 und 5, das beißt, der darin vorgetragene 

getresläfterliche hn niche von Drigenes, biefer in 
der Kirche des Sohnes Gottes einft fo helle leuchtenden 
Fackel, konnte gelehrt, oder behauptet worden feyn, 
beweißt ſchon eben diefes großen Kirchenlehrers treffliche, 
gegen Celſus, einen Chriftenfeind 'des zweiten Jahr⸗ 
hunderts, gerichtete Apologie des Chriſtenthums. Aus 
den Einwürfen des heidnifchen Philofonhen geht hervor, 
daß zu feiner Zeit die Gottheit Ehrifti eine von dem 
Zeiten der Apoftel her überlieferte und von allen Chri⸗ 
fien allgemein anerkannte Lehre war. Diefe heilige 
Lehre vertheidiget num Origenes mit der ihm eigenthüms 
lihen Kraft. Er fagt deutlich, Jeſus Chr.iftus 
fey Gott, und nennt ihn das Urwort, bie Urs 
weisheit und die Urwahrheit. Um den Vor: 
wurf zu "beantworten, welden Celſus den Chriften 
macht, daß fie mehr als einen Sort anbeteten, erklaͤrt 
Drigenes den Glauben der Epriften, daß fie nämlich 
annahmen, Chriftus ſey gleichen Wefens mit dem Water 
und bezieht fi) amf die Worte Jeſu, der da fagte: 
Ich und der Vater find Eins. — Man.darf 
nur de& Origenes kräftige, leider noch nie in das deut⸗ 
fche überfegte Schrift gegen den. Celſus leſen, um ſich 
zu überzeugen, dap ebiger gottlofer Aberwitz nie in den 
Sinn des großen Kivchenlehrers gekommen feyn Eonnte. 
Zudem würden wohl fo viele Heilige des vierten Jahre 
hunderts, der h. Pamphilius, der für Origenes felbft 
eine Schugfchrift fchrieb und bitter über die alles ver⸗ 
fälfchende und vertegernde Tücke der Feinde dieſes gros 
fen Mannes ſich beflagte, ferner der 5. Baſilius, die 
beiden Heiligen, Gregore ven Nyſſa und Nazianz, 
der h. Chryſoſtomus und endlich der große Athanaſius, 
diefer begeifterte Kämpfer für die. Gorrheit Tefu und 
die reine Lehre von der allerheiligften Dreifaltigkeit: 
würden diefe großen und erleuchteten Männer mit fo 
vieler Ehrerbietung, Liebe und Bewunderung an Ori⸗ 
genes gehangen haben, wenn berfelbe ſolche ruchloſe 
Lehre in jeinen Schriften vergetragen hätte? Unter dem 
Titel: das Bud) der Liebe, machte der große Athowa⸗- 


Orig. cont, 
Cels, 3 44 
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3. Gottes ſchoͤpferiſche Macht hat ihre 
Grenzen, und Gott hat nur fo viele Geiſter um 


ma 





fius einen Auszug aus den Säriften „des Origene, 
und bezog fi) fogar, als er die Arianer To fiegreich te 


kaͤmpfte, auf mehrere in deñ Büchern des Drigend . 


enthaltene Stellen. Zwar ift es wahr, daß wieder 
andere Stellen von Athanafius getadelt wurden, abe 
die Rüge des großen Biſchoͤfes von Alerandrien tr.f 
nicht den in biefen Stellen liegenden Sinn, ſender 


“nur bie unbeflimmten, unpaffenden, sicht ‚forgfältis 


genug gewählten Ausbrüde, aus welchen die Arianr 
für ibre falfche Lehre damals Vortheile zu ziehen ſuch 
ten. — Schon zu ben Lebzeiten des Drigenes 

ten fi) Irrlehrer, oder fogenannte Philoſophen, Werk 
eigenen Aberwiges dem großen Manne unterzufdiehn. 
Wie oft und wie ſchmerzlich klagte nicht Drigenes Ik 
feinen Breunden , unter welchen die Kirche jetzt jo vid 
Heilige zählt, über dieſes eben fo boshafte, als ſchas 
Iofe Verfahren. Als er auf feiner Reife nah Ada: 
nach Ephefus kam, fand er dort einen Irrlehrer, mi. 


cher aber fergfältig jeder Unterrebung mit ihm aus 


weichen wußte. Demungeachtet verfaßte ber Betrüger 
gleich darauf einen vorgeblihen Dialog mit Origenes, 
worin er demjelben chne Scheu und Scham few eige⸗ 
nen Thorheiten und verkehrten Meinungen in den 
Mund legte. Derfeldbe hatte fogar die Btime, fen 
Machwerk nah Rom und Antiechien zu finden, in 
welcher legten Stadt er jedoch, als Drigemb tahin 
Fam, in Gegenwart mehrerer der Angefehenken aus 


. der Gemeinde, der Tüde feiner-Werfälfdyung überführt 


ward. — Als Drigened in Athen war, erhielt a 


Kunde von feinen Freunden aus Paläftina, zw weite 
auch der heilige Alexander, Biſchof von Jeruis 


lem gehörte, daß ein zum Irrlehrer ſich aufmerfene 
Idiot, mit welchem Origenss eine Unterredung gebt’ 
hatte, dieſes Geſpräch fchriftlich verfaßt und dabei am 
Menge Verfälfhungen fid) erkanbt habe. Wan bat ibt 
eine ädhte Abſchrift davon nad Palditina zu fcide 
weiches aud unverzüglich geſchah. Als dem ehrich 
Falſarius Origenes in fpäterer Zeit wieder begranue, 
und venielhen raraaa einer Uncelichlgis zu Rede Ari, 
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fo viel Materie hervorgebracht, als Er ſich im 
Stande fühlte zu regieren: fage man, Gott: fey 
unendlih, fo müße man auch annehmen, daß 
Gott ſich nicht begreife, indem das Unendkiche 
‚nicht begriffen werden könne *). 





entfchulbigte ſich der Pfui⸗Menſch damit, daß er ſein 
Buch nur ausſchmücken und deſto anziehender 
babe machen wollen. Wie tief dieſe oft und 
beinahe ununterbrochen wiederholten Betrügereien den 
großen, geiſtvollen Mann geſchmerzt und verwundet 
haben, erhellt aus den häufigen Klagen, welche er 
darüber führte, Wenn nun ehr. und gewifienlefe 
Menſchen ſich, während Origenes lebte, bergleichen 
erfuhnten, was wird man fid) erft noch gar alles nach 
feinem Zode erlaubt haben; befonders da jeder.verfehrte 
Lehrer, jeder verſchrobene Kopf, jeder in dem Philo⸗ 
forhenmantel fid) brüftende Thor fo fol; darauf war, 
den großen Origenes auf feiner Seite zu haben, und 
wo es endlich fo leicht und feibft zu einer Art gewöhnz 
licher Praris geworden war, nicht nur Handſchriften 
zu verfälfhen, fie zu verſtümmeln, zu verändern, feibft 
gemachte Bemerkungen einzuſchalten ıc., ſondern auch 
fo gar ganz neu verfaßte Schriften unter dem Namen 
und der Firma großer Verftorbenen in Umlauf zu 
feßen. 


*) Diefes war die alderne Meinung ber im dritten Jahr⸗ 
hundert entftandenen Secte ber Agnoöten, die ber Alle 
macht Gottes Schranken zu feßen ſich vermaß, und 
der wir fchen im vorigen Abfchnitte in wenigen orten 
Erwähnung gemadit baden. Da es riun, wie wir 
in der vorhergehenden Vote zeigten, einmal Brauch 
und Sitte war, jeden Wahn, mie abgeſchmackt er ud) 
feyn mochte, mittel® beshafter Confequenzenmacherei, 
durch irgend eine aus ihrem Zufammenhaflge geriffene 
Stelle aus den Schriften des Drigenes zu begründen; 
fo wird höchſt wahrſcheinlich auch mit der obigen Adfun« 
dität dieß wieder der Fall gemefen feyn, 7 
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6. Sonne, Mond, &terne, Luft und bie 
Gewäfler find. befeelte vernimftige Wefen *). 


7. Es gab von Ewigkeit her eine Reihe⸗ 
folge von Welten, und auf die vorübergeganges 
nen folgen immer wieder neue; fo daß Gott nie 
ohne Schöpfung war, und niemald ohne Schoͤ⸗ 
' fung feyn wird "*), 


8. Die Höllenftrafen find nicht ewig, fons 
dern nehmen ein Ende, und fo wie Ehriftus ſich 
für dad Wohl der Menfchen bat -Treuzigen laffen, 
wird er einft auch zur Erlöfung der Teufel ſich 
kreuzigen laſſen *). 


9. Da die vollkommenſte Geſtalt die runde 


*) Zu Folge den, in feine Schriften übergetragenen plato⸗ 
nifchen Ideen, mag Origenes vielleicht figürlich, ober 
auch im Euhnen Schwung feiner Phantafie fo etwas ges 
fagt haben; aber wo ftedt dann die Kegereit. Kein 
Bcumenifches Eoncilium hat je noch denen das Anathema 
gefprohen, welchen es, im poetifhen Aufflug ihrer 
Einbildungskraft, Sonne, Mend und Steme zu bes 
feelen und zu beleben, gefallen hätte. Freilich etwas 
anderes ift es, wenn ber Unverftand ed ſich einfallen 
läßt, aus folchen Poefien ungereimte, der Lehre ber 
Kirche zumwiderlaufende Schlußfolgen zu ziehen. . 


»e) Ungefähr wie des Fontenclle Bud) sur la plaralite 
des mondes, Weiter nichts. als halb —88 
halb poetiſche Träume. Aber keinem der gaflifcyen 
Siſchsfe, feibft nicht dem mit fo vieler Strenge Über . 
dem Dogma wachenden Boffuet fiel es ein, dem guten 
Fontenelle dad Anathema zu fprechen, 


***) In einem Briefe aus Cäfarea beſchwert ſich Oeigenes 
vorzüglich über dieſen, durch Verfälſchung feinet Schriſ 
ten ihm faſſclich aufgebürdeten Jerthum 


2 
den Formen —— 5 — fee 
Zeiten ein vorzügliher Gegenſtand j 
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10. Die Seele Jeſu Chriſti eriftirte ſchon 


vorher, ehe ſie noch mit dem ewigen Worte ver⸗ 
eint ward; und in dem jungfraͤulichen Schoße 
Mariend wutde der Leib Jeſu gebildet, bevor 


no 


ch das Wort und die Seele fich mit Demfelben 


vereinten *). . 


9. Um bie naͤmliche Zeit gingen Domitiee 


aus, Abt in dem Klofter des heiligen Martyriug, 
md Xheodor von Cappadocien, Exarch oder Vifle- 
ator in der Laure von Thekua, beide hoͤchſt lei 


yenfchaftliche Drigeniften *%), nah Eonftantinopek, 


*), 


”*) 


. J 
MWelhe Vermeſſpuheit; Geheimniffe, die Iener Heitige 
Schleier dedft, den zu durchſchauen es felbit den Engels 
und höhern Geiftern gelüftet, zum Gegenftand fürwitz⸗ 
ger Grübeleien zu mahen! Wer den Drigenes und bie 
liebenswürdigen Eigenfhaften feines Geiſtes wie ſeine— 
Herzens, theil® aus deffen Büchern, theils aus den 
zahllefen, von den gelehrteften und bedeutendften mil 
zum Theil auch heiligftin Männern über ihn verfaßtes 
Schriften kennt; den möchten wir fragen, ob er weht 
glaube, daß es möglich fey, daß.Drigenes mit feinem 
nur nah Weirheit und ſtets in- Demuth nad) Wahrs 
heit forfhenden Sinne, mit feinem hellen Blicke, 
ungewöhnlichem Werftande, und ber hohen Einfalt feis 
nes aͤcht chriftlichen, Gott ganz ergebenen Herzens, ſich 
weht folhen unheiligen, freveinden Fürwitzes könne 
fhuldig gemacht haben? Wir glauben es nidht, und 
wünfchen und Gluck dazn, es nicht glauben zu KBnnen. 


Das Wort Drigeniften wird bier, wie überhasiye 
in der ganzen Erzählung des ſich abermals erhobenen 
Streites, nicht in feiner wahren, fondern ganz uneis 
gentlihen, gehäflinen Bedeutung genomimen, in weh 
cher es nicht vernünftige Verehrer des großen Origenes, 
fondern einen verirrten Kaufen ſchwaͤrmeriſcher Ans 
hänger ber theif® gotzlofen, theils abfurben, dem er, 
leuchteten Kirchenlehrer fäͤlſchlich aufgebürdeten Lehr⸗ 
ſtze bezeichnet. 


ANUELTE JULOINLNUFER TIHUWUIE BUCERERU 
Beiden Männern fehlte es nicht an 
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kdaure ergriffen habe, ließ er, auf Anrathen bes 
yeiligen Johannes des Schweigenden, alle 
ſeiner Führung untergeordneten Einſiedler in ver 
Rirche verfammeln und ihnen des gelehrten Anti⸗ 
daterd, Bifchofes von Bodra, alle fogenannten ort 
zeniftifcherf Irrthümer wiederlegende und viefelben 
als gotteslaͤſterlich verdammende Abhandlung öffent 
ich vorleſen. Aber leider batte dad Uebel auch im 
er großen Laure fehon zu weit um ſich gegriffen: 
Die Origeniften, vierzig an der Zahl, mit dieſem 
Schritte ihres Abtes hoͤchſt unzufrieden, hielten ge 
heime ZJufammenfünfte, und Gelafius, welder aud 
dieſes bald erfuhr, jagte ſie nun alle vierzig aus Der, 
feiner Zeitung übergebenen,, großen Zaure fort. Uns 
gefaumt begaben alle vierzig ſich nach der neuen 
Raure, um dort bei den mit ihnen gleich gefinnten 
Einſiedlern ſich Rathes zu erholen. Nonus und Las 
ontius rietben ihnen, ſich mit Gewalt in ihrer Laure 
su behaupten. Sogleid wurden Piden, Schaufels, 
Haden und andere Werkzeuge berbeigefhafft, und 
alle vierzig Unholde, verftärkt dur einen Haufen 
(ofen Gefindeld, zogen fort, um mit flürmender 
Hand fid) der großen Laure zu bemächtigen. Als 
fie ausmarſchirten, war es erft 8 Uhr des Morgens; 
aber von ihrer Muth verblendet, oder vielleicht auch 
von einem Engel unfidhtbar mit Blindheit geſchlagen, 
verfehlten fie ven rechten Weg, zogen den ganzen Tag 
und Die folgende Nacht in der Irre umher, und 
famen am andern Morgen gerade auf der naͤmlichen 
Stelle wieder an, von welcher fie geftern ausgezogen 
waren. Da fie alle ven Weg genau fannten, und 
in ihrem Leben tur ſchon zu oft ihn gemacht hatten; 
fo ward dieſes jeßt allgemein als ein Wunder des, vi 
von ihm gegründete große Laure, aud nad) feinem 
Tode noch fhüßenden, heiligen Sabas betrachtet. 
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fes Ephrem aus den Diptychen der Kirche hinwegneh⸗ 
men möchte; unterftügt in feinem Gefuche bei dem 
Patriarchen ward er aus Eonftantinopel durch Briefe 
ver beiden fo eben erwähnten Biſchoͤfe. Petrus 
wollte dieſem Geſuche ſich durchaus nicht fügen, fürdys 
tete jedoch auch theils die Nachſtellungen der zu jedem 
Frevel Fi ziemlich reif gewordenen Örigeniften, 
theils au . uͤbeln Dienſte, welche jene zu Conſtan⸗ 
tinopel in ſo großem Anſehen ſtehende Biſchoͤfe ihm 
am Hofe erweiſen koͤnnten. Um gefahrlos ſich aus 
dieſer Verlegenheit zu ziehen, ließ Petrus in Geheim 
die beiden frommen Aebte Gelaſius und Sophronius 
zu ſich kommen und befahl ihnen, ihm eine gegen die 
Drigeniften gerichtete Denkſchrift einzureichen und in 
derſelben ihn zu befhwören, den Namen des Patris 
archen von Antiochien nicht in den Diptychen feiner 
Kirche auszuftreihen. Dieſes geſchah; und Petrus 
fhidte die Denkſchrift ſammt einem umftändlichen Bes 
richt über das Vorgefallene nad) Eonitantinopel an 
den Kaiſer. 0 


13. Die Ueberbringer dieſer verſchiedenen 
Schreiben waren vier untadelhafte Moͤnche von Je⸗ 
ruſalem. In Conſtantinopel wendeten fie ſich zuerſt 
an den paͤbſtlichen Legaten Pelagius. Dieſer, der 
als ihn der Kaiſer, um den Paulus abzuſetzen, 
nach Gaza geſchickt hatte, von den unter den dor⸗ 
tigen Moͤnchen und Einfiedlern, ver origeniſtiſchen 
Lehre wegen, herrſchenden Unruhen ſelbſt Augen⸗ 
zeuge geweſen war, zudem den Theodor von Caͤſa⸗ 
rea laͤngſt ſchon durchſchauet hatte, ihm daher ſehr 
abhold war, verband ſich ſogleich mit dem Patri— 
archen Mennas, um gemeinſchaftlich bei dem Kaiſer 
die Bitten der frommen Aebte und Moͤnche in Pa⸗ 
laͤſtina zu unterſtutzen und eine foͤrmliche Verdam⸗ 
mung ber origeniſtiſchen Eehrſaͤtze zw bewirken. 


160 BenbemRegierungsantriit Jufinian’s tet Grefen? 27 ' 
14. Ihren Zwei zu erreichen, keſtete tm 
Mennas und Pelagiud wenig Mühe; denn dem iu 
flinian war dad Togmatifiren eine jeiner Lieblinz 
beihäftigungen. Unverzüglich erſchien temnab rı 
kaiſerliches Edict, in weldyem Juſtinian, nacht n 
mehrere der verwerflichiten Lebrſaͤtze, wie ſie ſich de 
mals in ven angeblidyen Schriften des Qrigenes zcı 
fanden, der Reihe nad) aufgeführt un mit Term 
aus der heiligen Edhrift widerlegt hatte, tem getu 
loſen Origenes, mit dem Beinamen Adamanti 
ehemaligen Prieſter der Kirche von Alexandrien, jazz 
deſſen verabfdeuungdwürtigen Lehren.tas Anathen 
ſprach, und dem Patriarchen Mennas vie Rei: 
ertheilte, ungefäumt die am Hofe anweſenden Bit“. 
fo wie auch die Achte aller Klöfter in und um Cu 
flantinopel zu verfammeln und fie anzubalten, de 
Drigenes, deſſen abſcheulichen Lehren und term% 
hangern ſchriftlich das Anathema zu ſorechen; ai 
ſollie Kraft eben dieſes Edicts im Zukunft kemt 
zum Prieſter oder Biſchofe geweibet werden, kei 
er nicht dem Origenes, wie Den” Neſtokius nr. 
andern Irrlehrern das Anathema gejprodyen han 9 


*) Einem Chriſten, ber in ter Gemeinſchoſt, das heift in 

. dem Schoſe ber Kirche gefterben ıft , nah drei hunter 
Jahren, wegen Verbrechen, woriser er ſich nicht mei 

, rechtfertigen kann, zu rerdemmen und zu anathemaũte. 
iſt an und für fi jden eine bandareiflice Unze 
Fer Aber gar einem Origenes drs Verdummeni 

eil zu foredhen, einem Manne, Leiten raftlefe? Rızz 

fo großen, ſelbſt in den folgenden Generationen r* 
forterbenten Eegen überall verbreitete; einem Lcht. 

son welchem der heilige Hieronymus, bever er Nie 
Gegner warb, öffentlich zeugte, daß, wneas 
fprehen, alle Lehrer in ber Kirche des Soehnes Ger 

ätten verflummen müflen; der feihft der cha car 

ligen Martprerd, welder, nachdem er in Kam 

und Mer und enblid mit feinem Blute⸗ für ix 
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14. Der Patriarch Mennas und alle in Eon, 


ffantinopel anweſende Bifhöfe unterzeichneten dieſes 





% 


Mahrheit des Evangeliums gezeugt hatte, gewiß an 
den Stufen bes Thrones des Alletbarmenden für feinen 
ihn fo theuern, und nun verwaißten, verlaflenen Schn 
nicht fruchtlos wird geflehet haben: für einen Sohn, 
deffen reines, ſchuldloſes Her; ein wahrer Tempeil 
Gottes, ſchon als ein Jüngling von 17 bis 18 Jahren, 
ganz für die Ehre Gottes und - das Heil feiner Brüder 
ergluhete, daher in der Hiße einer „graufamen Chriften. 
verfolgung mit edler Selbftaufopfeting ſich zu den Rich⸗ 
terftühlen der Proconfuls drängte, die vor Gericht ge» 
ftellten Chriften durch Mienen, Gebährden und oft 
felbft dur) Zuruf zur Standhaftigkeit ermunterte, und 
von denen vielleicht mancher die Palme der Märtyrer 
blos den Fräftigenden. Worten biefed außerordentlichen, 
felbft nad) der Krone des Marterthums verlangenden 
Jünglings zu danken hatten: der ferner, bevor er noch 
völlig zum Manne gereift war, in Alerandrien zum 
Vorſteher der Katechetenfchule ernannt ward, diefem 
Amte neun und zwanzig Jahre mit dem gröften Beifall 
aller ägpptifhen Biſchöfe vorftand; und aus deffen 
Schule fo viele große und heilige Männer, der h. 
Herakles, der h. Dionyfius, der große heilige Greger 
mit dem Beinamen der Wunderthäter , der b. Athene: 
dorus und noch mehrere andere große Männer hervor: 
“gegangen find: der mit den glänzendſten Talenten, den 
feltenften Anlagen des Geiſtes, einem ungeheuern 
Reichthum ven Kenntniffen und nie geftillten Durft 
nach Belehrung, die ſchöne Einfalt eines vollkommen 
demütbigen, der Kirche mit dem Eindlichften Gehorſam 
ergebenen Herzens verband; und der, nachdem er bis 
in das acht und fechzigfte Jahr raſtlos für die Ehre 
Sefu und das Heil der Menſchen gewirket, gearbeitet, 
gekämpft und geduldet hatte, endlich in völliger Ge⸗ 
meinfhaft des Glaubens, wie ber Liebe, mit allen 
Kirchen von Paläftina, Arabien, Phönizien, Adaja, 
Gappadecien ꝛc. und gleichfam in den Armen ausge: 
zeichnet frommer, von der Kirdye nachher den Heiligen 
zugezählter Biſchöfe geftorben war: Einem foldyen gro: 
‚Ben und .liebenswürdigen Manne, nad) brei hundert 
Bortſ. d. Stolb. N. ©. 19.8. 2. Adthl. 11 
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rauf an bie Patriarchen von Alexandrien, Antios 
n und Serufalem gefandt , und Zoilus, Ephrem 
y Petrus eilten nun ebenfalld mit den ihnen 
tergeordneren Suffragan-Biſchoͤfen dem Anatheme 
zutreten. Eine Abſchrift des Edicts ward endlich 
h an den Pabſt Vigilius nach Rom geſandt. 


15. Indeſſen zeigte ed ſich bald, daß die Ber 
nmung des Origenes und der ihm zugeſchriebe⸗ 
Lehrſaͤtze, ſtatt den Unruhen in Palaͤſtina ein 
de zu maden, die Köpfe ver Schwaͤrmer nur 
h mehr entflammte. Sie trennten ſich nun fürms 
ı von den Katholifen, verließen ihre Lauren und 
ugen ihr Lager auf offenem Felde unter freicm 


mit dem von ihnen’allgemein innigft geliebten und auf 
das höchſte verehrten Drigenes fie vereinigende, kirch⸗ 
liche Band zu löfen. 

In Anfehung des heiligen Hieronymns, deffen Zeuge 
niß gegen Drigenes und deflen Schriften fo häufig ans 
geführt mud, müffen wir unummunden geftehen, daß 
unferer Meinnng nad) diefer, obgleich heilige Kirchen» 
vater bier gar nicht ald Zeuge anftreten kann. Bes 
fanntlid war Hieronymus aufänglich em eben fo feuris 
ger Verebrer des Drigened, als er nachher deſſen erbits 
terter Gegner geworden if. Einmal muß alfo noth⸗ 
wendig der heilige Hieronymns ſich geirrer haben. Es 
entfteht alfo die Brage: wann hat derfelbe ges 
irret? eıne Frage, die gewiß nie ohne Widerſpruch 
wird beantwortet werden fönnen. Da nun uod übers 
dieß fo wohl das Lob wie der Tadel des h. Hieronymns 
etwaß in das Uebertriebene hinausfchweifet, oder menig« 
ftens doch die äußerſten Ertremen berührt; fo ift unftreie 
tig das Einfahfte, daß man das eine wie das andere 
zurückweißſt, das heißt, weder als ein Zeugniß dafür 
noch dagegen gelten läßt. — Was wir fhon einis 
gemal erumert haben, wiederheien wir auch jeßt wies 
der, namlıd daß nit Alles, was ein Heiliger that, 
blos deßwegen, weil er es getban bat, auch chem 
heilig iſt. ' 

1”. 





ſchrieb er doch aud) an Nonus und 
pre] . a und 
jegt wu au verfahren 
vorufgwelten, und einfiweilen ſich 
© Siigermafen vermittelnden und bei 
des Patriarchen zu 

Bather gemäß wandten fi —X 
Anhang an den Patriarchen von 
mit helter Demuth bittend, da 
Troſt ihrer Seelen erklären möchte, 
faͤlliger Bannfluch ſey null und m 
verwarf anfänglich dieſes ungereimte 
fich aber vor dem Theodor von EA 
aud die wilden Gemüther dadurdy ı 
befänftigen hoffte und übrigens im ı 
von ihm verlangte, nichts fehr Anſi 
ließ er den Nonus und feine Geſel 
und gab ihnen, jedoch ohne Zeugen ı 
lich die verlangte Erflärung. 


16, An und für ſich lag freili⸗ 
ßiges in dieſer —28 ns der ! 
leicht vorandfehen fönnen, welche 1 
Unvuhoftifter hun. 
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Erzbifhöfen, Bifhöfen und Achten bes ganzen Reis 
ches ausgeſprochene Verdammungsurtheil jener Lehre 
ſaͤtze völlig null und nichtig. Gleich wahren Lands 
ftreichern durchzogen fie nicht nur die Wüfte, fondern 
auch die Städte und Flecken von Paläftina, eifertem 
gegen ven Gott fo misfälligen Bannfluh, und vers 
breiteten, wo fie fonnten, ihre abermwigigen, foges 
nannten origeniftifhen Lehrfäge. Viele der Mönde 
und Einfieoler, welde bis jegt von dieſer tollen 
Schwaͤrmerei fich noch frei zu erhalten gewußt hatten, 
traten nun theild aus Furcht, theild aus Schwäche, 
oder durch ſchmeichelnde Rede gewonnen, ju ihnen 
über; fo daß fie in furzer Zeit ſowohl unter ven Va⸗ 
tern der Wüfte, als auch ven Moͤnchen von Paldı 
Rina die Mehrzahl auf ihrer Seite hatten. Aber auch 
deſto erbitterter wurden fie jetzt gegen alle, welche durch⸗ 
aus ihrer Parthei nicht angehören wollten; befonder& 
waren die Ciniiedler ver großen Laure des heiligen 
Sabas ein Gegenftand ihres Grimmes. Zum Hohne 
des heiligen Erbauers diefer Laure, nannten fie die 
Bewohner derfelben nicht anders als Sabait en. 
Wenn fie einem davon in ven Straßen von Jeruſalem, 
oder auch irgend anderswo begegneten, fielen fie fon 
gleich über ihm her, mishanvelten ihn mit Schläger 
und ermunterten oft noch loſes Gefinvel, ihn mit 
Koth⸗ und Steinwürfen zu verfolgen. Ihr unbaͤn⸗ 
diger Haß gegen alle Brüder, weldye der gefunden 
Xehre treu geblieben, erreichte endlich einen folchen 
©rad, daß fie mit nichts geringerem umgingen, als 
die große Laure von Grund aus zu zerſtoͤren. Ihre 
Gegner, die biöher vieled mit Gelaffenheit ertragen 
hatten, verloren endlich die Geduld, und rüfteten ſich 
zur Gegenwehr. Eine natürliche Folge davon war, 
Daß auch fie ihre bisherige ſtrenge Lebensweiſe verlies 
Ben, von iprer Regel abwichen, und Unordnung und 
Ungebunvenpeit nun auch in ber großen daure herrichten. 








ven Zellen gleichſam zum Bollwerfe Di 
ſes geſchab der Hauptſturm; und fd 
ütter , und die. Us 

ie, :in--pad yemere des Gebaudeg 
— SEauſcher Minh, Ramens‘d 
junger Mia von wngemeiner lörpe 
emen Ausfall machte, und ganz alleũ 
einer Schaufel bewaffnet, den zahlreich 
rhdjagte und zerftreute. Der junge th 
hatte während des Kampfes foldye € 
Geiſtes und war feiner ſelbſt fo fehr mu 
obgleich er rechts uno iinks wader" ir 
doch fo in Acht nahm, daß er auch u 
digen blutig verlegte. Leider erhielt 
- einen Steinwurf eine töplice Wunde, 
einige Tage nachher ſtarb. \ 


28. Um unter den aufrührifchen 
einmal wieder Ruhe und Oronung her 
Gelaſtuo endlich nach Conſtaatinopel; 
War, den Kaiſer in Kenntniß zu feta 
fein gegen die Origeniften erlaffene®: & 
fine: befolgt würde. Aber von biefer 
laſiua marh Thaoda⸗ non Gäfarem ums 
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!antinopel fam, ſab er ſich überall zurädzeroiefen; 
t ahndete, werfen Werf dieß feyn Pönnte, und noch 
lergeres von den Nachſtellungen des tückiſchen Theo⸗ 
ors befuͤrchtend, verließ er eiligſt wieder Conſtan⸗ 
nopel und farb auf der Ruͤckreiſe nad) Palaſtina 
ı der Stadt Amorium in Phrygien. “ 


19. Als die Väter der großen Saure den Tod 
res Abtes erfuhren, begaben fie ſich zu dem Pas 
iarchen nach Serufalem, um aus feinen Händen 
inen, der wahren Lehre treuen Abt zu erhalten. 
ber dem Petrus. waren bei einer Reife, die er 
ach Eonftantinopel gemacht hafte, von dem Theo⸗ 
or von Cäjarea zwei der Parthei der Origeniften 
:gebene, ehemalige Moͤnche zu Syncellen aufges 
rungen worden; ber eine, ein geborner Alerandris 
er, hieß Petrus, der andere Johann mit dem Beis 
amen der Runde, Diefe misbrauchten das Anſe⸗ 
en, das fie in dem Palaſte des Patriarchen ges 
offen und ließen die Väter, die um einen rechtgläus 
gen Abt zu bittm gekommen waren, ſchmaͤhlich 
nd unter mancherlei Mishandlungen aus ver bis 
hoͤflichen Wohnung fortjagen: Die Origeniften, 
e jegt überall die Oberhand hatten, wählten nun 
18 ihrer Mitte einen Abt, Namend Gregorius, 
nd fetten ihm mit bewaffneter Hand in den Bei 
er großen Laure. Dadurch und weil Die origenis 


*) Sppcellen wurden diejenigen genannt, welde bei dem 
Bihhefe wohnten und ſtets, gleichfam als Zeugen aller 
feiner Handlungen, um ihn feyn mußten, Der Brauch 
kam auf, als ſolche, welche früher Mönde gemwefen 
waren, auf biſchöfliche Stühle erhoben wurden. Sie 
gelangten zu immer größerm Anfehen; fo daß enblicy 
der erfte davon in den morgenländifhen Kirchen ſchon 
als der vermuthlihe Nachfolger des Viſchbfes betxachtet 
ward, (Thomass, C, 1.12, c, 101 et 102.) 
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ftifchen Schwärmer num nirgends mehr Widerfprud 
fanden, ward zwar die äußere Ruhe wieder hergw 
ftellt; aber Demuth, kindlicher Glaube und äde 
Srömmigfeit wanderten auf immer aus ven Laura 
von Judaͤa. Der heilige Johannes der Schweigen 
verließ die niedere Zelle, welche er fo viele Jahre bu 
wohnt und mit dem Geruch feiner Heiligkeit erfült 
hatte. Bon drei oder vier mit ihm gleichgeſtinn 
ten Einſiedlern begleitet, ging er auf den Dehlbej 
bei Jerufalem und fegte dort fein ſtrenges, gotte 
weihetes Leben ohne fernere Stöhrung fort. Einige 
andere noch gut gefinnte Väter begaben fich anderim 
bin; aber an dem nämlichen Tage, an welchem de 
wenigen, aͤchten Schüler und Jünger des heilim 
Sabas ſich zerftreueten, ftarb Nonus, der Uri 
aller diefer Uebel eines ploͤtzlichen, unvorbereine 
Todes, 


20. Um die nämliche Zeit gab Juſtinian nd 
verfdiedene andere, das Kirchenregiment betreffen 
Geſetze. ine Gefeggebung, weiche völlig unnötig 
war; indem die Canons ſchon das Möthige bitimm 
ten, oder wo es nod näherer Beftimumue br 
durfte, diefe ganz allein von der Kirche päten au 
gehen müffen, übrigens auch Die Aupmärhaltung 
der Eanons blos Soche der Bifhöfe, Enhithöft, 
Patriarchen und endlich des Oberhaupts ver Richt 
it, mithin die weltliche Macht nur da erapuihn 
ten bat, wo die Kirche des weltlichen Arme bedsl 
und jene um ihren Beiftand erfucht. In, cos 
diefer Gefege befichlt z. ©. der Kaifer, am Em 
deffelben,- daß gewiſſe Gebete bei der heiligen Mei 
wie aud) bei Der heiligen Taufe Yon den Price 
zur Erbauung bed Volkes, mit lauter Stimme # 
fproden werben: follten. Er ertheilt den Star 
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ıltern *) in den Provinzen ben Auftrag, bats 
er zu wachen, daß dieſes pünktlich geſchehe. Das 
pin Geſetz iſt an den Magifter Officiorum ges 
tet, . 


21. ‚Rühmenswerther, weil in den Attribus 
ı feiner Macht liegend, war das Gefeg, wodurch 
ıftinian die Biſchoͤfe und deren Clerus der Ge⸗ 
Htöbarkeit weltlicher Richter entzog. Gtreitige 
iten zwiſchen Biſchoͤfen verfelben Provinz, ſagt 
eſe neue Paiferlihe Verordnung, follen von dem 
tetropolitanbifdhofe mit Zuziehung der übrigen Bis’ 


‚öfe der Provinz entſchieden werden. Iſt eine der 
eitenden Partpeien mit dem Spruche nicht zufries: 


n; fo fann an ven Patriarchen appellirt werben; 
eſer enticheidet aber alsdann in letzter nftanz. 


ben fo foll auch verfahren werden, wenn ein Geiſi⸗ 


her oder ein Laie gegen feinen Biſchof Klage zu 
ihren hat. Der Metropolitanbifchof kann bei kei⸗ 


Wahrſcheinlich wollte Juftinian, der einen Ruhm barin 
fuchte, ein großer Theolog zu ſeyn, auch feine 
beamten und Statthalter wenigftens zu halben 
logen machen. Würde der Kaifer den Ehrgeiz gehabt 
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haben, ein großer Feldherr zu feyn; dann hätte er, um ° 


mit feiner Handlungsweiſe confequent zu bleiben, auch 
notwendig feine Bifhäte und Erjbifhäfe zu halben 
Seldherren umfchaffen, und z. B. dem Patriarchen vom 
Antiodien.den Auftrag geben müffen, genau dar⸗ 
über zu waden, daß die jährlichen Uebungen ber, 
in Syrien in ihren Standquartieren, liegenden Bogens 
fügen gehörig vorgenommen, und befonbers die r 

ſche Reiterei darin geübt würde — was gewiß in einem 
Kriege gegen die Perfer großen Wortheil brachte — in 
vollem Rennen ben Bogen dennech gut zu führen, und 
ihre Pfeile mit Sicherheit und nicht — ig auf 


den Beind abzufciegen. —— Ein Unfinn duft voll» 
re 


kommen parallei mit dem andern Unfinm, 


\ 
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mer andern Behörbe, fondern blos bei dem Patri: 
archen gerichtlich belangt werden, Auch in Eivik 
Rechtsſachen follen die Beiftlihen und Monche zw 
erft bei ihrem Biſchofe belangt werben. Sind bein 
Partheien mit dem Spruche des Bifchofes zufrieden; 
fo hat der weltliche Richter venfelben fogleih in 
Bollzug zu ſetzen; wird aber von einem Xi, 
innerhalb zehn Tagen, dagegen reclamirt; fo fl 
der weltliche Richter die Sache auf das neue man 
ſuchen; beftätiget diefer das Urtheil des Bifhofel; 
fo finder feine Appellation mehr Statt; glaubt m 
aber vemfelben nicht beiftimmen za koͤnnen; fofam 
in den von ven Geſetzen vorgefchriebenen Brya 
weiter appellirt werden. In Griminatfähen firk 
es in der Willkühr des Klägers, feine Mage ki 
dem bifchöflihen, oder einem weltlichen Gerichtehe 
anhängig zu machen; wählt er das Eritere, fo kl 
der Biſchof, wenn er den Bellagten ſchuldig gefm 
den hat, ihn feiner Würde emtfegen und bierai 
dem weltlichen Richter zu der von den Gefegen bo 
ftimmten Beitrafung übergeben. Wendet ſich aber 
der Kläger an einen weltlichen Richter, fo fell air 
fer zwar die Unterfuhung vornehmen web in ver 
Sache erfennen, muß aber dann Das Urtheil ſammt 
den Aften an den Bifhof einfenden, findet nun 
der Biſchof den Beklagten ebenfalls ſuldig; fo 
entfegt er denfelben feiner geiftlichen Würde un 
übergibt ihn der weltlichen Gerechtigkeit zur Bello 
fung; tritt aber ver entgegengefeßte Fall ein, va 
beißt, glaubt der Biſchof den Beflagten des ihm 
angeſchuldigten Verbrechens nicht uberwieſen; fo fol 
ſogleich mit allem fernern Verfahren eingehalten, 
und fowopl von dem Bifchofe als dem weitliche 
Richter an den Kaiſer darüber berichtet werben 
I rein kirchlichen Sachen haben weltliche Gerichts 
böfe in Zukunft in feinem Falle mehr zw ertenun- 
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XIII. 


1. Wie wenig das kaiſerliche gegen die Dri⸗ 
geniſten in Palaͤſtina, erlaſſene, und von den Bis 
Ihöfen nachher genehmigte Verdammungsedict feis 
nen Zwed erreichte, haben wir ſchon gefehen. Bers 
wundern darf man fi; nicht darüber. Juſtinians 
Verfahren war eine offenbare Nullität. Erſtens 
gehörte Die ganze Sache nicht vor das Forum der 
weltlihen Macht. Zweitens war der Beitritt ſelbſt 
er beflern der Bifchöfe wenigſtens in fo ferne ers 
zwungen, ald es gewiß noch eine Menge einſichts⸗ 
voller Männer unter ihnen gab, melde daß bie zw: 
Juſtinians Zeiten unerhörte und no in feines 
Menfhen Sinn gefommene Verfahren gegen einen 
Berftorbenen, deſſen Gebrine ſchon fo lange in ges 
weiheter Erde rußeten, und den der Kaiſer nur 
nad) drei hundert Fahren gleichſam hatte audgraben, 
vor Gericht fielen und ihm das Verdammungs⸗ 
urtheil fprechen Iaffen, unmöglich billigen fonnten, 
jedoch dem Ediet, welches zugleich auch wirklich 
gottloſe, viele Köpfe damals bethoͤrende Lehrſatze 
verdammte, blos deswegen beitreten: zu müſſen glaub⸗ 
ten, um dadurch der: Verbreitung jener verkehrten 
Lehren wenigften® flr jegt fo viel ald möglich zu 
fteuern. Ob der Pabſt auf das Edict, welches 
ihm, wie wir ſchon erwähnt, nach Rom geſandt 
ward, etwas erwiederte, dad weiß man nicht. Wahr⸗ 
ſcheinlich überging em es mit Stillfhweigen; denn 
daß der heilige Vater mit dem gegen einen Beklag⸗ 
ten, der längft toßt war und gegen den alfo auch⸗ 
nicht mehr nad Borſchrift ver Canons zu verfah⸗ 
ren möglich war, ausgeſprochenen Verdammungs⸗ 
anthtil · nicht zuftiches ſeyn konnld, DIR gept-ganıı 
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darin läge, weil die Väter von Chalcebon nicht bie 
Perſon und die Schriften des Theodors von Mor 
pfuefta (Mopsveſtia), ferner die Schriften des Theo⸗ 
doret3 gegen den heiligen Cyrillus und endlich den. 
Brief ded Ibas verdammt und ihnen das Anathema 
geſprochen hätten. ‚Man vürite, fügte er hinzu, 
nur diefe drei Kapitel *) verdammen; fo würde 
die Vereinigung der Alephalen mit der Kirche von 
felbft erfolgen, und der Kaifer dadurch feinen Ras 
men in der Geſchichte der chriſtlichen Welt unſterl 
lich machen. R 


4. Durch die vorgefhlagene Verbammung ber 
drei Kapitel hoffte Xheovor von Caͤſarea einen dop⸗ 
pelten Zweck zu erreichen; nämlich die Vervammung 
des Origened durch die Bervammung eines der bes 
rühmteften Gegner deffelben, naͤmlich des Theodors 
von Mopfuefta zu rächen *), und dann zugleich auch 
den Credit ded Eonciliums von Chalcedon felbft bei 


*) Unter dem Namen der in ber Kirchengefbichte fo bes 
Eannten und fo viel Redens und Lärmens machenden 
drei Kapitel verfieht man indgemein 1. die Schrife 
sten des Theodors von Mopfuefte, 2. Die Bücher des 
Theodoretus von Cyrhus, die er gegen bie zwölf Ana⸗ 
themata des heiligen Eyrillus bekannt gemadt, und 
endlih 3. den dem Biſchofe Ibas von Edefla zu. 
geſchriebenen Brief an den Perfer Maris. 


**) Nach dem unfeligen Gefchmad feiner Zeit, hatte auch 
Drigenes in feiner Auslegung der h. Schrift zu ſehr 
nad Allegorien gefpähet und über dem allegorıfhen 
&inn, den er darin zu finden glaubte, den Eindlichen, 
einfahen und wahren Sinn nit felten verfehlt, ober 
durch erzwungenen, falſchen Prunk ihn entkräftet. 
Dagegen verfaßte nun Theodor von M. eine Schrift, 
in weicher er das Mangetbafte a der Eregefe des an 
gene zeigt, und biefelbe auf ihren einfachen, 
ſtablichen Sinn wieder zuräcführt, . 
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tefin Anhängern zu fdwscdhen. Furmerbie fee 
er erwarten, taß, ickalt man Tiejed Gewalze ı 
einem Teil feiner Verbantiunges getatdr, str ü 
manzelbzft gefunten beben würte, Taf rm io 
keiterung, gewifiermasen Reformirumz eimizer ie 
Yusfprüdke durchaus erfoterlich gewerten wir, d 
aletann auch neihwendig von der Syöhe feine ie 
herigen Anſebens berabiinter, md ven Gem 
deſſelben ein unbegrenztes Feld zu ihrem fernen % 
aumentat.cnen gegen Taflelte eröffnet werten zit 
Juſtinian, welker nit Shurfiian gewug heute, ie 
Arglitige une Verfänglide, das im tem Terkixg 
tes Erzbiſchefes ven Carpadecien lag, ein;zice, 
ftimmte temfelben ſegleich bei und verferah. 
- greße, jeinen Rımen kei ver Rachwelt wnlckid 
madente Wert chne Verzug zu beginnen. 


5. Unter tem Titel eines Blaufenikelar 
niſſes erjkien temnzh in tem Sabre 516 ame’: 
ferlihe, une wie Sehauriet wirt, vom Tem aelebrı 
ten Bildefe Turicorus von Xarjem verfertiger, tu 
erwähnten trei Rapitel und teren VSertbeicixr 7 
tammente Consititution Lie Einleitt adilt, 
gegen alle Retercien von tem Briawidme an hd 
zu ten Zeiten Juſtinians, Pie wahre tr te 
Kirdye von ter allerkeiligften Treifaltisgfit, vom 
Geheimniß ter Menjdirertung , der Setiheit Zeh 
und Ten beiten Naturen in Chrifte. Dacch rue 
Stellen fo wohl aus ver heiligen CE hrift, ai tm 
Kirchenvaͤtern beweist Juſtinian Die Ginbeir de 
Weſens und lntericheitung Ber drei Derfone a 
der heiligften Dreifaltigkeit; tie Miebrbeit ver Ro 
turen in Chrifto, tem Menſch gewo 
Gett, jedoch ohne Vermiidung, fo one MI 
beiden Raturen ihre Cigenfchaften beibehält; wm 
endlid) tie Einheit der Perfon , welche def 
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der naͤmliche Chriſtus wahrer Gott und gleich 
vollfommen wahrer Menſch ift. ; 


6. Auf die fehr umfländlihe, mit Gelehrſam⸗ 
keit und nicht ohne Beredſamkeit verfaßte Einlei⸗ 
tung folgen nun gegem alle Hereſiarchen, die Diefe 
Wahrheiten nicht auerkannt, oder beftritten. haben, 
dreizehen Anathemata, wovon die drei letztern, wel⸗ 
che die Perfon und die Schriften des Theodors 
von Mopſueſta, ferner die Bücher des Theodorets 
von Cyrhus gegen dem heiligen Eyrillus und ben 
Brief des Ibas von Edefla trafen, alfo lauten: 


1. Anathema gegen Alle, welche den Theodor 





von Mopfuefta vertheidigen, welcher behauptete,uren. 54 


ein Anderer fey dad Wort Gott und ein Ans 
derer ſey Chriftus, welcher letztere allen Leis 
denſchaften und Affekten des Gemüthes und den 
Lüften des Fleiſches unterworfen geweien, jedoch 
durch Uebung guter Werke ſich veredelt und durch 
die Taufe die Gnade des heiligen Geiftes em 
pfangen, und die Adoption zum ohne Gottes 
erworben habe*) und nur auf die Weile, wie 
man dad Bild ded Kaiſers verehre, ald das 
Wort, welches Gott iſt, angebetet werde; übris 
gend aber nad feiner Auferftehung über alle 
MWandelbarfeit ver Gedanken und des Willens, 
wie über jede Möglichkeit der Sünde erhoben 
worden: welcher Theodor noch ferner lehrte, die= 
Bereinigung des Wortes mit der Perfon Chrifti 
fen von gleidper Art, wie bie Bereinigung bes 
Mannes mit dem Weide, wovon der Apoftel 
fagt: «ed werden Zwei in einen Fleiſche ſeyn; 





*) Gratiam spiritus sanch accepisse et affilia- 
x tionem 
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Theeder ven Meriuellı blũbete im Azsıma ii 
sen Jahrhunderts. Er idee erme Ke 

ũcher, wesen ↄder b es Arsgmemıe, x it 
Segnern und Antigen, ZErais men mm ' 
theitigem geismmer, uf ums <eiremme in: 
dem Juſtinian le Schritten tes Tree, u 
fie waren verdammt werden, üSers7 rergi a 
aufiudın und verbrennen Laien ; am* werer ber i 
Rem Strafen verieten harte, Arterte den 
maden, eder gar ic:te ;u erfreuen. [DE cite 
ZJutimans Edict dem Ibeoder zu 2:2 selz5tzE 
reien wirflih Ların enthzisen meren, nem 
nice mande , einen derdelten S inm -uiceie € 
ven fanztıjden Crigeniiten, den Srımızm dei Ih 
verfäglih vertrebet, entärlr um: m Kekeerie 

Tut wurden: ven aßlem tiefem Lüge jüp jege, | 
die Schriften fehlen, nichts mehr iz Beim 
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2. Wer die Schriften des Theodoretud vers 
theidiget, die derfelbe zum Schuhe des Ketzers 





fagen. — Eine der früheften Schriften des Theoders 
war eine fehr weitläufige Abhandlung über die Lehre 
von ber Menſchwerdung. Gennadius fagt von biefer 
Schrift, dad ihr Berfaher durch eine Menge Bibelterte 
überzeugend darın erwieſen habe, daß die Fölle der 
Gottheit und die Fülle der Menſchpeit in Jeſu Chriſto 
vereiniget feye. ieſes iſt aber kein ketzeriſcher 
Sag und wenn Thendor, nad) dem Zeugniß des Gen⸗ 
nadius und Facundus, benfelben in feiner Schrift wirk ⸗ 
. lid) auggedrüde hat; fo.läßt jih wahrhaftig nicht leicht 
begreifen, wie er zugleich aud den, in Zuftinians 
Edict ihm angeſchuldigten Eeerifhen Unfinn kbnnte ges 
lehrt haben. — Das in neftorianifhem Sinne verfertigte, 
Staubensbefenntniß, welches der Priefter Earifius den 
unter Cyrillus in Ephefus verfammelten Bätern anzeigte 
und ihnen ein Eremplar davon vorfegte, ward ebenfall® 
dem Theodor von Mopiuefta, zugefrieben ; aber der 
afrikaniſche Bifhof Facundus, einer der wärmften Vers 
theidiger des Theodors, leugnet diefes geradezu ab, 
undbehauptet, es fey unterſchoben und von irgend einem 
Schüler des Neftorius unter Theoders Namen verbreis 
tet worden ® If diefes gefchehen, fo läßt ſich aud an. 
nehmen, ober wenigftens vermuthen, daß, da das Vers 
fülfhen und Einſchwärzen der Schriften unter irgend 
einem berühmten Namen damalt, befonders bei Irrleh⸗ 
tern und deren Schülern, allgemeine Bitte war, dem 
Theodor, der nun todt war, und ſich nicht mehr recht, 
fertigen fonnte, wohl auch noch andere verkehrte Schrifs 
ten zugefchrieben wurden und daß in die wirklich von 
ihm verfoßten Schriften manche ketzeriſche, ihm völlig 
fremde Stellen mochten eingeſchwärzt worden feyn. 
Daß Theoder der Lehrer des Meftorius gewefen, wird 
nur von einigen Ghriftftellern gefagt, ift daher eine 
bloſe Vermuthung, und bei weitem noch feine Gewiß ⸗ 
heit. Wäre es aber auch an dem; fo würde man body 
noch Eeinen dem Theedor ungünftigen Schluß vernünfs 
tiger Weife daraus herleiten Können. Es gab In 
Apoſtel heilige 
12 
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Schriften vertheidiget umd fie nicht anathemati⸗ 
firt, ver fey "Anathema Ä ' 


3. Wenn einer den läfternden Brief ver 
theidiget, den Ibas von Eoefja, ver Sage nad, 
an den. Perfer Maris gefhrieben haben 
foll*), und, weldyer leugnet: ' Gott das Wort 
ſey Menfh geworden, und Daher nicht aner⸗ 
fennt, Daß dad Wort von der Jungfrau Fleiſch 
angenommen babe, fondern vielmehr lehrt, vie 
Sungfrau habe einen blofen Menfchen geboren 
und (trennend was in Chrifto inniäft vereint iſt, 


\ 


haben follte. Die’ Väter von Chalcedon hatten gar 
nit nothwendig, ihn wieder in ıhre Mitte au 
nehmen, er war nie aus berfelben verftoßen worden. 
Das Anathema, weldhes er dem Neſtorius zu Chal⸗ 
ceden ſprach, Fonnte.alfo Feine Bedingung ‚feiner 
MWiederaufnaßme feyn. Der falfhen, von feinen 
Beinden gegen ihn ausgeitreuten Gerüchte wegen 
wollte Theodoret zu Chafcedon ein öffentliches Glau⸗ 
bensbefenntniß ablegen; die Biſchöfe fanden diefes für 
überflüffig ; da er darauf beftand, ließ man ihn nicht 
zum Wort fommen und rief ihm zu, daß, weil er 
nun bdurdaus ein Glaubensbelenntniß ablegen wellte, 
er nur dem Meftorius das Anarbema fprechen möchte; 
welches nun auch gefhah. (Man ſehe Geſch. d. R. 
J. B. 17. Abſch. 6. $. 8.) 


2) Ob Ibas den Brief an den Maris gefchriehen habe 


oder nicht; darüber ſchwebte nicht der mindefte Zweis 
fel. Ibas harte ihn wirklich gefchrieben und derfelbe 
befand fi unter den Acten des eben dieſes Gegen⸗ 
ſtandes wegen, lange vor jenem in Chalcedon, ges 
battenen Gonciliums von Berytus; melde ſaͤmmt⸗ 
lihe Akten auch den Vätern von Chalcedon vorgelegt 
wurden. Blos weil man fürdtete, mit dem Conci⸗ 
lium von Chalcedon durch das Ite Kapitel in Widers 
fpruch zu gerathen, wurde ber Eingang beffelben fo 
ſchlau und fonderbar geſtellt. 12* 
20 
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7. Um jedech das Contilium von Ele 
ſicher zu ſtellen, fügte Jaſtiaianus den ebızen tra 
Anathematen noh folgzendes bi «Die Zabiaır 
der verkehrten Lehre des Therdors von ® m 
Neſtorius erfrechen fih zu bebaumtem, Zei der, 
wegen ter darin enthaltenen GSortesfiirmeun, 
jetzt nach Gerechtigkeit vertammte Brief des Idas 
von dem Concilium von Chalcedon ſey gm gchrißen 
worden; aber ſie erdreiſten ſich blos deswegen die 
fer Verlaͤumdung, um alsdann unter ter Legide 
dieſes Conciliums den Theodorus von M., m 
Neftorius, fo mie aud) ten Brief des Idas gem 
Die ihmen gebührenne Verdammung zu fchüßen; ch 
glei Ibas ſelbſt, ald er einigemal Diefed Bride 
wegen angellagt ward, venfelben nidyt anerkamıt. 
Wenn nun bad felbit dieſe Schrift verleugnet, 
und deren Inhalt vor dem Concilium verbamti, 
wie kann man denn behaupten, das Gonriliu 
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habe biefelbe Cal rechtgläubig) anerfannk »-*) — 
Zuletzt beantwortet Juſtinian nod) verfchiedene Eins 


‚ würfe, die man ihm machen Pönnte; 3. B. daß 


v 
” 


derjenige, der während jeined Lebens nicht wäre 
verdammt worden, nad feinem Tode auch nicht 
mehr verdammt werben fünnte. Bei diefem Eins 
wurfe halt ſich der Kaifer befonder® lange auf, er 
behandelt dieſe Frage ſehr umſtaͤndlich, fagt aber 
nichts daruͤber, was auch nur dem Genügſamſten 
einigermaßen, genuͤgen koͤnnte. | 


8 Alle Biſchoͤfe im ganzen Reiche wurden jeße 


“ gezwungen, diefer unter dem Titel eined Glaubens⸗ 


befenntniffes erfchienenen, kaiſerlichen Conſtitution 


durch ihre Unterfchriften beizutreten. An vie mehrere 


ften Biſchoͤfe ſchrieb Juſtinian diesfalls eigenhändige 
ſehr dringende Briefe. Zuerſt wandte er fi an dem 


*) Alles was bier wieder von Ibas gefagt wird, ifk hi⸗ 
ſtoriſch unrichtig. Ibas ward wegen feined Briefes 
nur einmal, und zwar auf dem Concilium von Bes 
rytus angeklagt, aber unſchuldig befunden und losge⸗ 
ſprochen. Die auf dem frühern Concilium von Tyrus 
gegen ihn erhobene Anklage berubste nicht auf dem 
Grunde des Briefes, von welhem damals noch gae 
Beine Rede mar, fondern bezog. fid) blos auf verichiedene 
mündliche, gottestäfterliche Ilufferungen, deren ihn 
feine Ankläger befchuldigten, Die er fich jedech, vermöge 
des Zeugniljes der ganzen, ungefähr aus fiebzig Indivi⸗ 
duen beſtehenden Beiftlichfeit der Kirche ven Edeffa nie 
erlaubt hatte. Als unerwiefen und verläumdertich warb 
daher die Anklage von den Biſchdfen verwerfen und 
Ibas frei gefprechen. Endlid hat Ibas feinen an Man 
ris geichriebenen Brief nie verleugnet, fondern bloß 
feine Neue über] die darin enthaltenen und auf einen 
Mifverftändnig beruhenden! Verunglünpfungen des 
heiligen Eprillus, vor den zu Beritus verſammelten 
Bifchöfen Öffentlich bezeiget. 
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“Asriacher son Teutzumsseel Sm um 
sere sufinzfich jeıme Usteriderit , er beflureme, zu 





des Sarıe, Gau jene Uate:rirt 
kez, wenn tai The-tzusc 2 Btrhe 

m:sti Aigen ice. Der scbhtiuhe irre Feb 
we'her auf ten Pelııu3 ıefelr war, zu — 
e::azliherzen ces Kies Dotuc eu. iz 
Pizze, ex base fir tueiez Sal son ee Tea 
Fatsmenzuen erbalseı;, As er um biste, mir 
Paæ:riarch Memas, mexker jemed de un 
Klerus, mb obae ten römichen Frubl = 6 
t nad uuzeriiriter bike, fo unchız er dm — 
Vorwürfe üler ſeinen Bafeimey ame mem # 
era jener ırimierniic Na mr AH 
Tacius 221 Mailer? 222 mern orte ie 
wilde gerade in Ermizicnerel me. Yen 
Rirdengemeaitar: m: Mennzıs er, were 
is:d nun aus n2h mebrere n:ere erne Mobes 
fel zten une von ter Rirhenzemewmiksr: zu) Aa 
fd trennım. 


9. Zoilus, Patriarch cn Yleranmen, fmmtt 
ohne allen Anſtand ſealeich dem Berz N 
Ber trei Rasııel kei. Ecbrem von Yaradın zii 
anfänglid tie an ihn ergangene Yupererumg samt; 
als man aber Erckete, ihn von jenem Pınrke 
ftuhl zu vertreiben, gab er nah une mut 
Vor einer fehr zahlreihen Berjammlung ca Ak 
dyen erflärte Petrus von Zjerujalens mir einen Fir 
daß man tem Verdammungsedict nice beim 
könne, ohne gegen das Eoncilium von Gbalcaton ? 
handeln und reſſen Anjchen zu fchmälern; als ma 
ihm aber begreiflich machte, Daß cz feiner Bin 
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2 entjeßt und von feiner Kirche vertrieben werden würde, 
um Unterzeichnete er, ungeachtet feiner gegebenen Erklaͤ⸗ 
us rung, gleich ven Andern. Indeſſen gab es doch fehr 
us Diele Biſchoͤfe, welche ſich nicht einſchuchtern lichen, 
m gegen Die Foderungen ded Patriarchen Mennas, 
„; welcher ihre Unterſchriften von ihnen ertroßen wollte, 
„förmlich proteftirten, ihre Bedenken fchriftli aufs 
_. feßten und ſolche dem päbftlichen Legaten ſandten, mit 
"der Bitte, fie ungefäumt nach Rom an ven Pabſt 
Mu gelangen zu laflen. Bon ven africanifchen Biſchoͤfen 
wollte fein einziger etwa® von dem Edict wiſſen. 
Auſſer den Bedenklichkeiten, welde fie mit vielen 
andern Bifchöfen theilten, hielten fie e8 auch für einem 
— empörenden Eingriff in die Rechte der Kirche, daß 
” Angelegenheiten, welche der weltlichen Macht völlig 
“ fremd wären, durch Deren misbrauchtes oder ufurs 
nf pirtes Anſehen nun follten entfchievden werden, 


= 10. Aber je ftärfer und lauter die öffentliche 
= Meinung fich gegen dad Edict des Kaifers ausſprach, 
defto mehr feßte diefer feinen Stolz darein, e8 durchs | 

= zufegen, und Hinderniffe zu überwinden, welche fein 
= Mädhtiger je noch überwunden hatte. Alle Bifchöfe, 
welche demſelben beitraten, wurden jegt reichlich von 
Dem Kaiſer befchenft, jene, welche ſich deſſen weiger⸗ 

= ten, auf manderlei Weife gequält und verfölgt. 
= Biele wurden ihrer Stühle entjeßt, einige Davon for 
= gar in Dad Elend verwiefen, während andere wieder, 
- um der Verfolgung auszumeichen, freiwillig ihre Kir⸗ 
chen verließen, und ſich in Wüsten oder Kloͤſtern vers 
bargen; furz, Spaltung, Verwirrung und Aerger⸗ 
niß nahmen in allen Kirchen fo uͤberhand, daß Theo⸗ 
dor von Cäfarea, ald er diefen fürchterlichen, durch 
Dad Bervammungdedict erregten Tumult und den das 
mit verbundenen allgemeinen Scandal fah, öffentlich) 
geſtand, Daß Er und Pelagius, Die Urheber aller 
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Eria ;u einem, nubedis ate Sismfeg iu 
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XIV. 


1. Em unkejonnenered, mir arigem kihtlian 
begenneues, leidenſchaftl icherer Rechthabeci ua kei 





9) Theeter lezte biedurch ein ſehe nee Reim 
geheimen Eewezscinte 25, mu Na Cain 
dieſem unielisen Est emierres Sorte, In des 
dammunzsesist hatte Teizsius 2 Beim Im 
aber er war die Neraniatımg gemein, das de να 
fen Origeniſten un: tern, uns Sem Mama 
Origenes, ih rerteitende vertihere Sobre sen 
wurde. Um fih zu raten, erſann run Tdeeder, Y 
eifrige Eefdyüger jener Zanatıter, die Yerdummun; N 

von Mermeſta unt der tres Kopucl. 
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Fpiellofem &igenfinn fortgeführtes Werk, wie die von 
Zuftinian zum Dogma erhobene Verdammung: der 
Drei Kapitel, hatten alle bis jetzt verflofiene chriftliche 
Jahrhunderte noch nicht erlebt. Seit dem, nady Aga⸗ 
pets Xode, unter dem Patriarchen Mennas zur 
Bollftredung der von dem verforbenen Pabſte e 
fenen Decrete, in Gonftantinopel gehaltenen Con⸗ 
eiltum, hatten alle Kirchen ded Morgenlanded gras ” 
ftentheild in Friede und Eintracht gelebt; ſelbſt in 
Yegypten, dem Hauptfiß der eutychianifchen Ketzerei, 
fing es wieder an ruhig zu werden, und unter ben 
beiden redhtgläubigen Patriarchen Paulus und Zoi⸗ 
lus, welche ven Ruheſtoͤrern Stillſchweigen zu gebieten 
wußten, flammte das Licht der lautern Lehre, ven 
ven Häuptern der Monophyfiten nur wenig getrübt, 
nun auch wieder mit immer bellerm und belebenverns 
Strahl felbft in der Kirche von Alerandrien.‘ Aber 
vorüber waren jelst diefe heitern Tage. Unheiliges 
Gezaͤnk erfüllte nun von neuem wieder alle Kirchen; 
Argerliche Spaltungen herrſchten in allen Gemeinden; 
mit den Hirten wurden die. Heerden gefchlagen; 
überall ſah man fliebende, verfolgte, des Landes vers 
wiefene, vor der Wuth ihrer Feinde fich verbergende 
Biſchoͤfe; und der Kirche höhnende Gegner genoffen 
nun abermals eines, durd) den Unverſtand des Kai⸗ 
ſers ihnen zubereiteten, fie gewiß nicht wenig ergößens 
den Schauſpiels. 


2. Wenn die weltlihe Macht ſich in Angelegens 
heiten miſcht, welche nicht ihres’ Berufes, fondern 
blos des Amtes der Bifchöfe und des Oberhauptes ber 
Kirche find, dann werden foldye Anmaßungen ſtets 
die heillofeften SGolgen herbeiführen; und ſchon Kai⸗ 
ſers Zeno, neue Spaltungen veranlafiended und dies 
felben fo fange unterhaltendes Henotilon hätte 
Kaifer Juſtinian, wäse er zu belehren geweſen, uͤber 
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amd alle Künfte der Sintrigue endlich durchgeſetzt 
ıbatte, erloſch wohl alsdann die eutychianifche Serte? 
gab es nicht Eutychianer nach wie vor? und gibs 
ws ihrer, unter dem Namen Sacobiten, nicht noch 
bis auf den heutigen Tag? 0 
' PER + 
Ä 3. Uber eben fo wenig kann man auch auf 
per andern Seite die in Starrfinn ausdartende Um 
beugſamkeit verjenigen billigen, die, fich fträuben® 
gegen. die Verdammung der drei Kapitel, aud) dann 
noch derfelben nicht beitraten, ald der Beitritt ve - . 
Jelben, zur Wiederherſtellung ver Ruhe und des Fries 

8 in der Kirche, von einer eifernen Nothwendigkeit 
anausweichlic) geboten ward. Co wie die Sachen 
lagen, Tonnte die Verdammung der drei Kapitel das 
‚heilige Concilium von Ehalcedon nicht herabwuͤrdigen, 
deſſen Anfehen nicht im mindeften ſchmaͤlern, Die in 
Ehalcedon verfammelten Väter hatten, wie jene auf 
vem erften Concifium von Ebhefus, die ketzeriſchen 
Lehren des Neſtorius vervamfıt, und ihnen wie weni - . 
auch nach dem Ausſpruche des Conciliums, noch in 
feinem Irrthum hartnaͤckig beharrenden, mithin gegen 
Die Kirche ſich empoͤrenden Irrlehrer das Anathama 
geſprochen. Hievaud: ergibt ſich nun von ſelbſt, daß 
wenn die naͤmlichen ketzeriſchen Saͤtze auch in andern 
Schriften behauptet werden, fie ebenfalls unter der 
naͤmlichen Verdammung begriffen waren. | 
Der Titel des Buches oder der Name des Verfaffers, 
fondern das Weſen der, von der Kirche als ketzeriſch 
erfannten falfchen Lehre iſt es, was den Character 
der Keberei beftimmt; uno iſt dieſe einmal verbannt; 
fo bleibt fie verdammt, in welchem Bud in Der 
Welt fie nur immer fliehen mag. Wenn wm 
euch in diefer Hinficht eine neue Verdammung der, 
in den wirklichen oder blo8 angeblichen Schrif⸗ 
ten des Theodord von Mopſueſta, enthaltenen: neſto⸗ 
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2. Was die von Theodoret gegen die Anathe⸗ 
ita des heiligen Eyrillus verfertigten Schriften bes 
if; fo enthielten diefelben unftreitig mehrere für vie - 
fon des Patarchen von Alexandrien böchft beleia 
jende Stellen; auch mochten dem Biſchofe von. 
bus, in der Hiße und Heftigkeit eines nidyt ohne: 
idenſchaft geführten Streites manche Ausdrüde und; 
endungen entfahren feyn, welde Anſtoß geben und. 
ı Verdacht falſcher Lehre erregen konnten. 
tr der heilige Eyrilus, nachdem Johannes vom: 
tiocdhien und die orientalifchen Bifchöfe fich mit ihm. 
reiniget hatten, über jene perfönliche Beleidigungen; 
ogmüthig binwegfab , auf feinem förmlidhen Wis - 
ruf beitand und beide großen Männer bie an ihren. _ 
d in Liebe mit einander vereint blieben, fo wollten. 
ch die Väter von Chalcedon durch eine förmliche, 
n aber überflüffig gewordene Rüge jener ungezies. 
nden perfönlichen Angriffe, den ohnehin ſchon von 
ioscorus und deſſen Räuber: Concilium ſchwer belets 
jten und nicht wenig gedemüthigten Theodoret noch 
ner fränfen. Syn Anfehung jener Stellen aber, 
Ihe auf Theodorets Nechtgläubigkeit einen Vers 
ht werfen Fonnten, fand dad Concilium es für. 
ht minder überflüffig, mit der Unterſuchung vager, 
beftimmter, bald zu viel bald zu wenig fagenver. 
isdrücke einer fpißfindigen, baarfpaltenven Dialectik 
ıe Foftbare Zeit zu verlieren. Es bandelte daher 
t eben fo vieler Weisheit, ald Milde, indem es 


auch die Lebenden; was fie verdammt ift blos die 
Srriehre, nicht aber den Irrlehrer; diefen ftoßt fie nur 
aus ihrer Gemeinfchaft aus, und Überläßt ihn dem Urs 
tbeit Gottes. Freilich find Fluch und Merderben ber 
Seele die Folgen einer ſolchen Ausſchließung; dieſes 
weiß die Kirche fehr gut, hat aber Feine Schuld daran, 
fondern verfündet Bloß die ewigen, unabänderliche 
Ausſprüche Jeſu Ehrifti, 





tion die wahre, von den Apofteln dıbe: 
der Kirche in ihrer ganzen Reinheit u 
leader Klarheit darzuſtellen; fobalo abe 
ben war, ließen fie fid in allen ihren 
bandlı - von einem gar nicht zw 
alles ttelnden, ausgleichenden, mi 
der Liebe bedeckenden Geift der Sanfın 
nungsvoller Mile leiten. Freilich kor 
wieder Zeiten eintreten, — wenigiter 
die Möglichkeit hier nicht Iengnen — 
Geiſtes der Schonung und verföhnenn 
Geiſt des Ernftes, unerbittliher Strei 
ſitoriſcher, voͤllig rüdfichtlofer &chäri 
wird. War nun diefed unter FZuftirfic 
Gall; oder glaubte man damals auch 
der Fall wäre; fo trifft unftreitig gerech 
diejenigen, welche hartnädig widerftret 
meinen, feine Canons verlegenden M 
neue Spaltungen veranlaffen, die alte 
unterhalten ‘und die Verwirrung in a 
hoͤchſten Grad erreichen laſſen wollten , 
dammungsurtheil über Schriften beizui 
dad Concilium von Chalcedon nicht 
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atten, und unter gewiflen Umftänden immer noch 
bnliche ſchaͤdliche Wirkungen herporbringen Eonnten. 


5. Beinahe gleiche Bewandtniß hatte es mit 
em Briefe des Ibas an den Perfer Marid. Zwar 
yard gefagt, Daß das Concilium von Chalcevon ihn 
ır rechtgläubig erflärt habe; aber von andern ward: 
iefem widerfprochen und behauptet, Daß nicht Der. 
zrief des Ibas, fondern ein von der Geiſtlichkeit der 
irche von Edeffa zur Rechtfertigung des Ibas ges 
hriebener Brief von dem Eoncilium für orthodor 


‚flärt worden fey *). - Wenn aber nun auch auf dee 


oneilium von Chalcedon offenbar, nicht von Sem 
»n der. Geiftlichkeit zu Edeſſa gefchriebenen Brief, 
ndern von jenem ded Ibas an Maris die Rede ger 
efen feyn Fonnte; fo durften Diejenigen, welche ihn, 
18 Furcht fi an dem Eoncilium von Chalcevon zu 
rfündigen, nicht verdanımen wollten, jeßt doch nur . 
ie den Ibas betreffenden, und. in der neunten und 
hnten Sitzung dieſes Eonciliums gepflogenen Unter 
ndlungen mit einiger Aufmerkfamleit lefen, um ſich 
ı überzeugen, daß die Väter eigentlich ſich nicht mit 





*) Diefed war eine erbärmlihe, einer Menge aifee 
Ihatfachen widerſprechende Diftinktion der Hefbiſchöfe 
des Kaifers Yuftinian. Das Schreiben der Geiſtlich⸗ 
Feit von Edeffa war an die Biſchöfe in Tyrus gerichtet . 
und rechtfertigte den Ibas über eine ganz andere, gegen 
ihn erhobene Anklage; von dem Briefe an Maris war 

. damals noch gar Feine Nede; erſt zu Berytus warb 
derfeibe zue Sprache gebradt. Da nun fämmtlidye 
Akten das Eoncilium von Berytus, worunter natürlich 
diefer Brief, weil die aanze Anklage darauf berußete, 
das vorzuglichfte Aktenjtük war, in Chalcedon abgeles 
fen wurden; fo folgt von ſelbſt, daß nidyt von dem 
Briefe der Edeſſer Seiftlihen, fondern von jenem bes 
Ibas vorzüglich die Rede geweſen feyn mußte. 


\ 





" *) Die Stelle lautet: Non enim quisqu 
gaia una est natura divinitagis 
sed confiteatar in Templum et 

“ hoc habitat, quiest unus filius J 

Ihe verehrten — 
rer ten entſr 

gauben, und die fe unüberdacht geı 

Negorie oder Vergleihung des Tem 

der Darin wohnt. war allerbinne a 





6i8 zu defien Tode 566. 493 


n hatte, und nun in Gegenwart fämmtliher Väter 
n Chalcedon auf Dad neue den Neſtorius und Eus 
heö und deren Lehren anathematifirte. Webrigens 
t dad Concilium von Chalsedon den Brief des Ibas 
hts weniger als förmlich gebilliget oder ausdrück⸗ 
y und beftimmt ald orthodor anerfannt. Dur den. 
und des Pascaſinus, Bifchofes von Tilibäuns, 
(cher, weil das Oberhaupt der Kirche repräfentis. 
ad, auf dem Goncilium den Vorſitz hatte, erflärten | 
paͤbſtlichen Legaten blos, daß aus den vorgelefenen 
tenftücen, (worunter jenes Briefes noch befonder® 
mähnt wird) ſich nichts ergäbe, was fie hindern fönnte, 
n Ibas für einen orthodoxen Bifhof zu halten *. 
a dem nämlichen Sinne ftimmten aud) der damalige 
atriarch Anatolius und Marimus von Antiochien. 
ie mehrften übrigen Bifchöfe (bei weitem der groͤßeſte 
heil) motivirten ihr Urtheil auf den Grund der 
on zu Tyrus und Berythus gefchehenen Losſpre⸗ 
ung, fo wie aud) des von Ibas gegen Neſtorius 
ıd Eutyches wiederholt außgefprochenen Anathema's; 
8 Briefed erwähnten fie gar nicht; ja bei vielen war 
8 Votum auf eine Art abgefaßt, daß fogar eine völlige 
tiöbılligung deſſelben daraus hervor zu gehen ſchien ). 


*) Paschasinus et Lucentius reverentissimi epi® 
copi et Bonifacius presbyter, tenentes locum 
sedis apostolicae, per Paschasinum dixerunt: 
HRelectis Chartis, agnovimus ex sententiam re- 
verentiss. episcoporum, (nämlich der Bifchöfe zu 
Zyrus und Berytus) Ibam reverentissimum in- 
noxium approbari, Relecta ejus cpistola agno- . 
vimus eum esse orthodozym. Die päbſtlichen 
Legaten fagen niht eam esse orthodoxam, 
fondern eum x. das heißt, fie fanden nicht# in dem, 
einen Fatholifhen Sinn zulaſſenden Brief, welmwegen 
fie ihn, den Ibas, nicht für orthodor erkennen Eonnten. 

) Juvenalis von Jerufalem z. ®. fagte: Qui conver-' 

Bortf. d. Stotb. R.@. 19.8. 2. Ubdthi. 13 
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Wäre der Brief nicht Neben ſache "md — m. 
die Sachen damals lagen — eine nähere Unterfuchun: 
zwecklos gemein *); furz, hätten die Bäter mm 
Chalcedon, gezwungen durch vie naAa5mlichen Zeit 
umftände, welde unter Juſtinian eingetretm ws 
ren, eine genaue theologtihe Prüfung des Srieft 
vornehmen wollen; fo würde Derjelbe außer alla 
Zweifel, weil anftößig wegen Ted möglicher Rei 
hinein zu legenden neſtorianiſchen Sinnes, verwerfe 
worden ſeyn. 


17. Aus Allem, was wir bis jeßt über deſe 
fo viele unnötbige Bewegungen und Kümmemik 
veranlafjenden Brief des Ibas gefagt haben, 
nun Mar hervor, Daß wenn zu Zeiten des Yufkiane 
eine hundertjährige Erfahrung erwiefen hatte, dafs 
ger Beruhigung der Redtgläubigen wie zum Zrus 
Der Kirche erſprieslich wäre, jenen Brief fürmlih 
verdammen, durch Diefe Verdammung auch mi 
der leichtefte Schatten auf die Heiligkeit des Ges 
eiliums von Chalcedon und Die Weisheit der den 
verfammelten Väter geworfen werden Tomsie. Zum 





tuntur, hos scriptura divina cueipi jebet. 
Quapropter et eos Wei ab haeretics rerer 
tuntur, suscipimus Unde pervideo reverer 
tiss, Ibam impetrare clementiam, quia et sent! 
est, ut habeat episcopatus gradum, erb» 
doxus existens, 


. (Hard. Con. Col. T, 2, p, 543.) 


9 Durchaus zwecklos, nicht blos wegen des darin lie 
den katholiſchen Sinnes, ſondern 253 Ibas hen 
mal dem Meflorius das Anathema geſprechen hatt 
mithin jeder, ber jene Stelle ketzeriſch dust 
wwoen, ben heransgedenteiten mäfterianitchen Eis} 
von Zbas felbſt ſchon verdammt gefunden hätte. 
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utlichern Verftändniß der fernern Gefchichte der drei 
'apitel war ed nothiwendig, derſelben fämmtliche obige 
jemerfungen vorangehen zu lafjen. 


XV, 


1. Pabſt Vigilius befand fi gerade im Si 
lien, als er die Faiferlihe Einladung nah Con⸗ 
ıntinopel zu kommen erhielt, Milde Zürforge auch 
r das leibliche Wohl feiner von Hungersnoth und 
ner harten Belagerung bedrobeten Römer hatte 
n heiligen Vater beſtimmt, ſich nach Sicilien zu 
geben. Er lieg eine Menge Korn allda aufkan⸗ 

ı und fandte ed, fammt allen, in den ber roͤmi⸗ 
en Kirche gehörigen Kornboͤden vorfindlihen Ge⸗ 
lidevorraͤthen nach Rom; denn waͤhrend der Kaiſer 
Conſtantinopel ſich mit Schulftreitigkeiten befchäfs 
te, Tag und Nacht in alten theologifchen Schrife 
ı und Büchern herummwühlte, und mit feinen Bi⸗ 
öfen über Dinge disputirte, die weit über feines 
orizont gingen, hatten feine Feldherren und Finanzs 
tendanten jenfeitö der Alpen und Appenninen eine 
he Wirtbfchaft getrieben, daß ed dem tapfer 
d hodhfinnigen Gothen⸗Koͤnig ein leichtes warb, 
nz italien dem Juſtinian wieder zu entreiffen. 
tzt Stand der gothifhe Held im Begriffe ſich Rom 
nähern, um auch dieſe Hauptftadt Italiens und 

: ganzen Chriftenheit feiner Herrfchaft wieber zu 
terwerfen 5. 


> Die mehrſten und anſehnlichſten Güter der Kirche ven 
Nom lagen in Sicilien. Die Römer genoffen jedoch 
leider nicht die Fruchte dieſer päbſtlichen Preigebigfeit. 
Die mit Getraide beladenen Schiffe fielen —— 
Oporto den Gothen in die VWVon dadurch 
bald darauf entſtandenen, zum * au er: bie 
3 
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2. Vigilins eilte indeñnen nicht ſebr, tm. 
Rufe des Kaiſers zu felaen. Mob wäbrend im 
Aufenthaltes auf ter Iriel erbielt er won ten im) 
kaniſchen Birdören warnente Briefe über tem 
fietten, feinziiten Abĩdten tes Kaiſers gegen id 
Gencilium ven Claiceten. Auch Dacins von Re 
land un? nech mehrere antere Biſchéfe Yama a 
dm nah Eicnien, und Tas traurige Gemin, 
welches Criterer von Ten, durch tes Kaiſers Eis 
veranlagten, alle Kirten tes Morgenlandes in 
tenten und zerrüttenten Unertnungen entwarf, vr 
wenig gerianet, Tem beiligen Water ſeinen few 
ſtehenden Aufenihalt am Hofe ron Conitantsen 
in einer fehr angenehmen Perjnective zu zeigen. # 
Begleitung des Biihefes con Mailand trat ad 
Der Pabſt tie Reife an. Unter Meges ertult 
son den Biihö’en Illyriens und Dalmatiens & 
liche Briefe, wie jene, weldye er von ten Bilkt 
aus Afrika erbaiten hatız; und Zoilus, ter Per 
ardy von Alexandrien, ſchickte ibm fogar einige jet 
Geiftlihen entgegen, um durch dieſe bei dem I 
fh zu rechtfertigen und zugleich ſich entitultian 
zu laſſen, daß zu dem Schritte, ven er anban — 
Er hatte, wie ter Lejer ſich erinnern wird, va 
Edict urterzeichnet — blos Drohung und oft 
bare & walt ihn gezwungen hätten: fir wahr, six 
erbärm' che Entſchuldigung, noch ungeziementer ſr 
einen Biſchof, ale jelkit Ter Fehler, ren Zell 
jegt zu bemänteln ſuchte. 


























Fahrlaͤſſigkeit und ben (händlichen Geiz zweier rocite 

Feldherren in Rom herbeigeführten, ſchrecklichen, ©* 

haft grauenvellen Hungersnorh werben wir in m? 

In ‚folgenden Abſchnitte den Lefern das Nöthige # 
ilen, 


l 
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3. Auf der Grenze Illyriens erhielt: Vigiliud 
ıdy einen Brief von dem. Kaiſer. Juſtinian bat 
n, mit dem Patriarchen. von Conftantinopef: in 
irchengemeinfchaft zu bleiben. Der Pabſt nahm 
von Anlaß, an- Mennas zu fohreiben, Daß er 
erne mit jedem den Frieden zu- erhalten ſuche, fo 
inge Derfelbe nur immer dem Wohl der. Kirche foͤr⸗ 
erlich feyn koͤnnte; aber. er. fey, fügte der Pabſt 
inzu, von allem, was in Conftantinopel: vorge 
len, genau unterrichtet, und rathe ihm, Daß, 
in er gefehlt, Ai ungefäumt wieder gut zu 
amen,. 2 rt 


4. Am %. Jänner des Jahres 547 Ta 
jabſt Vigilius in Conftantinopel- an. Mit. allem, 
inem hohen Range gebührennen Chrenbezeugungen 
ard er empfangen Zaͤrtlich umarmten der Pabſt 
nd der Kaifer ſich bei ihrer erfien Zuſammenkunft, 
nd es wird erzählt, daß beide fo. gerührt. waren, 


aß Thränen über ihre Wangen-berabrollten. Freu⸗ Anast, in Vig, 


ethränen fonnten e6 jedody nicht gewefen fen, wohl ’.-. 


ber eine warnende Borbedeutung, daß .beide, - der 
Jabft den empoͤrenden Ungehorfam des erften Soh⸗ 
es der Kirche, und der Kaifer die facrilegifchen Ares 
el, deren er ſich gegen die geheiligte Perſon des 
Iberhauptes der Kirche fchuldig machen würde: 2 Aue 
‚ten zu beweinen haben. “ 


5. Juſtinian, dem die drei Kapitel und deren 
zerdammung näher am Herzen lagen, ald Gothen,. 
Jerfer, Slaven und Bulgaren, überhäufte ven Pabſt 
sit Ehrenbezeugungen und Liebfofungen ; alle Rünfbe- 
er Schmeichelei wurden erfchöpft, um das Oberhaupt 
er Kirche zur Parthei des Kaiſers und der Gegner 
er drei Kapitel berüber zu: ziehen. Aber — 
lieb unerſchütterlich, und fing bald nad. feiner: Ans 


—W 
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fammlung von Biſchoͤfen ihm ſagte: „Du betrachteſt 
mich, Caͤſar! wie deinen Gefangenen, aber wiſſe, 


v 
epat. Le 


daß Du nur den Vigilius, aber nicht den heiligen nn 
Petrus in Feſſeln haͤltſt.“ u n 5ı. 


7. Vigilius berief nun die in Eonſtantinopel 
anweſenden Biſchoͤfe, ungefähr fiebzig an der Zahl 
zu einem Condlium, Aber Die Sitzungen waren.fo 


fturmiſch und die ſtreitenden Partheien fo leidenf 


lich entflammt, daß der Pabſt bald einfah, auf die⸗ 


ſem Wege zu feinem, den. gegenwärtigen Erforder⸗ 


niffen Der Kirche entfprechenden Refultat gelangen. zu 
Ponnen, Nach der pritten Sitzung lößte er-alfo ſchon 
wieder: dad Concilium auf, befahl. aber ven. Bir 
fhöfen, daß ein-jeder fein Gutachten fchriftlich ihm 
übergeben follte;. er wolle alddann, nad) vorgenom⸗ 
mener Prüfung derfelben, in ver Sache entſcheiden. 


8, Unter den. Bifchöfen in Conſtantinopel gab- 
es viele, die, wenn. auch nicht geradezu geheime Feinde 
des Conciliums von Chalcedon — obſchon ed Deren 
nicht: minder einige gab, wie 3. B. Theodor van Caͤſa⸗ 
ren — doch wenigſtens fehr matte und laue Vertheis 
Diger deffelben waren. Das Gutachten vieler Bifchöfe 
trug alfo auch ungefähr daffelbe-Gepräg,, und. ber 
Pabſt war Damit fo unzufrieden, daß er fie gar nicht 
mehr vor feinem Geſicht haben wollte, fondern ſie fos 
gleich, zu dem Kaifer bringen ließ. „Wollte ich,“ 
fagte.er zu Dacius und noch einigen andern Bischöfen, 
„dieſe Schriften: bei mir bebalten; fo würde man.fie- 
nachher in dad Archiv der roͤmiſchen Kirche bringen, 
und dann die Nachwelt glauben, daß wir dieſe, die 
Yutorität ded Conciliums von Chalcedon verkennen⸗ 
Den Meinungen genehmiget hätten. Man trage fie 


alfo unverzüglich in den Palaft zum Kaifer;, dort. 


fie. damit machen, was fie. wollen 
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tracht in allen Kirchen bed Morgenlandes wieder 
berzuftellen, entſchloß ſich alſo der Pabſt, die bi 
Kapitel zu verdammen. Er that ed in einer, unle 
Dem 11. April des Jahres 548 - gegebenen En 

ſcheidung; jedoch unter dem Vorbehalt, daß Feine, 
dem Anfehen des heiligen Concitiumd von Te 

cedon nadıtheilige Schlußfolge daraus dürfe gezogen 
werden”), und zugleich mit dem auövrüdlichen Fe 
bote, ſich je mehr in-Zulunft mit der Unterſuchung 
dieſes Gegenſtandes, fey es ſchriftlich oder mündli 

auf das neue zu beſchaͤftigen. Dieſe paͤbſtliche, ar 
den Patriarchen Mennas von Conſtantinopel gerich⸗ 
tete Entſcheidung wird in der Kirchengeſchichte das 
Judicatum des Pabſtes Bigilius genannt, '\' 


11. Mit Grunde Fonnte der heifige Wätgk 
vorausfeßen, daß dieſes Judicatum beide Partheien 
zufrieden ftelfen werde; die Gegner der drei Kapi⸗ 
tel, weil ihr fehnlichfter Wunſch, diefelben förmlich 
verdammt zu wiffen, nun erfüllt war; die Verthe 
iger derfelben, weit ihr zartes Gewiſſen in der ber 
fimmten Erflärung des Oberhauptes ver Kirche, 
Daß diefe Verdammung den Verhandlungen des 
eiliums nicht zumideflaufe, mithin: deſſen Ab R 
nicht verlege, vollfommene Beruhigung finden Tonnte, 
Leider entfprady der Erfolg nicht den gerechten‘ Er⸗ 
wartungen des Pabfted. Die Feinde der drei Kapi⸗ 
tel, die ihre geheimen, verberblihen Zwede, warum 
fie fo dringend die Vervammung derjelben verlange 
ten, der Welt jetzt offenfundig vor Augen legten, 
hoͤchſt unzufrieven mit der zu Gunften des Goncikis 
ums von Chalcevon angehängten Claufel und immer 
noch hartnädig behauptend, dieſes Concilium habe 


) Salva in omnibus Concilii Chalcedonensie zave- 
xentia, Fe 


u HE 
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öfe, wie z. B. der heilige Aurelianus von Ar 
mpeten den teufelifchen Trug, bielten daher ff 

teinung zurüd und ſchickten Geiftliche ihrer Kirchtn 
ı den Pabft nad) Eonftantinopel, mit der Dit 

nen über Dad, was vorgefallen wäre, Troſt und 
elehrung zu geben. Der gröfte Theil der übrigen 
ver, denen fowohl die Namen der Verfaſſer jener 
eläumbderifchen Briefe, ald auch der Ort, ch 
fcgrieben worden, deren Glaubwürdigkeit, wie. M 









feinem, in eine Art von Wuth ausartenben Eifer gap 
fo weit, daß er Iaut erklärte, man müße den T 
von Mopfuefta nit nur verdammen, fondern al 
beffen Gebeine ausgraben und fie öffentlich verbrennen, 
Erſt lange Zeit nachher hielten Ruſticus und &ebaflias 
nus mit ben Gegnern bes Pahfted geheime Zuſammen 
Fünfte, wurden nun auf einmal eben fo hitzige und 
befonnene Vertheidiger der drei Kapitel, trennten 
von der Kirchengemeinfhaft des Pabftes, zogen bın 
allerlei Künfte von der römifchen Geiflichkeit „ welche 
um den Pabft war, nocd mehrere andere zu ihrer 
thei über, und veranlaßten auf diefe Weiſe felbft mise 
der Hausgenoſſenſchaft des Pabftes eine höchſt ärgerliche, 
dos Herz des heiligen Waters empfindlich Fränfenbe 
Spaltung. Endlich ſchrieben fie die oben erwähnten 
ſchändlichen Briefe an die abendländifhen Kirchen, utib 
Ruſticus, der in dem Rufe großer Gelehrſamkeit ftanb, 
erfrechte ſich endlicdy gar, eine eigene Abhandlumg zu 
Vertheidigung der drei Kaditel bekannt zu machen, in 
welcher er den Pabft als einen heimlihen Freund ber 
Atephalen, und als einen Feind des Conciliums vs 
Chalcedon mit den ſchwärzeſten Farben darftellte w 
ihn befhuldigte, der Freundſchaft und Gnade des Kai 
fer6 die Kirdye und deren heiligen Glauben zum Opfer 
ebracht ju haben. — Die Geduld und Langmuth des 
Beiligen ters waren endlich erfchöpft. Er ſprach ben 
beiden Verräthern das Urtheil, ercommunicirte fie und 
ihre Anhänger, und entfeßte fie fammtlid der verfchien 
denen Würden und Aemter, welche fie bisher in bes 
sömifchen Kirche bekleidet hattan. 


I— 
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möchte angelegen feyn laffen, König Childebert zw 
zewegen, fi mit Nachdruck bei Totila für das 
Beſte der Katholifen in Stalien zu verwenden, 
vınd Dafür zu forgen, daß Ddiefer Eroberer, unter 
Sem Vorwand Fein Katholif zu feyn, nichts zum 
Nachtheil der Farbolifhen Kirche unternehme. — 
Um die nämliche Zeit fchrieb Vigilius auch am 
Balentinian, Biſchof von Tomi in Sceythien und 
Mod) einige andere Biſchoͤfe; fie beruhigend über 
Hie gegen ihn verbreiteten verläumverijchen Ges 
Füdhte, er ermahnt fie, von Ruſticus und Seba— 
ftionus feine Briefe mehr anzunehmen, indem er 
le fchon aus feiner Kirchengemeinſchaft ausgefchlofs 
fen und, wenn fie nicht bald bußfertig und reus 


möthig zu ihm und ihrer Pflicht zurüdfehrten, ⸗ 


ein canonifches Urtheil gegen fie ergehen laffen, 
und beide ihrer Würde und ihres Amtes entfegen 


, XVI. 
1. In dem Jahre 549 ſtarb endlich auch Ju⸗ 


ſtinians Gemahlin, vie Kaiſerin Theodora. Mehr 
rere Jahre war ſchon ihre Geſundheit, vielleicht 


durch jugendliche Ausſchweifungen geſchwaͤcht, ſehr 


ſchwankend geweſen. In den letzten Zeiten bedurfte 
fie ſtets der Hülfe der Aerzte; mit der groͤſten 
Folgſamkeit gab fie fih ihren Verorpnungen hin, und 
ein paar Jahre vor ihrem Tode empfahlen fie ihe 
noch den Gebrauh der warmen Baͤder in Bir 
thynien, " 


2. Mit gleicher orientalifher Pracht, wie 
Theodora, ift vielleicht nie noch ein chriftlicher 
Monarch, oder veilen Gemahlin gereift, Mehre⸗ 
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r der Blüthe ihrer Jahre zu Grabe getragen.” 
numſchraͤnkt beberrfchte Theodora ihren Gemahl 
8 zu ihrem Tode. Aber dieſe Herrſchaft war blos 
is Werk weiblicher Künfte und Schlauheit; denn 
ıffer ihrer, in jenem ſchrecklichen Aufruhr gezeig⸗ 
n Unerfohrorfenheit, wodurch fie freilih Throu 
ıd Leben ihrem Gemahl rettete, bat vie Gefchichte 
chts verdienftlidies von ihr aufzuzeichnen. Auf⸗ 
chtig beweinte Zuftinian den unerfeglidhen 
erluft feiner Gemahlin, war aber dabei unſtrei⸗ 
auch in feinem ganzen Reiche der Einzige, wel⸗ 
er tiber diefen unerfeglichen Verluſt auch nur einen 
sgenblid hätte trauern mögen, 


XVII. 


1. Wegen der drei Kapitel herrſchte nun wieber 
oße Svaltung in den morgenlaͤndiſchen Kirchen. 
ideſſen war dieſes nicht der Fall in dem Abendlande. 
ier vernahm man nur eine Stimme; aber dieſe 
derte laut die Vertheidigung der drei Kapitel; jedoch 
cht ſowohl wegen der unter dieſer Benennung be⸗ 
iffenen Schriften ſelbſt, denn es ſcheint nicht, daß 
e abendlaͤndiſchen Biſchoͤfe eine große Wichtigkeit 
nein gelegt haͤtten; ſondern blos deswegen, weil 
- fürdhteten, Daß durch Die Verdammung derſelben 
8 Anfehen des Eoneiliums von Chalcevon , wenige 





7) Nicht einmal der Name diefer Tochter ift auf ums 
efommen. Man weiß blos, daß fie fehr frühe ver 
Beirathet und Mutter eıned Sohnes ward, den bie 
Grosmutter, bie ihm zärtlich liebte, mit Beliſarius 
und Antoninens Tochter Joaninna, der einzigen Erbin 
des ungeheuern Vermögens ihrer Eltern, heimlich ver⸗ 
mählte. (B. 19. 1. Abth. 2. Abſchn. 5. 18.) j 


jetoo obne alta Veordedait vertam 
tes Genalisms von Cbalteroa ga 


vinzen gegen Auf: ur Rirtergemg 
"5 bis 6 Bifköfe ich darauf einfimnen 
an tem Judicatum jo großen Auſtei 
zuglich dazu eingeladen werten. 1 
biefen Vorſchlag an; und im Ge 
giechiſchen und lateiniſchen Bijchöfe 
ven Senates und aller Gropem ne 
ik Leg, nun wilden dem Dabite und Dem 
Franc, genommen, daß bis zur Cröftaumg 
lc zujammen zu berufencen Gomı 
Sache auf fih berufen, uns Ri 
fe zum Gegenſtande münplicyer . 
Zantereien an u pur. — 
tion ward derjenige bedrohet, meld 

bein würde. ’ 


2. Der Wunſch des Pabſte 


Ganrilium in nom Mhount. 
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Er beftand durchaus darauf, daB dad Concilium 
in Eonftantinopel follte zufammen kommen; und 
feinem Befehle mußte demnach gehorcht werden. 
Aber Dafür gab der Kaiſer, in Gegenwart des Cs 
nated und vieler Bifchöfe, dem Pabſt fein Judi⸗ 
catum, fo wie fämmtliche von den Bifchöfen eins 
gereichte und von Vigilius in den kaiſerlichen Palaſt 
gefandte Gutachten wieder zurüd; und der Pabſt 
hatte nun freie Hände, und konnte auf dem bevors 
ſtehenden Concilium, ohne an eine frühere Bers 
handlung gebunden zu feyn, fo handeln, wie er es 
für das Beſte der Kirche erſprieslich finden wurde. 
Mit allem Rechte hatte Bigilius fein Zudicatum 
wieder zurüd fodern fönnen; denn beide Partheien 
waren ja Damit nicht zufrieren. Aber daß der Kai⸗ 
fer ed ihm zurüdgab, darüber darf man fid) uns 
dern; wahrfcheinlich that er ed, ohne den Theoror 
von Cäfarea Darüber zu Rathe gezogen zu haben; 
denn ſchwerlich würde viefer eben fo fchlaue, ale 
unlautere Biſchof ein fo wichtiged Actenftüd, wels 
ches nöthigen Falles ihm zur Waffe gegen den Pabft 
dienen fonnte, fo leicht wieder zurüdgegeben haben. 


3. Die Bilchöfe dreier Welttheile wurden nun 
zu einem dcumenifchen Concilium nad) Conftantinos 
pel berufen. Um pie Arbeiten des bevokſtehenden 
Conciliums zu erleihtern, wurden verfdiedene Eins 
leitungen getroffen, und unter Anderem ward einits 
weilen audy eine Provincial-Synode zu Mopſueſta 
gehalten. Juſtinian fab naͤmlich voraus, Daß gegen 
die Verdanımung des Theodors von Mopfueita viele 
Wiverfprühe auf dem Concilium würden erhoben 
werten. lm biefe zu befeitigen , fohrieb er an Jo⸗ 
hann von Zuftinianopolis, MetropolitansBifhof in 
dem zweiten Eilicien und an Coémas, Biſchof von 
Mopfuefte. Er befahl ihnen, vie Bifchöfe der Pros 


Gorsf. d. Stolb. R.G. 19. B. 2. AM. 14 
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4. Die fremden Bifchöfe eilten indeſſen nicht 
hr, der Einladung des Kaiſers zu folgen. . Die 
Iyrifchen und dalmatifchen Biſchoͤfe famen gar nicht 
nd von den afrifanifhen nur fehr wenige. Unge⸗ 
het der zmifchen dem Pabfte und dem Kaifer ges 
ommenen Verabredung, die Sache bid- zur Ent 
heidung auf einem allgemeinen Eoncilium auf ſich 
ruben zu laflen, drang mean jegt Doch wieder auf 
a8 neue in den Pabſt, blos mit den griechifchen 
jifhöfen die Drei Kapitel, und zwar ohne allen 
nd jeden Vorbehalt zu verdammen. Als der Pabit 
iefe Foderung zurüdwieß, wurden bie gebeimen 
Imtriebe nur defto thätiger fortgefeßt. Cine neue 
zerdammungsformel der drei Kapitel ward im Nas 
wen des Kaiſes audgefertiget, und um die Beiſtim⸗ 


wng der neu angefommenen Bifhöfe zu erfchleis . 


yen oder zu erzwingen, fein Mittel unverfucht ges 
iſſen. Da man von dem Biſchofe Reparatus von 
jarthago z. B. wußte, daß er, als einer Der eifrigs 


en Bertheiviger der drei Kapitel, feinen Einfläs. 


erungen Gehör geben würde; fo ward er unter 
inem, aus der Luft ergriffenen Vorwandte *) nad) 
lien verbannt. Andere wurden auf andern Wegen 


Wandel fleckenloſen, frommen Patriardien das Ana: 
thema zu fpreben, Männern, welcde die griedhifche 
Kirche nachher den Heiligen zuzählte, und die ihren, 
durch die Gewalt der Umſtände, .berbeigeführten Un⸗ 
gehorfam gegen den römiſchen Stuhl, gewiß vor ihrem 
Ende tief bereuet und, wo nicht die Krone ber Mär; 
tyrer, doch die Palme der Bekenner errungen hatten. 
(Seh. der R. J. B. 18. Abſchn. 37. $. 22 und 23.) 

Unter dem abgeſchmackten Vorwande nämlich, den von 
dem Nebellen Goutharis zn Carthage an dem Aerobind 
verübten Mord nicht verhindert zu haben, (Man ſehe 
hierüber des 19, B. 4. Abth. Abfhnitt 43. 5 16 
und 17.) | u 
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bem Concilium gelommen feyn , oder wenigſtens ihre 
Meinungen fchriftlicy eingefandt haben werden. Will 
der Kaiſer aber unfere bittende Stimme nicht hören; 
fo wage es feiner von Euch, zu irgend Etwaß feine 
Zuftimmung zu geben, wodurd neue Spaltungen in 
der Kirche herbeigeführt wernen. Kraft der von Bote 
Uns ertheilten apoftolifchen Gewalt, würden Wir 
ihn, als einen Pflichtvergeffenen ſogleich aus ver. 
Gemeinſchaft der Kirche des heiligen Petrus ausſto⸗ 
Ben.” — Dacius von Mailand, weldyer mit noch 
mehrern griechifchen und lateinifchen Bifchöfen,, Pries 
ftern und Diaconen, ſich gerade bei dem Pabſte bes 
fand, trat nun aud) hervor, und erklärte im Namen 
fämmtliher Bifchöfe von Gallien, Burgund, Spa⸗ 
nien, Ligurien, der Provinzen Aemilien und Benss 
tien, daß jeder, welcher dem faiferlichen Edict beis 
flimmte, aus der Kirchengemeinſchaft aller viefer Bi⸗ 
ſchoͤfe ausgefchloffen feyn follte, indem er überzeugt 
wäre, daß die Berdammung der drei Kapitel, weil 
dem Anſehen des Conciliums von Chalcedon zumwiders 
laufend, die Kirche auf das neue wieder erſchüttern 
würde. 


7. Ungeachtet diefer feierlichen Proteftationen, 

fowohl von Seite des Oberhauptes der Kirche, al 

beinahe aller abenpländifchen Bifchöfe, begab fid) dene _ 
noch Theodor von Caͤſarea mit den ihm anhängenden pr.g. dan 
Bifchöfen in die Kirche, wo Das Evict nod) angefchlas Theod. a 
gen war, las dort Meffe, nahm hierauf aus Dem Mans, p. 
Diptychen den Namen des Patriarhen Zoilus. von 
Alerandrien heraus, und fehte dafür jenen des eins 
gedrungenen Bifchofes Apollinaris hinein *) — Von 





+) Ohne irgend eine gegen Zoilus erhobene Klage, mithin 
aud) ohne alle Linterfuchung und chne den Zoilus über 
das, was man ihm allenfalls zur Laſt legen wellte, 


sıgen bie Oelenntmadung Des Enien 
gar mächt 


I | 
iu Ka iii ı N 
‚ul. Kin Is Sr 


Re 7° 


es mühe 


5— 


alle Kraft. 
Feen 


der 


— —— 
—— 





bis zu teilen Tode 666. 215 


nian gerichtete Unflage; fie mar eine laute Misbilli⸗ 
gung und förmliche Verdammung aller von demfelben 
bisher blos mit Gewalt durchgeſetzten Maßregeln. In 
der erften Aufmwallung feines Zornes vergaß ſich auch 
nun Syuftinian fo fehr, daß er felbit das auf auẽdruͤck⸗ 
lichen, von mehrern der weijelten Kaifer gegebenen 
Staatsgeſetzen beruhende Kirchenaſyl verletzte, And 


.. den Pabſt mit Gewalt aus der Kirche hinwegzufub⸗ 


1163 


ren befahl. 


10. Von Schergen und Soldaten Begleitet, 
fam der Prätor, vefien Amtes es war, Moͤrder, 
Räuber und andere große Verbrecher aufzufuchen und 
fie in dad Gefängniß zu führen, nad) der Kirche zum 
heiligen Petrus. Mit gegüchten Schwertern und ges 
fpanutem Bogen drang Die Schaar herein. Prieſter, 
Diacone und andere Beiltlichen, welche um den Pabft 
waren, wurden bei den Saaren ergriffen und zue 
Kirchenthüre hinausgeſchleudert. Der Pabſt floh 
unter den Altar, hinter die Pfeiler, welche den Altar⸗ 
tiſch trugen. Aber weder die Heiligkeit der Perſon 
noch des Ortes ſchreckte die Frevler-Rotte zurück. 
Sie ergriffen den Pabſt bei den Beinen, bei den 
Haaren und bei dem Bart, und wollten ihn mit 
Gewalt hervorreiſſen. Aber Bigiliue war groß und 
ftarf, und hielt die Pfeiler mit feinen Präftigen 
Armen fe feft umſchlungen, daß diefelben zu wanfen 
anfingen, und der Altar beinahe zufammengeftürzt 





epixt. Leg. 
Frauc, 


wäre *). Zum Glüde hatten inveffen der Laͤrm und Theoph. an. 


) Der Altartiſch fiel wirklich herab, auch einige Pfeiler 
jerbradhen in Stücken. „Cecidit altare et columnae 
aliquae fractae sunt“ heift es ın der, von den Bis 
ſchöfen und der Beiftlichfeit Italiens, an die nach Cen⸗ 
ſtanſtinopel reiſenden fränkiſchen Geſandten gerichteten 
Dentſchrift. 
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folgungen fterben ſollte, unverzüglich, allgemein bes 
Tannt zu machen und zur Kenntniß der ganzen Ehris 
ftenheit zu bringen. 


12. Juſtinian fing an einzufehen, daß er 
durch die Dem Pabſte zugefügten Mishandlungen, 
ftatt feine Abfichten zu befördern, diefelben gröftens 
theus jetzt felbft zerftöret hätte. Das Geruͤcht Das 
von verbreitete ſich in allen Ländern; und es war 
in Folge diefer traurigen und beugenden Nachrich⸗ 
ten, daß die Bischöfe Italiens, mit der Geiſtlich⸗ 
Zeit ihrer Kirchen, den durch Stalin nach Conftans 
tinopel reifenden fränfifchen Geſandten eine Bitts 
ſchrift an den Kaifer für vie Freiheit und Erhal⸗ 
tung des gemeinfchaftlichen Oberhauptes der Chris 
ſtenheit mitgaben. In Conftantinopel felbft bemerfte 
man eine allgemeine Gaͤhrung der Gemüther. Um 
dem Ausbruche eines Aufruhrs zuvor zu kommen, 
bequemte der SKaifer ſich zu Friedensvorſchlaͤgen. 
Einige Der vornebmften Beamten des Reiches, und 
unter viefen auch Belifarius und der SKuropalat 
Zuftin, ein Better Juſtinians und deſſen Nachfol⸗ 
ger auf dem Throne, wurden zu dem Pabfte ges 
fandt, im: Namen ded Kaiſers ihn bittenn, wieder 
in feine Wohnung nad) dem Palafte Placivia zuräds 
zukehren; jedoch zugleich mit.der beigefügten Drohung, 
Daß, wenn er Darauf befteben wollte, in ver Kirche 
zu bleiben, man ihn endlich doch mit Gewalt aus 
viefem Zufluchtsort zu entfernen wiffen würde. Vigi⸗ 
lius feßte die Bedingungen fhriftlich auf. Nicht alle 
wurden von Zuftinian genehmiget, jedoch Der von dem 
Pabſte vorgefchriebene, veflen Freiheit für die Zus 
tunft verbürgende Eid ward von den Deputirten, im 
Namen des Kaiſers, über einem aͤchten Partikel deB 
heiligen Kreuzes und einigen Reliquien des heiligen 
Apoſtels Petrus geleiftet. Der Pabſt, durchdrun⸗ 
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ren, Verfolgungen und harten Midhandlungen 
cchtlos fich preis gab *). 


14. Die nächte Folge der nächtlichen Flucht - 
3 Pabſtes, im Herzen des Winters, war eine ſehr 
ahrliche Krankheit, in welche er wenige Tage dafs 
f, nämlidy glei im Anfange des Yannerd 552 
rfiel. Als Juſtinian dieß erfuhr, ordnete er ‚die 
mlichen Deputirten, welche er daß erftemal ſchon 
ihm nad St. Peter geſchickt hatte, jet auch wie⸗ 
er nad) Chalcedon. : Sie follten den heiligen Bar 
. zu bewegen ſuchen, die uphemienfirche zu 
elaffen und nad Eonftantinopel zuruͤckzukehren. Aber 
‚gilius antwortete ihren mit Entfchloffenheit, daß 
jeßt gar feiner Eidſchwure, deren Heiligkeit mai 
nebin miskenne, mehr bedürfe. Cr babe ſich nicht 
8 Beſorgniß _für feine Perſon nach Ehalcedon bes 
ben, fondern blos der Angelegenheiten der Kirche 
gen; wären diefe, wie es ſich geziemte, geordnet; 
nn würde er von ſelbſt wieder nach Conſtantinopel 
ruckgehen; außer dem aber nicht. In gedrängter 
ede berührte der Pabſt nun alles, was, feitdem ver 
aifer fein Berdammungsedict hatte anfchlagen laſſen, 
rgefallen war, und endigte dann feine Rede damit, 
8 er die Abgeordneten bei den ſchrecklichen und ges 


*) Der Lefer wohle- hier nicht vergefien, daß man jetzt 
von dem Pabite foderte, daß er die drei Kapıtel ohne 
einen, das Concilium von Chalcedon ſichet—⸗ 
flellenden Vorbehalt, und ohne befielben auch \ 
nur von weitem zu erwähnen, verdbammen follte. Ein 
Schritt, der für die Kirche offenbar von den traurig⸗ 
fien Folgen gewefen ſeyn würde und nothwendig hätte 
feyn müjjen; und der daher, wie wir jegt bald ſehen 
werden, weil Gott über feiner Kirche wachte, troß 
aller Künſte und Bewegungen der geheimen Beinde 
jenes Conciliums, am Ende dennoch nice gefhab. ' 





AN 
Hin 6 








=) Zu bis au defien Tode 566. au 


u Vigilius nach Conftantinopel gefandt hatte, ließ 
Zuan nicht eher abreiſen, als bis er, durch Geld und 
eiche Geſchenke beſtochen und gewonnen, mit einem 
side verſprochen hatte, alle Bifchöfe Galliens von 
gen Oberhaupte der Kirche abmendig zu machen, fie 

u bereden, die Verdammung der drei Kapitel auch 
jegen den Willen des Pabftes zu unterzeichnen. Und 
alles dieſes geſchah, während man jeden Schritt des 
MPabſtes in der Ferne wie in der Nähe bewachte, feine 
„Berbindung mit dem Ausland oft völlig unterbrach, 
and ihm alle Möglichkeit entzog, die entfernten Bis 
chöfe, befonverd jene in Gallien yon der wahren 
Bage der Sachen zu unterrichten. | 


16. Des Oberhaupted der Kirche Stanphafr 
tigleit und würdevolle Haltung thaten endlich Die ers 
wunſchte Wirkung. Xheodor von Eäfarea und Die 
ihm anhängenden Biſchoͤfe demüthigten fi) vor dem 
Pabſte, leifteten Demfelben durch Abbitte die ihm ſchul⸗ 
dige Genugthuung, und überreichten ihm ihr Slam 
bensbekenniniß, in welchem fie erklärten, daß fie pie 
vier deumenifchen Concilien, nämlidy von Nicaͤa, Con⸗ 
"ftantinopel, Ephefus und Ehalcedon annehmen, 
Iund Alles unverbrüchlidy befolgen wollten, was auf 
denfelben mit Zuftlimmung und Genehmigung ver 
'Zegaten, durch welche die Päbfte, jeder zu feiner 
Zeit, dieſen Concilien beigewohnt hätten, wäre bes - 
ſchloſſen worden. Eine Erklärung, welche um fo 
merkwuͤrdiger ift, als es ſich daraus ergiebt, daß man 
wenigftens damals in der griechiſchen Kirche nody kei⸗ 
nen Augenblid daran zmeifelte,, daß bei Eoncilien die 
Paͤbſte fih durch ihre Legaten fönnten repräfentirem' 
laffen und daß ein ſolches Eoricilium alsdann fo zu 
betrachten wäre, ald wenn es unter dem Vorſitz und 
der unmittelbaren Zeitung de& Pabſtes wäre gehalten 


worden, Endlich erhellt auch aus viefer Erklärung, 
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segefien hatte. Der Vater, ein Chriftenfeind ohne 
Sleichen, gerietb in Wuth. Unglüdlicher Weiſe 
außte die Mutter, einiger Gefchäfte wegen, ſich aus 
rem Haufe entfernen, und nun ergriff der Wüthes 
ich den Knaben, band ihm Hände und Fuͤße und 
„arf ihn in den Schmelzofen. Einige Zeit darauf 
am die Mutter nad) Haufe. Sie ward unruhig, al& 
‚e ihr Kind nicht fand, aber voll Beltürzung, als 
3 aud) bei Annäherung der Nacht nody nicht beim 
am. Xroflos, weil vergebens, fuchte fie ben Kna⸗ 
„en in allen Straßen der ungeheuern Stadt... Schon 
„aren.drei Tage verfloffen, und fie wußte noch nicht, 
3ad aus ihrem Kinde geworden wäre. Daran vers 
weifelnd, es je wieder zu feben, rief fie, wo fie-ging 
nd ftand, in dem Uebermaage ihred Jammers, den 
Tamen des geliebten, verlornen Kindes aus. Dieß 
eſchah auch, als fie zufällig vor ver Xihüre ver 
Zchmelzhutte vorüber ging. Aber wie erftaunte fie 
ARicht, als fie jetzt plößlich Die befannten Töne ber, 
Stimme ihres Kindes zu vernehmen glaubte; fie rief 
noch einmal, und ward nun überzeugt, daß es die 
Stimme ihred den Ruf der Mutter erwiedernden 
Rindes war. Angſt und zarte Mutterliebe gaben ihr 
"zeue Kräfte; fie farengte Die Xhüre ein, und ſah — 
man denke fi ihr freudiges Erftaunen — mitten in 
her Gluth ihr Soͤhnchen unverlegt und aufrecht auf 
nen Füßen ftehen. Ge fprang in die Arme feiner 
Mutter, und von ihr befragt, wie ed möglich gewefen 
Sey, Daß er in dem. Feuerofen am Leben wäre erhals 
ten worden, gab er zur Antwort: „Eine rau, wuns 
derſchoͤn und liebli und freundlich goß Waſſer in Die 
Slammen, daß fie ausloͤſchten, und brachte mir andy, 
als ich fehr hungrig war, einigemal Speiſe und Trank. 
Die grenzenlofe Freude Aber ihr wiedergefundenes 
Kind lößte der guten Mutter die Junge. Gie erzählte 
die wundervolle Sefchichte einigen ihrer vertrauten 
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20. Auf tem Patriarchenftußle von Conſtam 
-inopel folgte dem heiligen Mennas der heilige 
Futydhiusd, ein geborner Phrygier und Cohn 
ined gewiffen Aleranderd, der in dem Heere ges 
sient hatte, und feiner Tapferkeit und Redlichkeit 
wegen von Belifar ungemein gefchäßt ward. Die 
Mutter des Eutychius bieß Sineſia; fie war 
sie Tochter eines Biſchofes, aber von ihm gezeuget, 
sevor er noch die biſchoͤfliche Weihe erhalten hatte. 
Als Eutychius auf die Welt fam, lebte fein muͤtter⸗ 
licher Großvater noch und dieſer, berühmt durch 
mehrere Wunverweifungen , ertheilte feinem "Enkel 
ehr frühzeitig, und ald derſelbe noch ein bloſes 
Rind war, ſchon die heilige Taufe, nahm ihn 
yierauf zu fih nah Auguftopolis, wo er feinen 
bifhöflihen Sig hatte, und erzog ihn in aller, 
feinem heiligen Stande vorzüglid geziemenden 
Srömmigfeit. Als ein Knabe von zwölf Zahren 
ward Eutychius nad) Eonftantinopel geſchickt, um. 
vort zu fludiren. Sein Fleiß, fein  fittlicher, 
tadellofer Wandel und feine, auch in fpätern Jah⸗ 
ren fich ftetd gleich bleibende, kindliche Demuth 
erregten endlich Die Aufmerffamkeit feiner Lehrer, 
erwarben ihm die Bekanntſchaft mehrerer bevetenven 
Männer, uud unter diefen auch des Bifchofe® von 
Ymafäa, ber wegen Angelegenheiten feiner Kirche 
fih gerade jeßt einige Zeit an dem Hoflager auf 
halten mußte. 5 


21. Als der Bifhof von Amafäa hörte, daß 
der junge Eutychius in ein Klofter geben wolle, 
war er damit nichtd weniger ald zufrieden. Cr 
glaubte'ven Jüngling zu etwas Höherm beſtimmt uud 
in der Hoffnung, daß Eutychius einft fein Nach⸗ 
folger auf dem Stuhle von Amaſaͤa feyn Tönnte, 
hielt er ihn von der Ausführung feines Vorhabens 

Gortf. d. Stold. I. ©. 19. Bd. Abtul. 15 
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8 gefährlich krank und fagte, "gleich im Anfange 
ner. Krankheit, in prophetifhem Geiſte zu meh⸗ 
m feiner Geiftlihen: «Der Moͤnch, der bei 
ir wohnt, wird mein Nashfolger auf dem Pas 
archenſtuhl fiyn.» ° | 


25. Eutychius ftand in dem Nufe ver Gelehr⸗ 
mfeit, ward daher ‚bald nad feiner Ankunft im 
onftantirtopel zu einer in dem Pallafte, n Go 
nmwart des Kaiferd, zu haltenden theologiſchen 
nterredung eingelaten. Die damals - fo. wichtig 
einende, den Kaifer, veflen Hof, ven ganzen 
enat, und alle Hofbifchöfe, Hofprediger und 
offapläne Tag und Nacht befchäftigende Frage: 

man nämlid) die Todten uud längft Ben 
prbenen verdammen dürfe, ) ward aud 


®) Narren mit Tiebevoller Geduld zu ertragen, FR 
Ehriftenpfliht. Wenn aber überftudirte Leute end- 
lich ſeibſt fo ernfte, ja wohl heilige Dinge zum Gegen⸗ 
ftand ihrer Narrheit machen; dann wird man auch 
unwillkührlich zu gerehtem Unwillen Bingeriffer. 
Bat denn nicht fhon der ganze Erdkreis, haben nicht 
fhen alle Sefchlechter der Menſchen ihren gemeinfchafte 
lien Richter?. Iſt dieſer nicht unfer Aller Her, 
dem ein jeder fteht oder fällt, und deflen Aus. 
frrud), das Nefultat höchſter Weisheit, Gerechtig⸗ 
keit und Erbarmung, unmiderruflih ift und burd) die 
ganze Ewigkeit hindurch nicht verhaftet Hat der fo 
fehr befchranfte, nicht einmal die Spanne von Zeit und 
Raum überblidende Menſch etwas anderes zu richten 


und zu verbammen, als feine eigenen Sünden, Thor - 


heiten und Verirrungen; und hat endlich die Kirche je 
etwas anderes verdammt, als bloß Laſter und Irr⸗ 
thümer? — Hätte Suftinian, oder einer feiner ge 
lebrten Theologen, auch nur eine Minute bazu ver. 
wondt, ihre eigene Fehler, *— und taͤglichen 


Untreuen zu verdammen, und dieſe dann durch eine, 
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umend mit jenem, welches fein Vorfahrer kurz vor 
einem Tode uͤberreicht hatte. Eutychius bat zugleich 
Epen heiligen Vater, daß er zum beſten der Kirche, 
und des allgemeinen Friedens wegen, die Angelegems 


Feiten der drei Kapitel nun unverzüglich beendigen 


: möchte. Bigilius antwortete, daß er hiezu bereit ſey, 
doch müßte es auf einem Concilium von morgenländis 
Eschen und abenoländifchen Bifhöfen, und auf eine 
Bott gefäflige Weife geicheben. — Ihr Glaubendbe⸗ 
S£enntniß überreichten bei diefer Gelegenheit auch ale 
»brigen Bifchöfe, welche es bisher noch nicht getbaw 
hatten, und unter diefen auch Apollinaris von Aleran⸗ 
idrien. Aus unbelannten, jedoch gewiß fehr weifen 
Sründen nahm der Pabſt ed auch von letzterem am, 
:srlannte ihn demnach als rechtniaͤſſigen „perrierhen 
gdon Alerandrien und ergänte auf ſolche Weife, Frafk 
ı feiner apoftolifchen Machtvollkommenheit, dad Mangels 
ıhafte an der Erhebung des Apollinaris auf den bifchäfr 
lichen Stuhl. — Uebrigens waren alle tiefe Glaubens⸗ 
‚ befenntniffe übeinſtimmend. Alle Bifchöfe folgten 
gleicher Richtſchnur des Glaubens und der Lehre, alle 
befannten fich zu den ‚vier allgenseinen Concilien vom 
Nicaͤa, Conftantinopel, Ephefus und Ehalcevom, 
wie auch zu dem Briefe des heiligen Leo. — Wozu alfo 
um aller Welt willen jet ſchon wieder ein Conctlium 


27. Die Beendigung der, die drei Kapitel bes 
treffenden Angelegenheiten war der gemeinfame drin⸗ 
gende Wunſch aller morgenländifchen Bischöfe. In 
großer Anzahl waren fie fhon feit länger als einem 
Sabre nad) Eonitantinopel gelommen, und ſehnlichſt 
mwünfchte ein jeder nun wieder in Friede zu feiner 
Kirche zurüdtehren zu können. Feſt hatte bie jegt 
der Pabſt auf jenem, mit dem Kaifer geſchloſſenen 
Vertrage beſtanden, dem zu folge eine gleiche Anzahl 
von morgenlaͤndiſchen und abendlandiſchen Bifchöfen, 
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XVII. 


1. Wenn Rebereien gegen bie wahre Echne 
‚ich erhoben; wenn Gpaltungen in ven Kirche 
herrſchten und die heilige Eintracht geftört ward; 
dann wurden, um das Uebel in ver Wurzel zu 
‚ heben, allgemeine Concilien gehalten. Aber, leider 
‚zeigt die Geſchichte, von dem erften allgemeinen 
.Koncilium von Nicaͤa bid auf die fünfte allgemeine 
Synode in Conftantinopel , deren Berhanplungen 
‚und jebt befchäftigen werden, daß nach jedem Gons 
eilium die Spaltungen nody immer fortpauerten, und 
die getrennten Gemüther gemöhnlid) nod) weiter von 
“einander entfernt wurden, als fie es felbit vorher 
nicht gewefen waren. Aber Spaltungen zu heilen, 
"und Ketzer zu befehren, dieß vermag nur Gott; 
‘und die heilige Eintracht unter den Hirten und 
DOberhirten und unter diefen und ihren Heerden ift 
blos, ohne alles menfhlihe Zurhun, dad Wer 
des, von Jeſu Chrifto feiner Kirche verbeißesien, 
und über ihr audgegoffenen heiligen Geiſtes. 
Mur Er iſt ed, welder die Lehrer erleuchtet, die 
Märtyrer Präftiget, fromme Ordensgenoſſenſchaften 
gründet, Gotteöfrieden in alle Herzen geußt, und 
die widerfprechenoften Meinungen und Stimmen in 
einen gemeinfamen, heiligen Accord wieder aufs 
loͤſt. — Der eigentlihe und wahre Zwei allges 
meiner Goncilien fann demnach nur feyn, bie von 
Irrlehrern getrübte Lehre in ihrer vollen Reinheit 
und Klarheit darzuftellen; die Gemüther ver Gläubigen 
Dadurdy zu beruhigen, in feſter Anbänglicyfeit am 
heilige Zucht und Lehre fie zu erhalten, und end⸗ 
lich ven großen Weinberg Jeſu Chrifti, durch Aue⸗ 
reutung alles giftigen, von dem Feinde Wnties und 
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Durch feine Gegenwart auf dem Concilium, einen 
leitenden Antheil an den Verhandlungen veflelben zu 
nehmen, völlig von ſich ab, begehrte aber eine Friſt 
von zwanzig Tagen, binnen welcher er fein Urtheil 
über die drei Kapitel dem SKaifer zu ſenden vers 
ſprach. Vierzehen italienijhe und-illyrifche und zwei 
morgenlaͤndiſche Biſchoͤfe fchloffen ſich feſt an ven 
Pabſt an, unterzeichneten auch nachher deſſen Urrheik, 
und lehnten es ebenfalls von ſich ab, auf einem Con⸗ 
eilium zu erfcheinen, von welchem für jetzt noch, wie 
fie fahen, das Oberhaupt der Kirche durchaus nichts 
wiſſen wollte Diefe ſechszehn Biſchoͤfe finn Daher 
auch nicht unter der oben erwähnten Anzahl ver zum 
Goncilium verfammelten Biſchoͤfe begriffen, | 


4 Mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten ward Mans.c. 
am Ad. Mai 553 das Eoncilium eröffnet. Im Bas Cal, T. 
zen hielt ed acht Sitzungen, welche, man weiß nicht hist. qu 
warum, auf diefem Concilium collationes (Unter; Syn- Con. 
redungen) genannt wurden. In den erften drei P-" 
Sitzungen, am Aten, dten und 9ten, befchäftigte 
man fich bloß mit Einleitungen zu den in Frage fie 
genden drei Hauptgegenftänden. Mit Ablefung eines 
kaiſerlichen, an das Concilium gerichteten Schreibens 
ward in der erften Sitzung der Anfang gemacht. Der 
Silentiarius Theodor hatte es den verfammelten Bis 
fhöfen überbradht. Sein Einfchreiten in Angelegens 
heiten, ver Kirche fucht Juſtinian darin durch das Beis 
fpiel feiner Vorfahren zu rechtfertigen, welche, wie 
er fagt, ebenfalld die vier allgemeinen Concilien zu 
fammen berufen hätten *); rühmt dann deren Bemüs 





*) Ja; aber auf ausdrückliches Werlangen, ober wenig. 
Zens mit voller Genehmigung der Päbfte, die auch durch 
ıhre Qegaten darauf den Vorſitz führten; und Nicht, wie 
es jetzt der Ball war, gegen den Willen und ohne alle 
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Theils wegen ſeiner gefhwächten Geſundheit, theils 
auch und vorzüglich wegen der allzu- geringen Anzahl 
. der abendländifchen Bifchöfe, habe ver Pabit die Eins 
ladung von fi «abgelehnt, und erflärt, daß er die 
drei Kapitel noch einmal prüfen und Dann, gefondert 
von dem Conciliumt, fein Urtheil darüber fällen‘ werde. 
Diefe Ausfage ward beftätiget durch eine, gröftens 
theild aus Watriciern beſtehende, und von dem Kai⸗ 
fer zu gleichem Zweck abgeorpnete Deputation, welcher 
ver Pabft diefelbe Antwort, wie den Biſchoͤfen geges 
ben hatte. Mit diefer Erklärung des Pabſtes waren 
die verfammelten Wäter nichts Weniger als zufrieden. 
Es ward befchloffen, auch ohne den Pabſt, über die 
vorliegenden Fragen wegen ber drei Kapitel, zu einer 
Synodal⸗Entſcheidung zu fehreiten; jedoch vorher noch 
Die italieniihen und illyrifhen Bifchöfe zur Theil⸗ 
nahme an ven Beſchlüfſen der Synode einzuladen. 
. Drei Bifhöfe und drei Priefter erhielten dieſen Aufs 
‚trag. Aber die oben erwähnten ſechzehen Biſchoͤfe, 
‚ In treuer Anhänglichleit an Den, ohne melden man 
‚ nür zerfireuen und nicht fammeln kann, ern sı.u 
- Härten einftimmig,, Daß fie ohne den Pabſt nicht auf nym 
Das Eoncilium kommen Fönnten, und daher auch nicht 
fommen würden. u 


6. Die dritte Sitzung warb gleich auf den fol, 
genden Tag, den nainten Mai feſtgeſetzt. Das 
Merfwürdigite, was darin geſchah, mar das einſtini⸗ 
mige Belenntniß aller verfammelten Väter, daß fie 
fämmtlicd die vier allgemeinen Eoncilien annaͤhmen, 
neben den heiligen Schriften auch der Tradition ber 
Kirche, als der Richtfchnur ihres Glaubens wie: ihrer 
Lehre folgten, aber auch ihre Misbilligung gegen alle 
jene bier ausſprechen müßten, welche fidy zu behautpten 
erdreuſteten, daß die drei Kapitel nicht ohne Rach⸗ 
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Kicht fehr langer Zeit bekannt gemachten Schrift, 
o ziemlich überzeugend zu beweifen geſucht hatte, 
aß Theovor von Mopſueſta gay nicht der 

Fer dieſes Glaubensbekenntniſſes ſeyn könnte. 

£E . . 


8. Ungefähr um biefe Zeit, wahrſcheinlich 
‚wifchen der vierten und fünften Sitzung, überfanpte 
Pabſt Bigilius, feinem Berfprechen zu folge, dem 
Raäifer das, fein Urtheil über die drei Kapitel, ent⸗ 
yaltende Decret. Um vaflelbe von dem, von Vigi— 
ius früher gegebenen Ju dic atum zu unterfcheiden, 
pird ed gewoͤhnlich das Conftitutum des Pabſtes 
Bigilius genannt ). Daſſelbe iſt, wie gefagt wors 
ven, an den Kaifer gerichtet und beginnt mit den beis 
ven,’ von den Patriarchen Mennas und Eutychins 
yem Pabſte überreichten Glaubensbefenntniffen. Auf 
yiefe folgt eine, in wenigen Worten enthaltene Rüge, 
daß man den mit dem Pabſte eingegangenen Bertrag, 
Praft deffen eine gleiche Anzahl von morgens und 
abendlaͤndiſchen Biſchoͤfen hätte verfammelt werden 
ſollen, nicht gehalten habe, ſondern im Gegentheil 
immer heftiger in ihn gedrungen ſey, über die drei 
Rapitel fein Gutachten zu geben. Cr ſey demnach 
jezwungen gewefen, eine Friſt von zwanzig Tagen 
wm fodern, habe aber aud) zugleich die Bifchöfe ers 
mahnt, fich über nichts in Diefer Angelegenheit einen 
Ausſpruch zu erlauben, bis vorber erft der roͤmi 
Stuhl darüber geſprochen hätte, | 





®) Beide Benennungen werden bei den kirchlichen Schrifts 
ftellern öfter® mit einander verwechfelt. Dem gelehrten, 
ungemein belefenen und unermüdeten Cardinal Bares 
nius gebührt das Verdienft, dieſes fo wichtige Akten⸗ 
ftüd Gronfitutun) vier in ben Archiven des Vaticans 
entdeckt und der Welt bekannt gemacht zu haben. 
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liſchen Stuble.übergebenen 
gegen entweder ſchon wär 
worden, oder in Zufunft 
oder geſchrieben werden 
merkwürdige Aft iſt unter ı 
gefertiget’umd von den, f 
ſechzehn Bifchöfen unterzeic 


12. Das Conſtitutu 
dad in den Jahrbuchern 
zwanzig Foliofeiten füllt, 
und gehaltvollſten Schrifte 
derts. Der gelehrte Garn 
demfelben ähnliches aus di 
kommen fey.— Unftreiti, 
ſche Oronung, Ziefe und 
ken, Gründlichkeit ver Ber 
ten, meifterhafte Darftellun 
Umfiht getroffene Wahl 
eine oft blühende, ſteis 
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‚Die unverkennbaren Berdienfte Diefer trefflichen Schrift, 
zanz geeignet, und von dem Geile, der Erupition 
‚and Beredfamkeit diefed Pabſtes nicht nur hohe, fons 
„ern felbft vie höchften Begriffe beizubringen. — Die 
„Dand des göttlichen Meifterd, die einft den Petrus 
"uber den Wogen ver tobenden See emporhielt, iſt und 
„bleibe immer noch ausgeftredt, um aud die Nach⸗ 
folger des Fuͤrſten der Apoſtel uͤber den tobenden Wo⸗ 
gen und Wellen des ſtuͤrmiſchen Meeres ihred Erden⸗ 
Jebens aufrecht zu erhalten. 

*123. Die Berathungen des Conciliums hatten 
indeſſen immer ihren Fortgang. In der fünften, am 
Rebzehnten Mai gehaltenen Sitzung, wurde mit Able⸗ 
ung der, auf Theodor von Mopſueſta ſich beziehenden 
Stellen aus den Schriften der Rirchenväter und Ger 
Efchichtfchreiber fortaefahren, und endlich die jetzt fo 
wichtig ſcheinende Srage unterfucht, ob es erlaube 
:fey, die Todten zu verdammen. Gene, 
welche einer bejahenden Meinung waren, ftüßten dies 
felbe auf einige aus den Schriften des heiligen Augu⸗ 
:ftinud und Cyrillus audgezogene Stellen; beſonders 
ſuchten fie ſich des heiligen Auguftinus zu bemaͤchtigen; 
denn da diefer große Kirchenlehrer an einem Ort im 
feinen Schriften, ſich an die Donatiften wendend, 
'ihnen fagt: „Beweiſet, daß Eäcilian und die Uebris 
gen, die ihr des Verrathes anflaget, wirklich ſchuldig 
find, fo wollen wir ſie auch fogar nach ihrem Tode 
noch verdammen‘ und wieder bei einer andern Ge⸗ 
‚legenheit den Ausfpruch thurl: „Oportet haereticos 
‚et post mortem anathematizari“ fo glaubten jene 
‚Richter der Todten in diefen beiden Stellen um 
uüberwindlich fiegende Waffen gegen ihre Gegner gefuns 
‚ den zu haben )). Als Beweis ward endlich gar nody 


j . 
1”) Beide Stellen fanden bier effenbar gar Feine Amven⸗ 
Bortt.d: Otelb. N. 8. 19.8. 2. NUN. 16 
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Echene Verdammungsurtheil angeführt ; aber. dabei 
fergfältig vermieden, auch Davon Meldung zu madhen, 
daß Bonifacius ded Zweiten Nachfolger, Pabſt Zoo 
hannes ver Zweite, eben dieſes Verdammungsurtheil 
caflirte, fig null und nichtig erklärte, und den dar⸗ 
über auögeftellten Act, in Gegenwart der gefammten 
- römischen Geiftlichkeit verbrennen ließ. 





14. Um die Verdammung der Perfon des Theo⸗ 
"dord, von weldyer, nad) der Meinung des Kaifere, 
das Heil der Religion Zefa, das Wohl, der Kirche 
„und das Gluͤck feiner Völker abhingen, noch mehr 
vorzubereiten und zu erleichtern, hatte Juftinian ven 
:perfammelten Vätern aud) Die Acten des, auf feinen 
Befehl zu Mopſueſta gehaltenen Conciliums geſandt; 
dieſe wurden nun vorgeleſen, und es ergab ſich dar⸗ 
aus, was der Leſer ſchon weiß, naͤmlich Daß ver 
' Name des Theodors nicht in den Diptichen der Kirche 
von Mopfueita fand. Den Beſchluß dieſer Sitzung 
' (der fünften) madıten endlich vie Schriften des Theos 
dorets, wovon alle jene, in welchen man verfänglicye 
Ober ungeziemende Stellen zu finden glaubte, vors 
‚ gelefen wurden. Als das Lefen ein Ende hatte, ward 
‚ Die Verdammung der Perfon des Theodors und ver 
Schriften ded Theodorets, zwar noch nicht förmlich 
ausgeſprochen „ aber doch groͤſtentheils beſchloſſen, und 
die Sache des Ibas auf die folgende, auf den neun⸗ 
‚aebnusn deſſelben Monates feſtgeſetzte Sigung ver, 
legt 





ruflichen Ausfprüce des Evangeliums erinnern, aber 
dennoch Bein Urtheil ſich anmaßen, fondern es Demje⸗ 
nigen überlaſſen, vor deſſen gerechten und furcht⸗ 

. baren Gerichten ung zwar zu zittern, nicht aber im 
dıefelben einzugreifen, erlaube ift. 


*) Von und über Theodoret ward in diefer Sitzung viel 
16 * 
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aris und jener des Patriarchen Procus in Bezie⸗ 
ng auf ven bad. Ferner, das Urtheil ver Synode 
n Berytus; hierauf Die den Ibas betreffenden Ver⸗ 
ndlungen auf dem Concilium von Chalcedon; dann 
: Acten des ephelinifhen Conciliums, und endlich 
£ Brief des heiligen Zeo an Ylavian und die von 
a Vätern von Chalcedon aufgeftellte Glaubens 
inition. 


16. In Anfehung des Ibas ward vieles beſon⸗ 
:3 von Theodor von Caͤſarea gefprochen , was 
enbar hiſtoriſch unrichtig war , oder wenigften® 
hit mangelhaft dargeftellt ward. &o z. B. ſprach 
: fo eben erwähnte Biſchof von der Abſetzung des 
a6, ald wenn diefelbe anf geſetzmaͤßigem, canonis 
em Wege gefchehen wäre, da fie doch bekanntlich 
von dem, durch päbftliche Decrete und Faiferliche 
eſetze, als null, nichtig und kraftlos erklärten zwei⸗ 
ı Räuber: Concilium zu Epheſus verfüget worden 
ir. — Auch der Slaubensdefinition der Väter von 
ralcedon ward Einiges beigefüget, was man niche 
der Urfchrift findet, dad aber doch, dem Dogma 
na unbefchadet, fehr wohl beigefüget werden konnte; 
e 3.3. wenn darin von Jeſu Ehrifto, ald Einem 
8 den Dreien ver allerbeiligften Dreifaltigkeit ges 
ohen wird. — Am Ende ward auch die Vera 
mmung des Briefes des Ibas befchloffen. 


17. Höhft „merkwürdig ift vie, fieben Tage 
hber gehaltene fiebente Sigung. ein, unter dem 
zehnten ausgefertigted Decret, dad Conſtitu⸗ 





Eannte, diftinktive Merkmal der Nechtgläubigkeit) — 
aufgenommen worden. Einer weitern Anerkennung und 
Aufnahme bedurfte es jebt gar nicht mehr. — (Man 
febe Geſch. d. R. J B. 17. Abſch. 6. $. 3. bie 8. inck, 
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tum genannt, hatte der Pa 
an den Kaiſer gefandt, Derfel 
und zwanzigften erhalten. 
Deeret ward ‚von Juſtini⸗ 
Verfammlung, die er ein a 
nennen beliebte, befannt ge 
Kaiſers erfchien der Duaftı 
verfammelten Bätern, und b 
Vigilius ein neues Decret 
aber nicht angenommen, fo 
daß man, um die Drei Ra: 
ner andern paͤbſtlichen Deer 
ſchon in Händen habe. 
verfammelten Bifhöfe da 
wenn auch das neue paͤbſtl 
pitel nicht verdamme, Das 
ger darauf Rüdficht zu neh 
durch fein neues Eonftitutı 
derſpruch mit fich felbft q 
zu beweifen, übergab Con 
mehrere von Vigilius unt 
Briefe, worin er die drei 
= deren Verdammung ſich 
atte. 


18. Doch damit wi 
noch nicht zu Ende. Das 
erſt zuletzt. Im Namen i 
der Quaͤſtor nun eine Yı 
daß verfelbe die Gottloſig 
günftige, indem er ſich ge 
welches ſolche verdammen ı 
Folge dieſer Anflage lieg 
Taiferlichen Befehl ablefen, 
geboten ward, den Nam 
Diptyhen ihrer Ki 
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wobei jedoch Juſtinian erflärte, daß er bem unge - 
achtet inder Gemeinfhaft mit vem roͤmiſchen 
Stuhle beharsen werde, und zugleich hoffe, daß 
auch alle Biſchoͤfe in verfelben beharren würnen. 


19. Daß heidniſche Cäfare‘ bisweilen Paͤbſte 
auf das DBlutgerüfte fandten, war zwar eine Folge 
ihrer Grauſamktit, aber an ſich fehr begreiflih und 
wenigftend vollkommen confequent mit ihrem beidy 
nifchen, das Chriftenthum blutig anfeindenden Wahn. 
ber daß ein hriftlicher Kaifer, mithin ein Laie 
und erfter- Sohn und Unterthan der Kirche, das 
Dberhbaupt eben viefer Kirche excommunicirt? 
dieß ift ein Gedanke, wovon das Verdienſt der 
Erzeugung ausſchlieslich Juſtinians theologifchent 
Kopfe gebührt. In Anfehung der ungemein feinen, 
aber daher dennoch um nichts weniger aberwißigen 
Diftinktion zwifhen dem Pabfte und dem römufchen 
Stuhle; fo wird gewiß Niemand die undanfbare und 
fruchtlofe Mühe fih nehmen, aud nur einen halb 
vernünftigen Sinn darin fuchen ju wollen. Es ift 
beller barer .Unfinn. Ob die Bifchöfe diefen kaiſer⸗ 
lihen Befehl angenommen, läßt ſich nicht mit Be⸗ 
ftimmtheit fagen; wenigſtens findet ſich nichts Davor 
in den Acten des Conciliums. Wahrſcheinlich ges 
(hab es von Bilhöfen von dem Schlage, mie 
Theodor von Caͤfarea und deffen Anhänger waren. 
Indeſſen bleibt und immer der XTroft, vermuthen 
zu Dürfen, daß der gefundere Theil ver Biſchoͤfe 
diefen tyranniſchen, weil offenbar die Grenzen 
weltliher Macht überfchreitenden Befehl des Kaifer& 
zu befolgen ſich nicht fehr werde geeilet haben. . 


20. Sn der achten, am zweiten Junius ges 
haltenen Situng des fogenannten Conciliumd mwaro 
endlich der Perſon des Theodors von Mopſueſta 
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und deſſen Büchern, ven Si 
gegen die zwölf Kapitel des 
das Goncilium von Epheſus 
Briefe des Ibas das Verdi 
hen, wie auch allen venjenig 
ten. und die Perſon des E 
ſich erfühnen ‚würpen. Nich 
eilien. geihehen war, und flı 
wurden die einzelen Stimmi 
melt; fondern das Urtheil, 
war, wurde blos abgelefen, 
Dagegen erhob, als rechtskraͤ 
gentlih fpraden. die Biſch 
denn die Bertheidiger der Dr 
auf dem Coneilium. erſchit 
einer derfelben gegenwärtig ı 
es nicht. wohl wagen dürfen 
felben öffentlich vor dem 
nehmen, 


21._Merkwürdig ift 
welche wohl fühlen mochten, 
mung des Oberhauptes der 
weder Fundament nod) Stüi 
Urtheil fehr forgfältig auf d 
tbanen Ausfpruch beriefen u 
dieſen zu begründen fuchten. 
Salbung find die am * bi 
themata, welche in gedrängteı 
tender Klarheit die ganze Le 
Geheimniß der Menſchwerdu 
Die Angriffe verkehrter Irrlehi 
ſicher ſiellen. 


22. Wenn indeſſen di 
leitung zu ihrer, in dieſer 4 
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Dentenz, es bald für fehr geziemend, bald auch für 
durchaus nothwendig zu finden fcheinen, wichtige 
Angelegenheiten der Kirche nur auf Concilien zu ber 
whandeln und zu entfcheiden; fo Darf man dieſes nicht 
randers, ald mit der in der Natur der Sache felbft 
zliegenden Beſchraͤnkung verſtehen. Es wäre demnach 
sein großer Irrthum, wenn man von dieſer Verſamm 
ung von Biſchoͤfen, welche nachher, ald der Pabſt 
nähren Verhandlungen beitrat und ihre Entſcheidungen 
fanctionirte, zu einem wahrhaft heiligen, Scumes 
sifhen Eoncilium erhoben ward, nun glauben 
„wollte, fie habe die dogmatiſche Foderung aufgeftellt, 
‚daß alle wichtige, Die Univerſalkirche betreffende An⸗ 
„gelegenheiten durchaus nur auf wIlgemeinen Concilien 
„dürften und koͤnnten entichieven werden. Aber fo 
"wie es in den erften Zeiten des aufblühenden Chri⸗ 
ſtenthums, unter Drangfalen und hlutiger Berfols 
gung nicht möglich war, Concilien zu halten; ebenfo 
X werden am Ende auch wieder Zeiten eintreten, wenn 
Diefelben allenfalls nicht fhon eingetreten find, wo 
Provinzialeoncilien ſchon den gröften Schwierigfeiten, 
ja beinahe unüberwindlihen Hinderniffen unterliegen, 
Fund au allgemeine Eoncilien auch felbft von weitem 
B nicht mehr gedacht werden darf. Aber wie troftloß 
„und verlffjen wäre alddann auch nicht die trauernde, 
:von dem Fürften des Unglaubene und feinen zahl⸗ 
I Tofen Apofteln angefeindete, gedrängtg und verfolgte 
ı Braut Jeſu! Aber eben daher und ſolche fürmifche 
: Zeiten vorberfebend, hat der göttliche Stifter feiner 
deiligen Kirche fie auf einen Pelfen gegrünvet, auf 
einen Fels, an deflen Fuße vie tobenden und ſchaͤu⸗ 
menden Wogen der Welt und der Finſterniß ſich Frafts 
[08 brechen. Wenn alfo das Oberhaupt der Kirche 
einige von den ihm fletö zu Geite ftehenden Präfaten 
um ſich ber verfammelt, um in Angelegenheiten ver 
Kirche ſich mit ihnen zu berathen, und Dann zu ents 
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0 nur zwei oder drei in fi 
meln, in ihrer Mitteift, m 

und in Angelegenheiten feit 
tenen heiligen Berfammlun 
Ihm verfprochenen , verhe 
einführenden Geift feines h 
den, Er wird, dem Petru 
Worte des Lebens und di 
Lippen legen. 


22, Da bie verfami 
«Die Perfon des Theodors 
hatten, es mithin nicht mel 
ob man Cinen mehr ode 
ſchickte ihnen Kaifer Juſtin 
rern Jahren gegen den Or 
ven morgenländijhen Bifi 
dammungsedict. Daffelbe 
anerkannt, und der vor dr 
Gemeinfhaft fo vieler Kir 
weil ed nun doch einmal fo 
Canon , over Anathematü: 
Diefen Canon oder dieſes A 
die Vertheidiger des Drige 
für verfälfcht, Aber nah d 
Schriftſteller aus jener ur 
folgenden Zeit, fo wie nac 
neuern Gelehrten vom erfi 
die Verdammung dB Or 
ausgeſprochen. Gefhab i 
hat, wie ed wirklich nid, 
Tann, fo ift doch nicht eı 
oder deſſen Bertheidiger 
Waren ed denn nicht aud 
fammelten Väter, gewefen, 
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;wanzigften Eanon jenes Eonciliums des 
:retirt hatten? Freilich haben die Paͤbſte dieſem 
scht und zwanzigften Eanon nie ihre Beiſtimmung 
zegeben; und Vigilius und feine Nachfolger haben 
Ammtlihen Verhandlungen des gegenwärtigen Com 
iliumsd von Conftantinopel ihre Sanction ertheilt, 
Mber die Angelegenheit der Verdammung ded Orks 
zenes ift ja fein Dogma, hat ja auf den Glauben 
ind Die Slaubenslehren unferer heiligen Kirche nicht 
ie mindefte Beziehung; fie gehört offenbar blos zu 
yen res facti, zu gefdjehenen Sachen, Thatſachen, 
velche auf menfchlichen, „theild fchriftlichen theils 
münolihen und nie, oder nur Außerft felten ganz 
oollſtaͤndigen Berichten beruhen. Aber in dergleichen 
Dingen ift es ja. allgemein anerfannt, daß felbft 
Paͤbſte, mithin auch Concilien und — was eine. 
natürliche Folge davon ift — aud) Paͤbſte und Con⸗ 
eilien zugleich fich irren können *). Aber rein menſch⸗ 
lich iſt in menfchlihen Dingen ein folder Irrthum: 
feine unlautere Abficht, Fein unheiliger Zwed liegen . 
demfelben zu Grunde; und Jrrungen diefer Art — 
denn fo fügt ed eine allweife Vorſehung, deren 
wophlthätigen und heiligen Zweden felbft vie Schwach 
beiten und Thorheiten ver Menfchen dDienend gehorchen 
müffen — führen dann nicht felten die heilfamften 
Folgen herbei. Bielleicht daß jet die an ſich empoͤ⸗ 
rende Verdammung eines längit verftorbenen, durch 
ven furchtbaren Eindrud, den fie erzeugen Fonnte, 
zu Unterdrüdung der unter feinem Namen im Ums 


*) Es bedarf doch wohl nicht der Erinnerung, baß dem⸗ 
ungeachtet ſolchen Beſchlüſſen, wenn fie fi) auch nicht 
gerade auf Glaubensſachen beziehen, dennoch firenge 
Folge geleiftet werden muß. Der der Kirche fchuldige, 
und ohne die furchtbarſte Berantwortung vor Bots nicht 
zu verlegende Gehorſam bringt dieſes ja ſchen mi. 
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laufe geſetzten gottlofen Lei 
als wir es und vorftellen 
ja aud der Fluch nur a 
voraudgefeßten, weiter ober 
gungen ausgefprodyen word: 
Balle mag wohl ver verflä 
ſchen verfannten,, verläumde 
Dammten, aber vielleicht, n 
gung am Ort der Läuteru' 
alle in Demuth hoffen wo 
ned, aus den Wohnungen 
Bifhöfe, in demſelben Aus 
Dammten, verföhnend, fre 
abgeblidt haben N. 





*) Bei dem leider in ben moı 
fenders in den Klöftern nı 
regfamen, zankiſchen un 
bingebenden Beifte, war, 
geben ſcheint, die foͤrmlich 
dem Origenes höchſt wah 
benen,, ketzeriſchen Lehren, 
ver Wahrſcheinlichkeit ihm 
seihlichern Serehümer, e 
damalıgen Zeit. "Pflichtg 
ſich brachte, haben diefem 
vellfommen entſprochen ; ı 
Drigenes ſelbſt betrifft; ı 
der Urſache zugelaffen, t 
Concilium geſprochene, ei 
derten hindurch wiederhal 
Lehrer der Kirche warner 
wenn Gott mit ungemöl 
Geiſtesanlagen ſie geſchn 
natürlichen Unvermögens e 
trauen in ihre eigenen K 
fchen Über göttliche Dinge 
tieffte Demuth und anhalt 
müßten, 





Br GE 
ei - 
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23. Pabſt Bigilius wer indefien von dem 
ifer aus Conftantinopel verbannt, und nad der 
men, auf dem Propontid Cheute zu Rage Mare 
Marmora) liegenden Infel Proconnefus verbannt 
rden. Der Ort feiner Verbannung war, wie man | 
rt, von Eonftantinopel nicht fehr weit entferags 
m Juſtinianus felbft wuͤnſchte nichts ſehnlicher, als 
e baldige Annäherung von Seite des Pabſtes. 
irklich fchrieb auch Vigilius ungefähr einige Monate 
hher an den Patriarchen Eutychius einen Brief, 
welchem er den Verhandlungen des Eonciliums 
tritt und deſſen Befchlüffen und Ausiprüchen feine 
yedingte Sanction ertheilt. Der heilige Bater fagt, 
3 er durch feine Trennung von den Vaͤtern des 
neiliums die Liebe verlegt habe, und nun dad Ges 
adniß, fich geirret zu haben, nicht unter feiner 
hrde halte ). 


24. Nicht lange darauf, ungefähr gegen daB 
ide des jahres, in welchem das Concilium gehals 
. ward (553), erſchien eine neue, noch ungleich 
itläufigere päbftliche Eonftitution, in welcher Bis 
us die Gründe entwideht, warum er fein frübere® 
nftitutum nun zurhelnehme, und die Befchlüffe des 
nciliums beſtaͤtige — Annehmen wollen, daß 
6 dad Verlangen, feine Verbannung beendiget zu 
en, und zu feiner, um ihn trauernden, nach ihm 
aftlich. ſich fehnenden Kirche nach Rom zurüdzufchs 
i, den heiligen Bater zu dieſem Gcritte bewogen 
be, wäre eine, um mich des mildeften Ausprudes 


) Hoffentlich wirb Feiner unferer Lefer in dieſen Aeuße⸗ 
rungen des heiligen Vaters Etwas anderes finden, als 
blos rührende Beweiſe feiner tiefen Demuth. (Er, 
das gebeiligte Oberhaupt der gefommten Chri Rem 
heit, betzgchtete fich als den Knecht Aller. - 
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zu bedienen, fehr-gewagte, 
Behauptung. Seine neue 
welcher Aufmerkjamfeit eı 
Schriften, und alle-früher 
Berhandlungen auf das 
welcher. Sorgfalt und fror 
Umftände und. Berhältnifj 
her Weisheit er allen fern: 
fen vorzubeugen gewußt ba 
fes des Ibas, fagt zwar 
forgfältiger Forſchung um 
aller ſich darauf beziehen 
Ueberzeugung gelangt ſey 
Chalcedon nur den vo 
Edeſſa geſchriebenen Brie 
den Perſer Maris aber 
wahrſcheinlich hatte man 
ter wieder andere Exemj 
und noch andere, ſich da 
nachher verfertigte, ne 
Schriften vorgelegt. In 
kannten Concilienfammlän 
wir indeſſen nichts, mwaı 
dingt zu dieſer Behauptun 





*) Wir beziehen ums" hier 
ergebenden Abſchnitte fi 
Perfer Maris gefagthat 
das Concilium don Chal 
nod auch ausdrücklich t 
aus den einzelen Abftim 
gibt, daß diefelben nıd 
damit waren. — Das 
ſtümmeln, und Verfälfe 
damals in Orient: an d 
Acten des Conciliums, 
jetzt beichäftigen, wurden 
shelisen. fo. fehr abget 
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lebrigens thut dieſes gar nichts zur Sache. Zu Chals 
:don beſchaͤftigten fi vie Bäter blos mit der Perfon 
es Ibas und nicht mit Dem Driefe; bier in Conſtan⸗ 
nopel aber nur mit dem Brief und nicht mit der 
Jerfon. Diefe Legtere behandelten die Biſchoͤfe for 
ar, wie die mit allee Schonung gemählten Ausdrüde 
3 beweifen, mit dem gröften Glimpfe. Es ward 
[08 gefagt: «Der Brief, den Ibas gefchrieben haben 
oll.» Aber fo, wie zu Ehalcevon, die Väter mit 
ollem Rechte ven Ibas für rechtgläubig erfannten 
ind ihn freifpradhen; eben fo und nady den naͤmlichen 
Brundfägen der Gerechtigkeit ward nun deſſen 
Brief von den Bifchöfen zn Conftantinopel vers 
ammt; indem derfelbe, obfchon er einen Eatholifchen 
Binn zuließ, doch auch auf der andern ©eite der 
leſtorianiſchen Ketzerei nicht minder nährenden Stoff 
ot. Bolllommen ſtimmen demnach beide Concilien - 
mit einander überein, und ihr wechfelfeitiger Einklang 
ft hierin fo harmoniſch, daß offenbar beide Conci⸗ 
ien ſich gegenfettig: ergänzen, erklären, vervollſtaͤn⸗ 
digen, und auf dieſe Weife die Wahrheit nur noch 
fefter und tiefer begrünpen. 


25. Durh den Beitritt ded Oberhauptes ber. 
Rirche erhalten mın alle Berbältnifie eine ganz andere 
BDeſtalt. Jene Verſammlung, welche in den erſten 
Tagen des Mai, blos auf Betrieb mißbrauchter welt⸗ 
icher Macht zuſammengetreten war, gewinnt nun 
einen ganz andern, hoͤhern Character. Rom batte 
jetztgefproden; und das im Jahre 553 zu Gons 
tantinopel gebeltene Concilium erhebt fich zu einem 


uralte lateiniſche. Ueberſetzung ,. welhe wahrſcheinlich 
gleich auf der Stelle Für den Pabft Vigilius gefertiget 
werden, ungleich koſtbarer ift, als das entftellte, vers 
ftünmelre and verfälfchte grie hiſche Original (Baron. 
Ann. ad. Aan« 553.) 
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wahrbaft heiligen, deu 
und Pabit Vigilius, deſſen 
mie alle folgende Päbfte, 
haben es ununterbroden u 
hindurd dafür erfannt, 


26. ‚Bewundern wir 
und ftiller Anbetung die n 
unferer heiligen Kirche wal 
erbarmenden Vorſehung. 
Coneiliums befand ſich befa 
Brüder, Wölfe in Schaf 
Theodor von Caſarea und 
Gelichters. Um das An 
Chalcevon zu 'fchmälern, 
Streit über die drei Kapit 
nicht ‚ohne Wahrſcheinlichl 
naͤhren, durch ihren auf 
Daher vorherrſchenden Einfl 
lium vielleicht jenes von « 
Aber gerade nody zu rech 
waltige und mächtige Beſi 
die Raiferin Theodora von 
großen Stüße beraubt, 
Hofe sallmählig an zu fü 
wirklich zufammentrat, mı 
Behutjamfeit zu Werke ı 
ſchraͤnkte ſich blos noch au 
Kapitel, die er, um dem! 
auch die letzten Strahlen: f 
aus zuloͤſchen, nach allen J 
Aber alle feine und ſeiner 
umd Plane, von welder! 
auch geweſen feyn mochten 
Hand der Allmacht vercitel 
ben fid) beziebenden Berhai 
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oncilium vollfommen und firenge orthobdor. 
Ammtliche Biſchoͤfe befannten fich einftimmig zu dem 
mcilum von Chalcevon, wie auch zu jenem von 
icäa, Conftantinopel und Ephefuß; zeigten Die volls 
mmene Uebereinftimmung dieſer vier allgemeinen 
oncilien in allen Dogmen unfers heiligen Glaubens; 
id indem fie alle indeffen dagegen erhobenen Ketze⸗ 
ien und Irrthuͤmer, mit der, der Wahrheit eigenen, 
awiderſtehlichen Kraft widerlegten und gleichfam zer⸗ 
zimten, und die von den apoftolifchen Zeiten ber, 
m Vätern und Concilien überlieferten Lehren noch 
utlicher erflärten, noch genauer beflimmten, fegten 
: allen alten, wie neu auffeimenden Keßereien einen 
ıdurchdringlihen Damm, und wurden auf ſolche 
zeiſe feſte, jeder Erfchütterung und jedem Angriffe, 
arch alle Jahrhunderte hindurch, troß bietende 
stügen und Pfeiler unferer heiligen Kirche, 


27. Dad Recht, zu erfennen und zu ent⸗ 
Heiden, ob in dieſer oder jener Schrift f 
ifche oder verkehrte Lehrfäge enthalten find, wird 
och wohl Niemand unferer Kirche beftreiten wollen. 
diefed Recht übte nun dab fünfte oͤeumeniſche Con⸗ 
ilium von Eonftantinopel in feinem vollen Umfange 
md; und wenn, aud) viele der darauf verbammmten, 
Schriften nicht auf und gelommen find, fo dürfen wir 
yennoch feft überzeugt feyn, Daß folde, wie man 
raͤmlich ſie damalvs hatıe, auch wirklich im höch⸗ 
ten Grade der Vrrdammung wuͤrdig waren. Was 
zie perſoͤnliche Verdammung des Theodors von 
Mopſueſta und des Origines betrifft; fo gehörte dieſe 
Angelegenheit offenbar zu den res ſacti. Laſſen 
wir demnach Diefed auf fi) beruhen. Nachtheilig 
fonnten davon die Folgen nicht feyn, wohl aber, 
weil Gott ed fo zuließ, warnend, wohlthätig und 
fegnend für Viele. 


gortf. d. Stoid. ⁊. ©. 19.8. 2. AN. 17 
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28. Gefrönt ward d 
freien unerzwungenen Bei 
Kirche. Mändiem unge 
her Unregelmäßigfeit bege 
Eoncilium, und dad Her 
Braud) der Kirche wurde 
So ;. B. wurden, bei Di 
men der, einzelen Biſchoͤf 
in Perfon noch durch Leg 
des beiligen Petrus demſe 
taliſchen Bifhöfen zählte 
den verfammelten Vätern 
Eingriffe eined eigemwillig 
Stimmfreiheit der Biſchof 
diefes Mangelhafte ward 
des Pabſtes und feiner N 
Wefen nad) hatte die Wi 
das Licht Über die Finftern 
meine, beilige apoſtoliſch 
und alle Waffen Fegerifchı 
die einzige, ünd foftbaı 
erhalten: gleichgültig mit] 
auch diesmal erjtanden wa 


29. Sobald der Pat 
tution Die Verhandlungen 
liums genebmiget hatte, ı 
der nad) Conftantinopel jur 
vollfte empfangen und mi 
wogenheit überhäufet. E 
fen Theil des folgenden 
tinopel, und erhielt auf | 
fer mehrere Privilegien um 
Stalien und insbeföndere 
Juſtinian jege, um ſich t 
zeigen, alle von den gotl 
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‚chte Schenkungen durch eim förmliches Edikt auf 
mer beftätigte.e Gegen . dad Ende des Jahres 
it endlich Bigilius feine Ruͤckreiſe au, warb: aber 
terweges krank, kam leidend und entkraͤftet zu 
»rakus in Sicilien an, und ſtarb nach einer 
:zen aber füpersbaften Krankheit, am Stein, lin 
»Nacht vor" dem fiebenten auf den achten Jaͤn⸗ 
des Jahres 555; —- Sein heiliger Vorfahrer 
»lverius war ald ein Gefangener auf einer Inſel 
torben; und auf einer Inſel fiarb nun auch 
gilius, nachdem er acht. Jahre ald ein Gefan⸗ 
ser gelebt, und jegt erft kaum wieder den froben 
muß feiner Freiheit erhalten hatte. Die Leiche 
rd nah Rom gebracht und in der Kirche des 
ligen Marcellus am falarifhen Thore beerdiget. 
ktzcehen Jahre hatte in ſtuͤrmiſchen Zeiten Vigi⸗ 
8 der Kirche. des Sohnes Gotted vorgeftanden; 
id nad feinem Tode blieb der Stuhl des heilis 
n Petrus drei Monate lang unbefeßt. 


30. Gewoͤhnlich und beinahe von allen kirch⸗ 
hen Schriftftellern wird Pabſt Vigiliud eines 
Rangelö an Feſtigkeit und ſchwankenden Betragens 
Ahrend des Streites Über die drei Kapitel befchuls 
iget. Und fcheint dieſer Vorwurf. höchft ungerecht; 
nd bei tieferer Prüfung möchte es ſich wohl erges 
en, daß derfelbe nicht fo wohl in einem fehler 
aften Benehmen des Pabſtes, als blos in Der 
Iberflädjlichleit eines allzuleichsfertigen Urtheils feis 
en Grund hat. — Als Bigilius nad Conftantis ° 
opel fam, hatte der Kampf wegen der drei Has 
itel fhon begonnen. Es war dem heiligen Bater 
in leichtes, bei näherer Prüfung der Ratur' des 
Streites, ſich zu überzeugen, daß, ohne dad Ans 
eben des heiligen Eonciliums von Chalcedon auch 
zur im mindeſten zu verlegen, die Drei Gapitel vers 

17 * 
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dammt, und eben fo w 


dammt werden fonnten, 


Vertheidiger derfelben befa 
fogar mit apoſtoliſchem 
wäbnten Concilium. Dei 
beilige Lehre; waren den 
fremd. ı Da aber auf-diı 
deſſen Hüter Vigilius w 
war; fo konnte und mı 
Wunfd ‚haben, als in d 
ten Kirchen des Morgen! 
feit fo bald wie möglid) ı 
beruhete *auf kluger Wal 
man dieſen wohlthätigen 
Während feines nun ſcho 
balts in Eonftantinopel hı 
wiß nicht an Welt» um 
Zeit. genug gehabt, alle 
Berhältniffe in ven Kirch 
Hofe des Kaifers zu durch 
ihm nicht Zuftiniand un 
eben ſo wenig die zweid 
Theodors von Caͤſarea ui 
haͤnger, und am wenigſte 
nophyſiten beguͤnſtigende 
Hand anfeindende Strebı 
benden, argliſtigen Kaiſ 
bedurfte je ein Pabſt Si 
beneinfalt verbunden ;. fo 
des heiligen Vaters. U 
beugen und, durch Verlär 
die drei Kapitel, den geh 
nicht eine Gelegenbeit zu 
tiefere und ſchmerzhafter 
gab alſo der Pabit , im 
betreffenden Sache, dem 
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ch, erließ fein Jutieatum, verdammte die drei 
ıpitel, und ficherte dadurch der Kirche in allem 
brigen und Weſentlichen den Schutz . eines 
aͤchtigen mit Allgewalt ausgerüfteten Monarchen. 


31.. Aber kaum batte der Pabſt fein Judi⸗ 
tum gegeben, ald er leider eine Erfahrung machte, 
er — er hätte allwiffend feyn müffen, — durdıs 
8 vorher nicht hatte machen können. Theodor 
ı Caͤſarea und fein Anhang verfchmäheten die im 
n Judicatum zur @icherftellung des heiligen Con» 
ums beigefügte Claufel, foderten unbedingte 
rdammung von dem Pabſte. Seht gingen dem 
ligen Bater die Augen auf. Offen und unver 
It lag nun der verftedten Schismatiker geheime, 
derbliche Abſicht vor dem heflfebenden Blicke des 
bfted. Er fah ein, daß die PVervammung ver 
i Kapitel blos das Mittel zu einem noch ſchlech⸗ 
n Zweck feyn, und der Sturz bed chalcedoniſchen 
nciliums, wo nidt vollendet, doch wenigitend 
‚n kraͤftig dadurch vorbereitet werden follte Was 
Pabſt vorher. nicht, hatte ahnden koͤnnen, war 
t eingetreten. Die lautere, reine Lehre war in 
fahr durch Bedrohung eines Eonciliumd, welches 

einer der felteften Grundpfeiler unſers heiligen 
aubend mufte betrachtet werden. 


32. Die veränderte Lage der Dinge zwang 
ı auch den heiligen Vater zu veränderten Maas⸗ 
ein. Dad beſte Auslunfts Wittel, ohne feine 
ide zu compromittiren, war ein allgemeines 
ncilium. Der heilige Vater fchlug ed vor, Ju⸗ 
ian nahm den Borfchlag an; und nun mußte 
: bemunvderndmwürdiger Klugheit und Gewandtheit 
zilius alles fo zu lenken, daß der Kaiſer von 
ft und aus freien Stüden, und zwar unter den 
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Augen‘ der Kirche und de 
Yupicatum wieder zurückgal 
Water wieder frei. Aus 

Uebereilung, fondern von 
Dämon ihm gelegten Schl 
höhere Einfiht ihn herau⸗ 
und durfte nun jeden S 
feine erleuchtete Weisheit 

nen Kirche, und ver Erbi 
bens, angemefjen finden iv 


33: Aber Bigilius 
unter den morgenländifde 
den falſchen, oder wenig) 
Brüder; er fannte aud) 
der Erftern, ihre weide 
kaechtiſche Unterwerfung 1 
jegt gerade von ver gefähı 
und misleiteten Kaiſers. 
ein minder geübtes Auge, 
vorausfehen konnte, vor; 
die ausdrückliche Bedingun 
gleiche Anzahl occidentaliſ 
lium beimohnen müßte, 
geflanden. - Aber die Abe 
tigfeiten des Kaiſers fürd 
Eonftantinopel zu komme 
Bedingung ward alfo un 
trug nun mit Ernft darau 
aus einer: gleichen Anzal 
Theile, zufammengefegter 


+) Nicht nur in Gegenwa 
des ganzen verfammelteı 
erften Beamten des Neid 
deffen Judicatum wieder 





I 
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verden. Dieſes getechte, billige Verlangen. warb 
edoch zuruͤckgewieſfen, und vie baldige Eröffnung 
nö Conciliums nur mit deſto größerim Eifer bes 
rieben. " 


34. Aber jetzt glaubte au) das, des Friedens 
vegen, ‚biöher fo nachgiebige, "fanftrhüthige Obery 
aupt der Kirche mit dem ganzen, feinem hoben 
poftolifhen Amte eigenen Anfehen und —*88 
uftreten zu müffen. Unbefümmert um ven gi 
ines leidenſchaftiich entflammten despotifchen Kais 
rd; unbefümmert um alle Nachſtellungen feiner 
ebeimen Gegner und taub gegen das Gefchrei des 
roßen, bis jetzt meiften® blos einer fremden Im⸗ 
ulfion folgenden Haufens morgenländifher Biſchoͤfe, 
erbietet Bigilius, bis Rom entfchieden hätte, alle 
rnere Beratbungen, erflärt furchtlos, daß er von 
em Concilium nichts wiſſen wolle, nie dabei ers 
heinen mweroe, und caffirt und annullirt ed dadurch 
bon in feinem erften Keime. Um den Pabit zu 
eroegen, werden nun alle Mittel in Anwendung 
ebracht: Verſprechungen, Schmeicheleien, Drobuns 
m. Man erlaubt ſich gegen ihn die härteften 
Rishandlungen; ja man vergaß ſich einmal gar fo 
it, daß man dem heiligen Vater mit der Fauſt 
das Angefiht ſchlug. Aber Vigilius bleibt feſt 
ie ein Fels und, bevor noch die von ihm gefo⸗ 
erte Frift zu Ende war, gibt er fein Eonititutum, 
ı welhem er, blos dad Wefentlihe, die Er⸗ 
altung des wahren Glaubens, oder mad jeßt ganz 
ıffelbe war, die Aufredhthaltung des hal» 
edonifhen Conciliums ind Auge fallend, 
nd alle außerweſentliche Nebenfragen nicht 
eruͤckſichtigend, mit einer des Nachfolgers des hei⸗ 
gen Petrus würdigen Demuth, fein früheres Ju⸗ 
icatum, dad, als es gegeben ward, treiflich und 
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paflend war, aber 4 i 
Sahen ohne Gefahr mid 
wieder — war 
Ichren und Ketzereiea ver 
förmlide Bervammung Di 
umd unter ber Strafe der 
fhen Stufle, Allee und 
irgend einer, dem Ynfel 
Chalcedon zuwiderlaufende 
fen. Daß dem Pabfte d 
Anſehen und die Heiligkeit 
lag, beweijen die mit 
Briefen des heiligen Leo wı 
ausgrzogenen und am Eni 
fügten Stellen, . welche al 
flät und Unerlekbarkeit 
Epalcevon fo tief als mögl 
gläubigen einzuprägen. 


35. Kaum war das 
wird der Name des Pabi 
Kirche von Eonftantinopel 
der Hauptftadt verwiefen u 
auf dem Propontis verb 
ging Bigilius an den Ort 
fprad) mit ihm von Abfeßun 
fein Leben in Gefahr ſchwe 
nicht den mindeften Eindrı 
er_blieb unbeweglich, wei 
feinen Händen übertragen, 
Rigfeit zur Pflicht machten 


36. Nach harten u 
ten endlich Troft und Freu 
Vaters zu Theil werden. 
fühlten, daß ohne Die Bei 





. . 5 
Zu; 
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ganzed Gebäude auf Flugſand gebauet fey, ließen 
eiligft die Acten des Eonciliumd in das lateinifche 
überjegen, und fandten die Ueberſetzung an den Pabſt. 
Kür den heiligen Vater bedurfte es jet Feiner müßs 
damen Forſchung, um ſich vollkommen zu überzeugen, 
Daß das Eoncilium im hoͤchſten Grade orthodox war. 
„zn vierzehben Anathematen fand er alle Hauptlehren 
‚unferes heiligen Glaubens mit einer, feiner zmeideus " 
tigen Deutelei mehr Raum gebenden Klarheit vorges 
‚tragen, und endlich auch die Würde des Eonciliums 
‚von Chalcevon, wo möglidy, noch höher erhoben, 
‚Kurz der Pabſt fah jegt ein, Daß von- allem nem, 
„was er fo Angftlich zu beforgen und zu befürchten lei⸗ 
„der nur zu fehr beredhtiget war, nun durch Gottes 
‚leitende Vorſehung gerade das Gegentheil gefhehen 
‚war. Der wahre Glaube und die reine Lehre waren 
nicht mehr gefährdet, und Das Einzige, was noch 
Noth that, war blos, den Kirchen wien Friede 
und Eintracht zu geben. — Hätte aber jebt wohl 
Pabſt Bigilius, durch hartnädige Beharrlichkeit bei 
einer, blos über aufferwefentlidye Fragen geges 
| benen Entfcheivung, eben diefen Frieden, dieſe Eins 
tracht noch länger aus den Kirchen verbannen, dem 
Geiſt ver Zwietracht und Spaltung noch ferner naͤh⸗ 
‘ren, und endlih gar — was damals bei der Stim⸗ 
: mung des Raiferd und der Mehrzahl der morgenläns 
diſchen Biſchoͤfe ganz gewiß gefchehen wäre — eine 
völlige Trennung, ein lange wicht mehr zu heilendes 
Schisma zwifchen ver morgenlänpifchen und abends 
laͤndiſchen Kirche herbeiführen follen ? 


37. Sn vollkommenem Einflange mit feinen 
Pflichten, wie mit feinen Grundſaͤtzen, und ftrenge 
confequent mit feiner bisherigen Handlungsweiſe, 
ſuchte alfo der Pabft ſich jet den Bilchöfen wieber 
zu nähern, prüfte noch einmal — (offenbar blos 
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ber Form wegen, jedoch 
und Scharffinn) — Die ı 
Kapitel begriffenen Sch 
Zaut der, aud in den € 
zw oft ſich erhebenden Si 
derrief demnach mit lieb 
bewunderungdwürdiger S 
unlänaft gegebenes Eonfti 
Eontilium bei, ertbeil 
tion, und fügte auf dleſe 
nen Säulen, weldye bis ji 
Gottes trugen, nun auch 
das zweite conftantinopoli 
cilium bei. 


38, Wir müffen au 
in Ale viefem nichts 
hoͤchſte Bewunderung verdi 
bald rauhen und dornigen 
gleifenden Bahn, meldye 2 
Erhaltung des wahı 
ihm vorleuchtender Stern 
Feit in der Kirche fe 
fern untergeorönetes, ib 
feftem, nie ſtrauchelndem S 
Und wo diefes Eine No 
bieng er mit gleicher Feſt 
einmal gemadıten, leiteni 
böfer Wille over befchränft 
Betragen nennen, waı 
Fern. und daher nothwen 
fheinungen eines und 
und heiligen Sinnes 
batte der Pabſt nur ein, 
dieſes mufte durchaus errur 
aber, blos ala Mittel, ein 
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orchen. Daher des Pabſtes wenige Bexbuͤckſich⸗ 
ung aller andern; ‚geböhnliche Menſchen ftetö fü 
r feffelnden Bezichungen. Hm feine Perfon, fe 
ı Ruf, fein Anſehen, die Nachrede feiner Gegnet 
ꝛr übel unterrichteter Zeitgenoffen, felbit um feine 
eiheit und fein Leben war Vigilius voͤllig unbekum 
rt; denn Alles und Alles var ibm feil,' bloß um 

eine foftbare Perle zu erhalten. Für wahr; 
r*) ein Heiliger fartd fo handeln! Gottes Gegen 
yete auch, wie wir defeben, auf dem Werte des 
ibſtes, denn am Ende gefchah Alles, was Vigilius 
Üte, daß ed geſchehen follte; und als wenn Die 
rfehung ihn gleichfam blos zu dieſem ſchweren und 
ıern Stück Arbeit fich vorbehalten hätte, nahm fie 
i, fo bald es beendiget war, ſogleich von der Welt 
iweg. 


39. Freilich ſcheinen die Frevel Vigilius des 
C 


*) Die Kirche hat Vigilius den Heiligen niche vonjähie; 
Ferne fey es alfo von uns, im da) | obgleich & rbige 
Haupt dieſes Pabſtes einen Heiligenſchein malen zu 
wollen. Nur deswegen bedienten wir uns des obigen 
Ausdruckes, um wieder. bemerkbar zu machen, wie 
nahe Jeſus Chriftuß, der ewig Treue, feinem fichts 
baren Statthalter, welches gebrechliches Gefäß. berfeibe 
auch an ſich feyn mag, in der Verwaltung feines Kir. 
chenreginientes ſtets zur Seite ſteht. Der Stuhl Pes 
trus, weil der Stuhl des neuen Bundes, fteht erhabener, 
ats der Stuhl Meifes; aber fo wie jener unwürdige 
gehenrieiter (Kaiphas) feibft nachdem der Böſe (em 

ohnung bei ihm Herrommen hatte, dennod zu weifs 
fagen und der Wahrheit Zeugnis zu geben gezwungen 
war; eben fo würde auch ein Pabit, wie verworfen er 
immer feyn mödte, fo bald er über Glaubensſachen 
feinen Mund öffnete, ftet6 auch, felbft gegen feinen 
Willen, zu weiffagen, das heißt, die Wahrheit zu 
verkünden gezwungen ſeyn. . 
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Diacons aud auf dad gan 
widerlichen Schatten zu wı 
moͤchten wir es lieber ein 
nen, welcher von jenem un 
der Perfon, wie über dem 
ſtes verbreitet lag, Sch 
Pabſt für die Sünden dei 
und Drangfale waren oft. f 
Trank; und gleid) jenem 

priefter der Juden, wuſch 
dem Blute des Lammes, 

hinwegninmt. Die Beri 
meflenen Ehrgeizes find 7 
Zuverſicht Dürfen wir. es 

dem Buche des Weltrichte 
benn jeßt blos die Tugende 
fies, feine hohen Einſicht 
weiſes Rirchenregiment, | 
und Weisheit geleiteter Ei 
Verfolgungen, feine Demu 
und Leinen, in Dem fegenvo 
imen Chriftenheit fortleben, 


xI 


1. Zum Triumphe 
und nicht ohne gefegneten | 
den Innern Frieden der mor 
nun das fünfte, allgemein 
tene Eoncilium zu Ende. 
Zuftinian und nur Er, al 
vor Augen hatte, nämlich di 
phyſiten mit der Kirche, wı 
vorauszufehen gewefen war, 
Acten des Eonciliums wurde 





bis zu deffen Tode 566. 200 


n geſchickt; und alle morgenlaͤndiſche Biſchoͤfe, mit 
aßerſt ſchwachen Ausnahmen, traten durch ihre Uns 
rſchriften den Beſchluͤſſen deſſelben bei. 


2. In Palaͤſtina war der Wiederſtand fuͤhl⸗ 
rer, als in den übrigen Provinzen des Orients, 
lerander, Biſchof von Abyla beftand bartnädig 
auf, die Befchlüffe des Conciliums nicht anneh⸗ 
en zu dürfen. In feinem Duͤnkel hielt er fid für 
eifer, als der Pabſt, und die gefammte morgens 
ndifche Kirche. Alerander ward demnad) feines’ bir 
‚öflihen Stuhles entfeßt, und ftarb gleich in dem 
fgenden jahre, in Eonftantinopel unter dem Schutt 
nes, durch einen heftigen Erdſtoß einſtuͤrz nden Ges 
udes. Auch die Moͤnche und Einfiedler von der 
uen Laure des heiligen Sabas, unzufrierten mit der 
f dem Concilium ausgefprocdhenen Verdammung 
r origeniftifhen Schriften, vermwarfen daffelbe, 
eunten ſich förmlich von ver Fatholifchen Kirche: 
er Patriarch Euſtochius fuchte fie zu belehren, hatte 
ht Monate lang mit ihrem Unverftand Geduld. Als 
‚er alles nichts fruchtete , ließ er fie durch Paiferliche 
ofizeibeamten nicht blos aus ihren Zellen, ſon⸗ 
ın aus ganz Palaͤſtina fortjagen. Die Saure wurde 
it ſechs und zwanzig flillen, den fogenannten oris 
niftifchen Sebren fremd gebliebenen Moͤnchen befeßt, 
is deren Mitte nachher mehrere ausgezeichnet fromihe, 
ilige Männer hervorgingen. Unter den neuen Eins 


anderern in die Zaure befand fidy auch Cyrillus von : 


cythopolis, der befannte Biograph des heiligen 
abas, und der audyenody zu Lebzeiten des heiligen 
ohannes des Schweigenden deffen Lebensbefchreibung 
wieb. Der erwähnte Heilige lebte damals noch, 
ıd hatte fchon ein Alter von hundert und vier Jah⸗ 
n erreicht. Die Kirche ehrt das Andenken deſſelben 
n dreisehnten Mai, 





192 Mon bem Regirungsantriti 


3. Aber en 
erregenter war tie Etimm 
Deatents. Die abenzländ 
von tem Borurtheile mic 
die Bervammumg der drei 
Eonciliumd von Ehalcevon 
den. Daju trug nun fehr 
fernung, ihre Unfunte der 

elhafte Vorſtelluag vom ı 
fänsifäen Kirchen, und | 
während des Bigilius Au 
Eonitantinopel vorgefalle: 
tiefes Pabſtes — wie fi 
große Banvelbarkit, m 
Zweifel in eben vem Maa 
dad pabſtliche Anfehen in 
Die Bifhöfe von Iſtrien 
netia fammt dem Bildofi 
ſich aus einem vom Pabil 
debert erlaſſenen Schreibe 
einige Biſchofe in Gallien 
warfen das Concilium um 
entftand nun ein Schismoe 
Sabre” dauerte , jedoch 

olge hatte, und durch t 

bren der Paͤbſte nach 
ward. 


x 2 Unruhe, Beſorgniß 
da ul PER be, 
! gänzliche Zerftreuung ı 
ı natürlichen und nothw· 
— n, oder g 
fu feibit 
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qm 4 In den afritanifchen und illyriſchen Kir⸗ 
„nen, befonders in den erftern, fchien ſich ebenfalls 
welles zu einem Schisnia zu neigen. Aber vie beis 
„en Biſchoͤfe Rufinus und Binus in der Procon⸗ 
„‚ularifhen Provinz, welche in den dortigen Kirchen 
zu einem gewilfen und zwar wohl verdienten Ans 
„chen gelangt wareg, wußten bie anderen Biſchoͤfe 
„0 zu leiten, daß fie nach kurzem Wiperftande ſich 
„pieder ‚fügten. Dem Beifpiele der Proconfularis 
„„olgte bald auch ganz Numidien, und in dem ‘Jahre 
"356 waren fchon wieder alle afritanifhe Biſchoͤf e 
"nit dem Patriarchen Primafius zu Carthago in 
Rirchengemeinfcaft vereiniget. Gegen die Wenigen, 
"nelhe noch widerſtrebten, trat die weltliche 
Macht ald Vollftrederin ver kirchlichen Desrete 
uf. Ihrer biſchoͤflichen Stühle entfeßt, wurden fle 
Sröftentheild nach der Xhebaide verbannt. Die 
Merkwürdigften von denen, welche dieſes traurige 
Roos traf, waren Facundus von Hermiana, Bits 
Por von Zununum 9), und Theodor von Cabar Bus 
As. Ein anderer afrifanifher Bifhof, Namens 
Berecundud, welcher ſich in Conftantinopel befand, 
und dem ebenfalls ſchon die Thebaide angewiefen 
var, hatte fih nad Chalcedon in die Kirche der 
neiligen Euphemia geflüghtet und blieb in dieſen 
feinem Zufluchtsoxt bis an feinen Tod. 4 


5. Noch früher hoͤrte der Widerſpruch in J⸗ 


*) Es ift dies der befannte Geſchicht. cher vielmehr 
Ehronit: Schreiber. Bon feiner Chronik, melde 
mit ber Schöpfung beaann, und bem erften Regie 
rung® » Jahre Juſtins II. fi) endigte, ift blos der 
legte Theil, und auch diefer nur verflümmelt, auf 
und gekommen; berfelbe umfaßt die Periode vos 
a4 bis 565 u 
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korien auf. Auch die & 
ten blos, aus ängjtlich 
baltung der vollen Inte 
Ehalcevon, fi ver Ber 
geweigert; aber eines © 
zu. ihrer Pflicht zurück. 
Ione bebarrie bei feinen 
verbannt. — Das Sch 
allgemeine Eoncilium vo 
hatte, erfiredte ſich dem 
"wähnten abendlandiſchen 


6. Indeſſen ward d 
ber Einwohner von Eon! 
liche Beendigung eines 
ſchichte der Ehriftenheit 
ums, bald darauf nicht 
Wieder: durch jened furd 
ches damals nicht blos t 
ſondern alle große Städt 
geſchreckt hatte. Ein fa 
einen großen Theil v 
Menge Kirchen, Palldf 
lagen in Trummern. 
wantende heftig bewegte 
punkt mehr finden koͤnnt 
erten die Erſchutterungen 
den "gänzlichen Untergan 
Alles Bolt vom KRaifeı 
Knecht, that jet Buße, 
den Khien und flesete zi 
feine ausgeſtreckte zuchtig 
möge.,, Der Ewige verbs 
Volkes, und die ©ta 
nicht blos Eonftantinop 
dere große Städte tı 
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Strofgeriht. Einige davon, wie Nkomedien, 
Berytus, Cos ıc. ꝛc. wurden beinahe von Grund 
ms zeritört. Mehrere Jahre nacheinander hatte 
Beryms dieſes ſchreckliche Schickſal erlebt. Die 
ja tadt war jegt eine große Ruine; und bis 
ie wieder erbauet ward, mußte die berühmte, dort 
Hühenvde Rechtsſchule einftweilen nach Sydon verlegt 
verden. Noch fchredlicher, wie andere Gegenden, 
vurden die Inſel und Stadt Cos verheeret. Das 
Meer trat aus feinen Ufern, und die braufenden 
pilden Wogen riffen Menfchen, Vieh, Pflanzungen 
ınd Gebäude mit ſich fort. Beinahe die ganze Bes 
ölferung der Snfel ging zu Grunde, und in den zero 
törten Straßen ver fonft fo volfreichen Stadt Cos 
ab man, als die empörten Elemente wieder ruhig 
jeworden waren, nur nody wenige Menſchen, gleich 
Sefpenitern berumirren. Von Allem entblößt, hats 
en die Unglüdlichen nicht einmal Waſſer, venn alle 
Brunnen und Quellen waren gleih dem Meerwafier 
jitter geworden. Cos war aller feiner ehemaligen 
Sierden beraubt; und nie hat Die Stadt von dieſem 
ichredlichen Unfall ſich wieder erholt. Weniger litten 
zwar viele andere Städte, aber für jede behielt doch 
durch irgend ein allgemein gefühlted Unglüd, Bas 
Jahr 554 eine hoͤchſt traurige Merkwuͤrdigkeit. In 
Lyzikum z. B. ſtuüͤrzte die Kirche, während des Got⸗ 
tesdienſtes, gerade ald man Dad Evangelium laß, 
unter fürchterlihdem Krachen zuſammen, und bie 
ganze darin befindliche Menſchenmaſſe ward von den 
Truͤmmern erfchlagen. Selbſt in Alerandrien, wo 
Erdbeben doch nur Außerft feltene Erfcheinungen ſind, 
wurden die Einwohner durdy die, mehrere Tage 
nacheinander gefühlten Erdſtoͤße in die gröfte Beftürs 
zung gefeßt. — Das Anvenfen an diefes, beinahe 
Dad ganze morgenländifchhe Reich Angfligende und in 
Trauer und Beftürzung ſetzende Ereigniß, ward nach⸗ 
Zortf. d. Stoib. R. G. 19. ©. 2. Adidi. 18 









— — 
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ber in Ebnftantinopel, jı 
Julius, als an dem Tage 
beben und zu wanken be, 
feiertiche Progeffion der ı 
Hauptftraßen der. Stadt | 
durch erhalten, 


x 


1. Als Belifarius 
ges, mit der Blüthe des 
Schaͤtzen des großen Th 
540, den Hafen von R 
Krieg fo gut als beendigı 
der Meerenge bis an die 
roͤmer; gebietend wehete il 
tifchen und mittelländifchen 
des Reiches, alle bedeute 
Po⸗Linie und alle Münv 
ſtroͤmenden Flüffe waren ü 
und wenn es in Oberital 
nicht befeßte Städte gab, 
darin, weil fie fih nod 
geben wollen, fie zu befei 


2. In dem fechejäh 
nian hatten die Gothen al 
Staliens, alle ihre Schaͤ 
und: gegen dreimal hund 
Männer verloren. Die 
nur einige ſchwache Truͤm 
Ligurien und Venetien zi 
bald, den die Gothen jı 
fanden acht hundert bis 
Krieger in Pavia. Aber 
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be und begeifterndes Andenken an die Großthaten 
° Vorfahren waren in der Bruft ver Gothen 
ch lange nicht erlofcyen. Alles war demnach audy 
bt verlohren, und das, obgleich in krampfhaften 
tungen noch fortpulfirende Herz der Nation hatte, 
rd ihm nur eine kurze Friſt der Erholung ges 
enft, immer noch Kraft genug, um die verlohrs 
n oder verftümmelten Außern Theile wieder zu ers 
nzen. Diefe erwünfchte Friſt hatten die, blos 
er Habfuht und Wolluft fröhnenden römifchen 
Ioherren die Gefälligfeit, den Gothen zu geftats 
15; und eine neue ganz unerwartete Fülle des 
yens ergoß ſich nun plößlicd wieder über den, 
t faum noch aıhmenten gothifchen Staatskoͤrper; 
d den Frieden, deu:n Die Völker Italiens fidy 
on erfreuen zu dürfen glaubten, lößte nach kur⸗ 
- Dauer ein neuer zwölfjähriger, eben fo thaten⸗ 
her, als mörderifchher Krieg wieder ab. 


3. Die nämlihen Misgriffe, deren Juſtinian, 
ch der Eroberung des vandalifcyen Reiches fidy 
uldig gemacht, und unter deren fchredlidhen Fol⸗ 
n auch jett noch alle Provinzen des römifchen 
rikas feufzten *), wurden nun aud) nad) der Eros 


*) Um die Aufmerkfamkeit des Leferd nicht zu fehr zu zer⸗ 
ſplittern, haben wir im dreizehnten Abſchnitte der 
erſten Abiheilung dieſes Bandes, uns in Beziehung 
auf die Geſchichte Afrikas, nach deſſen Eroberung durch 
die Oſtrömer, einen Vorgriff von fünfzehn Sapren 
erlaubt, und die Creignifle diefes Landes bis zur vBls 
ligen Dämpfung der Soldaten: Rebellion und gänzlihen 
Vertreibung der Mohren auf den römifch.afrilanifchen 
Provinzen, mithin bis zu Ende des Jahres 548, ohne 

den Faden, anderer Begebenheiten wegen, abzubrechen, 

fortlaufend erzähle. Wir glauben daher, darauf aufe 

merkfam machen zu müſſen, daß eben diefe® blutige, die 
18 *® 
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berung Staliens auf das ı 
die Stelle des großen Be 
ander der Logothet * 
fen Civil» und Militärs 
nad) Stalien geſandt. 6 
bätte Zuftinian over Thec 
Alerander war ein Men| 
und noch ungleich niedrige 
bung, ohne wiſſenſchaftlich 
und Kriegsgeſchaͤfte gleid 
berühmt durch fein Talenı 
abminiftrativem Wege fyftı 
fauern Schweis des Unte 
mögen durch fünftlih ang 
des Fiscus zu leiten, un 
feinige, beinahe noch meh 
In Eonftantinopel hatte 

Pfalliftion, das heißt 
weil er beffer, ald irgend 
Golomünzen zu befchneide 
verlegen. Beladen mit 7 
und mancher durd ihn 

fam diefer byzantinifce A 
lien, um auch bier durch 
neu auferlegte harte Scha 


fhönften Gegenden jenes Q 
Geſchlechter vertilgende T 
frühe Zurücberufung & 
werden Fönnen, gegenwärt 
daß ſelbſt, wie man fich 

der greulvollften Scenen q 
fallen, mit deffen Gefcyid 


+) Das Amt eines Pogothi 


möchte man fehr füglidy m 
finanzratheg vergleichen di 
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Gehaͤlter, Einziehung der Penſionen, inquiſttoriſche 
Unterſuchungen laͤngſt erloſchener Rechnungen, An⸗ 
fechtung uralter Beſitztitel, kurz durch die willkühr⸗ 
lichſten Eingriffe in das National⸗ und Privateigen⸗ 
thum, ſich und ſeinen Herrn zum Gegenſtand des 
allgemeinen Haſſes zu machen. Seine Verwaltung 


hatte noch Fein volles halbes Jahr gedauert, und 


alle Voͤlker Italiens, die mit Recht von dem Kai—⸗ 
ſer erwartet hatten, daß er ihre, durch einen moͤr⸗ 
deriſchen, ſechsjaͤhrigen Krieg voͤllig zerſtoͤrte Indu⸗ 
ſtrie und das tief geſunkene Nationalvermoͤgen wieder 
yerftellen werde, ſich aber nun durch einen Haufen 
adminiftrativer Beutelfchneider rein auegeplündert 
ahen, fehnten fie fih mit Mund und Herz wieder 
nach der oftgothifchen Herrfchaft zuruͤck. 


4. Die eilf Generäle, welche dad Faiferlidhe 
Heer befehligten, hatten alle gleiches Anfehen; und 
es fand fidy Feiner unter ihnen, der durch anerfannte 
BSeiftesüberlegenheit feine übrigen Genofien nur 
wenigftend in einer gemwiflen Eintracht unter fi 
felbft zu erhalten gewußt hätte. In Rom, Ravenna, 
Florenz, Perufia, Spoletto ꝛc. ıc. vertheilt, trieb 
jeder fein Wefen oder Unweſen nad) eigener Art, 
drückte ohne Unterfchied vie Staͤdter wie dad Lands 
volk, ſcharrte Geld zufammen, fo viel er Fonnte, 
Fröhnte ohne Scheu und Scham feiner Wolluft,, und 
befümmerte fi um nichts weniger ald um die Sicher⸗ 
heit der Provinz, oder um Drönung und Manns 
zucht in dem Heer; und da der Herr Finanzrath, 
der, wie alle Leute feined Schlages, der Tapferkeit 
ded Soldaten nur mit Verachtung lohnte, endlich 
auch dem Heere feinen Solo verfümmerte; fo wur⸗ 
den nun ebenfalls vie Soldaten von ihren Öfficieren 
angewirfen, fid) an dem ohnehin ſchon hart gedrüdtem, 
geplünderten und, auögefaugten Bürger oder Tante 
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mann zu erholen, — Bi 
Militär: Verwaltung dar 
Daß ganz Ftalien, wie wi: 
fo ſchnell, ald es war ero 
fer jet auch ‚wieder verloh 


5. Ildebalds Feine 
deſſen mit jedem Tage ver 
ten ſchon bis in das Ge 
roͤmiſche Feloherr Vitalis 
ſchaft commandirte, zog eı 
und marjdjirte dem ein 
kam es zu einem hitzigen C 
unver der Tapferkeit. 
lich geihlagen, und die , 
des römifchen Heeres ausı 
ihrem Anführer in dem Er 
ungemein den Muth der 
die römifchen Feloherren ı 
Sorgloſigkeit. Bellas, ı 
ſchandlicher, ſchmutziger 
fleckt, brach mit ſeinem, 
haufen von Ravenna auf 
Aber fo fehr ex auch eilen 
ſpaͤte; denn bevor er nor 
war Ildebald ſchon nicht m 


6. Ildebald war ein 
hatte auch manche Eigenfi 
Ehre machten; aber zum $ 
fen. Ihm fehlte jene B 
Idee in der Geele eines H 
danke, der Befreier Italu 
bes oſtgothiſchen Reiches 
nicht fo gänzlich, daß er 
gefunden hätte, fih auch 
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iſchen. An. einem zwiſchen feiner und des Mrajak 
‚onen Gemahlin, aus beiderfeitiger Fitelkeit, ent⸗ 
ındenen Streit nahm er Antheil, madıte aus der 
nden Klatjcherei eine Staatdangelegenhrit, uni 
6 den eveln Urajad, der groß genug: gemefen war, 
: Schmach feines Oheims, als einen Rechtstitel feis 
r eigenen Ausſchließung von dem Throne zu betradys 
1, unter dem erlogenen Vorwand, Daß er die 
otben an den Kaijer habe verratben. wollen, von 
nen Trabanten ermorden *). Aber Urajad mar der 
ebling der Nation gewefen. Der ſchaͤndliche Mord, — 
an Niemand glaubte die Verläumdung — entz0g 
m Ildebald die Herzen aller Gothen; fie wuͤnſchten 
h einen Andern zum König, und ein Soldat ver 
ibwache , ein geborner Gepide, den die Begierde, 
jene Schmach zu rächen, zu der kühnen That noch 





*) Urajas war einer der reichfien getbifhen Großen, und 
feine junge und ſchöne Gemahlin daher ſtets auf eine, 
ihrer Jugend, ihrem Range und ungebeuern Ver: 
mögen angemeffene Weife gekleidet. Herrlich geſchmückt 
und eben fo fehr in jugendlicher Schönheit, als in dem 
Glanze ihrer Juwelen ftrahlend, und dabei noch von 
einem zahlreichen, ihr huldigenden Gefolge bekleidet, 

° begegnete fie eines Tages der Königin in dem Bade. 
Sidebald war noch nicht in dem Beſitze der Föniglichen 
Domainen, und die Auferft ärmlich gebleidete, und 
dabei auch fhon alternde Königin machte daher, jener 
jungen und holden Grazie gegenüber , eine ziemlidy ‘era 
bärmlidye Figur. Dadurch ward die Königin nun fhon 
fehr gekränkt; aber nody mehr, als die Andere. durch 
Blicke und Mienen ihr zu verftehen gab, daß Urajas 
edlere Gattin ungleich beffer, als fie, zur Gothen: 
Körtigin geeignet fey. Weinend Elagte die Königin das 

. erlittene Unbild ihrem Gemahl. Ein hisiger Weiber: 
proceß nahm nun feinen Anfang ; und Urajas wie Ilde. 
balds Ermordung waren die Kolgen der unfeligen Klat« 
ſcherei (procop. 1,5, c. 1.) Ä 
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mehr entflammte, ward DI 
Nation ſtillſchweigend gef 
Tafel, am hellen Tage un 
Tafel gezogenen Gaͤſte, hiel 
Streich den Kopf ab *) — 
‚ger, als ein Jahr und einis 


7. Sn dem über Ild 
denen Tumult ward Era 
ein vornehmer Rugier, vı 
König ausgerufen **).- In 





9 Der Mörder hieß Vila 
denſchaftlich liebte, un 
hatte der König, wähı 
des Gepiden, mit einen 
fein verzweifelter Entſch 
nehmen, der das ganze 
hätte. Als Soldat der 
Reihe, an der Tafel Hi 
ftehen, und wählte zur I 
Augenblic, wo der RE 
fend, fi mit dem obeı 
veorbeugte, und fo gleid 
Hiebe darbot, Mit der 
dem Augenblice feıner E 
fiel nun zum Schreden 
abgeſchlagene, biutende . 


*) Die-Nugier, deren Reic 
unter der Anführung ei 
Königshaufe dem Theode 
ten ihm das Fand eroberı 
bei der Vertheilung der 
ihren Antheil erhalten. 
den Gothen, vermieden 
then ſich mit ihnen zu & 
eigene Nationaltraht 1 
Eitten und Gebrauche £ 





en bl 


n es ſich die Gothen gefallen. Aberbald gereuete 
fie wieder, einem Fremden ihre Krone überlaffen 
haben. Rach einer kaum fünf monatlichen Regies 

ng ward alfo Ehrenreich ſchon wieder ermordet; 

id der junge tapfere, Baduilla, Ildebalds Neffe; 

aftimmig von ven Gothen zum König gewählt ). 


8. Totila war eines Throͤnes würdig. Ale 
igenfchaften, die zu einem Helden gehörten, waren 
ihm vereint; und eben fo groß in dem Augenblid, 
o er zum erftenmal auf ber Weltbuͤhne erfcheint; 
3 in jenem, wo er, den Tod des Helven fterbend, 
jeder von ihr abtritt, ift fein kurzes, aber thatens 
iche® Leben durchaus das Leben eine® Helden. 
ınge ſchon war zwar Baduilla ald ein tapferer und 
hner Süngling befannt; aud von Seifteögegenwart 
id Weberlegenheit hatte er fhon mandjen Beweis 
geben, Uber ald die allgemeine Stimme der Nas 
n ihn auf den Thron gerufen hatte, entfaltet 
otila plöglid; eine Regentengröße, vie felbft den 
ubm des großen Theodorichs überfträltee Klug 
id voll Umficht in Entwerfung feiner Plane, kuͤhn 
id raſch in ver Ausführung, feſt und flanphaft 
nug, um aud) die Faden eines mißlungenen Ents 
urfed zu rechter Zeit wieder aufzufafien, eben fo 
eife und ruhig im Kreife feiner Räthe, als tapfer 
id furdhtbar an der Spiße feined Heeres, war 


Intereſſe fie feft an die Gothen Enünfte, doch einen von . 
Diefen ganz verfchiedenen, abgefonderten Volks ſtamm 
ausmachten. t 


Dem Baduilla hatten ſeine Gothen ben Beinamen 
Zotila, das heißt, der unfterblidhe, gegeben. 
In der Geſchichte iſt diefer König durchgängig bloß 
unter feinem Beinamen befannt, daher wir Seiner in 
Zukunft ebenfalls nur unter dem Namen Totila er⸗ 
wähnen werden. 


Dow; 
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Zotila der Schreclen fein 
und leutjelig nad} errungen 
ein Grgenitand ihrer Lich 
zung. Seibſt keuſch, ehı 
gend der Frauen, und ch 
wurden ſtets mit dem Te 
feinen Soldaten theilte « 
Beicwerven des Krieges, 
ger und in der Schlacht; 
rungen und Stürmen dro 
flets va, wo das Panier 
ges wehete. Zaͤrtlich bej 
Solvaten, entzog er ihnen 
feit, naͤmlich die durch vi 
gebührende Beute, wach 
Strenge über der Aufrech 
gewöhnten Heere fo durch 
und Mannszudıt. Zügı 
Zager verbannt; und es 
ausgefprochener Grundſatz 
tugenvhaften Seelen wah 
muth gefunden würden. 

feine erfte Pflicht, Milde 
zweite. Gegen jederman 
fuchte er fremde Roth zu ı 
zu mildern vermochte; fi 
machte hierin feine Ausr 
unumſchraͤnkt über die Her; 
fo. waren ihm die römifch, 
genen, welche haufenweij 
mit nicht minderer unvert 
ergeben *). Schade, dag 





*) Dafi Totilas zwar Furze, 
feiner Regierung mit de 
Unterredung einen wund: 
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wrtbeilen erzeugte beinahe an Grauſamkeit grenzen 
Haͤrte gegen die katholiſchen Biſchoͤfe bisweilen Dich 
:höne und hohe Menichennatur befleden mußte! .. 


9. Hätten die Römer die, durd den ſchnell auf 
einander folgenden Mord zweier Könige, beitürzten 
und unter fi entzweiten Gothen mit vereintes 
Kraͤften jeßt angegriffen; fo würden fie wahrſcheinli 
sie ſchwachen Nefte der Nation vertilget, und einem 
zeuen mörderifchen Kriege vorgebeuget haben. Aber 
Zhrenreidy hielt fie mit Uebergabesunterhandlungen 
Jin, ordnete auch wirklich Gefandte mit geheimen 
Mufträgen an den Kaifer nad) Conitantinopel; und 
sie Faiferlichen Feldherren, voll Verachtung gegen 
einen Zend, ven fie, wie fie wähnten, fobalo fie 
nur wollten, zertreten Eönnten, ſanken in ihre bishe⸗ 
rige träge Ruhe zurüd. Aber treflih wußte dafür 
Totila die Upathie der Römer zu benugen. Mit uns 
gemeiner Thätigfeit fammelte er die in ver Nähe zer⸗ 
ftreuten Sothen unter feinen Fahnen, beliebte auf Das 
neue ihren Muth und zeigte eine Zuverficht, die fie 
jegt ſchon als eine fihere Bürgfchaft Fünftiger Siege 
hinnehmen Fonnten. Aber der biöher nur vertbeidie 
gungsmeife geführte, oder blos in fühnen Streifziis 
‚gen beftehende Krieg fonnte dem fühnen unternehmens 
den Totila nicht mehr genügen. Er befchloß jet ſelbſt 
angriffsweife gegen die Römer zu Werke zu geben, 
und fobald er ſich nur an der Spitze von fünf taufend 
Diann fah, eröffnete er wirklich den Feldzug. 


10. Totilas Zurüftungen, aber noch mehr bie 


Character diefes Fürften gehabt, und ihn gleichfam erft 
zum wahren Helden umgeichaffen habe, davon ift, wie 
man fi erinnern wird, ſchon in der erften Abtheilung 
diefes Bandes Erwähnung gefchehen, oo. 
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fo eben aus Eonftentinep 
Kaifers, voll Bormürfe 
Dieje endlich aus ihrem ı 
ward ein Heer von zwar 
gejogen und, beftbliget 

ter ter ebenfalld mit Mi 
fer begleitete Finanzrath 

fem Eonftantianus tie © 
fid) gegen Berona in M 
dieſer Etabt lirgenden ı 
Marianud, cm Fein 
Anhänger ver Römer; ı 
Zeit ein geheimes Einve 
bielt. Diefer Marianus | 
jest fagen, daß, wenn 

ein, von ihm genau bez 
eine Fleine aber auserlefe 
Diefe das Thor geöffnet | 
Heer müßte aber indeſſe 
nähern, um, wenn der f 
ſogleich heranrüden und 
zu fönnen. Den roͤmiſch 
ſchaft; aber niemand war 
Das nädıtliche Abentheuer ; 


11. Artabazes, ein 
einem ver frübern Felozix 
Römern gefangen worden, 
bed Kaiſers getröten war, 
einer fleinen Schaar Perja 
Heere in Italien. Diefer 
von felbft, das gefährliche 
ſwlich fidy glücklich, in. ver 
an das bezeichnete Thor, 
flieg den daran ftoffend: 
toͤdtete die gothiſchen Sch 
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unter bem Siegeögefchrei ber Seinigen in bie Kriegs⸗ 
wo mpete ftoßen. Die Sothen, die nicht daran zweis 
‚elten, Daß das ganze römifche Heer die Stadt übers 
allen hätte und nun in diefelbe einpringe, dachten an 
„ar feinen Wiperftand, fondern flohen eiligft durch 
„inned Der entgegengefeßten Thore aus der Stadt. 
Aber nahe vor diefem Thore lag eine Anhöhe, von 
„selcher man ganz Verona überfchauen konnte. Gluͤck⸗ 
‚icher Weife fiel eö den Gothen ein, ſich auf derfelben 
fammeln, um wenigitend da den Anbrudy des Tas 
ed abzuwarten und dann zu fehen, was allenfall® 
„och ferner zu thun ſeyn koͤnnte. 


‚ 12. Sobald Artabazes das Thor und das Das 
„an ftofende Stüd der Stadtmauer befeßt hatte, 
ſchickte er augenblicklich einen feiner Leute an die Feld⸗ 
erren, fie dringend bittend, im Eilfchritte jeßt mit 
sem Heer beranzuräden und fo fehnell ald möglich 
"Hm zu Hülfe zu fommen. Unverzüglidy brachen fie 
un aud) wirflih mit dem Heere auf; aber kaum 
datte ed einige Stadien zurüdgelegt, als fie für gut 
"anden, Halt zu machen, um vorber noch gemeins 
"chyaftlich mit einander zu ordnen und zu verfügen, 
Inie ed mit Vertheilung der Beute follte gehalten wers 
„zen. Leider waren die Meinungen hierüber Aufferft 
yerfchieden,; befonderd ſchien ihnen der Finanzrath 
Alexander etwas gar zu genau zu rechnen. Bon allen 
Seiten ward alfo fehr hitig, und da man fid) dennoch 
wicht verftehen konnte, auch fehr lange Disputirt, 
Aber während dieſes Disputirens brach der Tag am. 
Bon ihrer Anhöhe fahen nun die Gothen die Aufferft 
schwache Anzahl ver Römer in der Stadt; fie merk⸗ 
ten jebt, Daß es blos ein kuͤhner Verſuch, hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich auch Verrätherei dabei im Spiel gerbefen 
wäre Ohne ſich alfo lange zu befinnen, eilten fie 
Durch das nämlicdye Thor wieder in Die Stadt, erfchlus 
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gen fämmtliche Römer, d 
ind waren nun nad) wie 
föna. — Durd) einen fi 
gelungenen ©prung von 
ſich blos Artabazes undn 
Armenien. — Die gel 
wieder in Bewegung gefe 
nit, ald Artabazes ih 
und die bitterften Vorwin 
in das Gefiht machte. D 
gefeßt. Als die Römer 
fanden fie jegt alle Thore 
ern mit Soldaten und K 
und wußten num nichts 1 
fäumt ven Rüdjug wieden 


13. Aber dem ſich 
folgte Totila auf vem A 
beide Heere einander zu ( 
die Römer fiel der tapfe 
Schlacht in einem Zwei 
gen Gothen. Als Siege 
Kampfe zu den Geinigen ; 
eine Wunde erhalten, an 
ader durdjftochen war, dr 


14. Totila detadhirte 
don drei hundert Mann, 
Stunden weiter oben db 
Heere trennte, zu ſetzen, 
dann zu umgehen und, ı 
haben würde, fich in den 
gen. Diefes einfache Dia 
fal des Tages: ALS die 
wüthend angegriffen, um 
ihrem Rücken bedrohet fahı 
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Muth, verließen ihre Schlachtreiben und fuchten ihr 
Heil in der Flucht; der Herr Finanzrath voraus, die 
‚Kindern hinten prein, und Daß ganze Gepäde und alle 
seldzeichen des römifchen Heeres, was bis jet im 
vom ganzen Kriege noch nicht gefchehen war, fielen 
senr Gothen in die Hände. Auf der Flucht verlohren 
sie Roͤmer noch mehr Leute, als in ver Schlacht ſelbſt 
and eine noch größere Arizahl ward von den Gothen 
zu ©efangenen gemacht, die aber, weil von Xotild 
zit ungemeiner Milde und Schonung behandelt, 
sröften Theile in die Dienfte des eben fo tapfern, als 
reigebigen Sothen, Königs traten, 


15. Totila theilte num fein Heer in zwei Theile, 
mb unter der Anführung dreier ausgezeichneten gothi⸗ 
chen Feldherren unternahm ein Theil davon die Ber 
‚agerung von Florenz, Der Stadt fehlte ed an Les 
ensmitteln, und Suftinus, weldyer den Oberbefehl 
yarin führte; ſchickte um fchleunigen Entfaß einen Eils 
doten nad) dem andern nady Ravenna. Beſſas, Cyp⸗ 
"ianus und Johannes mit dem fihon befannten Beis 
kamen, der Blutpürftige, eilten der beträngten Stadt 
u Hülfe. Bei Annäherung der Römer hoben bie 
Bothen die Belagerung auf, und zogen ſich auf Die 
Anböhen von Mugello zuruck. Beſſas und feine Ges 
noſſen befchloffen, den Feind anzugreifen. Da fie 
ühlten, daß doch wenigftend am Tage einer Schlacht 
Einer den Oberbefehl führen müffe, jedoch feiner dem 
Andern nadıftehen wollte; fo ward die Entfcheidung, 
wem dad Commando übertragen werden follte, dem 
2008 überlaffen. Daffelbe traf ven Johannes. Bon 
allen dreien war biefer gerade der jüngfte, und troß 
Ber getroffenen Verabredung wollte jet dennoch Feiner 
Der beiden Andern fich dem Oberbefehl vefjelben unters 
moerfen. Aber der wilde Johannes, wenig fich darum 
befümmernd, ob die andern ihm folgen würden, oder 
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nicht, ftürmte fogleich m 
Corps die Anhöhe hinauf 
lichen Ungeftüm die Feü 
an dieſem Tage an Zapfeı 
gen begleitet, ftürzt er fic 
Harfen. Ein unglückl 
Dfficier an feiner Geite gı 
einige Stimmen: «unf 
it gefallen.» Schnell 
die Glieder und Reihen 
Das ganze Corps geräth ı 
den Berluft feines Feldher 
nimmt dann [handlich di⸗ 
der Ebene ſtehenden Legic 
nem Gefechte gefommen x 
aufnehmen und wieder 

felbft von ihnen mit fortg 
ten Die Ordnung wieder 

mehrere Officiere von hoͤ 
det, Paniſcher Schreden 
und die ganze umliegende 
Römern bedeckt. Big zur 
die Römer von den Goth 
auf der Flucht getödtet un 
Gefangenen gemacht, Dis 
Baenza in Totilas Dienft 
ſchen Reihen verftärkten, 


16. Die wenige Eir 
unter den.römijchen Felof 
duch das Treffen bei M 
Sie, trennten ſich von € 
unter ihm ftebende Corps, 
angewiefene Stadt, befi 
allda ſo gut er fonnte, 
das gemeinfhaftlihe Int 
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> und feine Perfon beforgt; Kein im Felde fechens 
s römifches Heer hemmte alfo jet mehr die Forts 
ritte der Gothen, und ganz Stalien, mit Aus 
bme der noch von den Römern befeßten Keftungen, 
nd Totilas fiegenden Waffen offen, 


17; Xotila felbft hatte indeſſen Urbino, dep 
ta und die fo wichtige, die flaminifche Straße ber 
rrſchende Felſenfeſte Petrapertufa erobert, 
st Fam er nad) Toscana: Aber ein zu großer Feld⸗ 
er, um durch larigwierige Belagerung einiger im 
uscien zerftreuter Feſtungen eine Boftbare Zeit zu - 
rlieren, ging Xotila wieder über die Tyber, ders 
ed das Gebiet von Nom, marſchirte mit feinen 
eere durch dad Gerz von Stalien, eroberte Die 
tadt Benevent, deren Feſtungswerke er fchleifeh 
8, und erſchien hierauf dor den Mauein von 
eapel. Da die Stadt ihre Thore den Gothen 
ht Öffnen wollte, fo ward fie fogleih von Ber 
möofeite eingefchloffen und nun förmlich belagert. 
ie Belagerung leitete Totila in eigener Perfonz 
tafchirte aber mehrere Corps, um die in der Nähe 
genden Feſtungen zu bezwingen. Cumaͤ und 
tfchiedene andere befeftigte Städte wurden nach⸗ 
ander von den Gothen genommen. . Mehrere auf 
ren Landhaͤuſern überrafchte Frauen römifcher Se⸗ 
toren wurden vor Totila gebracht. Er bebanpelte 
- mit der gröften Zeutfeligfeit und ſchickte fie unvers 
glich unter ficherm Weleite ihren Maͤnnern wies 
r zurüd. Die Nachricht von diefem grosmüthi⸗ 
n Betragen verbreitete fih in ganz Unteritalien; 
wann dem König die Herzen der Einwohner, und 
feichterte nun nicht wenig die Croberungen der 
othen. In kurzer Zeit war Totila Herr nom 
nz Zucanien, Apulien, @alabrien und Brutium. 
a die Einkünfte.viefer Linder nun wich. mehr: im 

Fortſ. d. Stoib. . G. B. 19. 2. Abtul. 19 
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die Faiferlihen Staatsc 
die in. ven Staͤdten Zi 
Soldaten nicht mehr 

wurden auch Gehorfam 
ganz fremde völlig unb 
cieren nicht mehr gehord 
Ausfälle aus den Staͤ 
freilich. nicht gegen die 
die wehrlofen Landleute, 
mancherlei Weiſe quält 
und nad) völlig zu Gri 


18. Neapels Bel 
bie Länge, Aber durch 
sichten, welche aus J 
gefommen‘ waren, ward 
eine Flotte mit Verftärl 
den; auch entſchloß fich 
über die ſaͤmmtliche Lam 
einem Einzigen zu übert 
ernannte er daher zum 
Gehülfen, jedoch den $ 
untergeoronet, gab er ih 
er zur Würde. eines Mu 
fehlöhaber der Flotte w 
ein gewiffer Phazas, 
naher Anverwandte des 


19. Eine ſchlechten 
Zuſtinian in feinem: ganz 
fen. Der Oberfeloherr ı 
und bie Admiraͤle verftan 
Durch) unnöthiges Zauder 
minus ſchon eine Foftbarı 
er, Tam Demetrius in Sta 
und: füchte im roͤmiſchen 
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für 648 Heer des Marininus zu werben; aber 
3 der mit den herrlichſten Verſprechungen anges 
ten Proclamationen und Placaten, befam Deme⸗ 
8 auch nicht einen Mann, So ſehr hatte [hen 
Schreden von Totilas Waffen alle Gemütber 
Stalien gelähmt! — Damit vie Neapolitaner 
t durch Mangel an Lebendmitteln zur Ucbergabe 
wungen würden, eilte Demetrius, obgleich er 
° wenige Soldaten bei fich hatte, nach Sicilien, 
; dort eine ziemliche Anzahl Schiffe mit Getraite 
ıden, und fegelte damit nad den Rüften von 
apel. Aber Totile, belehrt durch vie won feinen 
fahren gemachten Midgriffe, hatte kurz vorher 
were Pleine Kriegsfahrzeuge ausriſten laffen. 
fe griffen nun die, aus Mangel an Golvateh 
aaußerſt ſchwach beſetzte Flotille des Demetrius 
zerſtreuten ſie mit leichter Muͤhe, bohrten einige 
ziffe in Grund, und ſchleppten bie übrigen mit 
fort. Demetrius rettete ſich durch ſchleunige 
ht, und kam glücklich wieder nach Syracus, wo 
eben der ſchlaͤfrige und unentfhlüffige Maximin 
ver Flotte und dem Heere angekommen wat. 
2 auch bier in Syracus verfaͤumte Maximin 
ch Zaudern und Zoͤgern die zur Schiffahrt auf 
ı mittelländifchen Meere geeignete Jahrszeit; und 
endlich doch die Flotte aus dem Hufen von 
racus audlief, hatte fie faum die Meerenge Dis 
‚ als ein furchtbarer Sturm ſich erhob, die Flotte 
treute und ven gröften Theil ver Schiffe an vr 
fte von Neapel verfchlug, wo Die gubleeihem, 
t aufgeltellten gothiſchen Truppen ſogleich Aber 
berfielen,, und alles ermordeten over in bie Set 
raten, was fie an Soldaten und Matroſen dur⸗ 
' fanden. Beinahe die ganze: roͤmiſche Flolke war 
t in Totila® Gewalt. Nur ver Oberfelbhert 
aximinus war entlommen, Demetrius aber von 


19* 
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den Gothen gefangen 

um ben Hals mufıe n 
tum unter ben Mauer 
einer. pathetiſchen Ned 
und den lintergang der 
fie hierauf verſichern, 
Zahr und Tag audy 

Eonſtantinopel zu ‚ern 
nun nichts übrig bliebe 
eines grosmüuthigen U 
Zur Bedentzeit verla 
monatliche Friſt. Wi 
Hülfe kommen; ſo wo 
erwiederte Totila den 

Monates ‚ihnen ‚gar 1 
Die Berwegenbeit dief 
wohner ein Beweis, 

beit ‚gefagt habe; und 
ten ſich nun dem Sieg 


0, Als Totila 
bleichen, von Hunger 
ſtalten der wie aus Gr 
wohner ſah, erbarmte 
kes. In der gröften C 
Aeberfluß von, Lebensı 
mit Recht befürchtenp, 
ordentlichen Nahrung, r 
den ‚Einwohner. durch ı 
ſen ſich ven Tod zuziel 
mit der groͤſten Vorſich 
Portionen die Speiſen 
zufrieden damit, blos d 
war er ſelbſt bei der U 
es war eine Freude, 
zu ſehen, mit welcher | 
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rren und Kriegdoberfien umgeben, die jebt alle 
t Hand anlegen mußten, fid) nun in das Fleinfte 
etail einließ, fur alles forgte und darüber verfügte 
d noch ungleidy mehr Beſorgniß zeigte, als felbft 
: Umftände erfoderten. Furwahr ein rührenver, 
wiß felbft dem Himmel gefälliger Anblid! Totila 
ir jet nicht mehr der furchtbare Eroberer, deſſen 
ıme ganz Stalien mit Schreden erfüllte; er war 
3 wahre Bild eines Fürften, der ein Bater feiner. 
ıtertbanen , auch mit der Angftlich » zärtlichen Bes 
gniß ae Baterd für das Leben feiner Kinder 
chte ”). 


21. Totilas Tugenden waren nicht das Erzeugs 

} einer fchlauen, ihren Vortheil richtig berechnenven 
litik, fondern die edeln Früchte eined aͤcht religide 
Sinnes und fanften menſchlichen Gefühled. Aufs 
tig und treu in Erfüllung eingegangener Verträge, 
hte er nie zweideutige Ausdrücke oder unvorherges 
ene Ereigniffe zu jeinem Bortheil zu benußen, 
e Befabung von Neapel 3. B. batte es zu einer 
Dingung ihrer Capitulation gemacht, zur See nad 


> Wenn man den thätigen, tapfern, ſtets furchtlofen, 
und dabei doch fo menjihenfreundlicdhen Tetila mit dem 
unfriegerifhen, feigen, geldgierigen und nie, als blos 
zu Pruntfeiten, die Schwelle feines Pataftes verlaffen- 
den Ssuftinian und deifen in Lüften verfunfenen, hab⸗ 
füchtigen, das Blut der ohnehin ſchon durch den langen 
Krieg jo unglücklichen Italiener mit lechzender Zunge 
ausjaugenden Feldherren vergleiht; fo wird es dem 
Geſchichtſchreiber beinahe unmöglich, die Ihaten de$ 
edein getbifchen Fürſten chne eine befondere Morliebe 
für denjelben zu erzählen. Eiskalte Unpartheilichkeit 
wird hier eine ungemein ſchwer zu erfüllende Pflicht; 
freifih um vieles leichter für jenen, deflen Geift ed an 
Empfänglichfeie für das Höhere, deſſen Herz es am 
biebe gebricht. “ 
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Rom gebradıt zu werde 
hinderten jedoch die Abf 
todten Buchftaben woll 
alle Soldaten der Bejal 
feine Gefangenen. Abı 
ihnen Pferde, Wagen 
Unterhalt und ficheres 
von Rom, 


22. Gegen einen 
mache klagte bei Totila 
jener feine Tochter ente 
ſogleich verhaftet, und « 
von dem König zum T 
der tapferften Männer 
Feldherren baten aljo | 
zu begnadigen. Ihre X 
eine Deputation der Ei 
„mand, gab Totila 
kann das Leben eines ı 
wald mir felbit. Abe 
ieht Die Strafe des J 
nberab, Waͤhlet aljo z 
brehers und dem Ur 
„Ration. Der Sieg i 
feit allein, ſondern v 
hriſtlicher Tugenden.‘ 
gehangen und deſſen ge 
von ihm gefhwächten % 


23. Totila richt⸗ 
Er ſchrieb an den Sena 
thaten Theodorichs und 
den gothiſchen Koͤnigen 
Die gelinde und geredyt« 
nun vergleichen mit di 
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velche Juſtinian feine Zogotheten nenne, und bie, 
mper Stand ein Volk oder eine Stadt zu ſchützen 
ind zu versheidigen, nur nad) italien gekommen 
pvären, um mit dem Raube, dem Blute und dem 
Schweiſe der Einwohner ſich und ihren Herrn zu bes 
eihern. — Der Brief ward durch Gefcmene, 
velchen Totila die Freiheit gab, nach Rom gebracht 
ind dem Senat übergeben. — Sicher würde dieſes 
Schreiben, wäre ed zur allgemeinen Runde gelangt, 
icht ohne alle Wirkung geblieben feyn. Aber Jos 
annes, der in Rom den Öberbefehl führte, wußte 
3 durd fein Anſehen zu unterdrüden, und nur 
yenige der Senatoren erhielten einige Kenntniß von 
em Inhalt deſſelben. Als Totila Feine Antwort 
bielt, ſchrieb er noch einmal an den Senat und 
18 Volk, ließ aber eine Menge Abfchriften von 
m Briefe verfertigen; und an einem frühen Mors 
en waren diefelben an den Eden der befudhteften 
straßen und allen sffentlihen Pläbßen in Roms 
ıgeidlagen. Man argmohnte, ed fen dieß das 
zerk arianifcher Priefter, und ohne Ausnahme wurs 
n diefelben nun fammtlic aus Rom vertrieben. 


24. Da der König jebt einfah, daß auf dem 
zege der Güte und Unterhandlung nichts zu er⸗ 
arten war, brady er mit feinem Heere auf, ließ 
30h vorher ven gröften Theil der Mauern vom 
eapel fchleifen *), und 309 dann gegen Rom. Bel 


*) Diefes Loos traf jetzt alle befeftigten Städte, welche 
den Gothen in die Hände fielen. Zotila wollte theils 
den Einwohnern das Ungemach und Unglück Öfterer 
Belagerungen erfraren, theil$ aud) die Römer, deren 
Kunf in Vertheidigung feiter Pläße ihm nicht unbe: 
Fannt war, dadurch zwingen, den Handel männlich 
und ritterlich in ehrenvoller Feldſchlacht zu entſcheiden. 
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Tivoli ſchlug er fein 2 
dieſer Stadt durd) die V 
Soldaten, ſtreifte dam 
deren beiderſeitige Ufer 
feit der Eroberung Ne 
fehr »ermehrt hatte und 
feln befegt bielt, mithin 
Hafen, mehr einlaufen 
Seite jegt Rom jever m 
ſchloſſen. — Die Hau 
ewige Roma, wollte { 
enge einfchließen und du 
gabe zwingen. Daß vi 
ziehen würve, ſah er w 
nah einige Heerhaufen 
Seeſtadt Otranto zu 
noch verſchiedene anders 
nicht ganz unbedeutent 
zu unterwerfen. ‚Seine 
auszudehnen, hatte er 

ein römifches Heer fic 
mehr im Felde; aber fı 
jedem Tage; denn die ı 
gefleideten römifchen € 
Solo des Kaiſers ſtehen 
renweife zu Totila über 
die gothiſchen Fahnen. 
Herren entlaufener Sc 
Lager, fand bei Zotil 
liche Behandlung und e 
tigung *), An das Lant 





*) Blos aus Rom hatten 
das gothiſche Bager ge 
Zufage, daß fie nie 
‚geliefert werden, trat 
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verſtaͤndige König ebenfalls eine "Mroclamatien 
ſſen; Er foderte darin alle Landleute auf, im 
‚em Vertrauen quf feinen mädıtigen Schuß, ihre 
der wie im frieden zu. bauen. Gegen Raub, 
drückung und Gewaltthätigfeit werde er fie zw 
gen wiſſen; nur die gewöhnlichen Abgaben moͤch⸗ 
fie in Naturerzeugniffen für das Heer abliea 
ı; übrigens die Früchte ihres Fleißed ruhig ges 
jen. Der Landmann, dem Totilas Treue in 
füllung feiner Verbeiffungen längit ſchon befannt 
r, folgte mit Sreude dem koͤniglichen Gebot, und 
verfluß an Lebensmitteln berrfchte überall in dem 
jer der Gothen. 


XXI. 


1. Der voͤllige Verfall der roͤmiſchen Angele⸗ 
iheiten in Italien zwanz jetzt den Kaiſer, Dem 
ften feiner Feldherren endlich wieder den Ober⸗ 
ebl über das Heer gegen die Gothen zu über« 
gen. Nur mit Ekel und dem gröften Widera 
Um ſah Belifarius Diefem Auftrage entgegen; 
r Held an den Ufern des Euphrats, wie an jenen 

Tyber und in den weiten Ebenen von Afrika, 
x er ©rlave in dem Faiferlihen Palaſte. Der 
ille feines Gebieterd war fein hoͤchſtes Geſetz; 
d fo übernahm er denn wieder ehrerbietig ven 
n nod) einmal huldreichſt übergebenen Oberbefehl 


wurden unter die gothifhen Schaaren vertheilt, Des 
trachteten fih nun als Gothen, und fochten, glei 
freien Männern, nicht mehr blos um Gold, fondern 
aus wahrer Liebe und enthuſiaſtiſcher Anpängigteit an 
ihren könıglihen Wehlthäter, . 
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in dem Kriege: gegen Di 
Aufgabe feines Lebens | 
zu löfen. Seinen bish 
er behaupten; alle die. 
lichen Fehler feiner un 
gut machen; und endlid 
Daten und Waffen 
und Sieg gefrönten Kö: 
eroberte Stalien wieder 


2. Die ©ee fan 
aber es waren nur w 
Soldaten gebrady es g 
warb Belifar in Thracie 
an, beitimmte ihnen 
und hielt ih, um vie 
zu fleiven, zu bewaffnen 
zu Pola in Zftrien auf 
Stalien wählte er vorficht 
zeit, umfuhr die innere B 
und ſtieg bei Ravenna 
er bei Porto gelandet; al 
um unbemerkt nad) Rom 
wenig, um gegen Die Gi 
Dürfen, 


3. Der ehemalige 
war nun in Stalien aı 
war ihm vorangegangen; 
und das hungernde Volk 
Zuverſicht auf baldigen 
Kriegöfunde, Tapferkeit ı 
diesmal, nit an einer 
ner Gegner, wohl aber < 
verftande und der. bode 
Unfolgſambleit der roͤmiſch 
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wuͤrdigſte, was Beliſar in dieſem' Feldzug that, 
Amar, daß er einen Brief an den Kaiſer nach Gens 
zftantinopel fandte, der, mit edler Freimuͤthigkeit 
sigefchrieben, ein trauriged aber treues Bild des voͤl⸗ 
$lig verfallenen Zuftandes der roͤmiſchen Angelegens 
cheiten in Stalien enthielt, Wir theilen ihn hier 
"mörtlih den Leſer mit: „Erlauchter *) Monarch! 


2 „Wir find in Stalien angelommen; aber entblößt Procop. 
„von den zum Kriegführen nothwendigſten Bebhrfsgoth. c. 


„willen. Es fehlt und an Soldaten, Pferden, 
1 „Waffen und Geld. Die einige taufend Necruten, 
i „die wir auf unferer Durchreiſe in den Doͤrfern 
Thraciens und Illyriens zufammen getrieben haben, 
s find bis jet noch groͤſtentheils ungefleivet, ſchlecht 
‚ „bewaffnet, und ungehbt und unerfabren in Krieges 
 „pienfte. Die alten, in den Provinzen Italiens 
' „‚vertheilten Truppen find im hoͤchſten Grade unzu⸗ 
‚ frieden, dabei furdtfam und völlig muthlos; ſo⸗ 
„bald fie nur von einem Feinde hören, vers 
‚ allen fie ihre Pferde, werfen ihre Waffen hinweg 
„und laufen davon Wir vürfen Dir nicht ver⸗ 
Schweigen, daß der gröfte Theil deiner Truppen 

„laͤngſt ſchon zu dem Feinde übergegangen iſt. Aufs 

„lagen konnen gar feine erhoben werben; denn beis 

„nahe ganz Jtalien ift in der Gewalt der Gothen. 

„Da wir dem Soldaten feinen Sold mehr reichen 

„koͤnnen; fo ift auch das Recht, ihm zu befehlen, 

„und benommen, und felbft unfere ermahnenze und 

„bittende Stimme wird von ihm nicht mehr gehört. 

„Hätte es, um den Krieg zu beendigen, nichts 

„anderes bedurft, als blos ven Belifar nach Italien 

„zu ſchicken, fo wäre, mächtiger Kaifer! dein Wille 

„erfüllt; denn wir befinden uns jetzt mitten im 





*) Das griehifhe Wort zeurıns wirb bier nicht ats 
ders als durch Erlaucht Überfegt werben dürfen, 
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Italien. Um aber de 
„und über vie Feinde 
„mod ganz anderer Kri 
heer iſt ein Feldberr ei 
„und fein Feldherrntitel 
„Ed würte gut jern, 
„einftweilen nur meine 
wachen wieder zw ſchic 
„eriheinen fann, muß 

„leicht bewaffnete Trupy 
„Gelve kannſt Du Dir 

Hülfe eines zahlreiher 
„verſchaffen.“ — Mü 
Belifarius den Sohannı 
bat ihn, und verjelbe ve 
aus allen Kräften au| 
Hülfsvölfer zu dringen, 
Perſon diejelben nah I 


4 Dem Belijar £ 
und ziemlich forechente 
gegeben; daß aljo jener 
zu dieſer wichtigen Mif 
eine edle, jedes Unbili 
zeugt aber aud) von: einı 
Welt: und Hoflebens ar 
nicht zu begreifenden U 
glücklich gewählte Geſche 
angekommen war, befd 
weniger ald mit Zurüft 
die Gothen. Eigene 4 
zoͤgerten über Gebühr fe 
tinopel, Er warb um d 
ter des Germanus, erhiel 
ynd vergaß über feiner 
burt, Jugend, Schoͤnh 
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usgezeichneten Gemahlin nun völlig bie verzweifelte 
age feined Oherfeloherrn in Ravenna ”); 


5. Da Belifarius den verfchievenen Staͤdten 
ftaliend, die noch den Römern gehörten, Feine 
Yülfe fenden konnte; fo ſchickte er ihnen einſtweilen 
zerhaltungsbefehle und troͤſtende Worte; auch ſchmi⸗ 
yelte er ſich mit der Hoffnung, daß vielleicht auf 
inen Ruf, wo nicht alle, doc ver gröfte Theil 
er in gothifche Dienfte getretenen römifchen Sol⸗ 
aten zu ihrer Pflicht wieder zurädkehren wärbens 





*) Germanus, nunmehriger Gemahl der verwittweten 
Königin Mataſuntha, hatte aus erfter Ehe i 
Söhne, Juſtinus und Juſtinianus und eine —2 
Juſtina. Die edelſten byzantiniſchen Geſchlechter wör⸗ 
den es ſich zur gröſten Ehre gerechnet haben, durch 

Heirath mit der erlauchten Familie des auch wegen 
perfönticher hohen Verdienſte allgemein verehr¶Ger- 
manus in Verbindung zu kommen. Aber Miora 
verfolgte mit unauslefhlihen Haß. das Baus des 
®ermanus. Aengſtlich vermied man aljo jede Anne 
berung an dieſe, ven der Kaiferin verfolgte und bei 
jeder Gelegenheit von ihr zurückgeſetzte Familie; und 
die Echne des Germanus Eonnten weder Frauen, noch 
dejjen reizende, in voller Blüthe jugendlicher Schöns 
beit fiehente, und mit den fihönften Eigenſchaften 
des Beiftes wie des Herzens gefhmücte Zodter einen 
Gemahl in Eonftantinopel finden. Der unerſchrockene 
Johannes feßte fih über alle diefe Bedenklichkeien 
hinweg, und ward mit der Hand der reizenden Ju—⸗ 
ftina beglüct. Aber kaum vermahlt, mußte er, um 
Iheodorens Rache zu entgehen, Conftantinerel vers 
lailen; ging hierauf zwar nah Stalien, aber weit 
nicht minder Anteninend Nachſtellungen fürchtenb, . 
nicht zu Beliſarius, fond nad) Galabrien, wo er . 
mit feiner bekannten Tapferkeit die Fortfchritte ber 
Gothen einige Zeit hemmte und die wenigen, den ' 
Römern dort noch gehörenden Städte, fo lange er 
konnte, muthig vertheitigte,. Ä 
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Nömern beſtehenden Co 
Aber viefen folgte bald eiı 
Marjes dem Liebling der 
tion angeworbene Schaar 
auch dieſe Verftärtung m 
Streitkräften war; fo f 
ſchon ſtark genug, um ı 
bended zu unternehmen *) 


+9. Das Elend un 
Römer hatten indeſſen ı 
Der Diacon Pelagius w 
eine Kurze Friſt zu erbitte 
Entſatz anlangen würde, 
übergeben wollten. In 
in. dem gröften Anfehen, 
man fi erinnern wird, ! 
tinopel gewefen, und bei 
fer mit Geſchenken über 
aus. Eonftantinopel mitg 


gi un 


"= Sn den Eaiferlihen Se 
den Kern des Fufvelfe 
Kern der Neiterei au 
Welche jest in Stalien 
auf ein Heer von. &t 
mit Beute und zaßllofe 
Provinzen, nah Sau 
griffen das ungleich ft 
die Flucht, und nahmı 
Gefangenen wieder ab. 
der oftrömifchen Heere 
eigentlichen Oſtroͤmer, 
gar nicht zu zählen; d 

“ Kaifer, der felbft nie eı 
Feind gefehen hatte, 
ward nad) und nach kri⸗ 
brauchbar, 


—— 
J 
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janzen eigenen Vermoͤgen hatte et in dieſer Seit ber 
Moth und des Krieged in den Schoos Ber Armuth 
geſchuttet. Dem Zotila war er befannt; derſelbe 
ehrte vie Tugend ded Mannes, und mit Recht konnte 
der fromme Diacon hoffen, daß ed ihm vielleicht bei 
diefer Gelegenheit gelingen würde, noch einige andere 
Bnabdenerweifungen von dem König zu erhalten, Ges 
roft begab er ſich alje in das gothilche Lager, ˖ So⸗ 
yald er aber vor Totila erfchien, nahm viejer ſogleich 
ad Wort: „Diacon Pelagius!“ fagte der König, 
‚ich fchäße deine Tugend zu fehr, ald daß ih Dich 
‚einer abfchlägigen Antwort ausfeßen moͤchte. Ber 
‚lange von mir, was du willft; nur begehre drei 
‚Stüde nicht won mir, die ich Dir nicht gewähren 
‚ann. Bitte nit um Verzeihung und Schonung 
‚für vie treuen Bewohner Giciliend; fodere von 
‚mir nicht, daß ich die ihren Herren aus Rom ent 
‚laufenen Sclaven wieder ausliefern fol, und 
‚ringe niche in mih, Noms feſte Ringmaukrn 
‚länger noch fteben zu laſſen.“ — Diefe Worte 
‚bracdhten Pelagius beinahe ganz außer Faſſung. 
Herr!“ erwiederte er dem König, „indem Du mir 
‚zu reden erlaubeft, fchließeft Du mir zugleich wies 
‚der den Mund. Mir bleibe demnach nichts übrig, 
‚ald mich an den König der Könige zu wenden, 
deſſen Ohr dem Bemüthig Flehenden niemald ge 
‚shlojjen iſt,“ — 


10. Unverrichteter Dinge kam Pelagins in 
ie Stadt zurüd. Aber dumpfe Verzweifelung bes 
rädjtigte fich jet Auch aller Gemüther. Die Bes 
atzung in Nom war ungefähr rei taufend Manu 
tarf. Den Oberbefehl varüber führte der tapfere, 
riegserfahrne Beſſas. Auf Belijard Befehl hatte 
r ben Johannes, als dieſer nach Gonftantinopel 
efandt ward, in dieſem jeßt fo ungemein wichtigen 


Fortſ. d. Ston. ꝝ. G. 19. WB. 2. WdHBt. 20 
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Poften abgelöpt. Aber 
gewährte Roms unglückli 
nidyt fo viele Vortheile, 
iger Geiz ihnen Unhe 
Mit des Bolled grenze 
ſchandliches Gewerbe. J 
die Fortdauer der Bela 
fteigenven Noth der Ei 
dufammen gefcharrter Mi 
Slos zu feinem Borthei 
Pabftes ein Theil der ! 
gefüllt worden. Befar 
rend feines Aufenthaltes 
rathe von Korn nad 

röfte Theil der damit | 
Bewatt der Gothen 9, 





2) As die ſicilianiſchen € 
Römer noch Herren di 
war ſchon von den Go 
ſich nähern ſahen, ver 
ſtade ſtehenden Maueı 
Thürme der Stadt in 
nale den Schiffleuten 
erkennen zu geben und 
abzuhalten, _ Aber au 
‚Zeichen der Freude üb: 
Schiffe. Die Matrı 
firengungen; und fo f 
fen Shiffg,imdie Ha 
ſich auch der Biſchef 
nad Sicilien begleite) 
Aurüchgefandt worden, 
weſenheit des’ Vigilius 
Totila hoffte, ‘von die 
Res, und manche. ai 
fhlüfeuerbalten. „2 

RT Die Oben 

on. “beit Fein 
t — 
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ıtgingen, fielen in die Hände eines ehrloſen, rk 
rifchen Befehlshabers. Dem Soldaten warn Das 
on nur ein karger, Außerft ſparſam zugemeflener ' 
nterhalt gereicht, alles Mebrige zum Vortheil Des 
effad, um ganz ungeheure Preife, 3. B. der vierte 
beil eines Scheffeld um fünf bis ſechs Goldſtuͤcke 
rkauft. ine fchlecdhte und ungefunde Miſchung 
m dreimal mehr Kleie als Mehl, todte Pferde, 
unde und Naben, waren die Speije der Vorneh⸗ 
en und Reichen; Ratzen, Mäufe und die zwiſchen 
n Mauern und ber verödeten Stadt bervorfprofe 
nden Graͤſer und Neſſeln die Rabrung der Armen 
id Niedrigen. Ein gemeiner Bürger, aber Vater 
n fünf nach Brod fehreienden Kindern, ging mit 
iner kleinen jammernden Familie am hellen Tage 
ıf eine der Brücken der Tyber, verhüllte mit eiker 
altblütigfeit, wie nur ſtarre Verzweifelung fie geben 
an, ſich dad Haupt, und flürzte in Gegenwart 
iner fünf Waiſen und einer Menge, gleidy ihm, 
ngernuden Volles fih in ven Fluß. — Ganıe 





Antworten ſuchte er alfe den König zu bintergeben. 
Aber der hellſehende Totila merkte bald den Betrug, 
entbrannte in Zorn und befahl dem Biſchof, die rechte 
‚ Hand abzubauen. Dieb geſchah; aber Valerian ward 
gut geheilet; ging bald darauf zum Pabfte nad) Con: 
ftantinopel, und war bei der von Vigilius dort gehaltenen 
Synode. — Hätte Valerian ſich ftandhaft gemweinert, 
bie ihm vorgelegten Fragen zu beantworten, dem König 
jedoch den edein Beweggrund feiner Weigerung zu ets 
fennen gegeben, und alsdann dennnd das Näml iche 
von ihm erdulden müffen; fo würde man ihn mit Recht 
frommen und ſtarkmüthigen Bekennern haben beizäß- 
ien dürfen. Aber eine Unwahrheit bleibt eine Unwahr⸗ 
heit; und in dem Munde eines Biſchofes darf kei 
Lüge gefunden werden; indem aud) der frommfte Zwerk 
— Mittel weder zu rechtfertigen und neh 
viel 


niger zu heiligen vermagg. 
20 ® 
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„ad Gefeuerte den Muth des zwar ‚Heinen, aber von 
„Selifarius ſelbſt geführten Heeres. Aber um auf 
Jer appifchen Straße nad Rom zu ziehen, hätte 
” vierzig Tagmaͤrſche erfodert; auch war dieſe ganze 
° Knie mit - gothifchen Heerhaufen überfhwenmt und 
Belifar noch nicht ſtark genug, um nicht, fo lange 
% fonnte, eine entſcheidende Schlacht zu vermeiden, 
“fr wählte alſo ven Weg zur See, ſchiffte fein 
feines Heer bei Dyrradhium ein; und war nun, 

einer kurzen und fihern MWafferfahrt, von den 
ERhften von Epirus on der Mündung der Ayber 
Engelonimen, 


j 12. Xotila, fo bald er Nachricht von Bell 
!ard Landung bei Porto erhalten hatte, traf Ans 
stalten, weldye einen minder fühnen Feldherrn, als 
Belifar, von feinem Vorhaben zurüdgelchredit hats 
ben. Neunzig Stadien unterhalb der Stadt, wo 
pie Tyber am fehmalften war, verband Der König 
nie beiden Ufer durch dide und ftarfe Balken in 
Form einer, faum ein paar Schuhe über der Ober⸗ 
‚läche des Waſſers ſich erhebenden Brüde, Auf die⸗ 
‚en Balken errichtete er zwei hope Thürme, beſetzte 
se mit einer auderlefenen Schaar feiner Leute und 
gieß eine Menge Wurfwaffen, ſammt ven noͤthigen 
Kriegemaſchinen dahin bringen.. Der Zugang zu 
der Brüde und den Thuͤrmen ward durch eine ſlarke, 





ungemein dicke, eiferne Kette gefperrt, deren beide 
Enden durch zwei, auf dem rechten und linken Ufer 
ver Tyber, aufgeftellte Corps von: Wogenfügen 
vertheidiget wurden. 


13. Trefflich und wohl ber echnet? waren dieſe 
Anſtalten; aber die Gegenanſtalten, welche getroffen 
wurden, deweiſen nicht minder Beliſars kuͤhnes und 
unternehmendes Genie. Zwei der groͤßeſten Schiffe 





aus 
Hain © 
en — 


— 


EHTST aE 


hundert große Böte, von allen € 
dicke gs 


ſchützt durch 
Alle, wie 
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nichts weniger als fein Wunſch. Beſſas gehorchte 
alſo nicht dem vom Oberfeldherrn erhaltenen Befehl, 
und zwei Der bravſten Officiere des Heeres, Valen⸗ 
tin und Phocas, welche in der Hoffnung, daß 
Beſſas fie unterſtuͤtzen würde, mit einigen hundart 
Reitern ſich in ein zu ernſtes Gefecht mit den Ges 
then eingelaſſen hatten, wurden umringt und ſameut 
dem groͤſten Theile ihrer Leute erſchlage. 


14. Dieſes Unfalles ungeachtet gin g bennadb 
anfänglich alles glücklich von Statten. Die Flotte, 
non Beliſarius geführt, arbeitete mit ungemeiner 
Auſtrengung aufwaͤrts dem Strom entgegen. Die 
beiden großen Schiffe mit Dem ſchwimmenden See 
thurme wurden von Ochſen gezogen. Aber auf .beis 
ben Ufern der Tyber marfchirte eine zahlreiche Schaar 
roͤmiſchen Fußvolkes, und die dort aufgeftchten gothi⸗ 
(hen Haufen, auf welche jegt auch ein Hagel von 
—* und Wurffpiefen aus den Schiffen fiel, wur⸗ 
den immer zurückgedraͤngt, viele Davon getöbtet, die 
übrigen zerftreut- Endlich war man auf Dem entſchei⸗ 
benden Punkt, naͤmlich bei der, durch bie gothiſche 
Brüde und deren Xhürme, errichteten Hauptſperre 
angefommen. Die große Kette wich dem ungehewei 
gegen fie druckenden Gewicht. Schnell warn jetzt 
Dad Feuerſchiff an Die Bruͤcke angehaft; chen fo schmal 
eine Menge brennbarer Materie in einen der gothiſchen 
Thürme geworfen, In einem Augenblicke gerieth 

verfelbe in Brand, und zwei hundert Bothen WAHR 
ein Raub der Flammen. Allgemeined Ste 
erhebt ſich jetzt auf Der Flotte: Rom iſt geretsen 
Laut jubeln Soldaten ˖ und Matzofen. . Aber .im ebrn 
biefem Moment erhält Belifarius bie nieder dem⸗ 
nernde Nachricht: Iſak der Befehlshaber won Pant 
ift von ven Gothen gefchlagen; er ſelbſt ihr Gefan⸗ 
gener und fein ganzes Corpa entweder getöhtst oder 
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16. Mangel und Roth und bie Unmoͤglichkeit 
s Soldaten feinen Solo zu reihen, hatten auch 
er der Beſatzung in Rom alle Mannszucht era 
afft, Bier tfaurifche Soldaten, welche an dem 
rarifhen Thore vie Wachen hatten, ließen fi, 
brend ihre Kameraden fchliefen und die Wache 
enden Dfficiere abmefend waren, au einem Geile 
r bie Stadtmauer herab, kamen zu Xotila und 
hten ihm den Antrag, die Stadt In feine Hände 
liefern. Totila argwohnte Lift und Verrath; und 
Antrag der Iſaurier ward mit Raltfinn ermiebert, 
Sicherheit kehrten indeſſen die Iſaurier zurück, 
gen aber nach einigen Tagen wieder und erneuerten 
fruͤheres Anerbieten. Um die Sache an Ort und 
elle zu unterfuchen, ließ Zotila fie jet von einigem 
ahrnen Dfficieren begleiten. Dieſe berichteten dem 
nig, daß Daß Unternehmen, leicht ausführbar, 
‚ feinen Schwierigkeiten unterliege. Cine von To⸗ 
ı felbit auderwählte Schaar rückte demnach in Der 
genden Nacht mit der gröften Stille vor das aſina⸗ 
be Thor. Mit Hülfe ver Iſaurier war daſſelbe 
» aufgefprenugt und von den Gothen befeht. Dies 
auf vem Fuße folgte Totila und zog, ohne Wider⸗ 
ad zu finden, mit feinem Heere in Die Stadt. 
zen Hinterhalt befürchtend,, blieben die Gothen bis 


fehl unternommenen Ausfall, war der tapfere. Modes 
rich, Totilas würdiger Vertraure und Waffengenoſſe 
ſchwer verwundet werden, und einige Zage nad 
an den erhaltenen Wunden gefterben. Ungemein tief 
fühlte Zorila dieſen Verlufl. Gegen den Iſak war 
er im höchſten Grabe erbittert; und weil berfelbe zu 
jenem Ausfall wicht nur keinen Befehl gehabt, fon. 
dern ihn fegar gegen das wiederholte Gebot feines 
Oberfeidherrn unternommen, fo ließ ihn Totila num 
förmiich verurtheilen, und vor dem Lager, im Ange 
fichte des Heeres enthaupten. Bu 


— 
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jetzt kau etwas über fünf tauſend Schlan. 
3 Leben dieſer Unglücklichen, welche ſich größten 
[8 in die Kirchen geflüchtet hatten, war nun ge 
rt. Auch die Ehre der Frauen und Jungfrauen 
m Totila in feinen befondern Schuß, und Bein 
rbrechen diefer Art befledte den Sieg der Borhen. 
u die ganze Stadt ward ihnen vom König zur 
inderung überlaffen; nur einige ber gröften Koſt⸗ 
‚eiten wurden für den Töniglihen Schatz aufbe ' 
rt; alles Uebrige ward die unermedliche Beute 
gothifchen Soldaten. In den Wohnungen deß 
ſas und Eonon fand man ganze Haufen aufge 
tteten Goldes und Silbers. Nur zum Boxs 
le des Zotila hatten demnach dieſe Unmenſchen mit 
Leben und der Roth der anglädlichen Einwohner 
n fhändlichen Wucher getriehen. Defterd, wie 
ı weiß, war Nom fchon von den Feinden genom⸗ 
: worden; aber wie jeßt , "gewährte nody nie Rom, 
‚ irgend einer der frühern Eroberungen, einen 
ven jammervollen Anblid der Verödung, Ver⸗ 
tung und allen Begriff uͤberſteigenden Elendes. 
ter der Senatoren, Söhne aus den dlteiten un» 
ten Geſchlechter Roms, ehrwürdige Matroneg 
rauen durchwanderten, in Lumpen gefleinet, 
Straßen der Stadt und erbettelten ihr Brod, 
ſelbſt ohne Erfolg, an den Thären jener Wohnun⸗ 
‚in die fie früher den Ueberfluß ihres Reid 
nd gebracht hatten. ber ein vorzüglicher,, ja 
I erhabener Gegenfland der allgemeinen Klage 
die edle Rufticiana, Kochter des Symmachus 
Wittwe des Boetius. Ihr ungeheures Vermoͤ⸗ 
batte fie in den, für Stalien fo verhaͤngnißvollan 
sen des Krieges und ber allgemeinen Noth groͤſten⸗ 
6 verwendet, bie Leiden zahllofer Ungluͤclichen 
indern; befonders war fie es gewefen, die wah⸗ 
) der Belagerung täglih cine Menge Molles 
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underſchuldetem — tonnie da 
grbitterte Gemüth der Gothen 
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er mit neuen, unerſchwinglichen Abgaben belegt; 
Seine Finanzbeamten haben Euch geqaͤlet, gegeiſelt, 
die Gothen an Euch gerochen und einen Theil des 
Reichthums, den ihr von der Freigebigkeit gothiſcher 
Koͤnige erhalten hattet, Euch wieder entriſſen. Ihr 
wolltet Juſtinians Sclaven werden, und ſollt nun 
euer ganzes Leben hindurch auch Selaven bleiben:, 
Leget die Zeichen einer Wuͤrde ab, derIhr von 
jetzt an verluſtig ſeydz und alle eure Ländereien, 
und Örunpftüde, die Ihr in Stalien und Sicilien 
befißet, werden von nun an Dad Eigenthbum anderer 
sechtliher Männer, nämlich folder, die wegen ihrer 
Treue gegen und es aud) verdienen , vergleichen 
Ländereien und Grundſtücke zu befigen.” — Aber 
ier warf ſich jeßt — dem Totila zu Fußen, 
at um Milderung des Urtheils, um Schonung der, 
evemütbigten, tief gebeugten Senatoren. — Aus 
lchtung gegen den tugendhaften Diacon, milderfe 
Lotila feine Rede, nahm endlich fein ſtrenges Urtheil 
zieder zurüd und verzieh den, mit zur Erde gefenf 
em Blicke vor ihm ſtehenden Senatoren ihre Untreue, 
Vas fie in Rom befaßen, war zwar durch Plimde⸗ 
ung das Eigenthum der Gothen geworden; aber in 
em Beſitze aller ihrer Ländereien und Maierhöfe durch 
anz Stalien und Gicilien wurden fie auf dad neue 
on dem Könige wieder beftätiget; und um dieſem 
bre Dankbarkeit zu erwerfen, erließen fie nun eben⸗ 
alld Rundſchreiben an alle ihre Pächter in den itafies 
vifchen Provinzen, mit dem Befehle, die Fahnen 
er Griechen fogleih zu verlaffen, ihre Felder wie, 
m Srieven zu bauen, und mit der gegen eine 
Dberherrn fchuldigen Unterthbanenpflicht allen Ges 
soten des großmäthigen Erobererd von Stalien zu 
gehorchen. 


yayın Aaovocaien MI neuen Dissen 
Eonftanti Mit 








bis m deſſen Sn 566. °— 339 


en Krieg jetzt nur mit deſto größerer Anſtrengung 
ortzufeßen. Da Xotila Rom, feines ungehenern 
Imfangs wegen, nicht gehörig befeßen, daher befoms 
er® bei der Nähe des Beliſars, ſich auch nicht leicht 
ı dem Belt viefer Eroberungen behaupten’ fonnte, 
ber eben fo wenig feinem furchtbaren Gegner, dem 
zeliſar, fie gönnte, fo befhloß er die Stadt dem 
?rdboden gleich zu machen. Schon war Der verbänge 
ißvolle Befehl Dazu gegeben; ſchon wurden Die Thore 
wsgehoben und die Mauern niedergeriffen, und affe 
zten von Feuer⸗ und Zerſtoͤrungsmaſchienen waren 
bon in Bereitfhaft, um Kirchen und Paläfte, alte 
fFentlichen und Privat⸗Gebaͤude, fammt ven präty 
gſten Kunftwerken des Altertfums und allen auß 
en graueften Zeiten hervorragenden Denkmaͤlern 
tomöd von Grund aud zu zerftören. Der Boden, 
0 einft die Königin ver Städte ſtand, follte in eine 
Ziehwaide verwandelt werden. u 


3. Aber von einer Seite, wober man ed am 
venigften hätte hoffen Können, kam nun plößliche 
merwartete Hülfe. — Das ſchreckliche Loos, weh 
bed Rom treffen follte, hatte Belifarius in ‘Porto er⸗ 
ahren. Ein DÖfficier von der Beſatzung kam a 
moermutbet in Rom an, und überreichte Totilu eis 
Schreiben des römifchen Feldherrn. Den jetzt 'zu 
nähtigen König, den Belifarius in dieſem Yugets 
zlicke nicht mit den Waffen 'befämpfen konnte, fuchte 
er num durth’Vernunfigründe zu beſtegen. „Diejinbs 
„gen,“ fagte Belifar in feinem Schreiben, „welche 
„Stäpte gründeten, fie erweiterten und ihren Flor 
„vermehrten, werben in ber Geſchichte als Wohls 
„thäter des menfhlichen Geſchlechts; jene aber, welche 
„ſie zerftörten, als Feinde ſer Menſchheit betrachtet. 
„Rom iſt nicht das Werk eines einzigen. Erbauert 
„Es it durch vierzehen Jahrhunderte hindurch dus 
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Spitze von taufend Reitern wagt er alfo einen Aus⸗ 
all aus Porto, wird das erftemal von den Bothen 
asrüucgetrieben, wiederholt aber den Verſuch, ſchlagt 
ich mit einer Tapferkeit ohne Gleichen durch ‚alle 
seindliche Schwadronen durch, wirft Alles über ven 
Daufen, was ſich ihm wiverfeßt, und koͤmmt glück⸗ 
ich in dem menfdenleegn Raum der veroͤdeten 
>tadt an. Unverzüglich pflanzt er fein ſiegendes 
Danier auf dem Capitol wieder auf, beruft alle 
Eruppen, über die er in dem mittlern Italien vers 
csgen fonnte, um fi der, und erflärt feinen feften 
Entfhluß, einftweilen, wenn auch nur ven leeren 
Raum ber ehrmwürdigen Stadt gegen Totila und 
eine Gothen zu behaupten. 


6. Roms Mauern waren nicht voͤllig, nicht 
sberall niedergeriſſen. In der groͤſten Eile werden 
ifo jebt Die Brefchen mit ungeheuern Steinen und 
Balfen wieder ausgefüllt; ein tiefer und breiter 
Sraben wird um die Stadt gezogen; Fußangeln 
verden geftreut, ftatt der Thore Erdwälle errichter 
und Diefe mit auderlefenen Schaaren ver tapferften 
Veteranen beſetzt. Zu gleicher Zeit erläßt Belifar 
kinen Aufruf an die aus Rom vertriebenen ‚Ein 
vohner. Schaarenweife kehren auch dieſe wieder 
in vie geliebte Vaterſtadt und zu ihren Wohnun⸗ 
en zurück. Belifar forgt für ven noͤthigen Unter⸗ 
dalt, und ald Folge feiner weifen Vorkehrungen, 
Führen die Xyber und der Hafen von Porto einem: 
Ueberfluß von Lebensmitteln in die Stadt. Neues 
Leben regt fih nun wieder in allen Straßen Roms. 
Die danfbaren Bürger unterftußen die Soldaten in 
ber Arbeit, Belifard Gegenwart und Geſchenke bes 
[eben ven Fleiß und die Thaͤtigkeit der Arbeitenden; 
und in fieben und zwanzig Tagen ıft fon das 
Banze Werk vollendet, uno Juftinian Anpfängt zum 
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jw einer foldien That 
denmath und feine Bel 


Shmad zu räden, eil 
Apulien herbei. Rubig 
Belifar hinter Roms je 
Eile errichteten Feitu 
geftürmt , jedesmal den 
gefohten, aber auch ı 
mit dem Berluft ver 

zurüdgeidlagen. Des 
berren machen ihm nun 
Rom, den ewigen Jan 
Römern, nicht zerjtört 
befiehlt Zotila den Auf 
demfelben nach Zibur 

Mauern der Stadt wir 


8. Lebhaft, abeı 
Zufammenhang, wird v 
Kleine Krieg fortgefeßt. 
den Städte genommen 
Heine gothiſche Corps 
überall gegenwärtigen, 
verfhwindenden Johann 
im Ganzen wird dadın 
nichts entfchieden, dent 
den Gothen entgegen 
mit dem feinigen erfchie 
hinter ven Mauern der 
ſten. Gelbft Johannes 
gefhlagen, jſt gezwung 
und während Belifariu 
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gkeit, wozu Suftinians Sorglofigfeit und Under 
and ihn verdammt hatten, hülflos fchmacdhtete, ' 
ard die wichtige Stadt Perufia von ven Gothen 
obert. 


9. Zum Dienſte des Beliſars waren endlich 
nige Haufen Heruler und neu angeworbener thras 
fcher Bauernjungen in Brundufium angefommen, 
Yiefe Verſtaͤrkung, welche in Allem noch nicht eins 
tal zwei taufend Mann ausmachte, ſchien in Ju⸗ 
iniand Augen fo wichtig, daß er dem Beliſar 
efahl, eine ſtarke Beſatzung in Rom zu laflen, 
ſit den übrigen Truppen nach Galabrien zu mars 
biren und die Gothen «ud ganz Unteritalien zu 
ertreiben. &o lächerlich viefer Befehl auch war, 
nd fo wertig demfelben mit Beliſars uribedeutenden 
Streitkräften entfprechen werden fonnte, fchiffte ver 
jeldherr fid) dennoch mit feinem Fleinen Heere in 
em Hafen von Porto ein, wollte zu Tarent lan 
ven, trat aber, von ftürmifcher Witterung gezwun⸗ 
ten, bei Krotona an dad Land. Die günflige 
Yahrözeit war größtentheild ſchon verſtrichen, aber 
yemungeachtet rieb er bei Rudcianum (Rofjane) 
rinen bedeutenden gothiſchen Heerhaufen gänzlidy 
auf, und war nun mit feiner ihm eigenen Thaͤ— 
tigkeit befchäftiget, überall vie Fräftigiten, die Sé—⸗ 
tben nicht wenig beunruhigenden Vorkehrungen 
zum fünftigen Feldzug zu machen, ber wäh 
rend Belifariud fid in feinen Winterquartieren zu 
Krotona vollkommen ſicher glaubte, wurden Die 
beiden Engpäffe ver lucaniſhhen Gebirge von den 
Gothen erfturmt. Der Kern des roͤmiſchen Heeres 
blieb auf dem Platze, und nur ein einziger Reiter 
kam mit verhaͤngtem Zuͤgel in Krotona angeſprengt, 
um dem Feldherrn zu melden, daß Totilas Hei 
in vollem Marſche auf Krotona begriffen: ſey⸗ 
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erftenmal ‚in feinem & 
vor einem Feinde fliebe 
wenigen Leuten, welche 
und entwich nach den , 


10. Range verwe 
der Inſel. In Meſſin 
zuſammen, und ging 
wo fo eben Valerian m 
mal hoͤchſt unbedeutende 
zwei taufend Mann an 


41. Totila battı 
Einwohner aus Abfdyeı 
das gothiſche Joch abgı 
ſich wieder unterworfen 
ungemein feſte Ruscian 
lazar, ein geborner £ 
gezeichneter Kapferfeif, 
ver Stadt, ward aber 
Uebergabe gezwungen. 
ſchloß alfo Chalazar n 
der zu Folge er Rusci 
gewifjen Friſt nicht em 
übergeben verfprad, 3 
ten Zeit erſchien die ri 
von Nuscianum, Ein 
Adels hatte fih dahin 
glaubten ſich jetzt ſcho 
furchtbarer Sturm fü 
Slotte zerftreuete. Ch 
tung, daß Belifarr ein 
madyen werde, brach n 
fort die Stadt zu vert 
er ſich nicht geirret, d 
blickte man ſchon wiedı 
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en Segeln den Hüften zu fteuern. Aber diesmal 
d Belifar alle Anhöhen mit zahlreichen Haufen 
ı Bogenfhügen und den Landungeplatz mit einem 
zen Wald von gothifchen Lanzen und Gpiefen 
gt. Zu ſchwach, dem Feinde eine Schlacht zu 
en, wagte er nicht zu landen, gab feufjend den 
yiffen Bas Signal zum Abzug und kehrte nad 
ranto zurüd, Einige Tage darauf fiel das fefte 
dcianum in die Gewalt der Gothen. Totila ver 
jnete jegt feine gewöhnliche Milde gegen die Bes 
ten. Dem Ghalazar, weil er treulos die Capi⸗ 
tion gebrochen hatte, . ließ er beide Hände abs 
ıen, auf einem Maulthier ihn in der Stadt her⸗ 
führen und dann enthaupten. Alles Eigenthum 
Einwohner ward den Belagerern ald Belohni 
Theil, und die Soldaten der römifhen Beſatzung, 
Ihe in Totilas Dienfte traten, erhielten mit ven 
then gleihen Antheil ver Beute. Nur achtzig 
ann blieben den römifcdyen Fahnen geiren, und 
ıtifa geftattete ihnen freien Abzug, jedoch mit Zu⸗ 
A aflung ihrer Waffen und aller ihnen zugehörige 
fekten. 


12. Aber nun hatte Juſtinians Schkaͤfrigkeit, 
Erfuͤllung der ſchon ſo oft gemachten Verſprechun⸗ 
ſchleuniger Hülffendung, Beliſars Geduld endlich 
choͤpft. Mit dem Ernſte eines treuen, ſeiner Ver⸗ 
nfte ſich bewußten, und nun fo unwurdig behan⸗ 
ten Dieners drang er in den Kaiſer, daß er ent⸗ 
der zur Eroberung Italiens ihm Geld und Trup⸗ 

a fenden,, odet von dem Heere ihn abrufen möchte. 
n das Eine oder Andere zu erwirken, ging Anko⸗ 
ia nach Eonftantinopel. Ä 


13. Blos die kaum begreiflidie Sorglofigkeit 
3 Kaiſers, ver mit. prahlender Eitelkeit jeden Feind 
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jungen Koͤniges zu ‘fer 
daß gleichſam imter fe 
. genommen ward; miu 
jo 'wiandje andere den 
nad) langer und oft g 
faß, von den, der ! 
kundigen Gothen, nad 
und durd Hunger erobı 
Kid) gefhlagen, ward 
Inſel zuientfliehen. A 
der Boden von Italien 
wollen.Winde und 
Ufern yurüd, und in 
König ihm zu landen v 
das Land zu treten, 
Ueberwinder, ſchiffte, 
beugt, langſam der Ki 
einem, von dem Krie 
«eine fichere, obwohl 
Fluchtaftätte, 


16. Aber bei « 
tiefer blickenden Auge 
‚groß, wo nicht noch g 
ſo ruhmvollen und glı 
Gothen, vielleicht nod 
durch feine Siege berüs] 
Afrika mitten unter 
wvandaliſchen Reiches. 
‘er einen: Augenblick t 
Heberall war Belifariu 
faſſende und an Hülfe 

Zwar, wie ehemald, 
Fall; aber ſeine ſeltene 
hervorragende" Geiftesü 
dennoch "den Mangel 
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ſelbſt Uber die widrigſten Zeitumſtaͤnde "trade 
: haben *), hätte nicht offenbar eine unſtchtbare 
re Macht jeßt den Lauf feiner Siege betalt- ger 
nt. So wie in Belifard frübern Feldzugen das 
2 jede feiner Unternehmungen ſtets umarmite, 
bunvert unvorbergefehene, günftige Incidentfaͤlle 
ı feiner Schritte auf der Bahn des Sieges und 
Ruhms erleichterten; eben fo traten jeßt mit der 
lich unnatürlichen Unthärigkeit und Sorgloſigkeit 
Kaiſers nicht nur die Treuloſigkeit, Ungefchich 
it und Unfolgfamleit ver Untergeneräle, ſondern 
t au der Zufall und gleichſam alle Elemente 
einander in Bund, um Belifard durchdachteſte 
ne zu durchkreuzen und deffen fhönfte und‘ the 
Anternehmungen zu vereiteln *). als 
ben, durch den großen Römer gezwungen, - Pr 
n Berluft Yon zweimal hundert taufend Manu, 
dem von dem Helden kaum mit fechötanfehd 
in vertheidigten Rom wieder abziehen mußten, 
: Belifars Slüdsfonne ihren Wendepunft erreides; 
er tiefer finft fie von jet an am bifkorifuhen Se 
zkreis herab, und in den letzten Strablen des 
tgehenden Geſtirnes ſpienelt ſich nur Außerſt matt 
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Die Belege hiezu wird 'dee Leſer im ber * von 
und mitgeteilten kurzen Geichichte der Feidzäge le 
lifark gegen Totila, um. Fat u finden wiflen, . : 


Es verhient bemerkt zu werben, daß, fo Bad Eh. 
farius den Oberbefehl niedergelegt und Italien‘ ver⸗ 
JaTen haͤrte,FJuſtinian aus feiner ih ihm wie angezau⸗ 
berten Sorgleſigkeit, aus welcher I ‚bisher nichts 
X konnte 3 auf einmal. erwachte, kin —* 
Italiens ernftlich verlangte, ‚und nun hiezu die 
tigften, ber Größe und —— des vn M 
ches wittüch angemeſſene Zurũſt ngen mit ne 

ihm hoͤchſt - feitenen Thätigtchd 
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A die Geſchichte der — 
gu wollen, iſt Thorheit, 
forſcher ſogar empörer 
ſchen das. Gluͤck nennen 
Hand der Vorſehung. 
it. aud) ‚die Geſchichte 
biefen,; wie bei jenen.i 
zip auch Das einzige ‚er 
Anfterblichfeit. verbür 
debrung hierüber erth 
Einfachheit fo erhabe 
heit ſo ‚einfache Geſchi 
wie ‚treu und. überein 
alle Jahrtauſend 
‚aller 5 Menicı 
— Gerade 
Fe, fi ‚ch erinnern, wi 
zeichen Belagerung Re 
der. Held, um eir 
anfeindenden Kaiſerin 
gen, Schlage ſeines G 
das geheiligte Oberhai 
tbaten ohne Beifpiel, 
nicht Einhalt that, un 
nes Gewand. mit ;dem 
dem Blute eines heili⸗ 
ua Augenblide an ı 
‚der Allmacht von 
aur ſelten ſeine perſon 
Dr felbft.überlafjen.-un 
leitet som‘ der 
Bi wie gt 
in den N 
ie amiig6 A in 
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erbrocheneß, ſich ſtets gleich bleibendes Mißgeſchick. 
e erfolglos, trotz aller entwickelten Yelobirne 
:nte, waren nicht an den Ufern des Euphrats 
liſars beide Feldzüge gegen Chosrou! Wie. völlig 
blättert und bejammernswürdig erfcheint or hier⸗ 
Nnicht an dem Hofe von Byzanz, vor feinek 
ı ungnädig gewordenen. Beberrfchern ; wie. gemein 
» veraͤchtlich endlich gar zu Den Fuͤßen einer Au⸗ 
ing; wie ruhmlos und ſeiner ſelbſt unwuͤrdig 
»rere Jahre unter dem. großen Haufen feiger 
flinge und: felavifcher Palaftbeamten ;. wie ‚matt 
> vanabundenartig feine Kriegführung gegen To⸗ 
‚I Statt der Rolle eined Feldherrn muß er die 
es zwar fühnen aber groͤſtentheils unglüdlichen 
rtheigängers übernehmen , zuletzt vor feinem ihm 
chtbar. gewordenen Gegner gar fliehen :und ‚ent 
, nad einigen Jahren: fruchelofer. Anſtrengung, 
t verwelkten Lorbern und befanden mit dem Fluch 
er Voͤlker Italiens ), ein. 2and verlaffen, das 
nicht zu vertheidigen vermochte, um in CEhnſtan⸗ 
opel, wo die Dolce. einer verſchwornen Motte, 
boshaften Intriguen und Verlaͤumdungen gehel⸗ 
| ern 


*) Des Kaiſers Dürftigfeit, oder bbſe Wille Wwaͤnten 

den Beliſarius, das um Kriegführen ie AR 
durch ungeheure. Expreffungen von ‚den Einmohnirn 
Siciliens und den übrigen, ben Römern noch .fı 
gebliebenen Reichſsunterthanen herbeizufchaffen.. 
leider ftand dem Belifarius auch hier wieder Antoning, 
gleich einem böfen Genius’ an der Beite. - —— 
in der Bruſt dieſes Weibes keine unlauteneKicis- Ye 
irgend einem Buhlen mehr brannte, war Geiz ihre 
herrſchende Leidenſchaft geworden; und ihre merſaͤtt⸗ 
liche Habſucht verſchlang nun einen guten 3 
unter dem Vorwande des ‘Krieges, von de 3 Lite 
nern ernrefiten Gelder. dcopius mache dat’ 'Nekte 
fag die Neichthimer, die ee oder Antonina aud Ita⸗ 
‚bien brachte, zu großem Row „.. is 0" 





2 Bontem Rızierungdi 


mer Feinde und vie 

Banfbaren Monarhen 
eined herrſchſuchtigen, 
jede Minute feines 2 
bes, in Migmuth u 
Tage zu beſchließen. 

groͤſte Helo und Sta⸗ 
uns ‚im ven zwei leg 
das wahre Bild .einei 
body, obgleich bei erl 
Die. Spuren feiner frü 


’ 1. Nah Belif 
wagten die Römer ni 
‚Mur Sicilien und di 
Krotona und Nhegiur 
und Totila betrachtete 
wonStalien, daß er 
and um vie Hand ei 
ben ließ. Aber: Th 
Gefandten: die Hand 
‚König zu Theil wer 
zömifche Bolf Totila n 
die Franken ihn auch 
‚Diefe Antwort entſchi 
Shiefal, Totila 309 
Ichien- abermal vor dei 
Hark wieder befeftigter 


2. Bevor Belifari 
hatte er eine Befagung 
‚Rom gelegt, den Dberb 
‚tragen, auch auf lang 
rath von Lebensmittel⸗ 
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} Hatte diefer Eonon das Kornwuchergewerbe mit 
lem Gegen getrieben; je wollte er es unter: 

jener Firma fortfegen. gUber vie gegenwärtige 

faßung mar nicht fo gutmüthig wie jene des 

las; es entftand ein Soldaten Auflauf und der 

rnhaͤndler ward erſchlagen. = 


3. Durd einen Bifhof, melden die Solda⸗ 

ı nach Eonftantinopel fandten, ließen fie den Kai 
- bitten, ihnen nit nur die Ermordung ihres 
oberen zu verzeihen, fondern zugleih auch ven 
Aftändigen Gold auszahlen zu laſſen. Sollte dies 
} nicht geicheben, fo würden fie ohne weiters wie 
tadt an Totila übergeben, und hierauf auch felbſt 
deffen Dienfte treten: Die Bitte, wie man 
bt, war zu gut motivirt, ald daß Juſtinian fie 
tte zurücdmweifen mögen. Gr ließ alſo Gnade für 
echt ergeben, ver Befagung ihren rückſtaͤndigen 
old auszahlen, und ernannte den Diogenes, einen 
en fo tapfern als rechtfchaffenen Dann zum Bes 
‚iöhaber der Stadt. Ä 


4. Xotila fand vor Nom größe Widerſtand, 
) er erwartet hatte. Diogenes war überall gegen 
wtig,. ſtets der erſte auf den Mauern; und bei 
ibnheit und Wachfamfeit des Anführers entfprachen 
Hlommen der Muth und die Tapferkeit ver Bes 
zung. Alle Stürme der Gothen wurden zuruͤck⸗ 
ſchlagen. Die Belagerung fing an, fi in Die 
inge zu ziehen, und der König fah ein, daß er nur 
rd Hunger die Stadt zur Webergabe zwingen 
nne, Um ihr alfo alle Zufuhr auf ver Tyber abs 
ſchneiden, griff Totila die feſte Stadt Porto au 
d eroberte fie mit ftürmender Hand. Uber Dios 
nes hatte fhon im vorigen Jahre, gleich beim Ans 
ist feiner Befehlshaberſtelle viele ,_ innerhalb ver 








34 BondemMtegierungs 


Mauern, liegende ver 
Korn beſaͤen lafjen; 
men und eine abermal 


befürdten: 


5, Schon feits 
zung von Rom wiedı 
Tropp Jlaurier, wel 
Poften. hatte, erinne 
mit welcher Zotila 201 
einiger. ihrer Landesie 
ihrer- Mitte ging alfoi 
ſich und feine Kamı 
Dienft: Totila, de 
gögerte nicht ,. wie da 
zunehmen: Schon i 
auf der Tyber mehre 
Sie hatten ven Befeh 
angelommen feyn: wuͤ 
zu laſſen. Diogenes 
fen Theil der Stadt 
lich auf die Mauern 
der groͤſten Stille mar 
vor das St. Paulotho 
daſſelbe, und die Got 


6. Die einzige 
Römern offen ftand, 
vita Vechia). Aber! 
einer zahlreichen Scha 
ganze Beſatzung fiel 
Schwer verwundet ent 
feinen Leute: Bier bı 
zung des Paulus’ von 
der Schule des Beli 
Geinde durch und war] 
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e verwandelte Grabmal des Kaiſers Hadrian⸗ 
Anbruch des Tages lieg Totila vie Titadelle 
derholt angreifen, und Paulus ſchlug jedesmal 
Angreifenden mit ziemlichem Verluſt wieder zus 
“Der tapfern Schnar fehlte ed indeffen au 
ensmitteln. Seit zweimal vier und zwanzig Stun⸗ 
hatte fie feine Nahrung mehr zu ſich genommen, 
nungeachtet war diefen Btaven der Gedanke uns 
aͤglich, fi dem Feinde auf Onade oder Ungnade 
ergeben. Sie umarmten ſich wechfelfeitig, nah⸗ 
ı von einander Abfchied und befchloffen, in einem 
weifelten Ausfall ihr Leben fo theuer ald möglich 
Gothen zu verfaufen. Als fie aber eben durch 
geöffnete Thor fih auf die Feinde ftürzen woll⸗ 
‚ fand plöglic ein vornehmer gothiſcher Offieier 
ihnen. Der König, fagte er, wuͤnſche dad Leben 
jer tapfern Soldaten, wie fie wären, zu erhalten, 
laffe ihnen daher das Anerbieten machen, entweder 
Zurücklaſſung ihrer Waffen und Pferde nad 
ıftantinopel zu gehen, ober 'auf gleichen Futze, 
fie dem Käifer gedient hätten, nun in feine 
nfte zu treten. Mit Ausnahme des eveln Pau⸗ 
von Cilicien traten alle in Totilas Dienfte, und 
gotbifche Heer war nun mit einer gm 
vaar vier hundert außerlefener, vetſuchter Krieger 
ſtarkt. Noch einige andere hundert roͤmiſche Sol⸗ 
en hatten ſich in verſchiedene Kirchen geflüchtet. 
h dieſe wurden mit — — bebandelt. Der 
fte Theil davon nahm ebenfalls bei Totila Dienſte; 
jene, welche Feine Luft dazu hatten, ließ der 
Pmüthige Sieger ungefränft, jedoch entwaffnet, 
y Eonflantinopel zurücklehren. 


7. Aber weit entfernt war diesmal Totila, 
m zu ren. Die Königin aller Städte 
te der Sitz feihed Reiches werben. Er ſuchte alſo 
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g lauf in Dalmatien an daB Land, überfiel 
an der Küfte liegenden und gar feinen Feind 
ıdenden Städte, plünderte fie rein aus, und bieb 
ſchwachen römifhen Befaßungen zufammen. Als 
tudianus, römifcher Befehlshaber in Salone dies 
erfuhr , ließ er einen Theil feiner Truppen eins 
ffen, um den fühnen Seeräuber zu verfolgen. 
f ver Höhe von Laureate kam es zu einem See⸗ 
echte. Die Römer wurden gefchlagen; alle ihre 
hiffe fielen dem Feinde in die Hände, und viele 
vem Hafen von Laureate vor Anker liegenve 
» mit Getraide und andern Früchten beladene 
braeuge ‘wurden ebenfalld ein Raub ver Gothen. 
iumpphirend und mit Beute beladen, kam Ilauf 
das gothifche Lager zurück. 


9. Aber während Totila jett alle Blicke Ber 
mer auf ſich zog und durch Wiederherftellung ihrer 
adt und mancdherlei Spiele fie ergößte, beichäfs 
te er fih doch, nicht minder thätig, zugleich audy 
E der Wievereroberung von Sicilien. Bier hun⸗ 
t Schiffe, wovon Totila den größten Theil ven 
‚mern abgenommen hatte, wurden ausgerüſtet, 
das Heer nad) Giciliend Küften zu führen: Das 
:e Schloß von Tarent ward von den erben 
et. Aber das an ver Meerenge gelegene Rhes 
m wollte Wiverftand leiften, Totila ließ die 
adt einſchließen, und fchilfte mit feinem Heere 
h Sicilien. Durh Hunger ward duh Rhe⸗ 
m *) bald darauf zur Uebergabe gezwungen, 


) Rhegium (Reggid) eine uralte ven ben Chalcebenfern 
erbauere Stadt. Ihren Namen hatte fie erhalten von dem 
griechiſchen Wort: juyıwo (abrumpo). Weil in dieſer 
Gegen>, wie man glaubfe, Italien durch fie Gewalt 
der Wellen von Sicilien abqeriſſen werden fen. Das 
nächite Vorgebirg Heißt ebenfalls Ahegiimke. - - 

Kortf. d. Ste. A. G. 19. a. Ari, 22 
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„se Yabre waren ſchon verfloffen, und noch war 
u; Bunde, welche leidenſchaftliche Liebe feinem Her⸗ 
" gefchlagen hatte, nicht vernarbt. 
4. Arfaces, ein entfernter Anverwandte des 
tabans, führte feit einiger Zeit einen geheimen 
Aefwechſel mit Ehadrou. Dieſes ſtrafbare Ein⸗ 
eſtaͤndniß ward jetzt entdeckt, und Arſaces, auf 
* des Kaiſers, mit Nuthen geſtrichen, und auf 
‚zei Kamele, dem Boll zur Schau, durch die Stra⸗ 
n von Conſtantinopel geführt. Dieſe ſchmachvolle 
ichiigung wollte der, ‘auf feine koͤnigliche Geburt 
St mit Unrecht ftolze Arfaced an dem Kaiſer rächen, 
:% näherte fi) alfo dem Artaban, weckte und nährte 
f das neye deffen tiefen Bram, zeigte ibm Juſti⸗ 
An, als den Urheber feines Unglückes, und öffnete 
en, dem gebornen Prinzen, endlich felbft die nahe 
ausſicht auf den Thron von Eonitantinopel, Deus 
s-taban fehlte ed nicht an Kuhnheit und einem untere 
menden Beiite. 'Dem Heere war er befannt,, un 
egen feiner einnehmenpen Geſichtszuge, und pracht⸗ 
allen Lebensweiſe, verbunden mit Freigebigkeit ung 
sopularität, auch bei dem Volke fehr beliebt, Es 
indelte fih blos darum, Juſtinian zu ermorden, 
‚sd Dann von der Palaſtwache fih zum Kaiſer ande 
ıfen zu laflen. 


14. Artaban ließ ſich bethoͤren, und willigte 
Noch mehrere entſchloſſene, dem Kaiſer abholde 
‚nge Leute, größtentheil® Armenier, wurden in DIE 
\erfchmörung hineingezogen; und Juſtinian wäre 
erkohren geweſen, hätte Veliſariue nicht gelebt. 


15. Beliſarius war gerade auf feiner —— 
us Italien nach Conſtantinopel begriffen. 
zerſchwornen war deſſen unverbrüchliche, durch wa 
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sefto größerer, unverbrüclicherer Treue auf inmmer 
‚ergeben feyn würde. Die Berurtheilten erhielten 
ilſo jet ihre volle Begnadigung. Juſtinian fcheufte 
hnen feine Gunſt wieder, übertrug dem Artahan 
sen Oberbefehl über dad Heer und die Flotte des 
ziberiuß; und ernannte ihn zum Statthalter Yan 
Sicilien. | 


129. Liberius ſteuerte mit vollen Segeln aech 
sen Küften von Sicilien. In der Entfernung ven 
inigen Zagreifen folgte ihm. Artaban, um ihn. ie 
einem Commando abzuldfen, Aber das Meer ſchien 
ih vem Willen des Kaiſers zu widerſetzen. Gin 
ünftiger Wind führte den Liberius fchnelf in ven 
Dafen von Carthago, Dad gerade von ben. Gothen 
yelagert ward, Artaban im Gegentheil hatte unums 
erbrodhen mit den Winden und Wellen zu kämpfen, 
Huf der Höhe von Galabrien zerfireuete endlich ein 
turchtbarer Sturm feine Flotte Mehrere Schiffe 
zingen unter, andere wurden an Klippen geworfen 
oder an die Küfte von Epirus verfchlagen, Artaban 
ſelbſt entkam nur mit genauer Noth und lanhete 
auf der Inſel Malta. Liberius, der nichts dauon 
mußte, daß der Kaifer ihm einen Nachfolger. uw 
aannt hatte, glaubte Carthago gegen den Feind mit 
vertheidigen zu können, lief demnach in der naͤchſſen 
Nacht wieder aus und ging nad) Panorma. Totila. 
meldyer jet ein ganzes Jahr ſchon in Eicilien zuges 
bracht, und ed rein ausgeplündert hatte, ging num, 
mie ſchon erzählt worden, mit feinen Gothen wieder 
nad) Stalien, und Artaban, welcher lange Zeit ges 
braydıt hatte, um feine zeritreuten Schiffe wieder zu 
fammeln und auszubeffern, kam exit, nach Dem Abzug 
der Gothen in Sicilien an, 


20, Alles ging jetzt Totila nach Wu⸗ſche. 















vn ng en 





5 


ein Vorwerk von Ravenna, von den 


- 21. Garbinien und Korfifa tk: 
fal Italiens und unterwarfen fidy der 
gothifche Flotte von drei hundert 
GSriechenlands Küften. Corcyra (C 
rere andere Inſeln im jonifchen M 
den Gothen geplüntert und verwüfl 
deten fie in Epirus, eroberten 9 
Onchesmos und drangen, Schre 
ſich her verbreitenn, bi8 nach Do 
lande von Gpirus vor. Sie ſchiffte 
der ein, verheerten die ganze Küf 
over vorſenkten eine Menge mit P 
und für das römifhe Heer beftin 
Bei jevem Schritte feiner Siege n 
obgleich fruchtlos, dem Kaifer Ri 
langen nad Friede, erinnerte ihm | 
liche Eintracht ihrer Vorgänger un 
fein Heer zum Dienfte des roͤmiſcher 


22. Indeſſen mißlang Bem T 
auf Ancona. Bon ver Lands uni 





de 
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ifchen Ravenna und Dtranto den Römern no 
gehörigen Seeſtadt, war die Hauptnieverlage aller, . 
r die faiferlihen Truppen in Stalien aus Gries 
enland zur See berbeigeführten Beduͤrfniſſe. Dem 
alerian, welcher in Ravenna den Oberbefehl hatte, 
3 alfo ungemein viel an ver Erhaltung von Ans 
na. Er fandte nad Dalmatien zu Johannes und 
* um: fchleunige Huͤlfe. Mit fo vielen Schiffen; 
B er nur in der Eile zufammen bringen fonnte, 
yelte Johann fogleid, aus dem Hafen von Salona. 
ei Scardona ftieß Valerian noch mit zwoͤlf Schif⸗ 
a zu ihm. Auf ver Höhe von Sinigaglia, ſechéẽ 
tunden von Ancona, begegnete ihnen die gothiſche 
‚otte unter der Anführung des Giblas und 
ndulpb. Beide Flotten waren ungefähr von 
eicher Staͤrke. Die Gothen hatten jieben und 
erzig und die Römer fünfzig Galeeren. ber die 
riechen waren ungleich geſchicktere Seeleute, als 
e Gothen. Giblad und Indulph wurden völlig 
fhlagen. Die ganze gothiſche Flotte ging zu 
runde; denn bie eilf Schiffe, mit welchen Indulph Die 
üften erreichte, ließ er ſelbſt anfteden, damit fie 
ss Römern nit in die Hände fielen. Die vers 
hrne Geefchlacht verbreitete einen ſolchen Schreden 
ıch unter dem Landheer der Gothen, daß es for 
eich vor Ankona aufbrach, und mit YJurüdlaffung 
ines Lagers ſich nah Oſimo zurückzog. 


23. Aber mit den habſüchtigen Franken, war 
; Totila gelungen, ſich einftweilen zu fegen. Ce 
at ihnen ein Stud von Ligurien und Venetien 
y, und verferadh, wenn er den Krieg gegen Die 
mer beenvizet baben würde, ſich mit ihnen wegen 
rer Anfprüce auf Italien, zu vergleichen. Als 
uftinians Gefandte in Met ankamen, fanden fig 
aber wenig Gehör, Indeſſen ſchickte doch der junge 





yuupiuuysamca yıny vioyEs JIEh 
mern nach und uch alle Seep 
Der König handelte hierin mit ( 
unbe; aber ein Unglüd für ipı 
feine Banzaleute nicht zu gewani 
geſchickten Seeleuten u machen ver 
derachteten ein Element, das fie 
wußten, und fahen nicht ein, 
Das die Küften eines Landes be 

ht, ſtets auch das Land 

Then wird. — Xotila war | 
&r belagerte Krotona, und flan 
den, an den Wendepunkt fein 
fenglüdes, 


24. Der Pabſt Vigilius 
5 . icier Then waren vor 
erfhienen, und hatten ihr img | 
der Kirche beſchworen, Italien 
ber Arianer zu befreien. 
ganz unbegreiflihen Schlummer | 
pglih ermadt. Taub_ gegen 
fhläge des Totila, hatte Zufkinia 


Kortiekuna dea Qrieaea mie aim 
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wkſamkeit; und glͤcklicher als gewoͤhnlich in feinen 
ahl, übertrug er feinem Neffen Germanys Die 
serfeloherrnftelle in dem Krieg gegen vie Gothen. 


: 25. Germanus war bie Zierde des kaiſerlichen 
aufes. In allen feinen Geſichtszuͤgen fpirgelte ſich 
son die Schönpeit feiner Seele, Des Krieges und 
er Geſchaͤfte des Friedens gleich kundig, war es 
zu fo weife und befonnen in dem Staatsrath, ala 
pn und tapfer an der Spike eines Heeres. 
B er fih zu den Partheiungen des Cirkus oder den 
sbalen der Höflinge herab. Stets offen, treu ua 
ihrhaft, hatte er felbft gn einem verporbenen Hof 
‚nen Sharacter rein und fledenlo8 zu erbalten ge⸗ 
‚ft. Untadelhaft in feinen Sitten, ftreng gegen 
3 ſelbſk, vol Nachſicht gegen die Schwachheiten 
derer, jeden Augenblick bereit, fremps Roıh zu 
dern, und ein treuer Freund feiner Sreunde, denen 
- oft ungeheure Summen ohne Zinfen lich, wear 
ermanud längit ſchon der allgemeine Gegenflanp 
ner, aud Furcht vor der Kaiferin, zwar nur ftilleg, 
‚er deſto innigern und tieferern Verehrung. Gleich 
den eriten Negierungsjahren Juftinians hatte er, 
ie einem nicht weniger als fehr zahlreihen Heere 
e Damalö fo furdhtbaren Slaven und Anten * 
h geſchlagen, daß das Andenken an dieſe Rieder⸗ 
ge Germanus Namen den Barbaren ſelbſt jetzt 
ch ſchreckbar machte. Auch während feiner kurzen 
erwaltung in Afrifa batte er durch Weisheit und 
zilde jüch ungemeine Ehre und Liebe ermorben; und 
war unftreitig eined von Theodorend größten Wege 
echen gegen den Staat und die Menfchheit, def 
dieſen trefflichen Prinzen, deſſen herrliche Natur⸗ 
lagen eine gluͤckliche Erziehung und eigene Wach⸗ 
mkeit über ſich ſelbſt zu den ſchoͤnſten und größten 
aͤhigkeiten emtwidelt hatten, blos aus Laune oder 















Sefür erhielt Germa 


don Conftantinopel, 
edelſten Geſchlechtern 
amp boten als Freiwil 
Die Barbaren an ver ! 
Nngſt ſchon in vem grı 
Bei, um unter einer 
faffen, deffen Rame ı 
und reihe Beute ver 
gobarden verſprach 
Helfen; uno aus den 
gelockt duch German 
ven kriegeriſcher Barb 
bie, in allen Stadten 
gepflanzten roͤmiſchen 
alles Feuer feiner frü 
fen Thätigfeit betrieb 
Krieg, und in kurzer 
ſammelt, zahlreicher 
gegen Perſer over Sp 
nen war, 


27. Das alles 
Rüftungen der Roͤm 
geringe Beftürgung ; 
froffen, als fie höct, 





® 
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— =» ride Enkelin und Wittwe des Koͤniges Vitiges, 
> Ice nad) des Letztern Tod ſich mit Germannus 
wamählt hatte, entjchloffen fey, ihren Gemapl auf 

zusem Feldzug nach Italien zu begleiten, Aengſtlich 

— zsxzoten fie ſich einander, ob es ihnen wohl erlaubt 

— 22, gegen die Nachkommenſchaft des großen These 

= z6d8 zu fechten. er 


= 
nn, 


— 


N m - 28. Sardika hatte Germanus zum Sammel⸗ 
— aa ſeines Heeres beſtimmt. Als er aber mit dem 
— Sen aufbrechen wollte, erhielt er Nachticht, daß 
A zahlreicher Heerhaufe von Slaven über die 
—— Snau geſetzt hätte, und im Marſch auf Naiſſus 
— Iriffen waͤre. Schon im vorigen Jahre waren 
— Tin Illyrien und Thracien eingefallen, bis an 
__ Is ägeifche Meer vorgedrungen, und hatten überall 
— redlihe Spuren einer, bei ihrien fonft nicht ges 
— —ghnlichen, wahrhaft beitialifhen Graufamleit fir 
aaſen. Asbades, ein romiſcher Feldherr, der mit 
— nem jablreichen a ana a fie —— ae 
> Sp ihnen gefchlagen, gefangen genommen, geſchun⸗ 
— und lebendig verbrannt worden. Wer bei 
ig rer Annäserung Davon ee das Ungluͤck 
as Ste, ihnen in die Hände zu fallen, ward ent⸗ 
Ir * mit Keulen todt gefchlagen, oder gefpießt, 
De her aud mit noch andern Unglüdlihen in eine - 
— Iappcheune geſperrt und dieſe dann in Brand geſteckt. 
— IE Sein Alter, fein Geflecht ward von ihnen ger 
par sont: und ed war ein Beweis ihrer gefättigten 
Nordiuſt, daß fie nach Eroberung von Topiruß, 
3 ner anfehnlihen thracifhen Seeſiadt, blos bie 
rinwohner männlichen Geſchlechtes, fuͤnfzehn taus 
end an der Zahl ermordeten, und die Frauen und 
—Eeren Toͤchter als Gefangene mit ſich fortſchlepp⸗ 
— —Ten.⸗ Ich hatten fle nichts Geringeres im Binne, 
— a As Theſſalonich, Illyriens reiche Hauptſtadt zu 
ai u 
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plündern und zu zerſt 
baten zog nun Germ 
baren, noch eingeden 
dieſem Feldherrn erli 
bald fie nur feinen N 
über die unwegſame 
matien *): 


28; Nach dem 
Herr Befehl, fih in 
zeit zu halten. Aber 
trank; und Ber Tor 
des Helden ein Endi 


1: Der Kaifer, 
die Ahhänger der RI 
Germanus unvermutf 
Jung, Aber Juftinic 
gegen die Gothen fchı 
au, als der Helo m 
Die allgemeine Bolt 
Beliſar an die Spit 





*) Germanus. ließ fie 
De in Dalmatien | 
digen Schwiegerfs 
Diefer war zwar n 
flat fe völlig &ı 
einigernal ganz um 
viele, derfelben, dur 
wieber über die T 
rückjuziehen. te 


Jahr in ned größe 
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£e ihn zum Oberften feiner Leibwache ernannt; 
3 wollte, fey es aus Argwohn, oder vielleicht 
h aus Beforgniß für die Sicherheit feiner eigenen 
egon, ihn durchaus nicht von fich Iaffen *). Beli⸗ 
zwar leider nun einmal verdammt, den Keft feine? 
ge in thatenlöfer Ruhe zuzubringen, Johannes, 
Eidam des Germanus ward alfo defien Nachfol⸗ 

Aber diefe Verfigung nahm der Kaifer bald 
Der zurüd. Biele Unterfelöherren, beſonders von 
em, welche fchon in Italien flanden, waren au 
rag dem Johann gleich. Einige davon zählte 
ft ungleid mehrere Dienſtjahre als des verſtor⸗ 
en Germanus Schwiegerſohn. Juſtinian befuͤrch⸗ 
daher mit Recht, Daß die Beförderung des Jo— 
ines die Eiferfucht der Uebrigen weden, und danu 
en Unfolgfamfeit oder böfer Wille feinen Angeles 
iheiten in Stalien abermald verderblic werde 
amte. Zum Erſtaunen der Römer uno Gothen, 





9 Artabans entdeckter Verſchwoͤrungsplan müßte noth⸗ 
wendig den Belifarius dem Kaifer noch ungleich theurer 
gemacht haben. Juſtinian fab ja ein, daß wer gegen 
ihn fich verſchwören wolle, auch gegen Beliſacius ſich 
verfhwören müfle, und daß jeder gegen feine J 
gezückte Dolch erſt vorher die feines treuen Feldherrü 
durchbohren müffe. — Um dem Beliſarius die Uns 
thätigfeit, im welcher er ihn an feinem Hofe hielt, zu 
verfüßen, hatte Juſtinian ihn mit Titeln, Winden and 
Ehrenſtellen Überbäuft, ihn unter Andern auch zum 
oberften Strategen bes Orients erklaͤrt. Eine Würbe, 
welche fehr paſſend mit der eines heutigen Feldmar⸗ 
ſchals dürfte verglihen werden. Neue Terbern 
fanmeln, war dem Belifar nicht mehr gegennt; 
aber auf den Alten fo fanft als möglich zu ſchlummern; 
und afe Confuln und Patricier, obgleich in ihrer 
Würde oft weit älter, als Beliſar, ließen doch 


eıften und geöbten at an Juſtinians Hofe 
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übertrug Fuftinian- | 
fünittenen Nar 
mat ven Dberbefeb 
alle ſchon in Jtaliem ı 


Heerhaufen. 


2. Narjed.wat 
gen, welche die. Natı 
zeugung großer Män 
nad) Jangen Paufenn 
einer von der Borjef 
bei ihm in einem wu 
und der reine, lauter 
der ihm ſtets befeelte 
und unerfdyütterliche 
wahrhaft großen, vu 
ausgezeichneten Mänı 
vermißt. Mit einem 
den Genie verband € 
mein fharfen, jeden 

leid richtig auffaſſen 
jebenvigiten, innern 
feinem Aeußern ſtets 
blos die Frucht des, | 
Bewußtfeyns feiner 
ſchaftliche Bildung br 
deſte genoſſen; aber 
vieles, und fein Wiſſ 
fommen. Die Redek 
dennoch war er einer | 
Seine Jugend. hatte ı 
Gefchäften, vielleicht 
weiblicher Ueppigkeit 
ungeachtet an Kühn 
Combinationen die gei 
von Eonftantinopel, 
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> e8 bedurfte für ihn nur eines Heeres, u’ fon 
cch als einer der größten Feldherren feines In 
iderts zu erſcheinen. 


3. Aber ſo verſchwenderiſch freigebig die Natur 
gegen Narſes in Bildung ſeiner geiſtigen Anlagen 
eiget hatte, eben fo hart und ſtiefmütterlich war er 
Beziehung auf alle übrigen Verhaͤltniſſe von ihr bes 
delt worder: Als ein Kremser 9, ja ald ein 
lave war er nad) Conitantinopel gebracht und, 
ein lnbefannter ohne irgend eine mächtige 
übte, der niedrigften Palaſt-Famuliſtik beigeotds 
worden. Bon Figur war er Mein, fein Aeu⸗ 
ed hoͤchſt unanſehnlich, fein Körperbau ſchwach 
> gebrechlich; und etwas Gehäffiges, over 
aigſtens Verähtlihhes knuͤpfte fih ſchon an 
; Namen eined Verfchnittenen *). Aber dad Evelfte 


) Auch jetzt ned) find das Land und die Stadt unbekannt, 
welchen die Ehre gebührt, Narſes Waterland eder 
Vaterſtadt gewefen zu feyn. 


*) Nur im Vorübergehen wollen wir bemerken, daß Gd« 
lomen und Smoölaftikus, des Narfes Ältere Zeits 
genoſſen, wovon der Eritere die Mohren in Afrika 
befiegte, die tinüberwindlihen auraſiſchen Gebirge 
erftürmte,, und durch weife Verwaltung dem römifchen 
Afrika mehrere Jahre des Briedend und des Segens 
ſchenkte, und der Andere mit Eräftigem Arm des Rais 
fers europäifche Prodinzen gegen die verheerenden Eins 
fälle der Staven und Bulgaren ſchützte, beide ebenfalls 
Verſchnittene waren. Solche Männer, aber vors 
zänlih ein Mann wie Narſes, Hätten bad Längft 
fdjon das alte gegen Entmannte gehegte Vorlirtheil 
tigen follen, ein Vorurtheil, das um fo gehäfflger ift, 
je weniger es, obgleich allgemein geheget und genährt, 
doch weder in der Befhichte und Erfahrung und noch 
viel weniger ın der Natur der Sache felbft einen Grund - 
oder eine Stüge findet. Man geht dabei von dem ganz 
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batte die Natur 
es fcheint, hun in 
v 





unphitefophifche 
ebhrenden Grun 
unfähig der nie 
wendig die Ber 
auf ſich beziehen 
ſtoize Hätte, 
vorherrſchende 
Entmannte, ſa 
entmannt wur 
Reiches Gottes 
Einen wie die 
zuſammen, daf 
Vergnügen, Ki 
müſſen. Da nu 
Entmannung nı 
Tigen Kirche bei 
ein Hinderniß d 
Selbſtaufopferun 
Sanftinuth gen 
es ſich nicht ein 
Verzichtleiftung 
‚menfchenfreumdti 
für das Gegenth 
Seneca fügte 
nerosos spirit 
tationibus ad 
ches mag freilid 
wefen feyn, wi 
wenigen Meifen 
Seneca x. wů 
der Gottheit, ba 
fonnten, als ihr, 
in, allen Füiten { 
weil. bios Sinn 
Blog Sinnliches ı 
Bonlider Genuß 
meck ihres flüch⸗ 
nen, mithin die 
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w, srmer Größe werden: Stets erhabeher, als bie 
zer ztelle, auf welcher er fland, wußte Narſes jedes 
Schaft, das durch feine Hände ging, zu verevelm 

"une in jede erlaubte Form jich fchnell ummans 

=» XmDe Geſchmeidigkeit erregte endlich die Aufmerk⸗ 
= reit und dad Wohlgefallen des Kaiferd und der 
—Zgerin Als Rammerer rüdte ihn nur Juſtinian 
Teer Perfon um vieles näher, und ward nun nicht 
re überrafht von der Klugheit und Einſicht feis 
— — Dieners, und den männlihen Anſchlaͤgen, Bie 
— —mx ertheilte. Don jeht an verſucht und geübt 
= = ehtern wichtigen Geſandtſchaften, entledigte Nar⸗ 
ch ſtets der ſchwerſten Aufträge zur Zufrieden 


—————— — 
[von — — u 


War 





nz . a 
— — Minnlichen Natur zu befriedigen, in ihrer Bruſt eine; blos 
—Durch Sättigung einer andern Leidenſchaft wieder auszu⸗ 
——rüllende Lücke erzeugen mußte. Aber dieſe Zeiten tief ge 
k ne Menfchheit find vorüber. Das Chriftenthum bar 


SAces wieder neu gemacht; das Antlig der ganzen Erbe 
— " grnneuet und, indem es ben ſinnlichen, fleiſchlichen Mens 


n in einen, das Gerräg feined güttlihen Urfpruhgs 

— Sen der Stirne tragenden, geiftigen Menſchen —*8 
EReite, hat es ihn jene vrim itive Würde wieder ertheilt, 
u sie Peine menſchliche Macht und Beine Verftümmelung 
Meines Aörnerd ihm zu rauben im Stande find. Uebri⸗ 
I—Dens war ber, aud von chriftlichen Römern ; beſonders 
—E a dem bpjanrinifhen Reiche, fo lange beibehaltene 
Mebraud, eines loſen Gewinnes wegen, Knaben zu 
nn 2serftümmeln ein höchſt ſchändlicher, im bödften Grade 
* Enmchriſtlicher Gebrauch; aber nicht minder liebles und 
IE miunchriſtlich ift auch das Vorurtheil, daß ein Herabſinken 
| nd Entwürdigung des geiftigen Menſchen größtelts 
— ww eine Felge Davon ſeyn müſſe. Warum dieſem 
— —EAxxrxuͤrtheil auch unfere moderne Philofophie, bei jeder 
“wech ergebenden Gelegenheit, von Herzen huldiget, iſt 
un 61 errathen; jedoch nicht gleih auf den erſten Plick; 
— ——e nn Lüge und Bosheit geben nur, wie Randiten, 
TE uf krummen und verſteckten Wegen ihrem Ziele 


— tgegen. 
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batte die Natur ihm 
es ſcheint, hun. in alleı 
v 





unphiloſophiſchen u 
ehrenden Grundfat 
unfähig der hiedrig! 
wendig die Beute « 
auf ſich beziehenden 
folge Härte, Geij 
vorherrſchende Leid 
Entmahnte, fagt ( 
entmannt wurden, 
Reicyes Gottes weg 
Einen wie die Ande 
zuſammen, daß fie 
Vergnügen, Kinde 
müffen, Da nun at 
Entmannung noch 

Tigen Kirche beinah 
ein Hindernifi der | 
Selbftaufepferung , 
Sanftmuth gewefe 
es ſich nicht einſeh⸗ 
Verzichtleiftung dat 
menfchenfreundlichei 
für das Öegentheit | 
Seneca ſagte fh 
nerosos spiritus 
tationibus ad hu 
ches mag freilich g 
weſen ſeyn, wo b 
wenigen Weifen, 

Seneca ıc. würdi⸗ 
der Gottheit hatte 
konnten, als ihre, 

in ‚allen Lüften ſchu 
weil blos Sinnlich 
blos Sinnliches von 
ſinnlichet Genuß al 
Zweck ihres flüchtig: 
nen , mithin bie Al 
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aer Größe werden; Stets erhabeher, ald bie 
tele, auf welder er fand, wußte Narfed jedes 
shaft; das durch feine Hände ging, zu werevelm, 
eine in jede. erlaubte Form ſich ſchnell ummans 
nde Gefdmeidigkeit erregte endlich die Aufmerk⸗ 
nfeit und das Wohlgefallen des Kaiſers und der 
‚dferin. Als Kaͤmmeret rüdte ihn nur Yufkinide 
ser Perfon um vieles näher, und ward nun nicht 
ven uͤberraſcht von der Klugheit und Einficht ſei⸗ 
3 Dienerd , und den männlichen Anfchlägen, wie 
ihm ertheilte. Bon jept an verſucht und geübt 
mehtern wichtigen Geſandtſchaften, eutledigte Rar⸗ 
ſich ſtets ver ſchwerſten Aufträge zur Zuftieden 





ſinnlichen Natur zu Befriehtgen, in ihrer Bruſt eine; Dies 
durch Sättigung einer andern Lejdenſchaft ivieder auuzu⸗ 
füllende Lücke erzeugeh mußte. Aber diefe Zeiten tief 
funtener Menfhbeit find vorüber. Das Chriſtenihum di 
Alles wieder neu gemacht; dad Antlig der gangen Erbe 
erneuet und, inderh ed den finntichen, fleifchlihen Mens 
ſchen in einen, das Gepräg feines göttlichen Urfprungs 
an ber Stisne tragenden, geiftigen Menſchen veryan« 
beite, hat es ihm jene vrimitive Würde wieder ertheilt, 
die Beine menfclihe Macht und keine Verftimmeln 
feines Körpers ihm zu rauben im Stande find. Uet 
gend war der, aud) von chriſtlichen Römern ; beſonders 
in dem byzantinifhen Reihe, fe lange beibehaltene _ 
Gebraud, eies lofen Gewinnes wegen, Knaben zw 
verftümmeln ein höchſt ſchaͤndlicher, im bödften Grade 
unchriſtlicher Gebrauch; aber nicht minder lieblos und 
unchriſtlich ift auch das Vorurtheil, daß ein Herabſinken 
und Entwürdigung des geiftigen Menſchen größtelte 
theils eine Folge davon ſeyn müffe Warum diefem 
Vorurtheil au unfere moderne Philoſophie, bei jeder 
ſich ergebenden Gelegenheit, von Herzen huldiget, i® 
zu errarheri; jedoch nicht gleich auf den erften Biick; 
denn Lüge und Bosheit geben nur, wie Banditen, 
auf Erummen und verſteckten Wegen ihrem Ziele 
entgegen, U 
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feines Monardıen, ı 
feinem Leben vem 8 
zuführte, hatte er fd 
fütftigen Nebenbubhler 
zu ‚betrachten. Imme 
Tage in ver Gunft 
feher über Das geheim 
bierauf oberfter Kaͤm 
kannte Liebling und 
feines Herrn, 


4, Gleich weit 
ſchmutzigem Geige, n 
thoͤrichter Verſchwent 
heuern Neichthümer, 
ſam überſchüttete, bie 
den Menſchheit. Zal 
genährt und geffeivei 
ſtets feine Hand zu 
Religion die Gebäreri 
Tugend ift, war fie a 
feines eveln und grof 
Ten und frommen ©t 
erbauten Klöfter, K 
bindung · mit einem: ft 
regfamften, thätigiten 
ſprechende Beweiſe äd 

igkeit; und wohl mı 
eint mit den fromm 
taufend Unglüdlicen 
bülflofen Wittwen un 
Freund und Vater w 
noch) ungleich mehr, « 
feine Waffen beigetra, 


5, Der Ölany 
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‚mnte indeflen die Augen eines Narſes nicht biems. 
ern. Belehrt durdy das unglückliche Loos des Belis 
v6, ven man ohne Truppen, Waffen und Geld. 
ach Italien gefchict hatte, blod um feinen Ruhm 
ad feines Herrn Ehre dort zu begraben, lenkte 
karſes zu nicht Pleinem Erftaunen Des Kaiſers Dem 
‚renvollen Antrag von fi ab. Juſtinian mußte 
ch zu Bitten berablafien, und fein Günitling gab 
ft dann feine Einwilligung, «ld man ihn feier 
ch zugefagt hatte, ihn in Stand zu feßen, alle 
sr möglide, einen fichern und glänzenden Erfolg 
erbürgende Zurüftungen machen zu. koͤnnen. 


6. Die Shlüffel zu der Schabfammer wur 
en in die Hände des Narſes gelegt. Aus ven 
siferlichen Koffern Eonnte er fo. viel Geld nehmen, 
ls es wollte, um neue Truppen anzuwerben, Dem 
(ten den rüditändigen Gold auszuzahlen, Waffen 
no Pferde anzufhaffen, Magazine anzulegen, und 
urch reiche Gefchenfe an Geld vie römifchen Uebers 
kufer wieder zum ihrer Pflicht zurüczuführen, Neue 
egionen wurden jeßt errichtet. Da ed. nit -ag 
zeld gebrach, Heferten Gonftantinopel, AIhracien;, 
Uyrien und felbit Die Ufer der Donau mehr Gola 
aten ald man bedurfte. Die Blütbe ver roͤmiſchen 
nd barbarifhen Jugend eilte herbei; Diele. aus 
Jankbarkeit, jene ym durch ihre Bereitwilligfeit 
nd Wohlgefallen des bei vem Kaifer alled per 
sögenden Gunſtlings zu verdienen. Der Longobar⸗ 
en⸗Koͤnig gewährte mehr, als er verheißen hatte, 
se ſchickte zweitauſend, zwei hundert geharniſchte 
teiter, und nebft diefen noch zwei taufend wohl 
ewaffuete Fußgaͤnger. Asbad, ein junger: tapfereg 
depide, führte eine auserlefens Schaar feiner Nation 
Hogar der König der Varner hatte Hüͤlfsvoͤlker 
efandt, Den Kern der neuen Bewaffnung bildete 
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23 von Germanus 
amter Yohannes Befe 
fieß vie jämmrliche 
Fußoolf ver Heruler 
Aruth, zwei gebome 
ergogenen Füriten vie 
teichere, durch die J 
führte Schaar hunnift 
Dagiitend; und eudli 

nen, mas man bi 

ere aefeben hatte, 
junger Perfer und ar 
mit ver föniglihen &£ 
lichen Zameth äftern 
jahlreidhe, wohl gerü 
Geifte befeelt, und 
jet gar feine Schr 
Rarfes unumſchraͤnkt 
Soldaten. 


7. Bon Phi 
der neu errichteten 8 
Narſes mit dem Heen 
mit jenem feines ve 
ibm ſtieß. Bon S 
längs der Oftfüfte d 
Stalins Grenzen. 
feinem Borrüden auf 
fen, um die ungehei 
Pfetven zur See m 
Durchzug durd ver g 
tier und Ligurien n 
Vorwande, daß ein 1 
ken Feinde *), in dei 


*) Aubuin, der Longol 
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Inig Thobobald nicht geftattet; und die Straße. 
‚er Verona durfte Narſes auch deßwegen nicht 
ihlen, weil Tejas, der tapferfte und- einfichtds 
liſte don Totilas Feloherren, mit vem Kern des 
thiſchen Heeres fie befegt, und die ganze umliee 
ade Gegend durdy breite Graben, Kanäle, Vers 
we und Ueberſchwemmungen den Römern 'yere 
errt hatte, . 


8. Ein fehmaler Streife Landes war Fang 
3 adriatifhen Golphs den Römern noch geblichen, 
»hannes, ver dad Land genau kannte, gab den 
ath, auf demfelben vorzurüden. Das Unternehe 
on ſchien ſchwer und unausführbar, nicht bloß 
‚gen der größtentheila moraftigen und ſumpfigen 
aftenftrede, fondern vorzüglich wegen der Mün 
ngen der vielen Fluſſe, vie fid) nordwaͤrts Ras 
ma in daß adriatifhe Meer ergießen. So viele 
chiffe und Schaluppen, als man zufammen brins 
ra Fonnte, wurden dem Heere vorangefchidt. Gig 
jelten dicht an ver Küfte hin und ſchlugen nach 
ander Schiffbrüden über die Mimdungen 08 
nnavus, der Brennta, der Etf und bed Pe 
s Narſes bei den Lagunen vorhberfam, begal Bf 
7 -auf die Infel Rialto, betete alloa lange 
wer Kirche, und madıte dad Gelübde, zwei Ks 
n zu erbauen, wenn Gott ihm den Sieg ſchenken 
irde. 


9. Mad eines Auferft beſchveriten Drtt 





Pringeffin zur Gemahlin und beren Bruder. Amalafrieh 

an feinem Hofe. Vielleicht daß Auduins Schwager 

ea nt „Ba gern 
x Feind ‚a 

arten weh Malchus ihr an Se 
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lam das. Heer ohne 


im Ravenna an. Hie 
dem nahen Rimini coı 
‚eier eine hoͤchſt alberne 
anontade des Gothen r 
achtung ‚beantwortet, 

neun Tage der Rube, 
denen Mübhfeligfeiten z 
einige Trümmer ver 
309. dann mit feinem J 
dem Heere über den 
zedia,) ſetzen wollte 
erwähnte ‚Commanden 
Den Römern den Uebe 
erſte Pfeil, ven ein roͤ 
pen Usdraja zu Bode 
ruck. Eine Brüde w 
fete feinen Mari f 
Rimini wollte Narfes 
er ſagte, nach einer 
Mauern mancher Feſt 
des, die flaminiſche 
Schloſſes Petra⸗ Petru 
waͤhlen, marſchirte da 
brone ‚und, die Gebir 
und in die flaminiſche 


10. Totila, w 
zung von Krotona < 
erſten ſichern Nachrich 
lien, mit ſeinem He 
brach nun ebenfalls 
wegs den tapfern T 
ſtehenden Heerhaufen 
durch Toscana, über 
bei Zaginä, wild 
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tila und ſeine Gotben brannten vor Begierde, 
liens Schickſal ſo ſchnell als moͤglich durch ex 
dſchlacht zu entſcheiden. 


11. Vier Stunden davon, auf der Ebene von 
itagio, zwiſchen dem heutigen Aqualagna und Eagli, 
id Narſes im Lager, Mit Friedensvorſchlagen 
ckte er einen Officier zu Totila. Aber die. Bedins 
igen des ſtolzen Roͤmers waren Unterwerfung, und 
ige Abtretung Italiens; dafür aber auch volls 
imene Verzeihung und Standes gemaͤße Verfors 
ig von Seite des Kaiſers, feines allergnaͤdigſten 
bieters. Totila erklaͤrte, daß es zum Unterban⸗ 
1 jegt zu fndt wäre, Er fen entſchloſſen, zu Regen 
r zu ſterben. „Welchen Tag” fragte der römifche 
geordnete „beitimmfl Du zur Schlaht‘’? „Den 
ten“ ermiederte Totila. ber ſchon am folgenden 
g tüdte Totila mit dem Heere aus, um einen 
dherrn zu überfallen, welcher Lift geahndet hatte, 
d deflen Heer daher, in Schlachtreihen aufmar⸗ 
irt, vor dem Lager ftand, Als die Gothen dieſes 
en, zogen fie ih wieder zurüd'; und beide Heere 
erten non einander in der Onfeenen der doppelten 
hußweite gined Bogend, 


12. Am folgenden Tage rüdten beivo Heeie 
8 und ſtellten ſich in Schlachtordnung. Das 
niſche Heer, ungleich zablreiher, als jenes. Pr 
then, bildete eine ungeheure —c Die 
den Flügel beftanden blos aus lichen Legio⸗ 
1. Die berbarifden Sülfenite: Longobarven, 
ruler, Gepiven x, hatte Narſes in dad Centrum 
teilt. Eine Anhöhe, mit Bogenſchützen und einer 
derleſenen Schaar Fußvolfeä befegt, bildete den 
lehnungspunct des linken Flügeld, und eine Res 


ve uam. 1500 Reitern werlängerte denſelhen ‚im 








364 Von dem Regierun 


and Halsbänder, 1 
nungen der Tapferfı 
Miene der Zuperfi 
Sieg, nur welcher 
dienſt des größten 
nur dieß, boffe en 
entiheiden..— Zn 
Worten ſagte Zotil, 
Schlacht das Schic 
Nation entſcheiden n 
Metaurus möchte fi 
dorih an ven Ufer 
von Berona. Ihr 
Sieg oder Tod. 


15. Um den I 
gehen, befahl Totil 
an welche derſelbe 
poftirte roͤmiſche F 
Reihen, deckte ſich 
mit den vorgehalter 
Gothen. Schon alı 
mit ihren Schilden 
Geraͤuſch, daß die 
ſich baͤumten und. n 
datten die Roͤmer 
jeder Pfeil, den ſie 
den. Tod. Zweima 
geworfen. Mit ſein 
Totila die ‚ganze Fı 
von wilder) Hige.f 
Gothen zu weit vor 
beiden’ römifhen F 
ſchwenkten ſich nun 
die gothiſche Reiter 
Pfeile n und Wurfſ 
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n Flanken empfangen. Mit BVerluft warb fie 
geworfen; formirte ſich aber fehr ſchnell wie⸗ 
und erneuerte ihren Angriff: Im Sturmſchritie 
te ihr Diesmal das Fußvoik. Aber die Römer 
deren barbarichen Hulfovoller ſtanden wie bie 
uern. Mit noch größerm Verluſt, als bei dru 
m Angriff, wurden die Gothen abermals zurüds 
Hagen, Aber ftatt durd die Zwiſchenraͤume nach 
Regel ſich durchzuziehen, warf ſich die Meitereki 
Sothen beſinnungslos auf Dad Fußvolk. Viele 
der gothiſchen Infanterie wurden von den Pfir⸗ 
zertreten, Das ganze Treffen gerieth in Bew‘ 
ung. Sept feßten auch die römifhen Legionen ſich 
Berwegung, um den errungenen Vortheil zu vers 
en. Allgemein und furdtbar ward nun das Hands 
eng. Totila, nachdem er fo viel als möglich die 
nung wieder hergeftellt hatte, ftürzte fih, von 
igen feiner Xapfern begleitet, mitten unter die 
ide, focht wie ein Löwe und that Wunder der 
ferfeit. Aber von einem Wurfſpies getroffen, 
d erdurd Blutverluft gezwungen, in Begleitung 
fünf feiner Getreuen, dad Schlachtfeld zu ver 
n. Die Entfernung des Koniges beſchleunigte 
Niederlage der Gothen. Sechstauſend Mann 
ven auf dem Platz. Eine noch größere Anzahl 
D gefangen, und von den ©iegetn nachber uns 
fhlicher Weife ermordet. Der größte Theil des 
res zerftreute fi in ven Apenninen, und fuchte 
da nach Pavia — (feit dem Verluſte von Ras 
1a der eigentliche Sih des gothiſchen Reiches in 
lien) — zu entfommen. Totilas Begleiter ' 
bten ihren vermundeten Herrn nach Capraja. Sie 
iten noch nicht, daß die Wunde toͤdlich war; 
gleich bei Auflegung des erften Verbandes‘, gal 
edle Fürk in ihren Armen den Geift auf (im 
ins 552). So ſtarb Totila, eines befien 








WB Tran Bam 
Heer Bu du 5 
Bub Reid, mas er ei 
Demnach beherridee ii 
üm rm G 
feinen Heleeagciũ zu 


16. Frühe am 
feiner Reitersi befoßl, 
bie Grinte zu bedie⸗ 

Prompizs ou 
ten, die er weiälich ı 





ansiederbein. 
Ör ten eineni, von 
Buldıen Neiterhaufe 
kung, beierat für a 
„Scene und ehr 
bien!” Aber in dei 
den Tetils mit di 
©treih fe) ven dh 
durch Asbads Ted 
nun ihren zwar #6 
Yen Anführer jurüc 
folgen abgehalten ı 
sählungen mit ein 
König nach Caprajı 
ben fey: Ven den 
welchen wit oben ge 
angemejfen, aud) bi 
Bargaens nennt 5 
militaris inprimi 
mirabile sit, hur 
dibili erga Deum 
" zibus comparundı 
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> nit leicht zu errathen ind. Kotilas Ver⸗ 
nung war trefilicdh und zeugt bon feiner Erfahrung: 
Krieg. Zn geſchloſſenen Maffen ift die Lanze eine. 
Htbate, unwiderſtehliche Waffe. Selbft in den 
fechten eingeler Reiter wird ein gewandter Lanzen 
zer auch gegen zwei Feinde, die mit dem Degen 
# ©äbel ihn angreifen, ſich zu vertheidigen wiffem: 
t mehrerm Rechte würden die Gothen die ver⸗ 
ie Schlacht ihrem Mangel an leichtem, im Ge." 
uch des Bogens wohl geübten Fußvolk zugeſchrie⸗ 
haben *). Die Römer hatten über adıt tauſend 
inn trefflicher Bogenfhüßen, die, von Narſes 
eine, für. diefe Waffengattung zweckmaͤßige Weife 
dellt, den Gothen unradlihen Schaden than. 
ten. Am verberblidften für Totila war unftreis. 
deffen eigener kriegeriſcher Ungeſtum. Gtatt in 
maͤrſchen dem Feinde entgegen zu rüden, und ſein 
» feines Reiches Schickſal der Entſcheidung einer. 
jigen Hauptſchlacht zu überlaffen, hätte Er, der 
Befig aller Feſtungen, Seepläge, Küften und Ges 
zopaͤfſe von ganz Italien war, vielmehr fuchen 
ſſen, ven Krieg in die Länge zu ziehen, blos mis 
genden Corps die Römer Tag und Nacht zu bes 
ubigen, ihnen die Zufubren abzufdmeiden, oder 
erſchweren, einzele Haufen derfelben zu überfals 
x. ja aber jedes entfcheidende Treffen zu vers 
ven. Narſes Heer war die letzte Anfirengung: 
ſtinians. Der Unterhalt deſſelben etfoberte taͤg⸗ 





y Procopius, ber doch ſonſt bei ungleich weniger 
lien Ereigniffen das Detail nicht verfhmäht, faßt 
fih in feinem Bericht von dieſer fo merkwürdigen 
Schlacht mit einer Kürze, die man beinahe, wenn es 
nit Procopius wäre, einem völligen Mangel an Sach⸗ 
kenntniß zuſchreiben möchte. @ein Bericht ik nichts 
weniger als beiehrend, und durchaus unbefrigdigend. 
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lich ungeheurt Summ 
ſers war erjdöpft. 
fein, aus fo vielen, g 
nen zufammengefeßtes 
wöhntes Heer haben 6i 
ber Solo wieder aus 
ſchehen feyn würde; 
Schaaren von Barbär 
naird zu den Gotben 
unſichtbare Bundesgen 
Elima:und Die eigene 1 
treulich gebolfen haben 
noch Yor Ende des Fe 
und Pavia hatte Totil· 
Alle Reichthumer Siü 
Küfte- von Epirus l 
Beute, welche er in $ 
Koffern. Mit einem 
ihm ein Leichtes, gewe 
und, andere barbariſch 
ihre fühnen Streifzig 
ſius große Mauer ausg 
noch ſchrecklichern Ein 
Welche furch bare Dir 
ſtantinopel, und deſſer 
Zotila, der bis zum | 
zeigte, ſah jest nicht 
führtez und ſah blos ı 
und fein Reid) ©ott ı 
ben hatte *). 





*) Bei einer chriſtlich⸗ 
ſich nothwendig ſol⸗ 
jeder fie belacheln, 
Zufall, dieſem Lin 
und Thocheit, meld 
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17. Einn Mann, wie Narfes, konnte das 
a einer gewonnenen, obgleich entfcheivenden 
Iofchlacht nicht beraufdhen. Auch unter dem &ies 
sgefchrei feines Heeres verläugnete fich nicht feine 
eſcheidenheit und chriſtliche Demuth. Nicht ſich 
d ſeinen Waffen, ſondern nur Gott ſchrieb er 
les zu, und anſtatt bei Gelagen und üppigen 
ıftmälern ſich des Sieges zu erfreuen, verordnete 
in den Kirchen aller &tädte der umliegenden 
‚gend feierlichen Gotteödienft, um dem Herrn dee 
erfchaaren für den, ven Römern geſchenkten Sieg 
danken *), 


18. Aber noch Fannte Narfed nit den gan 
| Umfang feines Waffenglückes. Daß Xotila in 
n. Treffen gefallen fey, war ihm unbefannt. Ein 
hiſches Weib fagte es einigen Römern ‚und zeigte 
en den einfamen Grabhügel des großen Koͤniges. 
efe Nachricht war für vie Römer zu wichtig‘, 

daß fie von deren Zuverläffigfeit ſich nicht voll⸗ 
nmen bätten überzeugen wollen, Die Leiche ward 
» ausgegraben und auch in den erfiorbenen, gang. 


men ähnlich find, alle große wie Beine Ereigniſſe zu⸗ 
sufchreiben, mithin blos mit dem Eichtbaren fih zu 
begnügen, und Gottes mwaltende Verfehung aus dem 
ange der Weltbegebenheiten zu verbannen, 


) Evagrius, im vierten Buch, Kap. 24, rühmt es ber 
fonder6 an Narſes, daß er, ftetd ein treuer und 
andächtigee Verehrer der Mutter unfers Herrn, 
den von Gott ihm verließenen Sieq vorzüglich dent 
Schutze und der Zürbitte der Hocdgebenedeiten 
jugefchrieben, und daher bei diefer Gelegenheit wieder 
neue Beweiſe feiner tiefften Verehrung und glühenden 
Andacht zu der huldvolen Mutter der Chriſten⸗ 
heit abgelegt babe, 

Sortf. d. Steid. N. 6. 193. = Abtil. 24 
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erlofhenen Zügen ı 
kannt. Zange heft 
Römer auf diefer Rı 
Groͤße. Endlich eb 
der. Aber Totilas 
edeln Steinen befi 
nadı Eonftantinope 
dem Senat überreid 
Zuftinian auf vie t 
ften, der, in jeder 
als er, nicht unter 
dern ganz allein wı 
gefallen war. 


19. Nach dei 
lad Zod beirachtet 
beemdiget.  Eiligit 
barden zu entledig 
feine, Disciplin geı 
lien ‚bingefommen 
und Maierböfe veı 
baude nicht geſch 
frauen und Matre 
den ſchrecklichſten 





*) Tetila ftand bi 
forum. Am 
feinem Werke: 
befchrieben, wo 
als wegen ihrer 
Schlacht aefchlı 
blos das Schic 
jenes der italie 
ward gerade di 
als für die & 
Sahrhundente 1 
gelaſſen. 
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hlich belohnte jetzt Narſes die Longobarden für 

in der Schlacht bewieſene Tapferkeit, befahl 
n aber ſogleich nah Haufe zu ziehen, und ließ 
um fernern Greuelthaten vorzubeugen, von Bas 
ın mit einem ftarfen Corps von Römern und 
idesgenoſſen, bis an Staliend Graͤnze begleiten, 


20. Aber bei Allen dem war der gothifche 
eg doch noch nicht geendiget. Die Gothen hats 

fih in Pavia gefammelt und den Teja, ven 
erften und fühnften ihrer Feldherren zum König 
zerufen. Der neue König ordnete Gefandten 
Theobald von Auftrafien und verwendete einen 
il des koͤniglichen Schatzes, um der Franken 

fe gegen vie Römer zu erkaufen. Diefer Zweck 
D zwar nicht erreicht; ald aber Balerian, nach⸗ 

er die Longobarden über die italienifchen Grens 
geführt, auf feinem Rüdwege Verona belagern 

der gothiſche Commandant wegen Lebergabe 
Stadt mit ihm ſchon unterhandeln wollte, ers 
ten die Franken, daß fie, wegen ihrer Anfprüdhe 
Venetien, nicht zugeben könnten, daß die Römer 

in den Beilg von Verona ſetzten. In dem legs 

mit Totila gefchloffenen Bertrage hätten die 
then verfprohen, nad) Beendigung des Krieges 

eben diefer Anſpruͤche wegen mit ihnen zu vers 
hen. Könnte ein folcher Vergleich nicht ftatt \ 
ven, fo müßte Verona, als eine zu Venetien 
Örige Stadt den Franken zufallen. Valerian 
fte natürlider Weife die mächtige fränfifche Na⸗ ’ 
n jet nicht reizen, 309 alfo vor Verona wieder 
‚ erhielt aber von Narſes Befehl, eine Stellung 
Po zu nehmen, und die in Pavia fih fans 
Inden Gothen zu beobachten. 


21. Narſes war indefien mit dem Heere aufs 
24 * 
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gebrochen, und marfd 
nahm er Narni und 

ließ eine ſtarke Beſa 
die von Totila nieder 
zubauen. In Rom ı 
zahlreich. Alle Theili 
ihnen unmöglid. Al 
aud dem Narjes, mil 
Longobarven, die De 
die in einige Staͤdte 
lich gefhwädhten Hee 
einzuſchließen. Er 1 
Corps, um die Gtadi 
greifen. Die gothifdyı 
Drobeten Punften, 2 
verſtellte Angriffe fie 
ſteus mit leichter Mi 
bewachten und bejeßt 
und ohne einen Manı 
ſes Herr von Rom * 





*) Die beiden gothiſche 
römijche Ueberläufen 
Andere Ulipheus. € 
römischen Befehlsha 
den Gothen überliefe 
bantenftelle in Peruf 
feine Gnade zu hoffe 
Kräften der Ueberg, 
danten hatten ihre 3 
Partheien zu einem 
pheus erfhlagen waı 
dem Narſes geöffnet 


®®*) Ueber den beiden r& 
Dagifteus waltet 
hatte befanntlih au 
verloren; eroberte a 





Bis pa deſſen ode 566 973 


. 22. Fünfmal war Rom in bem Laufe bes 
tbifhen Krieges erobert worden *) Aber feine 
e frübern Croberungen koſtete den unglüdlichen 
inwohnern, befonverd den edeln Geſchlechtern, 
hr Blut, als dieſe fünfte. In ihrer Verzweifes 
ng über den Berluft ver Haupiſtadt Italiens, 
nordeten die von den Mauern fliebenden Gothen, 
ne Unterſchied des Geſchlechtes wie des Alters, 
les was ihnen in den Straßen Roms und außer 
»Stadt in die Hände fiel. Drei hundert Juͤng⸗ 
ge aus den angefehenften und älteften Familien, 
Ihe Zotila, bei Rarfes Einfall in Stalien, als 
iffeln nad) Pavia gefandt hatte, wurden jebt auf 
fehl des ergrimmten Teja ermordet. Eine Menge 
tricifher und fenatorifher Familien hatten in 
[ge der frübern Eroberungen, theil® freiwillig 
ils gezwungen, Nom verlaflen und in verſchie⸗ 
ie Städte Italiens, befonders in Calabrien, Apu⸗ 
ı2c. ſich zerſtreut. Narſes Eroberung der Stadt 
m hielten fie für geficherter, als jede frühere 
e trafen daher Vorkehrungen, um wieder dahin 
uͤckzukehren; aber die Gothen erfuhren ed. In 
er Erbitterung ermordeten fie den ganzen Adel 
md, der noch) in ihrer Gewalt war, und ed gab 
ganz Stalien Feine, von Gothen noch befegte 





wichtige, an Perfiens Grenzen liegende Feſte Pera. 
Eben diefe Feſtung hatte Dagifteus, durch feine Nach⸗ 
läffigfeit, an die Perfer verlohren, und eroberte, oder 
erftieg nun aud feiner Seits wieder die, ebenfalls 
durch Beſſas Nachlaͤſſigkeit, an die Gothen verlehren 
gegangene Stadt Nom. 


Nämlich das erftemal von Beliſar, dann ven Totila, 
hierauf wieder von Velifar, dann ned einmal von 
Zotila, und jegt von Marfes, und das letztemal ohne 
vorbergegangene, lange Belagerung. 


us 


ss 
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Stadt, welche nicht 
ſchem oder patricifcher 
Dies Schlahten war 
Daß viele ver Alteiter 
und der roͤmiſche Geı 
und Völfer erſchienen 
thiger Stellung um Uı 
nod in dem Anvenfe: 
finden wir in der Folg 
mit fenatoriiher Wü 
mindeften Spuren me 
fammlung, oder ein 
törperd von Senator 
vor vierzehen hunde 
börte jet auf zu fer 
madıen dem nod) 
eines Neiches, das f 
an dem die Bergär 
und defien Umfang 
vermag, 


23. Des tapfı 
gothiſchen Thron ſchn 
der Gothen. Ragnaı 
hatte verfprochen, di 
Römern zu übergebei 
in der Nähe von Te 
Corps befebligte, ein 
feln überliefert. Als 
König, nahm er feir 
Tarents Thore blieb 


*) Um die den Röm 
wieder zu befreien 
ließ den Pacurius } 
die ihn ſicher bis 
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er das, Rom fo nahe gelegene Porto, wie auch 

Stadt Nepi in Qudcien und die fo wichtige 
tung Petrapetruſa übergaben fih dem Narſes. 
is diefem Feldherrn jet am meiften am Herzen 
‚ war bie fdhleunige Eroberung von Cumä, wo 
größte Theil von Totilas Schaͤtzen aufbewahrt 
rde. Einen Theil feines Heeres ſchickte dem⸗ 
h Narſes nach Campanien, um Cumä zu beias 
n. . Er felbft blieb vie legten Monate des. abe 
(542) in Rom, um den Gang der Verwaltung 
oronen, und die unter einer Reihe ſchnell auf 
ander folgenden Revolutionen, völlig vergeffene 
fege wieder in dad Leben zurüdzuführen: ein 
haft oft ungleich ſchwerer, als niedergeriffene 
auern wieder aufzubauen, oder zerflörte Gebäude 
3 ihren Trümmern wieder hervorgehen zu laſſen 


24. umä, von doppelten Mauern und Bas 
nen umgeben, lag auf einem hoben, fleilen Fel⸗ 
‚ deflen Fuß das tyrrbenifhe Meer befpüblte, 
e Stadt beherrſchte Die ganze wnliegende Gegeun, 





fib nah Eonftantinopet einfchiffen weile, Pacurius 
fhicfte die Begehrte Mannſchaft; aber Ragnaris ließ 
fie ven feinen Gothen aufheben, und dem römifhen ' 
Feldherrn fagen, daß, da Teja jebt König wäre, ex 
an fein früheres Verſprechen nicht mehr gebunden fey; 
werde er ihm feine Seifeln nun zurückfenden ; ſo würde 
Ragnaris ihm ebenfalls feine fünfzig Neiter wieder 
zurückſchicken. Pacurius entflammte in Zorn, unb 
marfcirte, ftatt aller Annvort, mis feinem Corpt 
gegen Tarent Ragnaris ließ nun die flinfjig römis 
fe Reiter tödten, und ging dem Pacurius entgegen, 
Vor der Stadt kam es zu einem bitigen und blutis 
gen Sefechte. Die Gothen wurden zwar gefchlagen, 
aber dennoch die Thore ven Zarent den fiegenden 
Römern nicht geöffnet. Ä 
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und Natur und Kunſt 
von ganz Italien gem 
Befabung auderlefener 
chen Borrath von Lebe 
Kriegsbedürfniſſen hat 
Zeit geforgt. Aber meh 
und Mauern und Bal 
heldenmüthige Arm de 
von Tejad jüngern | 
König Cumi und diı 
anvertraut; und er n 
unter den einftürzend: 
graben zu laſſen, als | 


25. Mit feiner 
gegen dad Ende des | 
fa von Cumd herbı 
und Philemuth nach 
den Gothen den Duri 
zen, doch zu erſchwer 
Xeja ven längern un 
ungleich fiderern Weg 
tifhen Meeres, und 
die pizenifce und ſam 
panien. Sobald - Ra 





* Die gothiſche Nati 
ftarken Naturen, d 
den Arm ausſtrecken 
greifen, der an Ta 
finn und Hochherziq 
ten Helden Rems | 
konnte. Totila, 
mehrere Andere, wor 
beren Namen der 
verdienen, unſern © 





X 
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rarfches der Gothen Nachricht erhielt, z0g er alle. 
itafchirten Corps an ſich, und brach ebenfalld mit 
mm ganzen Heere von Rom nad) Campanien auf. 
tömer und Gothen begegneten ſich am Fuße Des 
sefuved. Der Fleine, aus dem Veſuv entfpringende 
Auß Drafo trennte beide Heere. Der Zluß war 
war fchmal; aber zwiſchen fteilen Ufern in einem 
agen Raum eingepreßt, hatte der Strom fi ein 
efes Bette gewühlt, und es gab nirgends eine 
arte, wo man mit Sicherheit hätte darüber ſetzen 
Innen. Auf einer fteinernen Brüde, welche beide 
‚fer des Drako verband, batten die Gothen Höls 
rne Thuͤrme errichtet, und ſie mit Balliſten und 
atapulten beſetzt. Aber auch Narſes hatte aͤhnliche, 
git Kriegsmaſchinen beſetzte Thürme längs dem Ufer 
‚richtet, und feinem der beiden Heere war ed mögs 
ſch, im Angeſicht des Feindes ven Heinen Fluß 


h pafliren, | | 


26. Schon zwei Menate ftanden beide Heere 
inander im Gefihte. Römer und Gothen brannten 
kor Begierde fid) zu fehlagen, und dennoch war die 
Möglichkeit, ein Treffen zu liefern, beiden Theilen 
Ienommen. Ein Hagel von Pfeilen flog jeden Tag 
ion einem Ufer auf dad andere, und die Braven 
inter den Gothen wie unter den Römern drängten 
ich baufenweife auf die Brüde, um in ritterlidyem 
Zweifampfe fidy beiden Heeren zur Schau zu geben. 
Die Lebensmittel fingen invefjen an, im roͤmiſchen 
ager immer fparfamer zu werden. Die Gothen 
im Gegentheil hatten an Allem Ueberfluß; venn 
ihre Flotte beherrfchte die Küfte, und forgte für 
alle ihre Berürfniffe. Aber durch die ſchaͤndlichſte 
Berrätherei ward Teja ploͤtzlich dieſes Vortheils bes 
raubt. Der die Flotte befebligende gothiſche Officier 
ließ ſich durch Geld und Verſprechungen gewinnen, 


fi} 
Pia) 
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und übergab fi 
Mangel an Subfi 
Stiellung zu verlafft 
der nahe liegenden 
rüd *). Ungebind: 
den Fluß, zogen ı 
am Fuße ver eben 


„27. Die &tı 
Bafter, als jene ve 
ſeht fteile Abbang 
durchſchnittene Ter 
einen feindlichen A 
zu befhränfen, die 
zugreifen und zu 
zwingen. Es daue 
Letztern; denn auch 
Wahl, entweder eir 
gers zu fterben, 


28. Wie vo 
belebt, flürzten fid 
Gothen, ohne vorh 
lone zu formiren, ı 
berab. Die Roͤme 
nun ebenfalls nicht 
nung zu fellen. 3 
gemenge waren bei 


*) Mons lactuarin 
der in diefen Ge 
Verbindung mit 
Iuft, ward dam 
ſungsmittel betra 
tem die Aerzte ir 
in diefe Gegende 
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: Stunde hatte man fo gefochten, als ploͤtzlich, 
auf ein verabredetes Zeichen, Römer und Gothen 
von einander trennten, ein paar hundert Schritte 
uückgingen und in Schlachtordnung fid) ftellten. In 
sigen Augenbliden waren beide Heere georonet, 
ı die Schlacht begann auf das neue. Auch diesmal 
:en die Gothen wieder der angreifende Theil. An 
er Spitze focht der tapfere, mit Riefenftärfe von 
Natur auögerüftete Teja. Sein Blid, ſchreckbar 
s Seinde, befeuerte ven Muth der Oeinigen. a 
er linfen Hand hielt er einen großen Schild, in 
‚er rechten eine Lanze, Furchtbar wüthete Die, im 
ias Fauſt fo mörderifhe Waffe unter den Römern, 
: tapferiten derfelben, in der fetten Ueberzeugung, 
; ein gewiffer Sieg die Folge ded Todes des Go⸗ 
a⸗Koͤniges feyn müffe, warfen fih dem tapfern 
ja entgegen. Aber mit ungemeiner Behenvigfeit 
3 er alle gegen ihn geſchleuderte Wurfipiefe und 
eile auf, rannte bisweilen einige Schritte vors 
rts; und niedergeftoßen und überwältiget ward 
in Alles, was ihm entgegen ftand, Schon vier 
unden hatte Teja auf diefe Weife gefochten; ſchon 
igemal fein durchbobrtes Schild gegen ein andes 
gewechfelt. Abermald hingen jet wieder mehr 
zwölf Wurfſpieſe und Pfeile in Tejas Schild. . 
rief feinem Waffenträger, um ein anderes fid 
en zu laflen; aber in dem Augenblid, wo er, 
das ihm dargereichte Schild zu ergreifen, feine‘ 
uft entblößte, fanf er, von einem feindlichen 
arfſpies getroffen, todt zur Erde. 


29. Die Gothen vermocdten nicht, ihren ers 
agenen König den Händen der Römer zu ents 
zen. Wüthend warfen diefe ſich über die Leiche, 
aeiſterten ſich endlich nach langem Kampfe Des 
ten Koͤrpers, hieben ihm ven Kopf ab, ſteckten 





über gefohien. Die Nahe m 
wüthennen Rampfe ein Ende. a 


wieder an. Auch dieſen ganzem 
unterbroden mit ver größten An 
Die zweitaͤgige Schlacht am 8 
deriſchſte, welhe Gothen und 9 
achtzehenjaͤhrigen Krieges fih u 
Mit Hügeln von erfhlagenen C 
war das Schlachtfeld ſchon bed 
leines der beiden Heere auch ı 
gewichen; und erſt als die D 
es nicht mehr geſtattete, Freu 
einander zu unterſcheiden, trenn 
Heere und machten dem Kampfe 


30. Aber auf den, ſchon 
vierzig Stunden bauernden 3 
Craltation folgte nun bei ven 
liche, gaͤnzliche Abfpannung. 1 
von Blute, welhe an dem in 
waren, hatte fih nah und nad; 
entzügelten Leivenfhaften gelegt. 
zur Befinnuna . zählten ihre @m 
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eit überlegenen Staͤrke ihrer Feinde. So 
Tag zu grauen anfing, erſchienen gothiſche 
ſete im Lager der Roͤmer. „Wir ſehen“ 
e im Namen ihrer Landsleute, „daß Gott 
Roͤmer kaͤmpft und ihnen, und nicht ung, 
rrfchaft über Stalien verliehen hat. Indeſſen 
ie entfchloffen, eher zu fterben, ald und ges 
zu geben. Man geftatte und, mit unfern 
und unferm Privatvermögen ruhig abzus 
und wir wollen verfprehen, Italien zu 
n und eine andere Heimath und zu ſuchen.“ — 
‚Ögerte einen Augenblid, einem überwundes’ 
ide folche vortheilhafte Bedingungen zu ges 
aber auf ven Rath des tapfern Johannes, 
der Meinung war, daß man eine zwar 
aber noch nicht völlig uberwundene Helvens 
ir Verzweifelung bringen müffe, ließ Nar⸗ 
Gothen die Wahl, entweder ald treue Uns 
ı ded Kaiſers in Italien zu bleiben, oder, 
begehrt hätten, mit ihren Waffen, Pferden 
m ganzen Eigenthum Stalien zu verlaffen, 
anderes Land zu fuchen. 


Raum gefhloffen, ward dieſer Vertrag 
feich wieder gebrochen. Nach einigen Tagen, 
nämlich die Gothen durch Ruhe, Speis 
ank ihre Körper erfrifcht und ihre matten 
ifter wieder geftärft hatten, gereuete ihnen 
egangene Vergleih. Italiens fhöner Him⸗ 
> fruditbarer Boden waren ihnen fo lieb 
n, daß fie lieber in leßterm ihr Grab finden, 
eröwo neue Wohnſitze fi) fuchen wollten, 
evor Narfes den Vertrag unterzeichnet hatte, 
bochherzige Indulph, der weder fih um 
a, nody auch dad reizende Land verlaffen 
mit zwei taufend Gothen aufgebrochen, - um 
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wo möglih nah Pr 
nun aud) alle übrige 
Eatſchluß ven Roͤme 
fie auch alle, nach I 
unter den Mauern 
Koͤnigsſtadt an. 


32. Die Go 
nig. Sie fanden ı 
von jedoch der tap| 
des Talent, die An 
Abhängigkeit von ji 
ward mit der größ 
Die am Po wohn 
nod nicht an dem 
Was vie Waffen f 
und um Pavia; ı 
wurden abermals Al 
Aber die fränkifcyer 
gen und leider fräı 
‚geneiget, den Trum 
wundenen Nation zı 
und Teja an der 
hatten. Indeſſen fı 
Derzoge, welde $ 
fahr, jedoch gewiß 
Anigung ded König 
angeworbener fränt 
rer einen Zug na 
beiden Herzoge waı 
ris Cwahrfcheinlic, 
babfüdjtigen Leuth 
Beute, Einen edl 
er naͤhrte in Geheiı 
lien fid). eine Krone 
‚beider Derzoge we 
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ngen bald getroffen, und nod ehe bie günftige: 

Drözeit verftrihen war, zogen ſchon zwei und fiebens 
tauſend Sranfen und Alemannen über die rhätis 

-n Alpen nach Stalien hinab. - | 


33. Nah dem blutigen Siege am Veſuv, 
rfhirte Narfed mit dem Heer vor Cumd. In 
wner Perfon und mit allen ibm au Gebote ftebens 
a Hülfömitteln wollte der Feldherr die Belagerung 
Ber für ihn fo wichtigen Feſte betreiben. Aber alle 
Yagerungafunft der Römer fcheiterte an dem durch 
td zu beugenden Muth des braven Aligerne®, 
 Zapferfeit, wie in allen ritterlihen Uebungen 
d Künften des Krieged hatte Tejad Bruder nicht 
ned Sleihen. Er war ein treffliher und kuh⸗ 
e Reiter; das feurigfte und wildelte Roß beugte 
y unter feiner Hand zum Gehorſam. Die Lanze 
ıßte er fo gut zu führen, wie das Schwert, und 
ide Waffen waren in feiner Fauſt unwiderſtehlich. 
er geſchickteſte Bogenfchüge feiner Nation, verfehlte 
n Pfeil nie das Ziel, und von fräftigem Arm abs 
ſchnellt, durchbohrte derſelbe ſtets auch den ſtaͤrkſten 
arniſch ſammt der Bruſt des Gegners. Statt 
nen Bruder Teja zu beweinen, wollte er ihm lieber. 
chahmen, und ald er von ven Mauern herab Nar⸗ 
Heer beranziehen fab, ſchwur er, Daß Die ganze 
nifhe Macht, gleich den ſchaͤumenden Wellen des 
eered *), fih an dem Fuße feiner Feſte brechen 
lte. 


34. Mehrere Tage nach einander ließ Narſes 
rmen; aber jeder Sturm ward mit großem Ver⸗ 


°) Cumã lag biht am Meere und die Wellen beifelben 
befpülten die Belfenhöhe, worauf dieſe Feſte ſich erhob. 
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luſt ver Römer zuri 
höhe erſtiegen hatteı 
von Pfeilen md ! 
Aligernes Pfeile er 
Ziſchen durd vie L 
der Leibwache des 9 
weil mit einem eifi 
bedeckt, fidh mebr ı 
Aber Aligernes ſah 
fandte, durdbohrt: 


35. Schon 
Eumäs Mauern if 
lich in der Anhöhe, 
iweit unter dem Boi 
Narfes lieg fie unt 
eine Miene verwant 
führbar. Die Hoͤh 
get, bis unter das 
fortgeführt, mit br 
diefe in Brand geft 
obere Erde baltendı 
verzehrt hatte, fü 
und Getöfe das Th 
Die Tiefe herab. De 
Narfed nüben und 
bie eingeftürzten Ti 
unzugaͤnglichen Abgr 
©eite gejtürmt wer 
Sturm, wie alle fr 
Berluft der Stürm 
ſah ein, daß die Fei 
verwandelte alſo di 





I Nach) der Volfsfag 
Altertum fo beri 
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‚ 309 mit dem größten Theil feines Heeres nad) 
chen. | 


36. Aber ein neuer, nicht minder furdhtbarer 
nd 309 jeßt gegen die Nömer heran. Zwei und 
enzig taufend Kranken und Alemannen, von Zeus 
rid und Bucelin geführt, waren in Stalien eins 


len, und oberhalb Parma über den Po gegam 7 


. Sobald Narfes davon Kunde erhalten hatte,‘ 
afchirte er den Fulcaris, dem er, weil Phi⸗ 
uth unlängft geftorben war, die Anführung der 
ruler übertragen hatte, mit feinem aus drei taus 
d Mann beftehenden Eorps nach Aemilien. Mit 
terlefenen Schaaren folgten dem Fulcaris Artaban 
)Johannes. Alle drei hatten ven Befehl, die 
gpäffe Der Apenninen zu befeßen, ven Feind blos 
beobadıten, ihn Tag und Naht zu beunruhigen, 
? Gelegenheit zu benußen, ihm Abbrud zu thun 
’ überhaupt ihn fo lange aufzuhalten, bid Narfes 
von den Gothen in Toscana noch beſetzten Städte 
ommen, und dann alle zum fräftigen Empfang der 
anken nöthigen Vorkehrungen getroffen haben würde, 


37. Um die Franken in Stalien nfht feiten 
ß faffen zu laffen, mußte Narfed ſich fo ſchnell 
möglidy der widhtigften Geepläte und Feſtungen 
naͤchtigen. Alles ging ihm anfaͤnglich nach Wunſch. 
ita⸗Vechia, Florenz, Volterra, Piſa und noch 
hrere andere feſte Derter und Seeplaͤtze öffneten 
ihre Thore. Nur Lucca leiftete Widerftand, hielt 
e lange Belagerung aus, und ward enolich mehr 
ch Narſes Großmuth, als durch deſſen Waffen 
wungen. 


38. Noch war Narſes mit der Belagerung von 
cca beſchaͤftiget, als er die traurige Nachricht von 
Sortf. d. Gteib. R. ©. 19. ©. 2. MO. 25 





356 Bon dem Regie! 


Fulcaris gänzliche 
mein brave Off 
Meinung war, 

Verdienſt eines 5 
Zapferkeit beſtunt 
von feiner Kühnl 
beiten üblichen Bi 
34 weit vorgedrun 
balt geratben, un 
den Franken erſchl 
das Unglück des 
aber in Zorn, alı 
nad dem unglüdl 
und Artaban in 

wiefenen Voften x 
zurüdgezogen bätt 
Barbaren die Paͤſ 
eiligft einen der eı 
Namens Stephanu 
ließ ihnen mit fei 
ben, wenn fie nk 
die Paͤſſe auf d 





* 

+) Von dem greß 
Marfes über f 
nicht wenig zu | 
caris Tod einen 
ſchen völlig gef 
Zapferften hielt 
hatte einige leid 
weil doch das T 
da es noch Zeit 
derte Fulcaris 
„meinem Feidh· 
„der Tod it m 
„Geſicht.“ — ‘ 
felde, focht Ful 
von ihm erſchlag 
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nza zu fommen, hatte Stephanus Einen dreißig 
nden langen Weg durch eine, von Barbaren 
ſchwemmte Gegend zu machen. Um unentdedit 
h die Feinde durchzukommen, durfte er feine 
'e Bedeckung mit ſich nehmen. Blos von zwei 
dert Dann begleitet, fegte er ſich alfo in Marſch, 
(te nur unmegfame, wenig gangbare Straßen, 
siel wie möglich ftetdE durch Waldungen und 
oͤlze, und marſchirte blos des Nachts, Oft hoͤr⸗ 
dann Er und ſeine Gefaͤhrten das Jammer⸗ 
wei der Landleute, welche von den Barbaren 
ordet wurden, das Gebrüll der Viehheerden, vie 
forttrieben, und ihr lärmended Geſchrei, wenn 
n den Wäldern Hol; fälleten, und mitunter, 
n ed heidnifche Alemannen waren, ihren Gott⸗ 
n Pferdskoͤpfe zum nächtlichen Opfer bradıten. 
ſcklich kam Stephanus mit feinen Leuten in 
nza an. Johann und Artaban rückten nun vor, 
-befegten wieder, wie Rarfed ed ihnen befobs 
hatte, die apenninifchen Gebirgspaͤſſe. 


39. Nach einer drei monatlichen Belagerung 
b fih nun auch die Stadt Lucca *), Mit ver 





Bevor noch Narfes mit dem Heere vor Lucca gezogen 
war, hatte die Stadt ſchon capitulirt, und zum Un—⸗ 
ternfand ihrer Treue die Söhne der vornehmfter und 
angeſehenſten Yamilien den Römern als Geifeln geges 
ben. Bethoͤrt durch die viel verheißenden Verſprechun⸗ 
gen zweier Franken, weiche nach Lucca gekommen waren, 
gereuete den Einwohnern bald wieder die vor ihnen 
abgefchloffene Capitulation. &ie brachen ihr gegebenes 
Wort und wollten von Unterwerfung nichts mehr wiflen, 
Bis an den Bürtel entblößt, mit auf den Räcken ges 
bundenen Händen, und von Soldaten begleitet, welche 
das Beil, das Werkzeug der Hinrichtung in den Haͤn⸗ 
den trugen, ließ Narſes nun jene Zünglinge unter die 


25 * 
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größten Schonung ı 
bebandelt. Er lieg 
übertrug ven Ober 
darin zurüdbleibenn 
Gefchäften, wie zum 
Da ed jest ſchon fı 
legte Rarjes fein £ 
der Apenninen. € 
hundert Mann fein 


40. Uber bie 
Das erfreulicfte ü 
burg batte ver tapı 
verfallenen »Zuftant 
Lage des, jegt von 
wuͤſteten Italiens 
ſuchtigen Franken, 


Mauern ven Li 
unglücklichen S 
und Schweſtern 
ſtreckten jammer 
fleheten um Ext 
Auf einen Wink 
Römer das Schi 
rief num Naärfes 
„mit weldyem i 
gen werde. 4 
„fell mir eure 

„Reben und Erı 
„mückkehten; dei 
des eurer Trei 
müthige Betrag 
wohnen. Die ı 
Stadt ward nıır 
Oberhand; und 
muth, als die 

Narſes wurden 
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n Alemannen, und die geheimen Abfichten ihrer 
er waren ihm fein Geheimniß. Bei der Wechfels 
‚ entweder dem Kaifer oder den Franken zu ge 
ven, 309 er die Herrfchaft der Römer jener der 
yaren vor, ging felbit nach Ravenna, überreichte 
Narſes die Schlüffel von. Cumaͤ, und erbot fich 
° zum Dienfte im Kriege gegen die Barbaren, , 
ſes umarmte den edeln jungen Mann, nahm 
n Anerbieten an, beehrte ihn von jet an mit 
m Zutrauen, und übertrug ihm einftweilen ven 
rbefehl in Ceſena. 


41. Auh der Commandant in Rimini, Ans 
er einer in gothiſchen Dienften ſtehenden Schaar 
ner *), unterwarf fid) jegt den Römern. ern 

felbit nad) Rimini, und bewirkte durch feine 
gebigfeit und die reihen Geſchenke, Die er aus⸗ 
te, Daß Die ganze, einer wegen ihrer Treue ges 
nten nördlichen Station angehörenden Schaar in 
Dienfte des Kaifers trat. 


42, Raubend und verbeerend zogen indeffen bie 
fifhen und alemannifdyen Horden durd) Italien. 
‚en die in einem rauhen Clima an Kälte gewohnten 
baren, denen der Winter in Stalien ein Fruͤh⸗ 

ihrer Heimach fcheinen mußte, wollte Rarfes 








ı Die Burner find die nämlihen Varina, deren Tacitus 
fden unter den an der Ditfee wohnenden ſueviſchen 
Völkern erwähnt. Sie hatten ihre Sitze anfänglich 
an den beiden Flüſſen Trave und Warna; breiteten 
fih nachher landeinwärts aus, wohnten, dem Procos 
pius zu Folge, zwiſchen dem Nhein und der Eibe und 
eritredften ihre Herrfibaft bis an die See. Zu Theo— 
dorichs des Großen Zeiten, waren die Varner ein ziem⸗ 
lih mädtiged Volk. Ihe Neih ward im Jahre 595 
von Childebert von Auſtraſien zerſtoͤrt. 











3. B. ubernel Atarjes ſeidit, bi 
rei hundert Reitern, mehr ald 
Iodıe fie aus vom Wald, wohü 
hatten, heraus, und toͤdtete übe 
Bon den Mauern von Eefena r 
*3 Barbaren zu, da 
in aufbewahrten gothiſd 
überftiegen hätten, fie nun vie 
Stadt und ver Gothen Edyäl 
Haͤnden ver Römer. Er ratt 
nad) Haufe zu gehen; denn im! 
nichts mehr, als blos Wunden, 

ten haben. Die wilden Germ 
Schmaͤhungen und Borwürfi 
Straße weiter, 


43. Als fie an der Gren 
des angefommen waren, trenntı 
fin wandte fih rechts, Seuth⸗ 
ſchirten längs der Küfte des ar 
Iänvifhen Meere, und Otran 
von Sicilien waren dad aͤußerſi 
heerenden und zeritörenden Raul 
weil Chriften, begnügten ſich, 
zu plündern; dad Morden wa 


nn u ann 
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„and. Befonderd waren Klöfter und Kirchen eis 
möenftand ihrer Wuth, und, nachdem fie fie mit 
„ft Blute der Unglüdlichen, welche um Schuß zu 
sen, dahin geflohen waren, befledt und rein aus 
lündert hatten, ſteckten fie folche gewöhnlich im 
„ and. " 


7 44. Blos Raubgier hatte den Leutharis nach 
‚alien geführt. Mit Beute beladen, wer er Ä 
Yacht, diefelbe jenfeitö der Alpen in Sicherheit zu 
Fingen. Er machte demnach Anftalten zum Rü 

Fucelin im Gegentheil wollte in Stalien bleiben. Gr 
Fr entfchloffen, den Römern eine entſcheidende 
"lat zu liefern, denn die Gothen hatten ihm, 
nn er Sieger feyn würde, die Koͤnigskrone vers 
lißen. Bevor Leutharis abzog , verfprach er feinem 
'ruder Bucelin frifhe Huͤlfsvoͤlker zu fenden, fo 
ald er feine geraubten Schäße in ſichere Verwahrung 
bracht haben würde. Aber nicht immer begegnen ſich 
Zollen und Bollbringen. Schon bei Fano ward 
es Leutharis drei taufend Mann ftarker Vortrab von 
ırtaban und dem tapfern Hunnen Anführer Huldack 
berfallen uud geſchlagen. Viele wurden getödtet, 
och mehrere in dad Meer gefprengt. Diejenigen, 
elche entrannen, verbreiteten durch ihre übertries 
enen Meldungen, Schreden und Beftürzung in dem 
nger des Leutharid. In der größten Berwirrung 
ellten fid die Barbaren in Schlachtordnung. ber 
ie zahllofen Gefangenen, weldye fie mit fi führten, 
enugten den Augenblid allgemeiner Beltürzung, 
ıberwältigten .ihre Wachen, bemädhtigten fidy eines 
Ebeiled der Beute, und entlamen glücklich zu den 
Römern. In Venetien endlid, angelangt, wollte 
teutbarid bei Ceneda, einer damals den Franken ges 
örigen Stadt, feinen, durch dad Clima und das 
Schwert der Römer, ſchon ziemlich zufammen ges 


1. Ham. CE ZIGBER zjeruegwee ca m a 

122.03 ftarb, gleich ven Andern, jibiam 
dem, aus preißig taufend Man 
mannen, befüchenoen Herre wa 
gihdtich, ihren heimathlichea Be 
wieder zu fchen. 

45. Bei Rom batte inde 
gifanımen gezogen. Es beftani 
fend Mann, und im Anfange 
er mit vemfelben gegen vie Frı 

li. . auf. Zn langſamen Märfd 
Kr .:' der ficilianifhen Meerenge nad 
* er eine feſte Stellung. Seinen 

I er an den Vulturnus; feine | 

j eine doppelte Reihe von Palli 
i I; i ken Fluͤgel durch eine beinahe ı 

bi den Rädern in die Erde ein 
N Ueberdieß war Bucelin Herr x 
über den Bulturnus führte. V 
diefelbe gegen die Römer zu 
einen hölzernen Thurm Darauf 
auderlefenen Haufen feiner vı 
fegt. In diefer Stellung wo! 
Bruder verfprochenen Hülfso 
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46. Es dauerte nicht lange, fo weheten Mars 
iegende ahnen an dem entgegengefebten Ufer 
Fluſſes. Bucelin befahl feinem Heere, fi zur 
acht zu rüften. „Bis jetzt,“ fagır er zu dem⸗ 
I, „haben wir Stalien blos durdzogea; aber. 
on Beiig nehmen, fönnen wir erft bier auf 

Schlachtfelde; und das ganze fhöne Land ift 
r, fo bald es und nur nicht an Herz und 
th gebridt. Bedenkt, daß alle Mittel zur 
&r Euch benommen find. Nur im Sieg ift 
nod euer Heil.” — Mehrere Tage ftanden 
feinolihe Deere einander im Geſicht. even 
gen rückten fie aus, ftellten fi) in Schlacht⸗ 
ang und kehrten, weil feines den eriten Angriff 
= wollte, am Abend wieder in ihr Lager ⸗ 
— Uber harrend und voll banger Erwartung 
ra die Blicke aller italienifhen Bölfer auf die 
ke von Kafilinum *) gerichtet, denn im lebten 
pfe follte bier Italiens Schickſal nun unwis 
sflich entjchieden werden, 


47. Dad Heer der Franken lebte blos von 
ıderung und dem Raub der umliegenden Ges 
. Diefe Subliftengmittel dem Feinde zu ents 
n, oder wenigftend zu erfchweren, erhielt Chas 
anzes den Auftrag, Es war Died der naͤm⸗ 
junge Armenier, der in Artaband Verſchwoͤrung 
n Zuftinian fo viele Verwegenheit gezeigt hatte; 
unter Narfed Leitung Ülüger geworden, wußte 
etzt Kübnbeit von Verwegenheit zu unterfcei: 
und Befonnenbeit mit Tapferkeit zu Paaren. 
lich in feinen Streifzügen, that er den Bars 


Einer Stadt, wovon jedoch damals ſchon Eeine Spur 
mehr zu fehen war. Gleihen Namen hatte auch ches 
mals der Vulturnus geführt. 


zu Torten Pepe 





federten die Roͤn 
befhloß, ungefäu 
unbefegte Brüde 
dem Lager ausrü 
daß ein vornchmı 
törtet habe. Ra 
Bringen. Der ftol 
zeigte aber aud m 
hauptete trogig, 
das Leben jeiner 
blicke,“ ſagte N 
„den Beiſtand 

„wäre es unvera 
„Berbrechen ven 
„reizen. — Au 
der Heruler ergrif 
den Rüden gebı 
Feldherrn enthav 
jet die Heruler ı 
dual aus, Ei 
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. 
sen. Mit Verachtung blickte Narfed auf die Meu⸗ 
x und flatt aller Antwort, rief er zu feinem 
‚we: Vorwärts! und ging zuerft an der Spitze 
er Leibwache über die Bruͤcke. Kaum batte 
: Heer über den Bulturnus gefeßt, ald die Heruler 
3 Furcht, der Zaghaftigkeit befhuldigt zu werden, 
Feldherrn bitten ließen, fie zu erwarten.‘ „Ew 
arten,“ erwiederte Narſes, „will ich fie nicht; 
enn fie aber eilen, und noch zw rechter Zeit eins 
effen, werde ich ihnen ihren Poften in der Schlacht⸗ 
‚nie anweiſen.“ 


49. Sobald Narfed auf dem Terrain ange 
men war, das er ſich zum Treffen ausgeſucht hatte, 
Ite er fein Heer in Schlachtordnung. Das ſchwer 
saffnete Fußvolf bilvete das Eentrum, wo jedoch 
e Lüce, einftweilen nur ſchwach befegt, für die 
ruler gelaffen ward. Die Reiterei war auf den 
igeln vertheilt, und die verfdiedenen Schaaren 
bien Fußvolkes, die Bogenfhügen und Schleu⸗ 
er nämlich, ftanden, in drei Haufen getheilt, im 
n zweiten Xreffen, hinter den beiden Slügeln und 
n Centrum. Bor der Mitte feings erften Treffens 
te Narfes ein, in Form eines gleichfeitigen Vier⸗ 
6, geftelltes Corps ſchwer bewaffneten Fußvolkes. 
it gefällten Tanzen, Dicht gefchloffen und mit feinen 
ıgen Schilden ſich deckend, bildete es einen Pha⸗ 
ux, den man in der roͤmiſchen Kriegsſprache die 
dildfröte nannte. Die beiden Klügel ver Römer 
nten fid) an zwei ziemlich dichte Gehölze. Narſes 
’ahl dem Artaban und Balerian, mit einem Hau 
ı Reiter ſich hinter ven Gebüfchen,, längs derſelben 
tzuziehen, die Franken zu umgehen, und wenn die 
chlacht begonnen haben würde, ihnen in den Rüden 
fallen, 
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50. In For 
gefpigten RKeils, ı 
mehr ausdebnte, ri 
vor. Furchtbar w 
Mafle. Der römi| 
fen geworfen, und 
trum des römifche 
Haufen Franken 
jeder Zodung zum $ 
bundert Schritte h 
Gepäde ber und be 
es fcheint, war N 
Mit der bemunder 
er fogleih Die zw 
und überjhaute all 
nete, mit dem geül 
ſchlachten ergrauteı 
Flügeln machte er 
fung *). Die im z 
Truppen zogen fid 
Feind mit ihren Be 
an, Die Franf 





*) Offenbar, zwei 
eine aufden rech 
Bei Erzählung 
Reihe entſcheid 
wöhnlich alte w 
dern Umſtändlich 
und den vielen 
ftellungen , die 
lungen meiftens 
fammenbängend 
Beide Heer: 
und das H 
Sehr befriediger 
aber dafür auch 
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Angriffswaffen in die Ferne. Sie bedienten ſich 
des Bogend und der Pfeile und hatten auch Feine 
fipiefe nach Art ver Römer, die, in einer ges 
n Weite gefchleudert, immer noch eine furdhtbare 
'ung hervorbrachten. Ihre Waffen dad Schwert, 
Streitart und der kurze, mit einem Haden vers 


.e Wurfſpies waren nur furdtbar im Handge . 


je und bei Außerft furzer Entfernung. Zudem 
n fie weder Panzer nody Helme. Biele der Ale⸗ 
ıen waren fogar bid auf den Gürtel nader, und, 
.ebrigen deckte bloß ein leichtes Gewand von Pelz, 
grobem Tuch. Der Helme ſah man nur wenige 
rem Heere; beinahe alle fochten mit entblößtem 
fe. Deſto furchtbarer und töptliher für fie war 
der dichte Hagel von Pfeilen und Steinen ver, 
alle Gefahr die unbehülfliche feindliche Maſſe 
hwärmenden, römifhen Bogenfhüßen und Schleu⸗ 
Durch die Bewegungen der beiven Flügel der 
ver, waren die Barbaren gezwungen worden, 
n zwei Seiten $ront zu machen. Aber ven be⸗ 
nen, römifchen Bogenſchuͤtzen, die jet den Frans 
n dem Rüden ftanden, gab Narſes, durch einen 
eigenen genialifchen Gedanfen geleitet, den Bes 

‚ ibren Pfeilen eine ſich durchkreuzende Richtung 
eben; fo daß das toͤdtliche Geſchoß derjenigen römis 
Bogenſchuͤtzen, welche z. B. links ſtanden, 
Rücken jener feindlichen Schaaren traf, welche 
ytd Front zu machen waren gezwungen geweſen. 
Barbaren, Die von vorne einen Feind zu befäms 
hatten, fühlten fi nun zu gleicher Zeit auch 
em Rüden angegriffen. Sie knirſchten mit ven 
nen, ale fie ihre ©efährten ‚haufenweife zufams 
jtürzen fahen, und doch den Feind nicht erblid, 
von dem das tödtende Geſchoß herkam. An dem 
wanfen ihrer Mafle erfannte man, daß ſchon 
igigkeit und Schrecken in ihren Reihen herrſchten; 





mir 





und taumelad ve 





fem Freudentaum 
in melde Narſe 
und Naht von 

Gaitenfpiel und 
bes Tages ſich © 
In furzer Zeit 

Greuden und ® 
biefe fortzufegen, 
1bias jagt, fd 
Waffen verkaufe 
Unfug madıte I 
verfhiedenen St 
eirte die Truppe 
maligen Eenfors 
würdigen Rede, 
liche ihrer weich! 
um ihre müßigen 
Beſchaͤftigung duꝛ 
und zu Fuß, 

heilſamen Gewoh 
Mit unerbittlicher 
rechthaltung ver K 
kundige Sindual, 
eine Meuterei an. 
die er befehligte, | 
eilte der Feldherr 
ſchreckte ſchon di 
von einigen ſeiner 
vor die Reihen dı 
aus ihrer Mitte 
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von Staunen und Entfeßen ergriffenen Schaar, 
nen hohen Galgen aufhängen, 


53. Narſes wußte nicht blos zu ſiegen, for 
aud den Sieg zu benußen und, was ned) 
ift, die Früchte vefjelben zu fichern und zu 
hren. Aus einigen, unter der Afche noch 
nenden Funken brach ylöglih ‚eine Flamme 
r, die, hatte Narſes Thaͤtigkeit fie nicht ſchnell 
t, ganz Italien bald wieder in Brand geſteckt 
ı mürde. Nach vem Sieg bei Kafılinum 
3 ungefähr fieben taufend Gothen, welde zu 
lins Heere flogen wollten, fi in die feſte 
t Compfa (ietzt Eonta) geworfen Ihr Ans 
r bieß Regnaris, ein Gothe von geprüfter 
erfeit, unbeugfamem Muth und den Kopf ftetd 
der kuͤhnſten, weit ausſehendſten Plane Auch 
gab er das gothifhe Reich noch nicht auf. 
ven Mauern und Wällen von Eompfa follte: 
ich unter feinen Fahnen auf Das neue wieder 
en Die Stadt ward in Vertheidigungsſtand 
t, mit allem zu einer langen Belagerung Noth⸗ 
igen verfehen. ' Geheime Boten ded Regnarie 
ftreiften Stalien, fuchten die überall zerftreuten 
en auf, und mwedten ihren Muth durd pie 
Ausfiht auf Die Ankunft neuer fränlifcher 
svoͤlker. Auch Haming, fränfifher Ctatthals 
3 Benetien, hatte den Regnaris in Geheim ſei⸗ 
Beiftantes verfichern laffen. 


54. Der Aufmerkjamkeit des Narfed konnten 
dieſe Bewegungen nicht entgehen. Er befahl 
fa zu belagern. Aber Regnaris und feine Leute 
n fi) brav, und die Belagerung verzog ſich 
6 folgende Jahr. Narſes begab ſich nun felbit 
8 Lager vor Eompfas; Aber weiter bedurfte 


rtſ. d. Stolb. R. ©. 19. ©. 2. Abthl. 96 
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ed auch nichts; den 
men voranging, I 
gotbifchen Bejagung 
mit den Nömern zu 
eine Unterredung mi 
Diefelbe ihm gewährt 
eines Ueberwunvene 
führen, feßte Negn 
gungen, wie nur all 
bätte vorfchreiben k 
übertriebenen Foderi 
fogleich die Unterred 
ris entbrannte darül 
den, und ſandte di 
Das toͤdtliche Geſcht 
und der Pfeil ziſcht 
vorbei, ohne ihn je 
felben Augenblide 
ſpannt, um diefen I 
tern Pfeilen durd 
ferne. Nah ven 
öffneten die Gothen 
und machten bloß | 
zigen Bedingung dei 
geneigt, fi dem . 
deffen Untertbanen, 
Narſes wählte das ( 
taufend nad) Eonftaı 


55. -Einen dl 
bedeutenden Verfüd 
gothifher Graf, N 
letzte Aufzucken got 
liebe ward von de 
gleich ſelbſt gegenwaͤ 
fraͤnkiſche Otatthaltı 
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din Beiftend geleiftet, und Narſes benubte 
e ©elegenheit, um die Sranfen aus dem 
Bebiet, das fie während des gothiſchen Krie⸗ 
Ober Stalien an ſich geriffen hatten, wieder 
eiben. Beiden Unruhen und Beränderungen, 
a dem fränfifdyen Reiche nach dein Tode des 
unbeerbten Theodebalds erfolgten, mußten 
fen ed ruhig gefcheben laffen; und Juſtinian 
nun über Stalien, von den Alpen bis arf vie 
die Meerenge, und über Sicilien und alle in 
ttelmeer zwifchen Afrika und Stalien liegenden 


Aber Vindelicien war für das römifche 
ıf immer verlohren. Es hatte zu Theodorichs 
ebört, Aber während des gothiſchen Krieges, 
ſtinian ohnehin fehon feine ungetheilte Aufs 
feit fchenfen mußte, feßter die Bojoarii ſich 
elicien felt, bemächtigten fich bald darauf audy 
heild von Noricum, und dad gefanimte Lan, 

bewohnten, erhielt den Namen Bayern. 
tion, deren Oberhaupt gegen dad Ende des 
en Krieges den Herzogtitel erbielt, erkannte 
rhoheit der Franken, und. Garibald (556) 
erſte Herzog von Bayern. Die Nation bes 
deffen doch das Recht, ſich ihre Herzoge zu 
‚ bisweilen wurden viefe auch von den frans 
doͤnigen gefeßt; aber in dem einen oder andern 
ußten fie ſtets aud dem Geſchlechte der Algis 
ı genommen werden. Baribald, ſchon berühmte 
dh, aber noch mehr durch feine Kinder, beis 
des fraͤnkiſchen Theodebaldd Wittwe, die 
rdifhe Prinzefiin Waldrada; und befe 
ine Macht und fein Anfehen nicht wenig durch 
bindung; kurz, Bindelicien war auf immer 
tinian verlohren; 
36 * 


Bist are. c, 


28. 
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1.. Die Ueber 
Vidins ſchnell geda 
Vertreibung der Fra 
waren die Schlußſce 
befonders für die € 
fo merfwürdigen, gı 
derbarem: Wedel { 
Stalien und ven u 
große Charastere au 
eine Menge des Au 
erzeugt; aber auch 
liens binweggerafit 
benden Staͤdten bi 
Zeugen,des ebemalig 
und Italiens Verfa 
bare Spuren, in v 
laſſen. 





2. Als Repraf 
deſſelben beſtieg nun 
Theodorichs. Das 
und Nom ſank auf ı 
Stalien herab, Zwi 


*) Für unfere Kirch⸗ 
nächften Folgen 
durch die etwas « 
Urſachen und Wi 
Folgen deſſelben. 

Procopius gibt 
ſcheint — ven W 
schen Mitlie 
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Srarchen; denn diefer Titel: marb erſt feinem 
(ger Longinus, in dem Jahre 567, ertbeilt. 
Rarfed beherrfchte in Juſtinians Namen ganz 
fammt den Inſeln; und dad Erarchat, gleich 
Narfes erftem Nachfolger in immer engerm 
n eingejchloffen , erſtreckte ſich bald blos über 
tige Gebiet von Romagna, über ‚finf Gew 
‚on Rimini bis Ancona, eine italienifhe Pens 
zwiſchen den Apenninen und der adrietichen 
und endlidy über. Die drei, jedoch durch Die 
ngen der Barbaren, von dem Sitze der Regie 
ı Ravenna getrennten ‘Provinzen, Rom, Bene 
) Neapel, 


Nah langen Stürmen und vieljähriger 
ung, ward nun der bürgerliche Zuſtand von 
auf das neue wieder geordnet, Dur ein 
hes, an Narſes und ven Praͤfectus Präs 
erichteted und aus fieben und zwanzig Artis 
ftchended Edict )), ward Juſtinians Eoder 
ıh in Stalien eingeführt, Alle von Theo⸗ 
und deſſen Nachfolgern aus dem Föniglichen 
nämlih von Athalarih, Amalafunthba und 
t herruͤhrende Schenkungen , Recdtötitel unn 
en wurden beftätiget, aber alle von :Xotila 
en Verordnungen, weil Juſtinian ihn als 
furpator betrachtet wiflen wollte, vernichtet, 
tiged und deſſen Gefeße und Einrichtungen 
Ediet mit Stillfhrweigen übergangen. Neue 
; der Rechtögelehrfamkeit, ver Medicin, Phi⸗ 
und der fhönen Wiffenfchaften wurden im 





wird Juſtinians pragmatifhe Sanction für Stalien 
ıannt, und findet fihb in dem Corpus Juris, nad 
ı Movellen des Juſtinians, Juſtins des zweiten 
d des Kaifers Ziberiug, 








Münweiens, wie 
innen Polizei wı 
und Senat über 
wird zwar in dem 
wähnt; aber von 
tifhen Birfungstrı 
auch nicht mehr vi 
den ohnehin feine 
vorhandenen Sena 
niß, auf unbeftims 
lien und Sicilien 
wohnen. Ihre An 
nicht mehr mothmwı 
funfene Würde un 
tinigermaßen zu t 
fo oft fie wollten 
Eonftantinopel ohn 


4. Die wohl 
förderte Narfes naı 
den Siege und ſte 
weckten zwar ebenfi 
Begünftigteded Rai 
Eingeweide zernage 
den Helen, Mit 
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ch mit Weisheit, Gerechtigkeit und Milde bes 
„eichte demnach der würdige Günftling ganz Italien, 
ı Calabrien bis zu den Alpen, In jeder Provinz 
annte er einen Dur, bekleidet mit der böchften 
litaivs und Eivil-Gemwalt *). Aber Narſes wählte 
Fr Männer, gleich erfahren in den Gefchäften deß 
ieges, wie des Friedens; und mit waltender Thaͤ⸗ 
eit überfchauete er ftetd dad Ganze. Der, 
her fo vielen und langen Drangfalen tief gefunteng, 
Sr vielmehr völlig vernichtete Wohlſtand der italige 
hen Bölfer lag dem weifen und menſchenfreunde 
Ken Statthalter vorzüglich am Herzen. Bor Allemn 
Shte er daher mit der Armuth und dem Glende der 
Covinzen, die Bedürfniffe des Staates in ein ridy 
;ered Berhältniß zu ſetzen; vie heiligen Rechte det 
genthums gegen Anmaßungen, erhoben in Zeiten 
* Verwirrung, oder gegen Urkunden Durch Gewalt 
sreßt, kraͤftig zu ſchützen; eine jetzt nothwendig 
spordene Amneſtie mit den Foderungen der Gerech 
ıfeit, wie mit der Sicherheit der Geſellſchaft zu 
reinigen und den, durch langed Unglück gegen Vater⸗ 
id, Verfaſſung und Gefeße gleichgültig gewordenen 
oͤlkern, fo viel möglich, Zutrauen und Liebe zu 
‚em neuen Herrn wieder einzuflößen. . Die nieder 
-iffenen Mauern der Städte wurden wieder aufe 
sichtet,, die abgebrannten Kirchen und Rlöfter neu 
fgebaut, yon den vielen zeriiörten, Öffentlichen 
ebäuden, Diefen Zierden bedeutender Städte, Die 
thwendigſten und nüßlichften wieder hergeftellt, die 
6 Mangel an arbeitenden Händen indefjen in 








*) Die gemöhnlihe Meinung, daß die Herzoge (Duces) 
erft von den Longobarden in Italien wären eingeführt 
worden, hat Maffei (Verona illustrata) genügend 
widerlegt und bewiefen, daß fie ſchon vor dem Einfall 
der Longobarden von Narfes ernannt wurden. 





EB Bea ven Rızia 


Sümpfe um Me 
heil wieder urbe 
in ten gam; verän 
ſtens einftweilen f 
kerung gejorgt. 
Mad im Zeritö 
Deraufbauen; 
baben, vermag Faı 
Leben iwirder zjurä: 
Marſes, während 
sebenjährigen Bern 
men ſchenfreundliche 
nicht, Italien auch 
Fors wieder zu ge 


5. Für die i 
der Untergang des 
beinahe ſchon unmi 
nended Unglück; u 
ſturzten Gothen:Re 
auch der leßte Stre 
und defjen politiſch 
ber furzen Reihe t 
Gothen drei, ald | 
große, ausgezeichne 
Bormundfhaft von 
wie: nur felten ein 
Regierung mit mänı 





*) Mit Recht erwät 
Ehrenreihs, Er 
führte nur vier 
that in diefer Fun 
fid) beforgt, bie b 
nian verkaufen wı 
gothiſchen Könige 
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), Amalaſuntha, Xotila, Zeja! und nur in 
fo glänzenden Reihe erfcheinen Vitiges und 
sald, obgleich audgezeichnet durch Kriegskunde 
perfönlihe Xapferfeit , als gewöhnliche ober 
nloſe Regenten. Uber was hätte aus einem kraft⸗ 
n, noch völlig unverborbenen, hochſinnigen 
e und dem, mit allen Reichthümern ver Natur 
uͤllten Lande, das es bewohnte, bei einer ſol⸗ 

noch länger fortgeſetzten Regenten Reihe nn 
en müffen ? 


6. Unter ber gothifchen Herrfchaft hatten. Rom 
alle Städte Italiens ſich plöglic zu einem, 
feit mehrern ahrhunderten von ihnen nicht 
gefannten Flor und Wohlftand erhoben. Aders 
und ſtaͤdtiſcher Gewerbfleiß, Künfte und Wifs 
‚aften, Handel und Schifffahrt blüheten auf das 
wieder auf. Un der römifchen Berfaffung und 
ebrwürdigen Formen hatten Theodorich und 
ı Nachfolger nicht dad Mindeſte geändert, viels 
einen Schimmer verlohrner ehemaligen Größe 
wieder gegeben. Obſchon der undulofamften 
Gesten anbangend, war ihre Regierung für 
Tatholifen doch nie Drüdend, viel weniger vers 
nd; und unter ihrem Schube genoß die Kirche 
ungleich größern Freiheit; hatte ungleich wenis 
über Anmaßungen zu flagen, ald unter den 
ntinern und befonders unter ver Regierung des, 
nichts als Theologie ſtudirenden Juſtinian. 
Weisheit der roͤmiſchen Geſetze und Inſtitu⸗ 
n ward von den gothiſchen Koͤnigen nicht vers 
t; und unverfennbar war Theodorichs und Amas 
thas Streben, auch bei den Gothen ihnen Eins 
zu verfchaffen. Auf Beide hatte das Anfchauen 
fhönen Natur und der noch vorhandenen 
hen Denkmäler griechiſcher und roͤmiſcher Kunſt, 
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die woblihaͤtigſte 
und Berdienit aı 
würdigen und zu 
und Ziberius, zu 
madıten einige i 
ibrer geheimiten 
Sitten und Gebi 
fen erhabene Tod 
baltung und bei 
ſchon vieles angen 
folgten nach und 
und die Römer ı 
der ſchoͤnen Hoffe 
tur des überwunt 
in kurzer Zeit die 
beftegen werde. 
folgende Vermiſch 
würde in alle 2 
Staatskoͤrpers gle 
unter den, immen 
Voͤlkern endlich aı 
in Spanien, vi 
wand, der Ariani 


7. Uber St 
den hoben Alpen 
einem großen Ga 
licher Productions 
Natur überfchüttet 
von dreißig Milli 
nähren; und dieſe 
dur Erbfolge gei 
und zahlreihen, v 
vereint; Welche b 
ſyſtem von Europs 
müſſen; welches eı 





| 


2 dis zu deſſen Tode 566 
um — ——e 
— — Politik jeder Zeit, wie 
— ——— auch feya mochte, er es rn t 
“= —⸗ — nicht legen müſſen ? Der wiloe un 
— —Ranus fagte, ftinfende Longoha 
ı — —— Alpen überſtiegen haben; Italien 
— — tard) nicht wechſelsweiſe bald vie 
— —Srab fremder Volker geworden ſ 


— — — 

— — S. Unter der elenden Regieru 
a — ? „ immer tiefer. finfenden byzantir 
un —_ — der willtührlihen, oft vdeapoti 


mug — einer Reihe, blos durch Hofg 
Dre — "er Exarchen, und endlich auch 
—* — — = ent von dem Mittelpunct der griec 
Dam — — ie ſchoöne italieniſche Halbinfel jı 
ung —— fühnen Abentheurer gleichjam 
— —— einige Tummelplatz fremder Voͤl 
— — z juerſt der Griechen, Longobar 

u — rianen, dann der Normänner, De 
sh — — ae , Yragonier, Schweizer x. 26 m 
‘ — = aus diefer Mifhung fo vielerlei £ 
"an — ver graufamen Zerftüdelüng Ste 
Ta, Wolf entfiehen ohne Nationalgeift 
Rubm und wahre Größe, ohne ir, 


* — 8* —— — * — 
—* ig, bei dem Elende und tief gefu 
* — — 73 Vaterlandes. Hiez 
—— — einer Menge kleiner ‚Fürften ı 
a»t — zuͤgelte Leidenſchaften, deſto verderb 
= 2 ai) , 1 
— — — FE je enger der Spielraum 
— — ſie ſich herumtrieben, und je 
Sum —_ mt wurden durch die unruhige 
u 


ba — eiziger Großen oder ven Geloſtolz 

Xã — — ‚hdten durch Handel reich gewordenen 

a © ©; und fo mußten nad) und nad) ! 

— ae, Verſchwoͤrungen, Graufamlı 
& 
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tur; Alles und 

gebeiligten, claſſiſ 
das Bolf zu entn 
ehemaligen Helden 
fehlte es zu keu 
aber fie verfplitt 
zu kleinlichen 30 
ward nun Knecht 


9. Aus die 
fein forſchendes 2 
trauernd bei ver 
Aber freier athme 
Mieverungen gew 
den reinern Höbe 
lihen Weltanſchau 
geworden, hätten 
zu einen mächtig: 
eint, einem Ei 
und Völker Dafey 
find für Humanit 
die Erde und den 
iſt nichts vernunfi 
dem Hroijchen uni 
irdifchen und Ew 
Erſtere dem Legt 
Tief mußte demnai 
Beutfamfeit finfen, 
wozu die Natur, 
es beſtimmt zu ha 
gen, damit ein | 
Roms geiftige He 
chriſtlichen Erdkre 
Herrſchaft vertraͤg 
ſcher Abhaͤngi 
Größe. Die zeit 
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Iberhaupt der Kirche nicht erhalten; aber durchs 
rothwendig war ed, Daß ver Stupl des heilis 
Detrus felbftftändig und unabhängig ward, Das 
Der, den Gott darauf beruft, auch wirklid 
Beitimmung gemäß ver gemeinfchaftliche Vater 
zehrer aller Veifer und ihrer Beberrfcher ſeyn 
Alle mit gleicher Liebe umfaſſend, jedoch jedem 
und feinem verwandt; ver Diener Aller, aber 
m untertban, und den Blid ſtets mehr zu 
Ueberirvifhen ald auf das Irdiſche gebeftet: 
"ehr. mußte der Pabſt ſchon durch diefe, in 
Art einzige, mehr himmliſche als irdifche Stel⸗ 
dad Zutrauen aller Völker und ihrer Monars 
gewinnen *)? Nur unter einem, von allen 
igigkeits-Verhaͤltniſſen völlig entfeſſelten Obers 
e, konnte die Kirche der Welg werden, was 
r ward. Unter dem doppelten Joch ver Uns 
heit und eines ausgearteten Feudalſyſtems 
tete Europa. Wer anders als vie Paͤbſte 
e nun die Wilcheit unmwiffender, mit den erften 
nten des Staatsrechts noch unbefannter Bars 
zügeln, die noch rohen, drüdenden Social⸗ 
tniffe nad und nad vervollfommenen, dem 
drücken, am Altar gegen den Thron, eine Zus 
ftätte eröffnen, und endlich auf den Ruinen 
Jeöpotismusd und der Anarchie, freiere und 
re Otaatöverfaflungen wieder aufführen, 


Daß biefes wirklich geſchah, und daß ber mächtige lei⸗ 
ende Einfluß, welchen Rom nachher in allen europäi— 
chen Angelegenheiten erbielt, eine, von dem freien 
Jutrauen der Völker und deren Beherr: 
her, den Pabften übertragene, ja gleihfam auf: 
vedrungene, mithin ven ihnen nidt erfchlichene 
der uſurpirte Gewalt war: Alles dieß wird die Folge 
inſerer Geſchichte deutlich erweiſen. 
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en Voͤlkerſyſtem alles. Mangelhafte, Unvolls 
sene und Unvollendete; ließ bald eine bittende, 
'mahnende, biemweilen auch drohende Stimme 
; ſchuf zuerſt den großen Gedanken zu einer 
neinen, chriſtlichen Staaten⸗ und Voͤlker⸗Repu⸗ 
und führte durch ſeine, blos auf Chriſten⸗ 
und deſſen unwandelbaren Geſetzen gegründete 
raher ſich ſtets gleich bleibende Politik, Europa, 
wohlthaͤtigen, civiliſirter chriſtlicher Voͤlker 
igen, den ewigen Frieden zwar nicht verbuͤr—⸗ 
n, aber dod tie Rechte eines Jeden ſchüz⸗ 
n Zuſtande eined allgemeinen Syſtems des 
bs und Gegengewichtes entgegen *). 


10. Aber fo wie Roms höherer Beftimmung 
end Schickſale untergeordnet werden mußten; 
fo find aud alle übrigen Weltereigniffe blos 
el zu einem hoͤhern Zwecke; und offenbar kann 
- fein anderer ſeyn, ald Erhaltung und Verbreis 
des Neiches Gottes *). Diefed von Jeſu 





Daß dieſes geſchehen; fo wie auch woran die Ausfüb— 
rung dieſer ſchönen und großen Idee geſcheitert: dieß 
haben wir in unſerer Schrift über den Geiſt und die 
Folgen der Reformation, und zwar, wie wir glauben, 
ſo ziemlich befriedigend nachgewieſen. 


Der Beweis geht aus der Natur der Sache ſelbſt 
hervor. Dasjenige, was unmittelbar von Gott ſelbſt, 
und zwar mit der Verheißung ewiger, Dauer ge 
arundet ward, ift nothwendig da und hat ben 
Grund und die Bürgfchaft feines Dafeyns in ſich felbft, 
und diefem müffen daher, weil alle Erfheinungen und 
Ereigniffe enge mit einander verfettet find, dieſelben 
nun auch nothwendig untergeordnet feyn, ihm gleich⸗ 
fam dienen, gehordhen und den Zweck feines Daſeyns 
-befördern helfen. 
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h oft bis zum Efel wiederholendes Einer⸗ 
allen Zeiten erheben ſich Staaten und 
erſtoͤren andere, werden dann ebenfall® . 
und auf ihren Ruinen entftehen wieder 
e, glei ven frübern, blühen, altern und 
e geben, Sn allen Zeiten erblidt man 
Vordergrumde des hiſtoriſchen Gemaͤldes 
triumphirende Laſter, den kuͤhnen und 
‚ mit glaͤnzendem Erfolge gekroͤnten Ver⸗ 
ſtur ſchwach angedeutet, ſehen wir im 
ide einige blutende Opfer der Tugend 
heit, mit hervorſpringenden Zügen aber 
ngebungen bed Ganzen ftetd ale‘ Fode⸗ 
Zeit aufgeftelt, wad blos vie Ver⸗ 
t ihr aufprang, ver Leichtſinn preifend vers 
nd der Schein des Augenblides triumppis 
hloſigkeit zu rechtfertigen ſchien; und drängt 
bisweilen aus der gepreßten Bruſt Die 
vor: Warum mußte dieß, warum mußte 
eben; fo erfolgt nie eine Antwort, und 
nd außer uns herrſcht eine oͤde, todte 
Mer vermag wohl da ſich zu retten aus 
dloſen Labyrinth eben fo trügerifcher als 
Yuufionen; und wie verzeibläh ift der 
der Heiden, die endlich, gleichſam in der 
ung, das ganze bunte und verwirrte 
Fatum, das heißt, ver Waltung eines 
Undings überließen ) 


Aber wie ganz anders ekfcheint uns die 
Melt, wenn wir ihre Ereigniſſe aud dene 
vahren, das heißt, teligidfen hiſtoriſchen 
ncte überfhauen Der Nebel zerriunt- 
die entfernten Geſtalten verhüullt. Weil 
ichte Gottes, ſehen wir nun auch Alles 
igetrubten Licht ver Wahrheit. And der 
toid. MG. 1. B. 2. Ui 27 
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ngen, unterftübte doc gewöhnlich nur. fehe 
die Feloherren, die er zu diefen fernen Unter 
gen audfandte, War die Ausführung eines 
Plans in dem Staatsrath einntal beichloffen, 
ar bei dem Kaifer auch Alles ſchon geſchehen, 
die Dazu nöthigen Mittel ward wenig, ober 
et mehr gedacht, 


Nach des ſpaniſchen Koniges Theudes Er⸗ 

g (548) ward Theudegeſil, ein weſtgothiſcher 
r zum König erwaͤhlt. Aber Grauſamkeit und 
veifungen jeder Art zogen ihm den Haß der 
zu; und nach einer Regierung von kaum 

n Monaten fiel er ebenfalls unter den Dolchen 
gegen ihn verſchwornen Großen, die ihn an 
ndtafel, wozu er fie eingeladen hatte, ermor⸗ 
Die Krone ward jebt dem Agila zu Xheil; 
08 von den Verſchwornen auf den Thron er 
mißfiel ver neue Koͤnig den übrigen Großen 
iches, und eine zweite Parthei rief in Anda⸗ 
en Athanagildes zum König aus, Dieſer 
ich zu ſchwach, den Thron gegen feinen mädy 
Zebenduhler zu behaupten. Er .ordnete .alfe 
te nadı Eonftantinopel, bat den Juſtinian ms 
Schutz und ein Vertrag ward unterzeichnet, Bed 
ge den Römern mehrere Städte ſowohl am 
‚ ald mittellaͤndiſchen Meere eingeraumt 


. Unter der Aufichrung Bed Liberius ſogelte 
st eine Klotte mit Hulfatrupren nach Den Kauͤ⸗ 
a Spanien, Gobalo tie Möuter die wei; 
t nur pfandweiſe abgetretenen Srhese beſche 

vereinigten ſie ſich mit Demi. Heere ded Athu⸗ 
1. Bei Meriva dam ed gu einem bilaucigen 
. ‚Agila are efäiegen Sol ih 
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Jerungen, unterftübte doch gewöhnlich nur. febe 
cht die Feloherren, die er zu diefen fernen Unter 
zungen ausfandte, War die Ausführung eines 
en Plans in dem Staatsrath einmal beſchloſſen, 
ı war bei dem Kaiſer audı Alles ſchon gefcheheig 
an die dazu nöthigen Mittel ward wenig, oder 
micht mehr gedacht, 


2. Nach des ſpaniſchen Koͤniges Theudes Give 
»ung (548) ward Theudegeſil, ein weſtgothiſcher 
Jerr zum König erwählt. Aber Grauſamkeit unu 
chweifungen jeder Art zogen ihm ben Haß ber 
won zu; und nad) einer Negierung von kaum 
mehn Monaten fiel er ebenfalls unter den Dolchen 
er gegen ihn verſchwornen Großen, die ihr an 
Abenptafel, wozu er fie eingeladen hatte, ermor⸗ 
"s Die Kione ward jeßt dem Agila zu Xheils 

blod von den Verſchwornen auf den Thron er 
1, mißfiel ver neue ‚König den übrigen Großen 
Reiches, und eine zweite Parthei rief in Anda⸗ 
den Athanagildes zum König aus, Dieſer 
2 fi zu ſchwach, den Thron gegen feinen maͤch⸗ 
. Mebenbuhler zu behaupten, Er .ordnete .alfe 
e.ndte nach Conflantinopel, bat den Juſtinian ums 
u Schuß und eis Vertrag ward unterzeichnet, DER 
Solge den Römern mehrere Städte ſowohl ame 
Zn., ald mittelländifchen . Meere eingeräumt 
Den, 


3. Unter der Aufichrung Bed Liberiud fegeltd 
jeyt eine Flotte mit Hulfatruppen nach Den CAS 
ver Spanien, Sobald tie Roͤrier vie eu) 
eicht nur pfanuweife abgetretenen Staͤdte beſcha 
en, Vereinigten fie: ſich mit den Heere Bed Atha⸗ 
‚web. Bei Meriva dam es gu einen bloutigen 
en... Agila ward gefdghugen vn rnit 
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es ih), daß im ganzen genommen das Gluͤck 
ffen ver Roͤmer ungleich mehr hegünftigte als 
r Weſtgothen, venn das römifche Gebiet ward 
id deſſelben fo fehr vergrößert, daß es ſich end» 
zwei Provinzen teilte, wovon jede yon einem 
ier ald Statthalter verwaltet war. Dem, 
ı feinen Unternehmungen glüdlichen, weftgothis 
tönig Leovigild gelang 66 endlich, den einen 
yeiden Statthalter in fein Intereſſe zu ziehen, 
dern daher defto leichter zu beſiegen, und fo 


nifhen Herrſchaft in Spanien ein Ende zu 
(623) *), | 


XXVII. 


Zu den zahlloſen, barbariſchen Voͤlkerſtaͤm⸗ 
Zepiden, Longobarden, Slaven, Anten, Bul⸗ 
Utriguren, Cutriguren ⁊c. welche den Kaiſer 
zrlich drängten, deſſen Provinzen verheerten 
kaiſerlichen Schatz erſchoͤpften, kom nun auch 
anderes, bis jetzt unbekanntes, nicht minder 
Volk, naͤmlich die, wegen ihrer nachher er⸗ 
Macht und furchtbaren Celebritaͤt, ſo merk⸗ 
n Avaren. — Um die Erſcheinung dieſes 
an den Ufern der Donau (558) zu erklaͤren, 
nothwendig, um einige Jahre in der Geſchichte 
ens zurückzugehen, wo im Anfange der erſten 
)eB fehöten Jahrhunderts eine mächtige Revo⸗ 
ie Welt zum erftenmale mit nem Ramen den 
befannt machte. 


Seit der DVertreibung der nördlichen 
u, durch die füdlichen, aus China, wohnte 
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teten Dienfte, begehrte Toumonen die Ko 
Ebans der Avaren zur Gemahlin. 


3. Mit Stolz und Verachtung ward die Ver⸗ 
eines Sclaven zuruckgewieſen. Dieſe Schmach 
e der kuͤhne Zoumouen , obſchon durch die 
einer chineſiſchen Drinzeffin darüber getvöftet, 
fo leicht vergeffen. Bald fam es zwifchen ven 

a und Avaren hu einem ‚mörderifchen Krieg. 
Cegtern wurden beflegt, bedeutende Laͤnderſtre⸗ 
hnen entriffen, dieſe mit dem neuen türfifchen 
t vereint; und Roumouen ſchmuͤckte ſich nun 
em Zitel eines Chans. 


4. Damit Toumouens Nachfolger, vom Glucke 
cht, nicht auf den Lorbern ihres tapfern Vor⸗ 
ı einfhlummern und die Türken in Weichlich⸗ 
erfinfen möchten, führte Toumouen jeßt eine 
onie ein, die, jedes Jahr mit ver größten 
idhfeit begangen, die Tinken ſtets ihres nie⸗ 
Urfprungs erinnern und für immer beurkun⸗ 
‚te, Daß Krone und Reich blos der Lohn der 
rfeit gewefen feyen. Unter dem Zulauf einer 
ien Bolfömenge, verfammelte fih am eriten 
jeves Jahres der. Ehan und die Bornehmiten 
Reiches auf offenem Felde. Stüde Eiſen wurs 
uhend gemadht; den Chan ward ein Schmie⸗ 
mer gereicht, und mehrere Schlaͤge, die er 
auf das Eiſen that, erinnerten an das Hand⸗ 
welches ver Gründer des türkiſchen Reiches 
jetrieben hatte. Aus den Händen des Chans 
er Hammer in jene der Großen, und jeder 
en ‚folgte dem Beifpiel feines Beherrfiherd. — 
wei hundert jahre beſtand viefes erfte, gleich 
Toumouens unmittelbaren Nachfolgern, maͤch⸗ 
vordene turkiſche Reid); aber fo lange «6 bes 
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Mord und Verrath wurden mit bem Kobe, 
bI und Betrug blos mit dem zehenfachen Erf fa 
; aber für das Verbrechen der Feigheit, we 
jedoch nur felten zu betrafen hatten, ſchien 
:lbft die haͤrteſte Todesſtrafe noch zu gelinde. 


Durch Unterjodhung der Hajathaliten, eines 
izirteſten Völker Aſiens, berrichten die türs 
Thans über viele Städte, unter andern auch 
ie beiden, damals fo zeichen und berühmten 
städte Bachora und Samarkand. Aber die 
felbft hatten feine Städte und feſte Wohnfige, 

lebten unter Zelten, .. oder in nicht minder 
igen, von Baumzweigen errichteten Hütten; 
r Vorfchlag eines Chans, nach Art der Chines 
tädte und Tempel zu erbauen, ward durch den 
inen Widerwillen der Nation und den Rath 
verftändigen Großen bintertrieben. „Wir 
fagten fie dem Chan, „an der Zahl nicht dem 
rtften Theile ver Einwohner Chinas gleich. 
ı wir ihrer Macht das Gleichgewicht halten und 
Heere auß dem Felde ſchlagen, fo geſchieht 
weil wir Feine feite Wohnungen haben und 
n Uebungen des Krieges und der Jagd herums 
n. Sind wir ftarf; fo rüden wir vor und 
en den Feind; find wir aber ſchwach; fo ziehen 
nd zurüd, Fännen und verbergen, wo wir 
a, und die Feinde und dann nicht finden. 
en wir uns aber innerhalb der Mauern von 
ten einfließen; fo koͤnnte leicht der Verluſt 
Schlacht den Untergang unferd ganzen Reiches 
solge haben.’ — Gtädte und Burgen wurden, 
h nicht erbauets aber fo meitfchichtig auch der 
g des türfiichen Reiches war; fo hielten Liebe 
hrfurcht gegen Bie Wohnſihe der Vaͤter das 
he Lager doch groͤßtentheils im Geſichte des 
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ger und lauernder, als wo Furcht und Ohn⸗ 
hr zur Eeite ſtehen — mußte dieſen ˖Augen⸗ 
heilter und geſchwaͤchter Macht zu benugen; 
e alle von den Türken unterjochte Völfer auf; 
ch zwei hundert fiegreihen und ruhmvollen 
ſturzte das türkifche Reich zufammen, Einige 
nderte; fpäter werden wir auf das neue den 

wierer begegnen ; aber die Gefchicdhte des 
aufleben® ihres Namens und ihrer Herrſchaft 
ſudlichen Alien gehört nicht in die gegenwärs 
‚ndern in eine weit fpätere Periode, 


XXVIII. 


In dem Laufe ihrer Siege waren die Tuͤr⸗ 
ngefähr in dem Jahre 545, auf die Ogern 
1. Es war ein mächtiged, kriegeriſches Volt 
tte feine Wohnfige zwifhen dem Tyl und 

In einer vreitägigen, über allen Begriff 
hen Schlacht ward die Nation der Ogern 
und ihr Chan mit viermal hundert taufend 
inigen erſchlagen. inige Tagreifen weit war 
nliegende Gegend mit Leichen erfihlagener 
bevedt. Die Nation ſchien vertilgt; denn ' 
eihe noch am Leben geblieben waren, unter 
fih der Madıt ihrer Ueberwinder und vers 
ih unter den Turken. Aber ungefähr dreißig . 

Krieger zogen Xod und Berbannung der 
haft vor, verließen dad Land und ſuchten 
dere Wohnfige, Auf ihrem Marfche fhlus 

einen, allen Barbaren auf ihren Zügen bes 
Weg ein. Cie folgten nämlich dem Lauf 
roßen Stromd. Den auswandernden Ogern 
efer Strom jet die Wolga, und nad lans 
id ſiegreichem Umherirren langten fie endlich 
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en, Saros, der die neuen Gäfte lieber an der 
zu, ald an dem Fuße des Eaucafus ſab, fäumte 
> den römifchen Statthalter von dem Wunſche 
Setvaren in Kenntniß zu feßen: Juſtin, des 
> 6 Neffe und Nachfolger, der vamald ven Obers 
WM in Lazifa führte, berichtete darüber nach Hef, 
Zuftinian gab die Erlaubniß, die Geſandten der 
en tiber den Pontus Eurinus zu ihm hadı Con⸗ 
wuopel zu bringen ). ! 


5. Die Nachricht von der Erfcheinung eine® 
Sen Volkes hatte die Neugier der Einwohner von 
Wantinopel erregt. Die ganze Stadt firömte bins 

um die Sefandten der Avaren zu feben. Ihr 
=> 8 Haar hing in fhönen, mit Bändern geſchmack⸗ 
gelnüpften Flechten über den Rüden herab; aber 
sauren übrigen Anzuge, fo wie in der Geſichtsbil⸗ 
I waren fie den Hunnen nicht unaͤhnlich. Als fie 
wen Thron des Kaiſers erfchienen, nabm Can 
Sb, der vornehmfte von der Befandtfchaft das 
wet: „Mächtiger Raifer! Wir kommen im Namen 
nes zahllofen und unüberwindlichen Volles, das 
>fer und ftarl genug iſt, alle deine Feinde zw 
Btilgen und deinem Neiche zu einer nicht zu uͤber⸗ 


l 


‘ 





B Unter den alten griechiſchen Geſchichtſchreibern ſinden 
wir, über die Türken und Avaren, die umſtändlichſten 
Nachrichten bei Menander — (welcher unter der 
Regierung des Kaiſers Mauritius blühete) — in deſſen 
historia de Avaris in den Excerpt. d. legat. Auch 
Theerhanes und Theorhylaktus Gimecatta , welche⸗ 
Iehtere zu den Zeiten des Kaiſers Heraclius lebte, gehe 
darüber beichrende Winke. Den den Neuern haben wie 
Vales. rer. Fr. I. 9, Des-Guignes hist, d. Huns 
1. 4. und eine, in dem acht und zwanzigften Band der 
Diemoiren der Parifer Academie, enthaltene Abhand- 
lung vorzügli zu benutzen geſucht. 
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igung ihrer Zoderumgen zu verzoͤgern. Ohne 
Sefandten eine beftnmmte Antwort gegeben zu 
ra, entließ fie endlich Juſtinian nach einem preis 
gen Aufenthalt in Conftantinopeh Bevor fie 
ten, kauften fie einen großen Borrath von 
‘en jeder Art, Als vie Regierung dieſes erfuhr 
ſie ihnen, einige Tagreiſen von Gonftantinopel, 
atliche eingelaufte Waffen wieder abnehmen. 


11. Uber darüber entbrannte jebt der Chagan 
sorn. Schon hoͤchſt unzufrieden mit den Zöges 
en ded Kaiferd und dem Dadurch veranlaßten, 
en Aufenthalte feiner Gefandten in Conſtan⸗ 
el, brach er mit feinem Deere nun auf, 
‚te fid) Meifter von Dacien, erzwang den Webers 
‚ über die Donau, und ließ fi an den Gren⸗ 
Moͤſiens und Pannoniens nieder. Yür jet 
ge er noch nichtd gegen die römifchen Yrovim 
unternehmen. Juſtinian verzied gropmütbig, - 
er nicht beftrafen konnte, ließ einen beveutens 
jährlichen Gehalt dem Chagan auszahlen, und 
r pflegte mit Sorgfalt vie Freundſchaft des 
“erd bis zu deffen Tode *), 


— — — 4 


Nach Juſtinians Tod blieben die Avaren nicht lange 
mehr ruhig. ie wurden ein erobernded Voll, ver⸗ 
breiteten fi) über ganz Pannonien, machten fi) Meis 
fter ven Dafmatien, und drohend und gebietend wehe⸗ 
ten ſchon vor Ende des ſechsſten Jahrhunderts ihre 
Fahnen an der Eibe wie an der Etſch. Mit den Lons 

obarden führten fie Arieg in Italien, mit den Fran⸗ 
en in Thüringen, und wurden, nachdem ſie die an 
der Denau, und weiter nordwärts wohnenden Sla⸗ 
ven, wie auch die Bulgaren und andere barbariſche 
Matienen bi6 an das fchwarze Meer fid unterwerfen 
atten, ein herrſchendes, Vet, Aber ihr Fler und 
hre Herrſchaft waren von kurzer Dauer. Große Un⸗ 
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politifchen Welthänveln fremd, blos für das, 
des Herrn wäre, ausſchließlich ſorgen würde, 
Gen ward die Wahlfreiheit der roͤmiſchen Geifts 
wt dadurch fehr beſchraͤnkt; und man hoffte jetzt 
Srunde, daß nad) dem Sturz des gothifchen 
>»e8 Juſtinian, ein Sohn der Kirche, dieſe für 
Eymähligen Feſſeln zerbrechen würde, 


3. Aber Juſtinian war keinesweges gefonnen, 
Sad Beftätigungsredht ver Pabſtwahlen zu vers 
m; er ‚bielt ed für ein der italienifhen Krone 
=irended Prärogativ, ohne zu bedenken, daß es 
w GConftantin dem Großen, noch deſſen maͤch⸗ 
:n..Nachfolgern, wenn fie auch beide Reiche 
= ihrem Scepter vereinten, je eingefallen wäre, 
She wahrhaft tyrannifche Eingriffe in die Rechte 
Kirche zu erlauben. Unter der byzantinifchen 
erung erhielten nun die Pabftmahlen eine neue, 
: frübern Zeiten unbefannte Form. Auf den 

eined jeden Pabſtes folgte ein Interregnum 
mebhrern Monaten, Die drei vornehmiten Slie 
wer römifihen Geiſtlichkeit, nämlich der Erzprie⸗ 
Erzdiacon und der Primitius der Notarien 
nahmen einftweilen das kirchliche Regiment, und 
pten dem Faiferlichen Exarchen, welcher in Ras 
na feinen Sitz hatte, Dad Ableben des Pabſtes 
mnt. Der Wahl, an welcher die roͤmiſche Geiſt⸗ 
eit, die vornebmften faiferlihen Beamten, 046 
E und die Beſatzung von Rom nun Theil nahe 
r, ging ftetd eine Dreitägige Fafte voran. War 
Wahl geſchehen; fo mußte fie zuerfi dem Exar⸗ 
ı, deſſen Räthen und dem Erzbifdiof von Ra—⸗ 
na befannt gemacht werden, und zwar mis Def 
ge, bei dem Kaifer um Betätigung derfelben ſich 
verwenden. Bevor vie kaiſerliche Genehmigung 
langt war, durfte ver Meugewählte nicht cons 


28 * 
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andene Schiöma lag dem neuen Pabfte fehr am 
zen. Den Beſchlüſſen des Conciliums von Chal⸗ 
a wollte er, durch den Arm der weltlichen Macht, 
ahnen gebührende Anſehen verfhaffen. Er foperte 
"ven Narfed, weldyer jet als kaiſerlicher Statt⸗ 
er Stalien beherrſchte, in mehrern Briefen auf, 
ge der Wiveriträubendften von ven ſchismatiſchen 
Hoͤfen in Zftrien, Ligurien uns Venetien zu vers 
=n, und als Staatägefangene dem Kaiſer nad 
Wtantinopel zu ſchicken. Um bei Narſes die Bes 
dichfeit zu befiegen, daß man ihn, ‚wenn er mit 
‚er Strenge gegen Biſchoͤfe verführe, als einen 
Folger der Kirche betrachten koͤnnte, ſchrieb ihm 
Pabſt: „Man wird nur Verfolger, wenn man 
a Bodjen zwingt; wer aber das Böfe firafet, oder 
verhütet, der übt, weit entfernt zu verfolgen, 
mehr die Liebe Ic.” Aber Narſes war fein Freund 
altthätiger Maaßregeln. Die Gründe des Pab⸗ 
fhienen ihm nicht überzeugend. Er ſuchte alfo 
I auf gürlihem Wege jene Bifhöfe zu bewegen, 
mit der römifchen Kirche zu vereinigen. Aber Die 
ismatifer, flatt Dad zarte Betragen des Statt⸗ 
ers mit Danf zu erkennen, foderten in ihrem eben 
alſchen als unbefcheidenen Eifer von Narfes, die 
neinfchaft des Pabſtes zu verlaffen; und ale Dies 
nicht geſchah, belegten fie ıhrn mit dem Bann. 
rſes, mit per römifhen Kirche innigft vereiniget, 
smmerte fi) wenig um die Ercommunication Der 
choͤfe von Ligurien und Benctien, fuhr aber den⸗ 
y fort, fie mit Schonung zu behandeln, und den 
oſt gegen ſie zu befänftigen. 


6. Mit minderer Strenge verfuhr der Pabſt 
en Die Bifchöfe von Toscana. Er erinnerte fie bloß 
die Worte des heiligen Auguftinus‘ „Wer fi von 
n apoftolifhen Hauptkirchen trennt, iſt fon in 
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GSebietes des Glaubens lägen, und auf 
Dogma feinen Bezug hätten. 


8 Den Sapaudus von Arles ernannte Pe⸗ 
s zum apoſtoliſchen Vicarius in ganz Gallien, 
ertbeilte ihm das Pallium. In feinem Briefe 
enfelben, erklärt er ihm die Vorrechte dieſer 
de, ihn ermahnend, über die Aufrechthaltung 
[ben zu waden. Als fi bald darauf zwifchen 
audus und einem andern Biſchof feiner Didcefe 
leiner Streit erhob, verordnete König Childe⸗ 
„daß ein Metropolitanbifhof einer andern Pros 
in der Sache entfcheiden füllte. Sapaudus feßte 
Pabſt davon in Kenntnig, und Pelagius fchrieb 
yr dringenden Ausdrücken an ven König, daß er 
‚ den Canons und der bierardifchen Ordnung 
verlaufende Verfügung fobald ald möglich‘ wieder 
Inehmen moͤchte. Es ift Mar und geht ſchon 
der Natur kirchlicher Verhältniffe hervor, daß 
ner, zwiſchen einem Birarius des apoſtoliſchen 
bled und einem andern, ihm untergeorüneten 
yofe, ſich ergebenen Streitigkeit blos der römifche 
hl zu erkennen das Recht hat, und obſchon wir 
Husgang dieſer Sache nicht wiſſen; fo ift ed doch, 
em guten Vernehmen, weldjes ſtets zwiſchen dem 
ft und Childebert berrfchte, und dem erleuchteten 
r diefed Röniged in Erhaltung hergebrachter firdye 
7 Zudht und Ordnung hoͤchſt wahrfcheinlih, daß 
krmahnungen des Pabſtes von König Chilnebert 
unbeachtet gelaflen wurden. 


9. Während Pelagius der Kirche Gottes vor 
», kam in dem Jahre 557 das Dritte Concifiun 
Paris zufammen. Der Zwed feiner Zuſam⸗ 
yerufung war, Der überhand genommenen Bes 
ung der Kirchen zu fteuern Bei Den Innern 
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4. Wahrfcheinlih war es auch unter Pela⸗ 
2i, Daß der fuedifche König Carriaric, fammt . 
eenzen Nation, den arlanifhen Wahn verließ, 
war Mbolifhhen Kirche übertrat 9. Der Apoftel 
zueven war jeßt der, obgleih vor ungefähr 
His 160 Jahren ſchon geftorbene, berühmte 
„ Martinus von Tours. Carrfurics Sohn war 
sie langwierige, dabei ſchmerzhafte und feine 
e immer mehr verzehrende Krankheit gefallen ; 
ziderſtand der Kunit, wie allen Erfahrungen 
gerzte, und aller angewandten Mittel ungeachtet 
ge der Prinz jeden Tag feinem Grabe näher. 

immer gefiel ed damald Gott, das Anvenfen 
peiligen Martinus, durch viele an dem Grabe 
en gewirkte Wunder, vor der Welt zu vers 
shen. Man fagte dem gebeugten Könige, daß 
‚elleicht ebenfalls durdy die Fürbitte dieſes Hei⸗ 
die Genefung feines Sohnes erhalten könnte. ° 
Geſchenken, eines Koͤniges würdig, fandte Cars 
e Geſandten nad) Tours, Für den kranken 
zen ward über dem Grabe ded Heiligen gebes 
auch einige Reliquien deſſelben nach Gallicien an 
König geſchickt. Aber Demungeadhtet blieb Cars 
cd Sohn krank; von einer zu hoffenden Gene⸗ 


Ferreras T. 2. p. 169.— Der franifhe Gefhichts : 
ſchreiber ſetzt dieſes Ereigniß einige Jahre früber. 
(550.) Andere dagegen um mehrere Jahre fpäter, 
Wir glaubten, in Anfehung diefeß an fidy wenig bes 
deutenden Umftandes, die Mittelitrafe einſchlagen zu 
dürfen, und fetten daher das für die Kirche fo ers 
freulihe Ereigniß unter das Pabitehum Pelagius I. — 
Uebrigens müſſen wir auch nod die Lefer erinnern, 
dag das ſueviſche Reich in Spanien, feit der unglüc. 
lihen Schlacht an den Ufern des Lrbicus (456) bloß 
auf Saflicien, Aiturien und einen Theil von Biscaja 
fi beſchränkte. Geſch. d. R. J. 8.17. Abſch. 35. 
5.5 - 9 incl.) 
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10. Das von vem heiligen Martinus von 
£8 ſo glorreid begonnene Werk der Belehrung 
ſueviſchen Nation vollendete nun ein anderer. 
tinus, der nad) feinem Tode von der Kirche 
alls den Heiligen beigezäple ward. Er war 
Pannonien gebürtig, ging, um die heiligen 
er zu befuchen, nad) Paläftina, ward dort ein 
ich, und verband nun mit anhaltendem Gebete“ 
minder fleißiges Forſchen in ven heiligen Büchern, 
feiner Rüdreije nad dem Vaterlande hörte er 
8 von der, an ſich biedern, aber. leider auf 
dunfeln_ Pfade des Arianismus wandelnden 
ion der Sueven. Martin fühlte in ſich einen 
af, den Verirrten die wahre Lehre zu verfüns 

Er landete in Gallicien gerade zu derfelben 
‚ ald auch die Reliquien des heiligen Martinus 
anfamen, Die Previgten des vom Himmel 
idten Miffionaird fanden überall leichten Eins 
3 denn Xheodemird wunderbare Genefung umd " 
iu gleicher Zeit erfolgte plögliche Verſchwinden 
3 beinahe unheilbaren Ausſatzes in Gallicien und 
ıwien, hatten alle Gemüther ſchon maͤchtig dazu 
vereitet. Augenſcheinlicher Gegen ruhete auf den 
tolifhen Arbeiten des frommen Martins; und 
Verlauf von ein paar Jahren war unter ber 
‚en fueoifhen Nation auch nicht eine Spur des 
nismus mehr zu entdeden. Unter Theodemirs 
ierung ward Martin, nachdem er einige Zeit 
des von dem König geftifteten Kloſters Dume 
en auf ven biſchoͤflichen Stuhl von Braga 
ben, 


11. Um die naͤmliche Zeit fliftete Der heilige 
reolis, Bifhof von Uzes in Gallien ein Klofter, 
lange Zeit feinen Namen führte. In der feis 
Moͤnchen gegebenen Drvensregel macht Ferred⸗ 
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des Ferreolis in, fein Bisthum, daſſelbe mit 
genen Habe verlaffen und ſich anderewo 
>Ien 


XXX. 


1. Am 2. März 559 ftarb Pabft Pelagius I. 
sem er drei Jahre, zehn Monate und ſechszehn 
> ver Kirche des Sopnes Gottes vorgeftanden, 
un zwei, jedesmal im Monate December vorges 
ımenen Ordinationen ſechs und zwarizig Priefter, 

Diacone und neun und vierzig Bifhöfe geweihet 

Sein Nachfolger im oberften Hirtenamte war 
Yannes III., ein Römer, mit vem Beinamen 
Uinus. 


2. Gegen die ſchismatiſchen Biſchoͤfe verfuhr 
neue Pabſt nicht mit der Strenge ſeines Vorfah⸗ 
. Er legte die ganze Sacht in die Hände einer, 
r Kirche fi) ftetö erbarmenden Vorfehung, und 
artete von dem zwar langfamen, aber rnbigen 
t der Zeit, was durch firengere Maafregeln, 
eicht nicht ohne Verlegung der Liebe und große 
rung des Friedens in den Kirchen hätte zu Stande 
acht werden koͤnnen. In Anfehung der todcanis 
ı Bifhöfe ward der Pabft in feinen Erwartungen 
getaͤuſcht; denn es erfolgte bald darauf ihre Mies 
ereinigung mit der römifchen Kirche, Aber eines 
leich unbeugfamern Sinnes waren die Biſchoͤfe im 
ien, Ligurien und Venetien; und wir fehen aus 
Bemühungen des Pabfted Gregord des Großen, 
fie bis zum Anfange des folgenden Jahrhunderts 
rem, ſie von der römifhen Kirche trennenden 
enſinn beharrten. 
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3. Theodor von Cappadocien war noch immer 
mem Herzen ein heimlicher Eutychianer. Des 
eſſes feiner Secte wegen hatte er, wie der Lefer 
innern wird, Die Berdammung der drei Kapitel 
arſchlag gebraßit. Sein Plan, das Concilium 
Ehalcedon dadurch zu entkräften, war ihm zwar 
gelungen ; aber getrieben von jenem, alle Irr⸗ 
ſtets treibenden, raftlofen Geiſte, fann er auf 
e Mittel, die Fäden feines mißlengenen Ents 
s · auf dad neue wieder anzufnüpfen. Gegen 
Inde des legten Conciliums zwar in Yuftinians 
3 ziemlich gefunfen, fuhr er, ald ein gewandter 
aann dennoch fort, dem Kaiſer zu fhmeicheln, 
Narrheiten und Schwachheiten veffelben ſich zw 
» In kirchlichen Angelegenheiten befaß er wie⸗ 
zuſtinians unbeſchraͤnktes Zutrauen, und dieſes 
zte er jetzt fo ſchlau, Daß er den, noch mehr an 
als Koͤrper alternden Juſtinian nun zum wah⸗ 
daupt der Eutychianer und ihrer ketzeriſchen Secte 
achen wußte. Da dem ſchwachen Kaiſer die 
inigung der Akephalen mit der Kirche noch immer 
am Herzen lag, ſo ſpiegelte Theodor ihm vor, 
diefe Bereinigung unfehlbar erfolgen müßte, for 
man nur bie Lehre der Phantaflaften, oder 
ıthartodofeten zur allgemeinen Lehre der 
re gemacht haben würde. Der Erfinder dieſer, 
‚enger Confequenz aus dem Monophyſismus oder 
chianismus fließenden Lehre war der ſchismatiſche 
ıof Zulianus von Halicarnaß geweſen *). Diefem 
n Wahn zu Folge, war der Leib Chriſti, ſchon 
yeffen Auferftehung und gleich nad) feiner Geburt 
3 impaffibel, das heißt, auch den natürliche 
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! erleuchtete Patriarch dem Anfinnen des Kai⸗ 
N gründlic belehrte er ihn über das Keßerifche 
Befährliche diefer, ver Lehre des Evangeliums 
der Apoftel ſchnurſtraks zuwiderlaufenden Neues ' 
und fagte ihm in dad Geſicht, daß er nie 
ı fo verdammlichen Wahn unterzeichnen würde, 
Juſtinian die Feſtigkeit des Patriarchen fah, 
wp er, ihm feines Amtes zu entfegen. An 
a Feiertage — (ed war am 22. Jänner des 
es 665) — während Eutychius in der Hormis⸗ 
Rapelle die heiligen Geheimniſſe feierte, ward 
biſchoͤflicher Palaft von einem Tribun mit Sol⸗ 

befegt. Alle Diener des Patriarchen wurden 
sftet und, weil man ihnen Zeugniffe gegen ihren 
‚a entloden wollte, fogleih von einander ges 
it. Der Patriarch ſtand noch ver. dem Altar, 
er Runde erhielt von dem, was indeſſen in 
x Wohnung vorgefallen war. Er blieb nun 
er Kirche, warf fi vor den Stufen des Altard 
die Kniee, und bebarrte bid gegen Mitternacht . 
Bebete. Raum hatte er fidy wieder erhoben, um 
a6 Mabrung zu fi zu nehmen und feinem Koͤr⸗ 
einige Ruhe zu gönnen, ald ein Officer der 
wahre, Namens Etherius, eintrat und ihn vers 
te. Alle Zeichen der Patriarchen⸗Wurde wur⸗ 
ihm abgenommen; nur dad Pallium ward im 
ſen; er felbft in eines ber Klöfter von Goms 
tinopel gebracht. ’ 





6. - Auf die Verhaftung des Patriarchen folgte 
uttelbar deſſen Entfegung; und fhon am fols 
ven -Zag. ward Johannes Scholaſtikus, 
geborner Syrier und bis jegt Apocrifiarius Der 
he von Antiodien, auf den Patriardenftuhl von 
‚ftantinopel erhoben. Um viefem Gewaliſtreich 
igſtens den Schein einer rechtlichen Form zu 
Bm. u ZU 
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we Im allen Provinzen wurden jet des Edieis 
wieder Goncilien gehalten. Die Biſchoͤfe, 

„ mehr die Erhaltung. ihrer Gipe, als ver 
Slaube am Herzen lag, fügten fi dem 
2 ded Kaiſers; andere, die eines reinern Her⸗ 
paren, leiſteten dagegen einen deſto kraͤftigern 
ſtand· Die orientaliſchen Biſchofe ſuchten ſich 
jer Schlinge zu ziehen, indem fie dem Kaifer 
"ließen, daß fie bereit wären, dem Beiſpiel 
Patriarchen zu folgen. Aber Patriarch von 
Bien war jetzt Anaſt aſius, ein Mann von 
Bhreiteter Geiehrſamkeit und hervorleuchtender 
„eigfei. Im heiligen Amte war er erft vor 
dem Domnimus von Antiochiewgefolgt. Mit 

"1, feiner hoben Würde geziemenden Ernfle vers, 
3er eine ungemeine Leutfeligkeit,, ſelbſt gegen 
®, mit deren Betragen er nichts weniger als fehr 
frieven feyn konnte. Der Zutritt zu ihm fand 
hoffen, Der etwad zu bitten ader zu fuchen hatte, 
»auch über irgend etwas Wefentliches von ihm: 
Srt zu werden wünfcte. Aufmerkſam hörte er 
a zu, fprad) gerne, und wenn e6 feyn mußte, 
lange, und hielt die Zeit, die es ihn koſtete, 
sr einen Verluft. Aber eben fo karg war er mit 
ir Zeit wie mit feinen Worten, wenn es blos 
3, leered Geplauder oder müßige Beſuche galt. 
r.e8 dann feyn mochte, deffen wußte er ſich ſchnell 
mtledigen, und zwar ohne großen Aufwand von 
ten Worten oder hoͤfiſchen Complimenten. Der 
tritt eined ſolchen Mannes, ehrwürdig in Aller 
‚en, mußte freilich in der Meinung der Katholiken 
entſcheidender Wirkung feyn. Zuftinian wußte 
und wandte daher Alles an, um ihn für feine 
rthei zu gewinnen. Uber Unaftafius, ein treuer 
ſtandhafter Vertheidiger der wahren Lehre, wies 
Zudringlichkeiten des Kaiſers zuracd, fuchte, wie 

29 “ 
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‚43 und theologiſcher Hader auf das neue 
alle Kirchen des Morgenlandes. 


XXXII. 


. Aber während Juſtinian fi unablaͤſſig 
ingen beſchaͤftigte, die nicht ſeines Amtes 
dabei feine Siſchoͤfe fleißig in die Schule 
und ihnen theologiſche Vorlefungen hielt, ges 
ad Reich in immer größern Zerfall, , 
Juſtinians unmittelbaren Vorfahren, noch 
als ſechsmal hundert taufend Mann ftarfe 
war größtentheild verſchwunden. Der kaiſer⸗ 
schag und die, durch des Kaiſers Geiz und 
th, unter unerſchwinglichen Abgaben längft 
ganz erbrüdten Provinzen waren völlig er⸗ 

Jufinian, in der irrigen Meinung, eine 
vende Kriegsmacht nicht mehr bezahlen zu 
‚und voll Zuverficht zu der Schlauheit feis 
alisit, die blos die Feinde des Reiches gegen 
x zu bewaffnen, oder, wenn dieſes nicht ans 
den Frieden durd Geld und Geſchenke von 
zu erfaufen fuchte, hatte Juſtinian dad Heer, 
ei feiner Xhronbefteigung noch aus ſechsmal 
t taufend Streitern beſtand, bis auf hundert 
infzig taufend Dann eingeben laffen und diefe, 
ıt in dem ungeheuern Umfange des Reiches, 
ıpbrat, Pontus Eurinus, an der Donau, is 
und Unter,Stalien, in Sicilien, Afrika und 
en, waren nirgends ſtark genug, um dem 
ven Namen die ehemalige, ihm gebührende 
‘ht zu erhalten. Auch die kaiſerlichen Palaſt⸗ 
en, 'ehemald die Zierde und der Kern des 
ven Heeres, weil nur durch Großthaten auds 
nete Beteranen darunter Aufgenougmen Wurden, . 
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we Ded Reiches geſunkener Zuſtand und bie 
he der Regierung waren den Barbaren fein Ge⸗ 
we Zaber gan, Füurſt der Eutriguren ging 
un Winter des Jahres 559 mit einem zahlreichen 
„rmifchten Heere von Eutriguren, Slaven und 
über die tief gefrorne Donau. Er war ent⸗ 
parliber, daß andere barbarifche Fürften anfehns 
Geſchenke, als er, von dem Kaiſer erhielten. 
ebenfalls zu erhalten, glaubte er, ſich ibm 
rchtbar machen zu müffen. Mit leichter Mühe 
® er durch die unbefegten Gebirgöpäffe; durch⸗ 
!ipne Widerſtand zu finden, ganz Möften und 
"te feinen wilden Horven jeden @reul der Vers 
"ng *). In Tbracien angelangt, theilte er fein 
"in zwei Haufen; ber eine follte Griechenland, 
Indere ven thracifchen Cherſones überfhwernmen. 
Mbft rüdte an der Spige von fieben taufend Reis 
igegen vie große, von Anaftafius zum Schuß 
tantinopels, erbauete Mauer vor. Zum Unglüd 
Briehen hatte kurz vorher ein Erobeben ven 
ad der Mauer erfchüttert, felbft mehrere Theile 
Iben geftürzt. Zabergan zog mit feinen fieben 
nd Reitern durch die noch nicht ausgefüllten 
hen, drang noch weiter vor, und Iagerte end⸗ 
an den Ufern des Melanthias, ungefähr 
tens ‚fer und zwanzig Stunden von Con 
inopel, 


3. Zn ver Stadt war jeßt Alles in der größten 
ürzung. Das erregte Volk ergoß fih in alle 


Nicht nur Jungfrauen Ju rauben, fie zu fhänden und 
dann zu ermorden, fondern auch ned kaum lallende 
Säuglinge wilden Hunden und Raubvögeln vorzumers 
fen, hielten diefe Menſchenähnlichen, wilden Beſtien 
für Rechte des Siegers. 
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Bantinopel veroͤdet — aber trefflich berittener 
wanen zog Belifarius aus der Stadt. In einer 
wen Entfernung folgten ihm fünf bis fechd tau⸗ 
a Mann Bürgers und Bauern Miliz. Er richtete 
mn Marſch fo ein, daß er erſt mit einbrechender 
Be dem Feinde gegenüber ftand. einen bewaffs 
» Bauern und Bürgern befahl er nun, eine 
vge Wachtfeuer anzuzünden, und unter anhale 
zm Geſchrei die ganze Nacht über nur ein ums 
wbrochenes Geröd mit ihren Waffen zu machen. 
„e Lift erreichte ihren Zweck. Die Feinde glaubs 
am folgenden Tage ein fehr zahlreiches, ihnen 
überlegenes Heer zu befampfen zu haben, 
hen daher in der Nacht noch auf, umd zogen 
‚in größter Stille eiligſt zurüd. Diefer Irrthuns 
indeffen von kurzer Dauer. Zabergen ward 
der wahren Befchaffenheit des Meinen roͤmiſchen 
rhaufens unterrichtet ; kehrte alfo mit feinem 
ps wieder um und rüdte auf Dad neue gegen 
Römer heran. Aber Beliſarius harte nun ſchon 
Vorkehrungen getroffen, um den Feind Eräftig 
empfangen. Um die Römer anzugreifen, mußten 
Barbaren durd ein fehr dichtes Gehoͤlz. In 
es legte der Feldherr in fihern Hinterhalt alle 
ligen, welde Bogen und Pfeile hatten, und 
von wirklich die meiften nicht ungeubte Bogens 
‚gen waren. Er felbft an. der Spige feiner Vete⸗ 
en erwartete den Feind ftebenven Fußes in der 
me binter dem Wald. Schon auf ihrem Durchs 
"durd dad Gehölz wurden viele von Zabergantz 
te todt gefchoffen. Mit ihren Pferden konnten 
nicht durd die Bäume und das Dichte Geſtraͤuch; 
» Belifard Milizen, ganz gefahrlos und nichts 
ihre Perfon befürdjtend, zielten mit deſto grös 
er Gicerheit auf die durchreitenden Barbaren, 
bald die Spitzen der feindlichen Haufen aus Dem 
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n nicht8 mehr für die Hauptftadt zu befürchten 
unverzüglich nach Eonftantinopel zuruckkommen 
% Gür dad Uebrige wolle er felbft forgen. 
ich forgte auch der Kaifer jet für Alles; aber 
einer gewöhnlichen Art; denn nachdem er dent 
gan noch mehrere Monate Zeit gelafen, alles 
dis an den Berg Rhodope zu verwüften, ſchickte 
fandte an ihn, und erfaufte mit großen Geld⸗ 
en den Rückzug eines Feindes, den fein großer 
err im Begriffe ſtand, völlig zu vernichten. 


3. Im Triumphe und mit freudigem Jubel 
Belifarius, bei feiner Rüdkunft nach Conitans 
1 empfangen. In allen Straßen erfholl fein 
“ Man nannte ihn den Schutzgeiſt des römis 
Reiches, ven Nettes der Stadt, den großen 
erwindlichen Feldherrn. Aber dieſer Enthuflads 
des Volkes war für Beliſarius in den Augen des 
18 ein Verbrechen. Als der Held am Hofe ers 
‚ ftammelte Zuftinian in faum hörbaren Acrens 
inige Worte des Dankes, umarmte ihn hierauf 
uffalfenver Kälte, und ließ dann gefhehen, daß 
ar, ganz unbemerft, unter dem Schwarm nußs 
Höflinge fi ſogleich wieder verlor. — Währ 
der Gefahr hatte Juſtinian eine folche Feigheit 
Schwaͤche gezeigt, daß felbit die furchtſamſten 
verſchloſſenſten feiner Sclaven zu dem Geftänd» 
gezwungen wurden: Juſtinian habe in feinem 
die Lebhaftigkeit und Thatigkeit feis 
frübern Sabre verloren. Ein an ih 
jemäßigtes, beſcheidenes, aber nicht minder fals 
Urtbeil; denn was man nie gehabt hat, kann 
auch nie und zu feiner Zeit verlieren. 
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Gabrung hatte jet zwar ein Ende; aber bie 
wäde der Regierung, die Unzufriedenheit des 
kes und deſſen Neigung zum Aufruhr hatten 
bei diefer Gelegenheit auf das neue beurkundet. 


2. Durh eine Reihe unglüdlicher Zufaͤlle, 
8 Geueröbrünfte, Erdbeben, Peſt, Theurung, 
> dad Mißvergnügen des Bolfes immer mehr 
igert. Man ward endlich der langen Regie 
müde; man fand, daß der Kaifer zu lange 
bereits längft ſchon ſich felbft überlebt habe. 
gegenwärtige allgemeine Stimmung ſchien jeden 
en Entwurf bed Ehrgeized zu begünftigen; und 
enmer fihtbarer werdende Schwäche der Regie⸗ 
ward endlich die Gebärerin einer neuen Ber 
»rung gegen das Leben des Kaiſers. An der 
ge des Complottes fanden Marcellus und 
-gius, und nad diefen ein gewiffer Ablas 
3. War diefer Marcelus der Sohn des tapfern 
edeln Dorotheus — welches jedoch fehr unwahrs 
alich iſt — fo ftand jegt felbft die Tugend mit 
Lafter zu einem gemeinfchaftlichen Verbrechen 
Bunde. Man fennt weder die nähern Ums 
se diefer Verſchwoͤrung, noch die Abfiht der 
"hwornen. Man weiß blos, daß der Raifer, 
vie Verräther freien Zutritt in die innern Ges 
jer des Palaftes hatten, in feinem SKabinette 
& ermordet werden. In der ungegründeten 
nung, daß Johannes, ein vornehmer Finanz⸗ 
ıte, und Eufebius, Eommandant einer Schaar 
jen, den Verſchwornen ihre Hülfe nicht vers 
n würden, machte Ablavius dieſen Beiden, ettliche 
e vor der Ausführung der verruchten That, ſehr 
trete Mittheilungen. Beide verfprachen ihren 
tand; gingen aber fogleid zu dem Kaifer und 
ackten ihm die ganze Verſchwoͤrung. Die Ber 
mw. 
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4. Sobald das Lnterfuhungsprotocoll dem 
rer auf deflen Verlangen war überreicht worden, 
:f er den Patriarchen, ven Belifarius und meh⸗ 
det vornehmiten Staats; und HofsBeamten’ zum 
in feinen Palaft. Bor diefer Berfammlung ließ 
ad Protocol! und befonderd die feinen Feld⸗ 
3 fo ſchwer anklagenden Erklärungen ablefen. 
r Unmille, verbunden mit dem Bewußtſeyn feis 
Unſchuld feflelten dem ehrwürdigen Greis vie 
je, und ein verächtlicher Blid, der den Ans 
smen nicht entging, war feine ganze Antwort. 
Kich gehörte auch nur ein Gran von Menfchens 
ind Dazu, um einzufeben, daß derjenige, wels 
en der Kraft und Blüthe des männlichen Alters, 
er Spitze eined fiegenden, ihm völlig ergebe⸗ 
Heeres, und von einer großen und tapfern 
Dn zum König ausgerufen, dennoch nicht in 
_reue gegen feinen Herrn wanfte, nun im Grei⸗ 
Rer und am Ende feiner Laufbahn, fid unmoͤg⸗ 
mit einigen obfcuren, feiner ganz unwürdigen 
(hen zur Ermordung ſeines Monarchen vers 
en haben koͤnnte. Aber Juſtinian, Feiner Bes 
eng fähig, entflammte in Zorn, fuhr auf die 
Ardigſte Weiſe feinen großen Feldherrn an, übers 
ge ihn mit Vorwürfen und entfeßte ihn aller 
v Würden und Chrenftellen. Auf Befehl des 
erd ward nun unverzüglich Beſchlag auf das 
e Vermögen des Belifarius gelegt; er felbft 
Pr feinem eigenen Palaſte als Gefangener 
icht. 


5. Vom December bis zum Julius des fols 
en. Jahres blieb Beliſar Juſtinians Gefangener. 
lich ward ſeine Unſchuld erkannt, und er in alle 
vorigen Würden und Aemter von dem Kaiſer 
er eingefeßt. Don den Verſchwornen wurden 





ar Von dem Regit 
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Bis au deffea Tede·. [2 


6. Bald darauf ftarb Belifarius im März des 
red 565. Vielleicht, daß tief gefühlter Gram 
den fehmarzen Untank des Kaiſers feine Tage ' ' 
ürzten, — Bey dem Anblid der Bahre, die die 
errefte eined großen Mannes verfchließt, verftums 
gewöhnlich Neid, Schelſucht und Berläumrung, 
vernehmbarer zum Verftand mie zum Herzen 
ht dann die Stimme der Wahrheit und Gerechtig 
Diefem zu folge hätte man erwarten müffen, 
Quftinian das Anpenfen eines großen, eben fo 
‚m ald beldenmüthigen Dienerd, dem er feinen 
n, zweimal fein Leben und ven größten Glamz 
w Regierung ju banfen hatte, durch prachtvolle® 
enbegängniß, durch Bilofäufen und Denkmaͤler 
wen und zu verewigen gefucht haben wurde. Aber 
allem diejem finden wır feine Spur in der Ga 
we, und leider erzählt diefe und blos, daß Iypi 
= gleich nad Beliſars Tod, deſſen ganzes beweg⸗ 
und unbemwegliches Bermögen zum Vortheil des 
-lichen Fiscus einzog. Des Verftorbenen hinters 
ven Gattin ward jevod ein anftändiger Wittwen⸗ 
t auögeworfen. Da Antonina, alt und gebredy 
jetst ibred Gemahls, ibres ganzen Anſebens und, 
vielleicht bei ihr in noch böhern Anſchlag fam, 
ihrer Schäge beraubt war; fo ward fie nun — 
am.. Sie ſtiftete ein Klofter, und ſchmücktr Kine 
. Gewiß, lauter an fidy fehr gute Werke, die 
» wenn nicht benegt von einem Strom von Thra⸗ 
unfeichtiger Buße, in der Wagſchale des Ewigen, 
sin langes in Laftern hingefchwelgtes Leben ſchwer⸗ 





sfgende Etelle aus dem Sueton zur Gewißheit eis 
— wird: Ex nocturno visn etiam eiipem, 


otannia, die certo, emendicabat —R 
Sram oanum arses  porrigentibus — 
Ex ip Aug. c. gt. v 

RB. G. m. Sl. 20 











6 Ben dem Regi 
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8. Auf e 
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bis zu deſſen Tode 566. 467 


ht ward, naͤherten ſich noch einmal dem 
e Yuftiniand Neffe, Juſtinus und deſſen Ges 
n, die Prinzeflin Sophia, Unter wirflichen, 
erzwungenen Xihränen nahmen fie jeßt zum 
male Abfchied von der, wie fie fagten, ihrem 
n ewig theuern Reliquie, und mit eignen 
en breitete über dieſelbe Juſtins Gemahlin eis 
in Gold und Perlen gewirkten Teppich, auf 
m kunſtvolle Stidereien die glänzenoften Er⸗ 
je. der Regierung des Berftorbenen hervorho⸗ 
Den Leihenzug führte der Patriarch Johan⸗ 
n der Spige der zahlreichen Geiſtlichkeit ſaͤmmt⸗ 
Kirchen von Eonftantinopel und aller Moͤn⸗ 
7 vielen in und um die Stadt liegenden Kloͤ⸗ 
Unmittelbar hinter der Bahre gingen der 
irte Xhronerbe Juſtin und deſſen Gemahlin 
ia. Auf Diefe folgten pie hohen Würventräs 
es Reichs, der ganze Senat, alle hoben. und 
n Ötaatöbeamten, die gefammte Dienerfchaft, 
eine zahllofe, an jedem feltenen Schauſpiele 
rgögende Volksmenge. Der Zug verlohr ſich 
plofen Reiben, und dauerte beinahe einen gang 
Eag, In der Kirche der heiligen Apoftel 
ıngt, hatte Das weite und große Gebäude 
Raum genug, nur den Beiniten Theil ver 
geſtroͤmten Menfchenmaffe zu fallen. Nachdem 
ewoͤhnlichen firchlicyen Gerempnien, deren Eins 
man durch neuerdachte Xrauerfeierlichfeiten 
ermebren fuchte, beendiget waren, wurden 
h Juſtinians Ueberreſte ihrer ARubeftäte übers 
; aber dad Grab, in welches fie hinabgeſenkt 
m, war in Marmor ausgehauen und burdy 
mit flarfen Platten yon dem feinften Goldo 
legt. Xrauernde und weinenne Statuͤen, Die 
der Künftler vielleicht lachend verfertigte, 
dte das Brabmapl; und mehrere Tage nacheim 








Ws Bon dem Regin 
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1. Obaleid 
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‚ bis zu deſſen Tode 466 Abg 


Hiebgeworbener Graufamleit freifprechen 9; und 
28 er auch, bei der Bellrafung der in dem, 
aufruhr verwidelten Unglücklichen, nicht Die 
iche Großmuth, fo trifft offenbar Die gerechte 
ungleich weniger ihn, als feine ihm damals 
Seite fichende Gemahlin Theodora. Juſti⸗ 

Keuſchheit und firenge Mäßigfeit in allen 
fen des Lebens werden felbft von feinen Geg⸗ 
geruhmt ; und auf einer zwei und zwanzigs 
‚en Ehe ruhet audy nicht der leichtefte Schatten 
> einer von ihm je begangenen ehelichen Un⸗ 

Freilih mochten wohl eben diefe Kiebe und 
°. gegen feine Gemahlin dem Ötaate verderbs 
gewefen jeyn, ald alle Verirrungen ausſchwei⸗ 
e Prinzen ed ihm jemald hätten werden koͤn⸗ 
— Un den Freuden der Tafel fand Juſtinian 
Geſchmack, und eine koſtbare Zeit bradhte 
nfelben nie zum Opfer. Seine Mahlzeiten 
® furz und mäßig; und an Fafttagen war ein 
5 Gemüß feine einzige Koſt; er trank alsdann 
feinen Wein und begnügte ſich mit blofens 
er. In der Charwoche und in den lebten 
n der Adventszeit aß er fogar nur den dritten 
und bradıte ohne alle Nahrung zwei Tage 
zmei Nächte zu. Ob aber jenes unielige Miß⸗ 
indniß, welches nur gar zu leicht das Mittel 
en Zweck, und dad Gewand der Religion für 
Religion felbft hält, vielleicht auch viefed Faſten 


Wenn Procopius eine Characterähnlichkeit zwiſchen 
Domirian und Juſtinian gefunden haben wi; 
und etwas boshafter Werfe Domitians, dem römiſchen 
Senat fo verhajtten und von Tacitus Feder fo ſchauer⸗ 
lich gezeichneten rubor mit Juſtinians natürlicher , 
ziemlich ſtarker Geſichtsröthe zuſammenſtellt; fo. iit das 
Urtheil des ſonſt fo befennenen Geſchichtſchreibers hier 
effenbar befangen und ungerecht, 





40 Boa dem Regii 
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} ia au deſſen Tode 566- 424 


3 würde feine Regierung gluͤcklicher und für feine 
er ſegenreicher geweſen ſeyn, wenn er, ſtatt 
die Categorien des Ariſtoteles zu philoſophiren, 
nehr praktiſche Menſchenkenntniß erworben, und 
zroßen Männer, welche die Vorſehung um feinen . 
m geftellt, befler zu würdigen, ihre Talente zus 
gen ‚ ſich durch fie zu vervielfältigen und ihren 
‚m zu dem feinigen zu machen gewußt bätte. 
oft Auftiniand Zurifterei brachte feinen Völkern 
ig Heil; denn obgleidy fein Codex und die Sich⸗ 
der roͤmiſchen Geſetzgebung ſeinem Verſtande wie 
'm Herzen Ehre machen, fo brachten doch die 
'n, aus juriftifcher Liebharei gegebenen und doch 
jteniheils blos auf einer ſehr ſchwankenden Jurisa 
denz beruhenden Geſetze und die unaufboͤrlich 
in oder dazu gemachten Abaͤnderungen und Zu⸗ 
in Verbindung mit der Leichtigkeit, mit welcher 
ih von habfüchhtigen Miniftern bethören lieg, dem 
fe und ver Verwaltung der Gerechtigkeit ungleich 
m Nachtheil, ald wenn er die Welt mit gar keis 
ı Kodex beſchenkt haͤtte. Eben fo unheilbringend 
ren nicht minder feine theologiſchen Studien; 
u auch abgeſehen davon, daß er, waͤhrend das 
ahlen in theologiſchen Schriften ihn oft viele 
3e und Nächte bejdyäftigte, Die eigentlichen Pflich⸗ 
feines ſchweren Negentenamtes vernachläffigie, fo. 
sugten auch eben jene Studien in feinem, am 
nen Ideen armen Kopf, nichts ald Dünfel und 
rhörte Anmaßung. In das kirchliche Regiment 
wbte er ſich die willkührlichſten Eingriffe, wollte 
Biſchoͤfe beichren und vermirrte Die Kirchen, vera 
ınte ‚oft Friede und Eintracht aus denfelben, vers 
‚nte die geheiligte Würde des Oberhauptes der. 
sche, verfolgte wechſelsweiſe bald unruhige —3 
apter, bald rechtglaubige und heilige Biſchoͤfe, 
d fiel endlich, von feiner hohlen Weisheit hethärt, 





gr Boa ten Resis 
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”) Procop. ‚Hist. 





* find in dieſer und durch alle Buchhandlungen 
utſchlands, der Schweiz, und des Elſaſſes um 
zefeßte reife zu haben: 


: rim, Dr. A. J., die vorzäglichften Denkwürdigfeiten 
Hriſtkatholiſchen Kirche, mit befonderer Rüdfihtnahme 
>riftlachotifchen Kirche in Deutſchland; 6 Bande, jeder 
> in 2 Zheilen. gr. 8. Gubferiptionspreis jeden 
Les 2 fl. 24 Er. oder 1 Rth. 12 gr, 
rapreis 2 fl. 42 Er. oder 1 Rth. 15 gr. 


> 5, Abbe, Geſchichte der Gründung des Chriften- 
6, aus jenen jüdifchen und heidnifhen Schriftſtellern 
Bimengetragen,, welche einen gründlichen Beweis für 
Wahrhaftigkeit diefer Neligien darbieten. Aus dem 
usöfifhyen übertragen von P. S. Weckers. gr. 8. 
er, Anten, Leben der Väter, Martyrer und andes 
aerzüglihen Heiligen. Aus dem Branzdfifchen überfegs 
Dr. Räß und Dr. Weis. 20 Bde. ir Bd. Unie 
As Megifter, 22r und 23r Bd. enthält die beweglichen 
e der kathol. Kirche. Jeder Band im Subſcriptions⸗ 
6 2 fl. oder 1 Rth. 3 gr. 
die beweglichen Zelte der Eathelifhen Kirche. Aus 
Franzöſiſchen überfegt von Dr. Räß und Dr. Weis, 
Bde. gr. 8 4 fl. 48 kr. oder 2 Rih. 16 gr. 
ual, katholiſches, zweite Abtheilung, oder allgemei⸗ 
Gefangbyh auf alle Feſttage des Jahre, aus den 


inzifhen, Zrierifhen, Kölniſchen u. Speierifhen Ge 


gbüchern gezogen, durch P. M. Cochem. 18. Mainz. 

27 Er. oder 6 gr. 
on, Abbe, die Glaubensbekenner in Frankreich, am 
‚ve des 18ten Jahrhunderts; nad) bewährten Urkunden, 
5 dem Franjöſiſchen überfegt und mit neuen Berichten 


DR Bu 





vermehrt von Dr, 

or 8 

Seder Banb 
Chateaubriand, 

ftenthumes, ober | 


Die alte und mı 
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“ Pfarrer in Wach 
mit einer Karte d 
gr. 8. Der Sul 
Netto 2jl. 42 Er. 

Geißel, Joh., de 
dom), eine topog 
gr. 8. Mit 2 fü 


Gerbet, Abbe P. 
und des Abbe d 
trachtet in ihrem 
logie. Nebſt ein 
Renchumes: Au 





‚msSfifhen überfegt von I. ©. E., einem proteflantifcheit 
aſtlichen. gr. 8. 4 fl. 30 Er. ober 20 gr; 
: Hismus, der tömifche, in's Deutfche überſetzt 
Felner. 28de. Meue Auflage 1828. 

3 fl. 30 Er. oder 2 sch. 
"n, ; Karl, ſammiliche binterlaffene Predigten, enthal⸗ 

d: die Sonn und Feſttagspredigten, beſondere Faſten⸗ 

„bigten; Lobreden auf die allerſeligſte Jungfrau und 

„ige Heiligen, und Schulreden. Ar und 2r Jahrgang, 

+ & Afl. oder 1 Nth. 8 gr, 

n der Heiligen; ein Auszug aus dem Leben ber 

‚Ater tc., bearbeitet von Dr. Raͤß und Dr. Weis, 

‚Bde 166 Bogen in 8. 9 fl. oder 5 Rth. 16 gi. 

g» und Gebetbuch für katholiſche Chriftenz vierte 

‚aflage #. 8; Mit einem Titelkiwfer. 

Drudpapier 54 kr. oder 13 u 
Schreibpapier 1 fl. 12 Er. oder 16. gr, 
nit Syſtem der Theologie, nad) dem Manufcripte vom 

‚annever, den lateiniſchen Zert zur Seite, ins Deutſche 

herfegt von Dr. A. Räß und Dr. N. Weis, mit einer 

Yertede von &. Doller. Dritte, mit einer neuer Ads 

andlung von den beiden rn: Ueberfegern verm. Aufl; gr. 8. 
ennais, Abbe de la, Verſuch über die Gleichgültigkeit 
n Neligionsfahen, aus dem Frangöfifchen nad) der Sten 
Sriginal» Ausgabe, von Math. Jof. Müller. Ar Band 
Bfl. 48 Er. oder 1Rth. 16 gr. Cdiefer wurde von der Simon 
Müler’fhen Buchhandiung aus dem Schwällerfhen Ver⸗ 
ag erkauft. 
effe, die, an allen Sonn» und Feiertagen des Jahres, 
ANus dem Lateinifchen überfegt, mit einem Anhange von 
Bebeten. 8. auf Druckpapier 1 fl. 12 Er. oder 16 gi, 
auf geglättetem Velinpap. 2 fl. 24 Er. oder 1 Rth. 8 gr. 
almzweig, himmlifcher, oder Unterhaltungen ber Seel⸗ 
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